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(Ahndung,  praesagium,  divinatio)  \%i  im  All- 
geiucinea  eia  G«fülü»  erregt  durch  die  dunkle  VorstelUing 
eines  aufter.  lUMcrer  nenwilin  hmAmmmgu^lAtt  liegcndm  4 
OJbjfects.  In  den  mdsta  FllleD  lieackl  aidi  die  Ahnuiig 
auf  sokbe  glflckliche  oder  onglOekÜche  Ereigoies^  die  zu- 
nächst uns  und  unsere  Angehörigen  betreffen. 

Zur  Almuug  sind  zarte,  besonders  nervenkranke  Fraueil 
am  nciatea  gcodgt»  die  öfiei%  andi  olme  iulsere  Veranka» 
mo%9  Aswaudlongen  tob  Loal-  und  AngstgeftddeM  kabcn. 
FOr  AluMiBf^  werden  aoleW  gewöhnlick  dann  ansf^eben, 
wenn  ihnen  zufällig  glückliche  oder  luigldckliche  Ereignisse 
folgen.  Die  Unbestimmtheit  des  Ahnungsgcfühls  selbst  ist 
nämlich  von  der  Art,  dais  m  mit  dem  Ähnlichen  Gefühl, 
welcfaea  nacfamak  itiridliehe  Vorflyk  begleitet,  aufa  kmigi^ 
▼erkniipft,  ond  dann  kl  der  Erinnenuig  schwer  von  flum 
zu  sondern  ist.  Ferner  bezieht  sich  in  den  meisten  Fallen 
die  Ahnung  auf  solche  Ereignisse,  welche  das  Individuum 
mviftchst  angehen,  mid  daher  mehr  oder  weniger  deutlich 
itt  dem  Kreise  aeiner  IXcakmAgUehhciten  Ucgen.  Mitontar 
misdit  sich  die  Eitdkeit  da,  etwaa  Divinatoriaehea  an  sMi 
zu  haben  und  als  Prophet  zu  erscheinen,  oder  dat  Ahnen 
yyird,  nachdem  einiges  zuföllig  eingetroffen  ist,  durch  Öftere 
WiederholoBg  m  cmer  Sucht. 

In  ncnerer  Zeit  hat  man  den  BegHff  der  Ahmmg  er- 
weitert; es  bedeutet  überhangt  ein  dvahlea  GdkOl  des  EaiU 
femlen.  Entfernt  ist  aber  etwas  entweder  räumlich  und 
zeitlich  für  die  sinnliche  Anschauung,  oder  logisch  im  Zu* 
nammenhange  unserer  wissenschaftlichen  Erkcantnifs»  oder 
ästhetisch,  in  der  Bexiehnng  des  I>mtellcna  mns  Ideale, 
oder  moraliadi,  in  den  Verwickelangan  der  geseUsdiaMiehen 
Verhältnisse,  oder  religiös,  in  der  Beziehung  unimer  End- 
Mcd.  chir.  EnejcL  U.  Bd.  ^ 
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3  Abniui^.  Akben. 

licUieit  zum  UAeudlicheu.  Daraui  würde  üaun  dal  Ahn- 
ihxapgMbl  m  Torschiedaicn  Famen  htrm%<Aea,  theib  alt 
aiimliclics  Dbinafiimsmniügen,  Ikefls  ab  Takt  4et  wisscB- 
schaftlichen  und  Kunst ^enies,  tbcils  als  rel^iOse  Offenbaniiif^. 
Nolhwcndi^  wird  dieses  Reich  dunkler  Gefühle  und  Vor- 
steliuD^en  einen  Tummelplatz  abgeben  von  Wahn-  und  Aber- 
wiaacn^  toii  Walni*  und  Aber|;laub^  da  und  dort  in  Sj* 
üeme  f;ebT«dit,  und  in  festen  Formen  in*s  Leben  eiogeflllirt. 
Darum  ist  jedoch  die  Reatitlt  des  Unendlichen  neben  der 
des  Endlichen,  und  ihre  wechselseitige  Beziehung  in  uuserm 
geistigen  Sqfn  nicht  zu  verlttugnen,  wenn  sie  auch  nodi  so  i 
dunkel  für  unsere  angebomc  Besdvinktheit  kt 

Audi  den  Tkieren  iftial  aick  ein  gcwiaaea  Aknangfver* 
mOgen  nschl^ben,  ein  dunkles  Gefühl  yifn  bevorstehenden 
äufsem  Naturereignissen  (z.  B.  von  Witterungsverändcruu- 
gen  und  Erdbeben)»  oder  auch  von  Vorfällen  in  der  indi- 
ndncUen  LdMnaentwickelong.  INetea  tkieriacke  Ahnnnga* 
wmitgen  iuÜMit  aidi  ifohl  anek  beim 'Menadien^  in  dna 
Vctliiltniaatn  und  Entwickelmif^en  seines  organiseken  Lo- 
bens bei  verschiedenen  Nervenzufällen,  Idiosyncrasiceii,  ht  il-  , 
aamen  und  verkehrten  Gelüsten  in  Krankheiten,  ferner  als 
Ccncaip"  und  Todcaaknnngen  ete.  Hieker  mögen  andi 
■anekc  aogenannle  nagnctiacke'Zastlnde  gerecknet  werden. 

Man  nnterscheidct  die  Ahnung  von  der  Sag^citat  und 
der  Coujcclur,  Conibination,  insofern  diese  das  Entfenite 
zwar  halb  durch  geistigen  Instinot,  jedoch  durch  vermittelnde 
Yoralclkmgen  non  Bcfvnfistaeyn  bringen,  die  Ahnung  kin- 
g^gen  ala  okoe  aUa  Vmnittelung  enitretcnd  angenommen 
wird*  Die  AkMmg,  wenn  sie  Ob«-haupt  erst  als  Thatsache 
zugegeben  ist,  erklart  man  entweder  durch  eine  Nervcnat 
mosphäre,  oder  durch  sympathetische  Beziehungen,  oder 
dnrck  eine  Art  piMabilirta  Harmonie  dea  indlTidoeUen  Le- 
ben nttd  dar  Maam  Natur,  dder  dnrob  einen  ▼crmHtela- 
iin  Wdtgeist;  endlich  auch  durch  eine  über  die  GrSnzen 
des  Baums  und  der  Zeit  gehende  unmittelbare  Anschauung 
der  Natur  und  Geisterwdt  P  — 

AHORN.  &  Amt. 

AICHEN  im  Salaburgiseken.  Daa  Mineralbad  n 
A»ben  Isagl  vm  der  Stadt  Salzburg  nur  eine  gute  Stunde 
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cBdemt»  in  einem  sekr  iieUidien  Tbale,  nnfem  der  Sabt. 
Das  Büneralwasser  za  MAm  Ist  lall/  nncl  wfrd  nor  «a 

WasserbSdem  bennfzt,  wozu  die  uöthigcu  Eiiirichtuiigen 
vorhanden  sind.  Wegen  der  schönen  Lage  dieses  Orls  und 
der  schonen  Garfeuanlageo,  die  ihn  auszeichaea,  wird  dieses 
Bad  zwar  hftiifi|^  aber  mdir  als  VergnigOBgsnrl  basncbt 

O  — ». 

AIGIS.   S.  Augenfleck. 

AIGÜES-CHAUDES,  Baus  ehaudes.  Chaudes  aigues, 
QaletUet  Bajae,  eine  kleine  Stadt  im  Departement  du  Cautal^ 
aedbs  Lienes  tob  St.  Floor,  zwdl^  iroa  Rodcz»  foifiEebn  von 
AuriOac;  ihren  Nameh  erhidt  sla  Ton  ihren  zaUreidien  and 
sehr  heifscu  Mineralquellen,  welche  sieh  schon  im  f&nften 
Jahrhundert  einen  nicht  unbeträchtlichen  Aul  erwarben. 
Mau  unterscheidet  folgende: 

1)  La  99mre0  ämFan,      sie  ist  adff  wasstreieh)  und 
tat  die  Temperatur  von  88  ^  Centigr. 

2)  La  mntfm  im  Gr9ti0  dia  MsaKb  dia  Jtoia»  rm 
6S  0  Cenligr.  Anfser  diesen  zwei  Quellen  finden  sich  in 
der  Umgehend  noch  viele  andere  von  ähnlicher  Temperatur, 
nad  wabrsebeialich  fthnlichem  chemischen  Grehalt. 

Das  Wasser  ist  ganz  klar»  furb-  mid  gfsahmaalilos. 
Nach  BarMBf^B  Aaaljne  enthilt  die  erste  Qndle  an  f estai 
Bestandtheilen:  salzsaures  Natron,  kohlensaures  Natron,  koh- 
lensauren Kalk  und  Eisen  und  Kieselerde.  In  der  zweiten 
Qoeik  will  GramU  freie  Kohlensäure,  Schwefelwassersto£f- 
^  Kalk»  Malroa  oad  JEissa  gefondoi  ha!»)  —  in  alka 
Qacllcn  scheint  Obutdiss  da  aafmdiseher,  galkftarUger  Ex« 
traktivstoff  sich  vorzufuiden. 

Man  benutzt  sie  als  Getränk,  in  Form  von  Wasserbä- 
dem  und  als  Dondie,  and  rühmt  sie  namentlich  bei  rheu- 
nudisdieB,  gichliaok&Kranhheil«^  Zillanl  der  Glieder»  Llb- 
mungen.  ^HÜsii  fiedidtt  nnferandtem  derGescMehIc  eiair 
Frau  aus  Pierrefort,  welche  am  ganzen  Körper  gdlhlB^ 
durch  den  Gebrauch  dieses  Mincralbades»  voilkonimen  wie- 
der hergestellt  wordan  seyn  soll. 

Ueber  die  Temperatur  der  Qtmliea  fiadaa  sich  verschie- 
tee  Angaben  in  den  Sdirütan  von  FatMtr,  Jl^tn  uad  . 
LMtmann, 
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Aifolo.  All* 


L  2tt«ratnr: 

Paiiiticr,  BlAnuel  des  e»u»  niio^ralc«  d«  U  France,  S.  488. 

/.  L,  jUbfrt,  Vr6clM  liuton'que  cur  Im  Mm  nua^U«  Ut  pliu  ««it^ 

en  M^declne.  Pnni,  1822.  S.  89. 
AnalTce  et  propnVt^«  m^dicalc«  dct  CAut  4ct  Pjrcn^e«.  par  PoMflNcr^ 

1813.  p.  30.  sqq. 

IT.  tw»  hudemannt  Zuge  dutrl»  diV  Ilorligebug«  uad  Thiler  der  Pjre- 
nScn  im  Jahre  1822.  Berlin,  1825.  S.  344.  O  —  n. 

AIKOLO  (ßrieU).  Die  Font«  dl  Sau  Carlo  zu  Airolo 
im  Canton  Tessin  cnthilt  nach  FM  Salpeter  und  Vitriol» 

nach  Ebel  mir  Seleuit,  und  ist  Jetai  auCser  Gebrauch. 

titt.    G,  Rütch,  Anleitung  der  Bado-  und  TrinVkurcn,  mit  btuondeier 
BctracktuDg  dt'r  Schweiler  Miacralwaaacr^  Bd«  IL  5.  298.     O  —  a. 

AITUOMOMA«  S.  Aethoinaa. 

AIX  im  ProTence.   Die  ahe  und  berdbnite»  aadi 

ihren  Mineralquellen  genannte  Hauptstadt  <ler  Provence, 
Üc^t  im  Departement  des  Bouches  du  Rhone,  fünf  Licuet 
▼OD  Marseille,  seehwehn  Ton  AvifpiOB  entfernt«  Die  hier 
«iitBpriii|eudcB  wanaea  Qoellca  aoU  acboa  der  rOomdie 
Procontul  CajM  BbsHüb  0BMmt9,  121  nach  unserer  Zeit- 
rechnung,  gebraucht,  und  zu  ihrer  Benutzung  Bäder  haben 
errichten  lassen ;  die  Quellen  führen  wenigstens  noch  scincu 
Namen,  Aquae  Sixttae,  Strabo  gedenkt  schon  dieser  Quel- 
len. Im  Jabte  1704  atiefa  man  beim  Nadigraben  auf  vielie 
rttadscbe  Altertbtlmer»  welch«  das  hohe  Alter  dieaes  Knr- 
Orts  aufser  allen  Zweifel  setzen. 

Man  gebraucht  die  Quellen  im  Monat  Mai  bis  Okto> 
ber.  la  dem  Badchaiise  befinden  sich  auCser  marmomeu 
WattKU  la  Bttdcn^  auch  besondere  Kabinette  xur  Anwe»» 
donf;  der  P9mek99  dete^ndtmU^  und  «lefiMlmlaf . 

Das  Wasser  der  Mineralquelle  ist  so  durchsichtig  wie 
dfts  reinste  Wasser,  fast  ganz  geruchlos,  hat  einen  etwas 
bitterlichen  Geschniacky  und  die  Temperatur  von  32  — - 

Cent  MacbXaiirMi  Anal|ysc  cnihailen  iiinf  nndswamr 
sig  Pfiind  desselben: 

Kohlensaure  Magnesia  ...  18  Grau. 

Kalk  12  - 

Schwefeisaaren  Kalk ....  7 

Animalische  oder  fallettertig»  Materie  eine  ftrin^ 
Mmifc.  So  arm  an  krSftigen  BestandAcilan  sie  aaab  oted^ 
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rtthnicti  französische  Amte,  namentlich  Valenihi,  lehr  ihre 
ausgezeichneten  HeilkrSAe.  Mau  benutzt  sie  als  Getrtoliiv 
Bad  und  Dcmche.  Nach  Mobert  soU.«Mh  dieaet  Waiacr, 
zwölf  bis  xwaozi^  licucs  weit  TcrCahrcB,  moA  vcmiPbiiw 
niil  yiekm  Erfolg  getntakcn  worden  seyn. 

Mau  rühmt  dasselbe  bei  Krankheiten  der  Haut,  chroui- 
scheu  Ausschlägeu,  namentlich  als  Schünheitsniitfel  für  Da- 
jBCD»  bei  haptufickigca  gichtischoiy  rheumatischca  Affektionei^ 
selbst  AncbyloBcn,  Coutraktnreii»  bei  Lftknunf^en,  Stockiai* 
f^en  im  ünterleibe,  besonder^  Anomalien  des  Uterinsystems 
und  Schwäche,  Unfruchtbarkeit,  weifsem  Flufs,  Suppressiüueu 
und  andern  Anomalien  der  mouatlichen  Reinigung. 

Als  Getränk  empfiehlt  man  dss  Wasser  Torzfiglicii 
pUqgmatisehea 'Constitutionen»  weniger  sdir  magsn^  trock- 
nen, sdiwaehen  Personen  Ton  atnibflsrisebem  Ttmyeramenf. 
Ganz  zu  widerrathcn  soll  dasselbe  seyn  bei  Ufamungen,  ^Tei- 
che als  Folge  von  Schlagflufs  entstanden,  bei  Wassersüch- 
ten, chronischen  Entzündungen  oder  inncm£salccnitionen. 

Littcratur: 
Vältiitm  im  Jfmm.  IMiAmm  A^CfPimri,  B^jftt,  ikrmm.  T.XXL 

S«  198* 

Lauren$  in  Aimalei  de  Chlml«.  NoTCfabre.  1813.  p.  914. 
Essai  hlstoriquc  et  m^dical  sar  \t$  um  dlCHBalM  d'Au,  par  Roh^fi»  191% 
J.  L.  AUhert ,  Pr^cj's  histonque  sar  Ift  MU  wmuküm  Ut  jkm  %vM%% 
CD  Mcdeci'ne.  Pttit,  18».  S.  Hl.  O  n. 

AIX  U  Saroyen,  Die  kleinop  nach  ihren  HciiqacUen 
benannte  Stadt  liegt  TonGenf  iw(df  lieneSp  Ton  Chambery 

zwei  Lieues  entfernt  Die  hier  entspringenden  warmen  Quel- 
len kannten  und  benutzten  schon  die  Römer  unter  dem  Na- 
men jiquae  Aüohrogorum»  Jtquae  Oratianae  oder  Domitianae. 

Man  unterscheidet  y er  zwei  Hauptqaellen,  1)  dieAJaun- 
queDe  .odcr  die  Qudla  von  St  Paul  wifl  2)  die  Sobwetpl- 
qndle;  beide  werden  in  i^wei  grofse  Bassins  geleitet 

Das  Mineralwasser  beider  Quellen  ist  klar,  von  einem 
schwachen  hepatischen  Geruch,  welcher  aber  bei  der  £in< 
wiAung  der  atmosphKrisdicn  Luft  leicht  Terschwindet,  und 
einem  erdigen»  etwas  hepatisdien  GetdunadLo,  Pie  Tem- 
peratur der  Sehwefelqudle  betrtigt  3$  o  R.  Die  Alatmqndle 
hat  einen  weniger  erdigen,  mehr  styptischcu  Gcschm^k,  und 
die  Temperatur  Ton  36i^  R«^ 
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Anilydrlt  wordka  dkt«  QoeUcii  wi  B§mmMt,  9$§§mi 

Nach  den  neneatea  Über  diese  Quellen  unternommeuai 
Analysen  enthalten  10000  Gramineu 

1)  der  5ciiwe  fei  quelle» 

VMe  KoUenaine  .  .  .  41,2499  1^ 

S^efielwasserstofrgas  .   0,0950  0,095 

Kohlensaurer  Kalk  .  .  .   1,2232  0,860 

Talk  .  .  .   0,0663  0,250 

KohlensMim  Eisen  .  •     —  0,0911 

Sahaaiifcf  Kalk  •  •  •  •      ^  0^980 
Sthsanret  Natron  .  ,  .  0,1019 

Salzsaiirer  Talk  0,3511  — 

Sohweltdiaurer  Kalk  .  .  0,8155  0,640 

Taik  .  •  0^3285  0^ 

Sekwefdaiivte  Matron  .  O^STaS  0,020 

Kiciderde  0,160 

Thierischc  Substanz  .  .   0,0227  0,120 

Verlusl   0,0153  0,200 

4^745  0,555 
2)  Oer  AUunquelle: 

nach  SocqueU   nach  Thihaud. 

Freie  Kohlensäure  .  .  .   0,3880  0,830 

Schwefelwasserstofljgas  •   0,0360  0^360 

KoUenaaiirer  Kalk  •  •  .  1,1666  0,780 

Talk  •  «  •  0,6683  0,160 

KoUensaiircs  Eisen  •  •      ^  eine  Spur 

Salzsaurer  Kalk   ....      —  0,232 
Salzsaurcs  Natron  •  .  •   0,2039  ^ 
Salzsaurer  Talk  .  ,  .  «  0,2605  ^ 

Sehirefdiaarcr  Kalk . «  0,8382  0,801 

Talk  .  •  0,4078  0,2(K) 

Schwefelsaures  Kali  .  .      ^  eine  Spur 

Natron.  0,4191  1,068 

Kieselerde   —  0^200 

Thieriscke  Snbatm  •  .  0,0297  )nr«^ 

Verhtt  ,  0,0396  • 

4,4öör  5,000  ~ 
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WtmBirtmi  Und  mdmr  freier  KohboiSare^  Stickgas  und' 

eine  ci^eiith(nnliche  aiüiualischc  Suhataiiz,  welche  er  Paeudo- 
maophjflothermal  ueunC,  — «  ua<i.  glaubt,  da(s  ieUtere  von 
frolsem  Einflufg  bei  der  Wirkung  dicMS  Wassers  sey. 

An^e^cii^  wcrdten  beide  QneUca  innerUck  und  ficdscr- 
lieh;  —  imierlich  liaeh  Uoisfltaden  mit  Kuh-,  Ziegen-  oder 
Eseiiimeji  -  Milch ,  —  ^ufserlich  iu  Forui  tou  Wasscrbä- 
dcru,  weist  aus  zwei  'J^eüeu  der  Alaun-  und  einem  Tbeüe 
der  SchwcfeUjucUe  twiaiMUmgeietat»  Toa,  Gasbidem  und 
Doudiai* 

Innerlidi  empfidUt  tbepmt  die  Qttdcn  bei  Stockungen 
iiwVnicTleiht,  Gelbsucht,  ireifsemFlufs,  namentlich  die  Schwe- 
felquelle mit  Milch  bei  Asthma,  Brustkriinpfcn»  selbst  an- 
ümgender  LuugcBSucht  Aeufserlicb  rühmt  mau  rie  in  den 
graamt«  FonMO,  bei  lOiToUkonmcnca  I  Ih— gi  ii,  Rheu- 
matismen, Conlgien,  weifeea  CeschffOlstea,  Ancliylosen» 
Conlraktureii,  alten  Gesch^ytireu  und  den  Folgen  schwerer 
Verwundungen.  Coatraiudicirt  sind  die  Quellen  bei  activer 
Entzündung,  Plethora  und  beitigen  Coogestion«^  bei  wirib» 
lach  bektisehm  Bebir,  in  YerdteraBgeai  Mamwwi^  Skor« 
bat  und  allgemeiner  Lnstseoehe. 

L  i  t  t  c  r  a  t  Q  r: 
£5»ai  sur  la  Topograph  incdicalo  d'Ais  CB  Satojc»  par  CA>  U*  ihtpme» 

An.  X.  MoulpclUer.  • 
Cimbemat  in  Buchner'$  RepcrL  Nr.  XIV.  S.  275  Nr.  XU.  S.  268. 
Socqu^t,  Analrse  dcj  eaux  thermales  d'Ai«  en  Saroyr.  An.  XI. 
Harte/»,  neue  Jahrbüchw  der  teauch«a  Meüicin  und  ClMnirfte.  Bd.XlL 

St  2.  S.  142, 

fi.  Berfiiu,  Idrologla  mlnerale  di  ttitte  le  Sorgentl  d'acque  wSntttSi 
nole  «inora  ne^U  itati  di  S*  M«  U  K«  di  tSardciiw«  Turini,  1822. 
&.  275  —  283.  O  —  «. 

AJKKTSILÖ.  Die  BUneralqiidle  tm  A)aatBkö  oü- 

springt  im  GOmörer  Comitate,  im  Königreich  Ungarn,  zwi- 
rrhen  Almd£;y  und  AJnatskö,  dicht  an  der  Strafse  am  Fufse 
des  Besges  Ragacs,  unfern  der  Auine  des  Ajnatsköer  Schlos- 
ses. I)na  frischgcschOpftc  Wasser  dieser  Mineralgneiie  ist 
kab,  perit  alatk,  hat  efaien  sehwacbea  sehweMartigen  Ge- 
ruch,  einen  Sciucrlichen,  zusammenziehenden,  aber  keinen 
prickelnden  Geschmack;  «eine  spezifische  Schwere  beträgt 
l,00ii  :  1,000.  In  gUsenien  FUschen  Mst  es  sich  Tcdahrco. 
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Ajuga.  Akelcy. 


oline  von  seiuem  GescbnuMk  tmi  Gciudk  m  ▼eiVereu. 
Nach  Wmterts  Untersuchung  enthalten  au  Üüchligcu  Bc- 
ataadtheileu  zwüU  Unzen  diesei»  Wassers: 

Kohkamivts  Gas  .  .  .   11  Kttliik4b>lL 
Schwcfcbvas8critofTga8     1^  - 

m  Kubik4k>ll. 
An  festen  Bestand  thoilou  (aud  dcr&eibti  iu  ^eulii  PIuii- 
di^  40  Gron,  ufinilichx 

Scbwefekaiife  Kalkcrde  •  •  5t  Gm. 

Kieselerde  «  •  & 

Kohlensaures  Eise»  •  .  .  •  6 
Kohlensaure  Kaikerde  .  •  .  21  • 

UansioCC  «  •  «   ^  * 

40  C^ran. 

Marätmmkif  enqpAeUtcs  MSiiira  imMa^&iM,  Kvmül- 
beiteu  der  UriMweriHeuge,  OMBeiitlicIi  Ncrctt-  und  Bhaea- 

stein,  Gries,  ^  BUihsucht,  Anoinalieii  der  monatlichen 
Eeiuigimg,  Mangel  an  Toii|)s  der  festen  Thcüe»  so  wie  cluro- 
oisdiett  HaiitMisschiigcni 

Litt.  PkynMb«  qbA  tmtSfffktkt  BodiffdlMUiS  aller  lllaMlqiidlat  im 
Uht  GSniSicr  and  Klein -Hontliir  Gwnlute,  tob  JfsrüjiWilf 
Mm  «0»  Nagji  Ttrmifp,  Lenu^v»  1814  S.  9^20.      O—  a. 

AJUGA.  Eine  Pflanzenijattniig  aus  der  Ordiuuig  der 
Labiatae,  se|ir  Keuuüich  dadllrGl^  dals  die  Oiierlippe  gerade 
abgesduiltteii'  scheint 

reptatu.  Linn.  spec.  pl.  ed.  fFnid.  T.  3.  P.  1»  p.  M. 
GQlden  (jinsel.  Bugnla  s,  ConsoUda  tnedta.  Kenntlich  durch 
die  langen  beblätterten  Ausläufer,  Die  Braclecn  sind  we- 
nig getheilt,  die  Blumen  blau.  Im  mittlem  und  nOrdiicheu 
Europa,  in  Gebttsch  und  Laubwildem«  Ist  etwas  tnsam- 
nMuiehend.  YonOgUch  bmucht  man  das  Dcikokt  lu  Gur- 
gclwasser  bei  Halsentzündungen.  Dafs  in  vielen  Büchern 
augcgebon  wird,  Buguia  oder  ConsoUda  media  sey  A.  py- 
ramidalis (eine  in  Deutsoblaud  sehr  seltene  Pflanze),  rührt 
daheiv  weil  Mttrrag  (Appar.  medio.  T.  2.  p.  154.)  A.  gene- 
▼ensisdaArnalun»  eine  gewöhnUcbe  Fflanse,  oliiie  Amsillufer, 
imt  drei  gctheüten  Braeteen,  wdche  ohne  Zweifel  oft  statt 
A|uga  reptaus  gesammelt  wurde.  L  —  k  . 

AKKiJvY    5.  Panaritium. 
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AKIÜRGIE  (ronaxtj,  die  Spitz«  und  tgyov,  da«  Werk) 
ist  derjenige  Tiicil  der  Chiriirgie,  welcher  sich  mit  der  durch 
Kottsl  Jbcwirktcii  Tranong  der  Contumitit,  die  iOr  doi 
Kranken  emen  heflmucn  Zwedi  bedbncktigt,  also  aüt  Sem 
€hirtirf;i8rhen  Operatimien  betdilftigt.  Vergleiche:  Chirurgie, 
chirurgische  Oj^erationcn.  , 

fljnoB.    Akinrgik.  Opcrativ-Chirurgic.  K.  Gr  —  e» 

AKKROCH£M£NT  DER  LINSE.  S.  Cateraot 
AKJLEL  S.  Aquilegia. 

AKOLOGffi  (mm  axo^  td,  Heiiaiif;,  Hcilmitfd,  HMMi- 
fitftfef  und  loyog^  Lehre)  bedeutet  im  -weitesten  Sinne  Ileil- 
luiUeJ lehre,  iiud  wurde  auch  einst  in  deiuselben  Ton  nieh- 
rerai  Autoren  gebnracht.  Beil  war  es,  weicher  das  Wort 
mit  einer  bcsdurSnktern  Bedcntnng  sor  Beicichnaug  dar 
Ldure  Ton  den  eMrargisehen  Mittdn  dnflQhiie,  und 
den  ersten  Entwurf  einer  Akolo^ie  '\\\  Küster  s  Disser- 
tation, Halle,  1793,  lieferte,  ohne  jedoch  sich  über  den  Grund 
anaansprecheu,  der  ihn  bestimmte,  den  Sinn  des  VN'ortes  zn 
bccngeiL  Indda  dOille  die  in  Lmmjffu  Etymolo^cnai  Ü»* 
f^e  i^eeae  vorkommende  EfkUhrauif;  von  ioAofkmy  aowoU 
die  Wortbildung  als  die  Beziehung  auf  mechanische  Mittel 
cntscliuldigen.  Es  hcifst  daselbst;  „ceiciofiai,  9ano,  medior, 
aeu  mtteht  ümtnmmwiö  pmgmid»  muvio.  Ummm  wimn  oe- 
Urmm  mr$  mmUda  amUqmlnimi%  i^mpar^m  jm««^  patita 
emei  im'tmnmndiM  vulnar/ftna  90m  00,  füod  Chirurgo^ 
rum  hodie  est,  atqtie  alia  vulnera  eurareniur  retaroiendo 
part99  hisceutes,  alia  alih  modis;  inde  factum  est,  ut  a  re- 
anrcüynda  mrlmm  fuo^m  tramiSmrii  ad  artem  medendi  e<  fm* 
dgm  fmurnrnfM  dtmum  r&$ioM0  ea  tmiüuatur.** 

la  dem  Ton  Jfatf  ausges])roGliencA  Sinne  ist  der  Inbe- 
griff jiiechanischcr  Kräfte,  sofern  sie  ärztliche  Instrumente 
aind,  das  Objekt  der  Akologie.  In  ihr  sollen  die  chirur- 
^iacben  Mittel  als  rein  mechanische  Potenzen  aufgefafst  wer- 
den,  die  nur  dlein  durch  die  Eigen^cbadteu,  die  sie  als  Kör- 
per besüaen,  auf  den  Organism  an  wirken  TCfnUlgen.  Bire 
Kräfte  müssen  in  ihrer  Masse,  CobSrens  und  Bewegung  ge- 
sucht werden,  welche  als  Druck,  Stöfs,  Zug,  Oscillalion  mo- 
dificirt,  von  verschiedener  Geschwindigkeit  seyn,  und  durch 
die  Geatoit  dea  BMida  nud  die  Idee  dca  Wundärzte»  ge- 
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fcM  wmA»  kiNMü.  NMkJMTtfPiMM  loUlt  ia  dar  «U- 
geMciaca  Akobf^  4er  Begriff  i/emdbrn^  flu»  ffiitwi, 

auch  die  allgeiiieiucii  Wirkuiif^en  der  chirurgischen  Heil» 
mittel  bestimmt,  iii  der  be sondern  die  (beschichte  iiud  der 
Gebrauch  derselben  besprochen  werden.  Bei  der  beaottdcni 
ihrtnehlMig  fedet  ciaa^lMa  Mitleb  wSre  anngdbcat 

1)  Die  Benemitiiig,  der  Ertndv,  aike  «w  nr  Ge- 
schichte eines  chirurgischen  Mittels  gehört.  2)  Die  Terschie- 
denen  Arten  des  Mittels  und  seine  Vorzüge.    3)  Die  beste  | 
Berdttuigsart  desselben  und  die  Kennzeichen  des  vorzüg-  | 
Heteta.  4)  Me  tMnemämm  «ad  cigeathOnliehen  Vorziif« 
€§■€•  MlttA,  rttekihMick  der  aaf  dea  »mAliAea  Ot^ 
nism  zu  bewirkendea  Vcitadeniiigeii.   5)  Die  Aaivcaduag  | 
und  der  Gebrauch  des  Mittels.    6)  Die  Anzeigen  und  Ge- 
genauzeigeu  der  Anwendung  desselben  in  besondern  Krauk- 
heüea.  7)  Die  Bcgda,  wckhe  bd  eeiaer  iMraubag  m 
beichlea  eiad. 

Der  gesekfehtlielie  TheÜ  der  Akolo^  httte  eiehaiit 
dem  gewöhnlichen  und  gleichbedeutenden  Namen  des  Mittels, 
seinem  Erüuder,  seiner  ilufsern  Gestalt,  mit  der  Art  und  deu 
Unterarten,  mit  den  Vcritetderungen,  welche  dasselbe  im  Ver> 
Itide  -der  2cit  erfiriur«  «id  aat  dea  EIceaiciMrfka.  iveUa 
dk  ^WtndSrBte  leMer  am  MÜlel  dhokea,  aa  kcAatea* 

Im  theoretischen  Theiie  der  Akologie  niüfsten  die 
Mittel  kritisch  gewürdigt,  aus  den  vielen  die  besten,  für  ei- 
aen  bestimmtea  ^weck  peeacadslta  gewählt,  die  Vorzüge^ 
Ufekke  ihacn  mar  der  .Vom,  dem  Baa-uad  deaHMfca 
idijrtiicheii  Cif^easeiiaAte  hervOTgeheai  eridtof^  aad  ia  Be» 
Ziehung  zu  den  Kigeflsäiaften  uud  zur  Natur  einer  bcsou- 
dem  Krankheit  untersucht  werden. 

Nach  diesen  Ideen  wiu*den  denn  auch  wirklich  unter 
jtitr«  Uitimg  einige  apctietteMiltai  «>B>diemiriniiili»B 
Mmstiliangsmlllri,  Aa  TMkete,  die  ScUcaea  mm  Beia- 
bnichsverband ,  die  Spritzen,  der  Trepan,  die  Instrumente 
zur  Ausrottung  der  Polypen,  zur  Ausziehimg  fremder  Kör- 
per aua  Wunden  etc.,  in  Anauguraldiaaertitinaca  bearbeitet» 
AUeitt  gegeaifirtig  ici«!  man  mek  ^aa  mAimren  Seita  hat 
cfaier  sdchca  Bdumdlung  dea  Gegamtaadki  eewaU,  aU  dem 
Worte  Akologie,  so  abhold,  dafs  sogar  zur  Au&merzuug 
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des  lefztern  ernstlich  aufgefordert  warde.  Es  %verdeii  da- 
her die  (TCgenstäiide  dieser  Doktrin  in  diesem  Werke  unter 
im  Artikeln;  Imtnnüfntf;,  Maschiiicy,  Veri>aad  etc.  abge» 

AL.  Der  arabische  Aflik^  der  den  Wortca  voifeMM 

wirdy  so  wie  im  TeotsdicB:  der,  die^  dat.       .B  — d. 

ALA.    S.  Achsel. 

ALACH.  Die  Miueralquelle  zu  Alach  entspringt  bei 
dep  Betfeidieaea  Naneaa  in  Thüringen,  xnriscben  GoHm 
nnd  MiL»  te<  mediilniadm  Gebrandke  wird  aie  nidrt 
benutzt  Nack  JTI^Ie^tDntersochnnf;  bat  sie  die  Tcm^ 
|)eratur  TOn  40^  F.,  und  enthält  in  16  Unzeu  Wasser: 
.  ■'4^^  .«    Salzsaures  Natron  ...  Grau. 

ScbwdeUanrer  Kalk  •  A 

KoUensaorer  Kalk  •  •  A 

Salzsaurer  Talk  ....  1^ 

Kohlaisaurer  Talk  .  .   i  . 

Thouerde  t 

Exlracüvatoff  I 

EiscMsyd  i  - 

Kohlensaures  Gas  .  .  .  3|i  Kubik-Zoll. 

Litt.    Kli£»Um  la  Trouuiuäorf^  Journ.  der  PJuniucie.  Bd. VI.  Sul. 
5.  78.  O  n. 

ALAIS.  Bei  dieser  am  Fufse  der  Sevennen,  im  De- 
paKoftcnl  da  Gard  gdegeaen  Stadt»  entspringen  dtai  kalte 

Mineralquellen,  Ibr  Haaptbestandtbdl  ist  sehwefelsaores  £!• 

sen.  Innerlich  empfahl  sie  Sauvages  bei  chronischen  Durch- 
fällen, Rmw albus;  äufseriich  benutzt  man  sie  iulonn  von 
Wasdningcn  and  EinyritMmgea, 

JLitf.  MMr,  VumI  des  cub  niaMct  de  h  PAnce.  S.  411. 

O  —  n. 

AL.\NI)T.    S.  Inula  Helcnium. 

ALAUN.  Alumen  vuigmre  aeu  crudum.  StUpkas  alu- 
mM90^kmlimt§  aal  rnrnrnnMuB.  Unter  dem  NaoMu  Alaun 
ioBnaen  nladleh  iwel  Doppeisaiae  tot;  daa  eiae^  beatmend 
ans  Kali,  Ahnmerda  and  Sehwefdslnre;  daa  andere^  besta- 

hend  aus  Aromoniuni,  Alaunerde  und  Schwcfelsüure,  welche 
aber  in  Krystallgeslalt,  Geschmack,  Auflüfslichkeit  im  Wasser, 
Vertialtcn  an  der  Lnft,  and  wie  ea  acbcint  der  Wirknng 
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md  dm  «ganlschsi  Körper  eitiandcr  völlig  ähnlich  sind. 
TW  Alm  httint  mvohalkli  nirtMdriifihi  Kniiidtei  ni 
ürnrirl  «rWl  am  Üm  aber  §■  pofooi,  durhuirfcHtni,  ob- 

gefirbten  Stücken,  welche  nn  der  Luft  erst  spät  mit  ciuein 
weifseii  Staube  Überzogen  werden.  £r  löCst  sich  in  18,363 
Theileu  kalteMi  und  iu  0^75  Thukm  kochend  heifsem  Watav 
«dL  InFcoer  Tcriictt  er  «tcrat  »m KijüriliitioanfMaci^ 
mhI  ivMI  w  ^dbfwuilm  AImm«  wüvm  wcitaf  VBlni  die 
Rede  seyn  wird;  im  stärkerii  Feuer  geht  die  Schwefelsäure 
weg,  und  wird  zuni  Theii  zersetzt,  iiulciii  etwas  Sauerstoff-  | 
gas  entwickelt  wicd.  In  Weingeist,  Aethcr,  Oeleu  IöübI 
eick  dar  Akne  fftff  ttloht  üd.  i>er  ludlioke  Abn  kitt  ui 
HndeH  4M7  TUk  Waater  83^77  Stkcmkkmn:  lOßi 
AInunerde,  9,94  Kali,  oder  36,16  schwefelsaure  Alaunerde, 
18,37  schwefelsaures  Kali  und  45,47  Wasser.  Man  bereitet 
dea  Aiaim  aus  Alaunschiefer,  Alaunstein  oder  Alaaucrdc. 
Geirdhnlidi  aind  mar  die  Brrtandtlwtie  daa  Ala— a  yoiten- 

iin  Feuer  oxydirf,  Schwefelsäure  bildet,  Alaonerde  und  Kali,  > 
doch  ist  das  letztere  nicht  inuner  vorhanden,  und  man  muQi 
Ascheiilauge  zusetzen.  Voraudi  häufiger  als  jetzt  wurde  Ain- 
SMuoBi  oder  §afiMdtcffUiaa  ngeaatii^  oad  daduNkeiii  aai- 
MoaMudiacher  Alaaa  ctieagt  Der  gcaMiae  Alaoii  cathik 
iauner  etwas  Eisenoxyd,  aber  nur  5  7  Taaaendtheile, 
wodurch  seine  Farbe  nicht' verüudcrl  wird,  auch  hat  diese 
geringe  Menge  keiuau  Eiuflufs,  wie  es  scheint,  auf  seine 
laedizinisohe  Wirkung,  wohl  aber  ist  ein  solcher  Alaan  m  | 
dhr  Fäiboei  ia  Tiiica  lUlcn  antaaglifhi  Der  itaiache 
Alaaa»  wtMer  oll  eiae  rMdiehe  Farbe  ¥oai  beigemengtea  I 

nidit  verbundenen  Eisenoxid  hat,  ist  übrigens  frei  von  Ei- 
aenoxyd,  und  weil  beim  Auflösen  jenes  Eisenoxyd  sich  ab« 
retzt,  inr  Färberei  sehr  tauglich.  Da  der  Alaaa  aebr  wobl* 
ieü  iai,  aa  wird  er  laat  aie  wMaebt,  «ad  auai  bal  aar 
daraaC  oa  aebea,  daii  er  iarbeaioa  die  rolbo  Farbe  dee 
rdiiilscbea  aus^euonuncn  —  und  von  beigemengten  Unrei- 
nigkeiten  frei  sey.  Der  Alaun  wird  zersetzt  durch  die  AI-  . 
kidien  die  Kalk-  aad  Bittererde  und  darek  daa  Gerbestoff» 
wddM  die  Alaaawriie  airdinfklagra»  aber  er  wird  aacb 
aaraelat  darcb  aHo  Kdrper»  welahe  aat  dar  SekwafcUbate 
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iiiiauflßrsliche  Verbindungen  herrorbrtngcn,  z.  B.  Blei  und 
Baryt.  Der  Alaun  heifst  bei  den  filtern  Schriftstellern  auch 
Alumen  Roecae,  von  der  Stadt  Rocca  in  Syrien,  wo  er  zu« 
erst  soll  bereitet  scyn. 

Der  Alaun  wird  goYühniich  in  Auflösungen  innerlich 
und  «lufscrlich  gebraucht,  seltener  in  Pulver.  Die  Substan- 
zen, welche  zum  Pulver  kommen,  müssen  ebenfalls  auflcifs- 
lich  in  Wasser  seyn,  z.  B.  Kiuogummi,  welches  mit  Alaun 
den  Pulvis  sulphaiis  jilnmmi»  compoaiius  Pharm,  Edinb. 
bildet.  Unzwcckmäfsig  ist  daher  der  Zusatz  von  Drachen- 
blut zum  Alaun,  wie  im  Pulvis  stypticus  Anglor,  Einen 
Zusatz  von  arabischem  Gummi  em])GehIt  man  zu  den  ad- 
5triii^ircnden  Auflösungen,  um  die  Auflösimg  an  den  Thei- 
len,  wo  man  adstriiigircn  will,  Iciuger  haften  zu  machen. 
Doch  ist  er  unbequem  zu  Augenwassern,  weil  er  die  Augen- 
lieder zusammenklebt.  Die  Auwendung  des  Alauns  in  Pillen 
ist  ebenfalls  selten,  und  das  Zusammenschmelzen  des  Alauns 
mit  audeni  Substanzen  ganz  zu  verwerfen,  weil  dadurch  ein 
atzender,  gebrannter  Alaun  entsteht.  Besser  ninmit  man  da- 
zu die  cofiserva  Uosar.  rubrar.f  welche  an  sich  schon  ad- 
stringirend  ist,  nebst  einem  indifferenten  Körper,  um  die  Con- 
sistenz  herauszubringen,  indem  der  Alaun  in  wenig  Wasser 
aufgelöfst  seyn  nuifs.  Das  Alumen  saccharaium  aus  Alaun, 
Eiweifs  und  Zucker,  ist  ein  cosmeticum  als  Waschwasser. 
Auch  pflegt  man  Bleiweifs  und  schwefelsauren  Zink  beizu- 
mengen. L  —  k. 

ALAUN,  gebrannter.  Alumen  ustum,  A,  esnccatum, 
Ist  ein  lange  bekanntes  gelindes  Aetzmittel,  welches  entsteht, 
wenn  gemeiner  Alaun  durch  das  Feuer  von  seinem  Kry- 
8t«ilJisation8wasser  befreit  wird.  Man  brennt  den  gemeinen 
Alaun  in  einem  weiten  Tiegel,  oder  in  einem  groCscn,  irde- 
nen, nicht  glasirten  Gef^fse,  bis  er  sich  fast  ganz  in  einen 
lockern,  schwammigen  Körper  verwandelt  hat.  Da  der  ge- 
brannte Alaun  es  mit  vielen  Salzen  gemein  hat,  dafs  er  sich 
nicht  so  leicht  wiederum  in  Wasser  auflöfst,  als  vor  dem 
Brennen,  da  nun  aber  die  ätzende  Kraft  von  dem  starken 
Anziehen  der  Feuchtigkeit  höchst  wahrscheinlich  abhängt, 
so  mufs  man  die  leichtere,  lockere  Masse  nehmen,  und  die 
dichtere  zurücklassen.  L  —  k. 
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Der  Alaun  gehört  zu  den  stlrksten  zusainnicnzicbeadcn 
Mülfila  9ad  ttda  in  aekier  Wirkung  zwischen  der  Sckwe- 
UOmm  mad  im  EiMiif  Mol  ni  der  MHte,  starker  adstrm. 
girend  mh  die  enimt  weniger  reiicad  toiiisiraid  ab  4m 

Iclztere. 

Innere  Anwendung  des  AUiin*  In  kleinen  Gaben 
ieneriieh  f;egebcn  wirkt  er  anhakend  stopfend,  in  sehr  gros- 
sen Gaben  bewirkt  er  beftige  Reizung  der  Scblciinbaut  des 
Magens  und  Darmkauals,  Erbrechen i  selbst  eutztUidlichc 
Affditionen. 

Angezeigt  ist  er  vorzugsweise  in  allen  den  Kmnkbeils- 

formen,  welche  durch  Erschlnffung  der  festen  Theile  und 
Auilüsung  oder  Verdünnung  der  flüssigen  zunächst  bedingt 
werden,  und  wo  Coutraktiou  und  Condensation  erfordert 
wird. 

Innerlich  giebt  man  den  Alaun: 

1)  in  Pulver  oder  in  Wasser  gelüfsty  pro  dosi  zu  wAtk 
bis  zwanzig  Gran»  täglich  2  bis  4  Mal. 

2)  Von  der  Alaanwolke  lüst  man  tiiglich  ein  bis  iwd 
Pfund  trinken. 

3)  Von  deni  Alumen  kinoaatum  und  draconiugium  giebt 
mau  fUuf  bis  fuufzehu  Grau,  ttfglich  3  bis  4  MaL 

•  Inn^dieii  bat  mam  den  Alann  vorzugsweise  in  fotgeu' 

den  Fällen  empfohlen: 

1)  bei  putriden  Fiebern ,  mit  Neigung  zu  colU^ativcB 
Blutungen,  —  iu  Verbindung  mit  China; 

^  bei  ScUeiniAiaett  von  reiner  Atonie,  —  FMkk 
piMimi  adente,  Mmrhum  tkrmdom  m  tasitme,  —  ndt 
Kino,  Kaleohtt  verbunden; 

3)  bei  Blutflüssen  passiver  Art,  —  in  Verbindung  mit 
Vitriol«  JHarti»,  bei  sehr  reizbaren  Subjekten  Alane- 
melke; 

4)  bei  Skorbut; 

5)  bei  i)rofu8er  Schweifs-  und  Ilaniabsouderuugi 
cdUiquativen  Schwei fsen,  Diabetes; 

6)  bei  Pollutionen,  Atouie  der  Hanblasei 

7)  bft  haiMckigcn  Weokaelficbenii 
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tey«,      te  YcitoAiiif;  Mk  Opion.  Wahwrinhilith  f^rO«^ 

flct  sich  diese  specifikc  Wirkung,  auf  die  bei  einem  (iC- 
lirauch  des  Alaun  be^^irkte  Verbindung,  der  in  dem  Alaun 
enthaltenen  ScbwefelsKurc  mit  dem  fiid,  und  die  UnaaitofiH 
HckkcH  des  dadurck  gebildeten  tcbwcCebiiira  BMs. 

O  —  B. 

Aeufserc  Anwendung  des  Alaun.  Derrohe  Alaun 
gehört  gleich  den  reinen  Säuren  zu  den  stärksten  Adstrin« 
genücn»  hat  aber  vor  diesen  den  Vorzug,  daCi  er  nicht 
itscnd  wirk^  indem  die  in  üun  enthaltene  Slore  mom  Theil 
neafraKsirt  ist    Vermlttckt  seiner  znarnnmcmSdienden  Ei- 
genschaft stärkt  er  Sufserlich  angewendet  die  festen  Theile, 
stmnpft  die  Reizbarkeit  derselben  ab,  und  mindert  den  Zu- 
ilufs  der  Safte  zo  ihnen.   Der  Alaun  ist  daher  angezeigt  in 
nllcn  den  FftUei^  wo  wir  den  Teriornen  Ton  nnd  die  On« 
iniktionshTalt  der  festen  Tlieile  wiedteihq stellen,  oder  w« 
wir  anomale  Absonderungen  und  Ausflüsse  hemmen  wollen. 

Wir  wenden  dcu  rohen  Alaun  in  der  erstem  Absicht 
an:  1)  bei  zorfickgebliebener Erschlaffung  der  Geleukbttndet 
naeh  Vemnktuigen;  2)  gegen  den  VorfoU  (pnkptmä)  der 
GcbSmatter,  der  Scheide  nnd  des  Afters;  8)  gegen  Anl- 
lockcrung  der  Bindehaut  des  Auges,  wenn  sie  nach  vorher- 
gegangenen starken  Ergiefsungen  sackfOrniig  ausgedehnt  ist; 
^)  ^achkrankheiteii  heftiger  Augcncntzttndungcn; 

5)  gegen  varitiOs  ausgedehnte  Gcttise  der  Bindduint;  •)  ge» 
gen  sdiwammigc  AnswQdise  der  Camnkel  fuid  der  Augen- 
lider; 7)  gegen  Staphylonie  nach  Richter;  8)  gegen  Honi- 
hautilecke,  die  mit  Auflockerung  verbunden  sind  und  durch 
Schwache  nnterhalten  werden;  9)  gegen  Aeiaxalion  der  Ton» 
sfllcn  imd  der  Uvula  naek  der  Amgkm  snaarrlMfii  1(Q  ge- 
gen Sdtwgmmehllt'iih  Mundet 'It)  beim  seoflNitisAen  Snhn* 
Heisch;  12)  gegen  schlaffe,  scrophulose  Geschwüre. 

Zur  Hemmung  anomaler  Absonderungen  und  Ausflüsse 
giAmnclit  ntan  doi  Alaun  1)  bei  Hinorrhagicn  jeglicher 
Sowohl  bei  solchen,  die  naclt  iufaer  Verkteungsa^ 
ab  aadi  Ton  innem  Ursachen  entstehen,  s.  B.  ans  der  Nase 
u.  8.  .w.;  2)  gegen  einige  Speeles  der  chronüchen  Bleunor- 
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itoctt,  figoi  den  veifffQ  flub  and  JmMMfcüipyw  3)  bei  \ 
der  BkaMriMB  dcrMmgrikonMü^  wo  er  fai  idir  vardflnM- 
ter  AnflOanng  alr  U—rhhg  •■yipwdct  wM;  4)  gegen 

Thrtlnenfisleln,  die  nach  gehobenen  mechanischen  Minder-, 
uisaeii  uur  durch  Ucberinaafs  der  Absonderungen  von  vor- 
ifcf^^Mif  ilioBii  der  Sdünadumt  foftdMMni^  6^  bii  dnr 
AagowfMiingmlii  von  Aloale. 

Die  FonB,  In  ^inkker  mm  den  Ahnn  IhCmtMi 
wendet,  ist  zniefiidi;  entweder  gebrnucht  man  ihn  in  Subs- 
taux  als  Pulver,  oder  in  Solution,  wo  man  ihn  in  ver- 
scliiedaier  Quanlitit  in  destillirtem  WasMT  auflüfst.  Dieser  i 
SokHiott  badicncn  wir  nas  ab  JEiaqiriteiuigTOiltcl,  «k  Uwr 
•flilag,  ab  Gnrf^-  oder  Avgenwaescr.    Eia  Thefl  Abnn 
löfst  sich  bei  mittlerer  Tenijieratur  in  sechzehn  Theilen 
Wasser  auf.    Zu  einem  Umschhi^e  und  zu  einer  Einsprit- 
zung nimmt  man  eine  Drachme  hU  eine  liatbe  Unze  Alaun 
anf  acklUna«  daHüUKen  Waaeen;  «a eumn  GargebvaaMV  . 
eine  kaUia  DrackaM  aaf  iechs  Unten»  nnd  m  dmaa  An- 
genwasser  tineu  halben  Scmpd  bis  eine  Drachme  auf  vier 
Uuzen. 

Um  die  Wunden  und  Geschwüre  zur  Vemarbung  zu 
MnfScai  kgt  ann  Charpie  anf,  die  iraiiier  eine  ZeiUang  in 
einar  aonoortrirten  AbonanÜAiuug  gelegen  hat  und  daan 
'getrocknet  worden  ist 

Der  gebrannte  Alaun,  Alumeii  ustumy  ist  der  durch  | 
ffp«^  üalze  seines  Krystallisationswassers  beraubte  rolle 
Abao^  wodurdi  die  ficiiwciebinre  in  ikm  stttrkcr  conecn»  | 
tfirl  wird* 

Er  wiikl  idscrlich  applicirC,  f  dind  üiend  und  ana-  ^ 
trocknend.  '  '  [ 

Man  wendet  den  gebraunten  Alaun  äu£i>erlich  nur  in 
Pulvergestait  an,  nnd  ifiar  1)  gag«M  adiwaBuni(;es  fieiaoh 
in  Wandln  nnd  Gcaütwfltani  2)  gegen  den  Sebiraaun  am 
MdM  neugebomer  Kinder;  3)  gegen  Homhautflecke,  und 
4)  bei  unreinen  Geschwüren,  die  schlaff  sind  und  viel  Jau- 
che absondern.  • 

Die  gabrättclUicfasten  Formeln  der  Angenwasser,  in  wel«  I 
Aen  Alann  witnitw  ie^  findet  man  in  v*  Rqpert 
angenlistL  HfObinida.  Beribi,  1817.  M  -  Iii. 

ALAU^»^- 
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ALA13NMOLKEN.  Serum  krntü  aimmhuHtm.  Mm  k»> 

Piml,  «nfhodicii  Mbt»  wäA  wiluwci  4m  ffnirliM  1  ^ 

9  DfMlmcii  feinf^estofscmcn  fjondneu  Alauii  hmeioscbfltfel. 
Es  entsteht  sogleich  eine  Geriniuiiig.  Man  scheidet  die  Mol- 
kea  durch  Filtriren,  imd  bewabrl  sie  im  vcnlojpitai  GefitfMt 
wtm  Gcbmob  auf.  !■  ^  fc, 

AUMN.  Die  MMTilfBdlai  m  S*  AAm 
springen  M  imm  fleckcit  dieses  NameoB,  auf  dem  linken 
Ufer  der  Loire,  im  Departement  de  la  Loire,  zwei  Licues 
von  Aoamie,  und  gehören  zu  der  Klasse  der  ^SiiacriiiifS» 
Mtii  lintefscliddct  twar  drd  Qndliy  mi  TMpsnrtw  unil 
Mbckmg  sM  ife  Mds  mkhi  mm  wmt  h  mtUu  1— iilii  sni 
schieden.  Sie  Iniett  die  Tteiperatar  von  15  ^  a.  Kach 
Gsr^MT  eutiiSlt  eine  Pinte  des  Wassers: 

Salpetersaurer  Kalk  •  •  •   6  Gnm 

Kohjcnsainres  Natron  •  • 


4l 


«    mm  •  • 


Kisenoxyd   11^  • 

Thonerde  •  .   4  • 

KoMeusOiire  47 

Man  gdbmidt  de  ds  GeMdi  «nd  ansii  als  Bad 

iUen  dm  fW«;  in  ifdcfaen  eisaniuUi^e,  attiissfcB 

linge  indicirt  sind,  —  und  benutit  sie  kurmä^äig  von  Ende  , 
Juni  bis  Ende  SqitemlNar.  •     '  .t 
Iii tt.  T^otice  «t  «mIjm  4m  «MUf  mhMm  4a  <iiai  AMbn,  ptrCMIr« 

ALBDHM^  Domkai  KaUeririten.BlaAH^wfifoliil^ 

reo,  Leocaethiopes ,  Weifssüchtige,  Leucotici,  werden  die 
Menschen  genannt,  denen  das  Pigment  der  Augen,  der  Haut 
and  der  Haare  fehlt  ^Dcr  erste  Name,  sjianischen  oder 
yorfa|;ieaiaclMni  ytapniga;  iai  Uniinlnirnii»  .«io  4m 
lOaisdie  Bb&rdiür  dte  Blyiiiolo0k  .dea  ofuslte  idJhiAt! 
iischen,  Ton  andern  aus  dem  Italienischen  hergeleiteten  Na- 
mens, ist  mir  unbekannt;  der  dritte  Name  ist  von  den  Hol- 
lAndem  gebraucht,  weil  die  mehrstca  vXIbiuoa  wie  die  Scha- 
km-  oder  Kafckcriakai  (Bhm§\  iitliiiiliwirfnd,  derNaa»: 
Nibe  lfobra%  iMcaetMopts^  ist  nnliin— htit,  4n  lüei 

Med.  ckir.  Encjd.  IL  B<L  ^ 
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lg  Aliiiiioi. 

AchenfifSminc  diesem  krankhaften  Zustande  unten^  orfeii  sind, 
yveim  et  auch  bei  den  Negern  natürlich  am  niehrstcn  auf- 
ftlkb  mmklm.  Nach  der  Analogie  der  Ausilrücke  Chloruikt 
MMiK  Hektetfli^  BWctetliMig^  habe  ich  dbiMr  tdl 
▼ielen  Jahr«i  4ie  Mmi  Lmmmit  «od  LmmUti,  Weilt- 
sucht  und  Weifssüchtige  gebraucht,  und  Ftrejf  ist  ebenfalls 
darauf  gekommen.  Das  Wort  Albinoismus,  welches 
Mam^fM  gehvaiüht,  ist  mm  citt4?r  aoam  «ad  diMr  altcu 
SfgMht  ligliirtllrtl,  mA  daher  mMwrettAar,  «vk 
der  Nane  LeseaiNiAfc,  wJahm  er  «obtellt,  lAiIrt  d« 
Ausdruck  Leucosis  nachstehen  zu  müssen. 

£8  ist  diese  Krankheit  den  Menschen  mit  den  Thieren 
Umein,  «ad  kommt  ait  unter  sehr  vielen  «Sü^fiilhifrcn  und 
YAgebi  nor.  Wk  m  aaUml*  tot  aiet  iMMf  MgAcihwiN 
wenigstem  tot  kcfai  ■Miüm  Beitpiel  bdiaBut,  w#  sie  cfillcr- 
hin  entstanden  >väre.  Bei  den  Thieren  pflanzt  nie  sich  häufig 
forty  z.  B.  bei  den  weifsen  Mäusen  und  Kaninchen,  dock 
ist  dies  nicht  nothfieBdig,  und  es  fallea  aiiok  graue  oder 
gcieekte  Junge«  ▼fln  weitoc«  Ka«i«clM%  «iid  «ny kehrt. 
Eine  Tortpflanftvng  bei  dem  M enache«  tot  wtiler  nidit  be- 
obachtet,  als  dals  Schlegel  (S.  143.)  einen  Fall  anführt, 
der  Grofsvater  zweier  Albinos  ebenfalls  weifssüchtig  ^ar. 
Dagegen  ist  ea  gar  nicht  selten,  dafs  einige  JMügliedcr  der- 
■dbf  glM«iia  ao  heMhaffi«  aind«  In  de«  unteaangcttkirtHi 
S^hilfttü  kmawi«  d«.P«r  aaldielllUc  vor,  luid  kh  selbtt 
habe  zwei  Beispiele  erlebt,  wo  Bruder  und  Schwester,  ini<l 
eins,  wo  zwei  Brüder  an  diesem  (Jcbel  litten;  doch  warcu 
die  andern  ticschwistor  davon  Jiefreil  gebliebe«,  und  die  i 
■ihfittiMe^  die  idi  gnidu«,  betiafa«  etoaeto«  Ml^fedg 
•l«er,  ««weile«  «diMIche«  fMKe,  an  der  «ieka  Abvm- 1 
chendes  der  Art  bemerkt  war.  Das  auffallendste  Beispiel 
giebt  aber  Pickel  {Blumenbach' 9  Med.  Bibl.  UI.  S.  l^.X 
wo  beide  Eltern  schwarze  Haare  hatte«,  «nd  «aUr.  dfinwlMi ' 
iü«dcni  aaebe«  Album  «1  die  Welt  aeHte«. 

Ihtoflr  Iteiiiibe  «■■ualiii,  den  wir  die  «rat«  ^lia. 
sensch^ftliche  Ansicht  dieses  ganzen  Gegenstandes  verdanKcai, 
hat  in  seinen  Abbildungen  naturhistorischer  G€gciiaiJh«ito 
(Taf.  21.)  einen  weifsgeflecktcn,  übrigeua  abtr  aebnfamoj 
Wagtr  ibt*iiiil>  ««dcrwihnt  m  dfr&rU»««g  norft 
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zweiten.  Man  hat  solche  gefleckte  Neger  als  Uebergäage 
Tom  gewöhnlichen  Neger  zum  Makkcdakeu  angeseho^  Mkd 
UaMnikdi  dar  Haut  kanate  wmm  4ha  frilm  ka§mv  ntA 
der  Bkmmmim&i^oAm  AUbfldung  absr  MÜle  aom  glauben, 
dafs  die  Iris  in  jenem  Fall  schwarz  gewesen  wäre,  und 
dann  wäre  es  doch  nur  eine  geringe  Annäherung;  wenig- 
stens ist  nichts  Tom  Mangel  des  Pigments  in  den  Augen  da- 
bei trwilnt  ünladbige  TUnt  rnrnhOmm  j»  oft  fciaeh^ 
ofab  dUb^iü  Mi*  m  4tm  KJikmUym  «atorln. 

'  BM  efBcmüniide  habe  ich  dagegen  wirklich  eineThci- 
fang  gesehen,  so  dafs  die  eine  (seitliche)  Hälfte  der  Iris  ' 
schwarXy  die  andere  weifs  war;  hier  war  also  wiiklicher  ' 
Mhlmkmmn,  jadib  mcht  tM^emtit^  ^  <  «1  • 

•«dSd  den  fMuddichai  Mbum  kl  die  ffant  taveilai 
sdir  wcifs,  gewöhnlich  aber  in*8  Gelbliche  fallend;  das 
Hau|>thaar  bald  lockig,  bald  schlicht,  zuweilen  von  sehr  gros- 
ser Liage,  immer  sehr  fein;  an  den  übrigen  Theilen  des 
Körpers  ist  ee  AmMis  weik  JNe  Ms  ereelMl  nilK 
bald  «ckr  Tkdett,  bald  allrlur  geiOtlwli  die  Vuriik  iH  Saa» 
mer  sehr  roth. 

Bei  den  Säugelhiercn  und  V{igeln,  welche  Albinos  sind, 
itt  die  Farbe  der  Haare  und  Fedem  sehr  weifs,  mit  der 
)edo€b,  daia  die  Albiaas  «atcr  dmi  Pferden  die 
Isabidkn  siad,  wekbe  ffafctt  ibrcr  gslbynlwa 
Farbe  Ton  den  Franzosen  soufia  de  Jak  feDaaal  faurdai; 
bei  den  Isabellcn  ist  auch  die  Iris  von  derselben  Faibe 
und  keines^veges  roth,  so  wie  auch  die  Pupille  und  die 
Flocken  an  iiumi  cd>eni  Kaade  aebvfaia  aaMd»  VergL  ipk 
RaisdwmtiML.  Tb.  1.  S.  T7.  aad  84.  Es  iel  abo  ei4  w- 
▼vHknaaaair  A&rfaisaras.- 

JKkmenbaeh  hat  in  deil  unten  angeführten  Schriften  den  ' 
Mangel  an  Niederschlag  der  Kohle  in  der  Haut  u.  s.  w. 
ala  das  Wesen  der  Krankheit  angesehen^  waMici  diaftadie 
^fwU  ztt  bcstiaani  aosdrOditt  dtaa  das  PigOMBt  kaaB  tioW 
»dkkailUk  als  ein  Uofser  NiedetsAlag  der  KoUe 
werden.  Mansfelä  spricht  allgemeiner  von  einer  hier 
fimdendcn  Hemmung  der  Pigincntbildnng ,  die  sonst  schon 
M  früh  bei  dem  Eaibiya  arsoiieint.  Etwas  Licht  möchte 
^«elleici«  dtcMersackaM  vieler  Kaaiwhen  -  Embryoada 
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f^ebcii,  um  zu  sehen,  fvie  frühe  du  Unterschied  fi^iM^cü  den 
^efiürbten  und  weifssüchtigcu  Thiereu  statt  findet. 

J(hk€^  äkkM  (Binmenbaeh'9  Med.  BüiL  ilL  S.  161  — 
IMl)  mmtam  dM  KAfcgrtofcf ,  4am  46»  ingiiiMir  Vto^ 
piltonMMbnM  fc€M«iA«iCtt  Mfc  nrf»r  da  MW ■  Tafcr 
«  nach  der  Geburt  blieb,  und  Mamfeld  (S.  17.)  fand  dieselbe 
liei  dem  von  ihm  beschriebenen  und  abgebildeten  Kakker- 
hSum  bis  fünf  Wochen  nack  der  Geburt.  Ich  habe  sie  da- 
g^gM  hm  <iM«i  wdbrii|lhri§mtyidiMftdiii§«i  Hindi  nihä 
4m  Aiifeii  gelMkBi  die  mI  diH.  iMlMfiHlwR  Wmmm 
in  Berlin  befindlichen  Präparate  beweisen  aber,  dafs  |eue 
angebliche  Pupiliamiembran  nichts  als  die  Haut  der  wäfs- 
rigen  Feuchtigkeit  ist,  die  sich  bei  Jedem  ITütiit  vttr  die 
Ms  «üd  PiVOc  wcgMhIf  M  dafe  MMä  jHMler  )iMr  M» 

'kMHI  'dfe  Iris  tsift  MMH  viD^MBB  AmIbB  Anj^iilMSHldc 

tckdift  Bckamiiycli  bleibt  aber  fcne  Haut  audi  towdi« 
bei  solchen  Menschen,  die  keine  Albinos  sind,  und  aus  je- 
man  wenigen  FttUm  l&fst  sich  also  noch  nicht  der  Scblnlii 
dchoi,  dab  die  araihnte  Hanl  hm  Wfifarikhtigwi 
lidi  Iddü  nmrindcrC  Mcilit 

Der  MiBgdl  dea  Piginenla  bewirkt,  dafs  der  Somica- 
schein  und  Jedes  stärkere  Licht  den  Albinos  unangenehm 
ist  Ihr  Augapfel  ist  auch  daher  in  aleter  BeWegimg  und 
■ülart  bin  «ad  bcr^.iHMl  alle,  die  ick  gcaalM^  CNlar  wcUa 
mi  AMdivB  mIImv  beadnaben  aind»  waraa  hmaiaM^ 
WMdariidi  iaf  .e%  waa  JMa  (S.  lia  bei  AUiiil  g.  Itt) 
TOn  seiner  Schwester  und  sich  nngiebt,  dafs  sie  uändidi 
nicht  blofs  die  nahen,  sondern  auch  die  entfernten  Gegen- 
alindc  durch  ein  couvcxcs  Glas  beaacrialben,  ala  deteb  «ia 
eflMiTea.  Hirrmufi  irgrad  rin  MifiTiiiHajyfi  wm  riwrfi 
liegen,  da  |eBcs  geradM  die  UMAglicUbtil  mtblH»  dala 
kurzsichtige  Augen  durch  ein  couvexes  Glaa  enfCerate  Ge- 
geustände  sehen  sollen. 

lAie.aacIcre  Haut  der  Albinos  hat  wuuk  «Am  mit  flei^ 
loa  «mI  aadam  Amniffkl%ni  habaftff  yaabni»  deab  Hanl 
kaitte  aothtwdiy  Bedingung  daaw  Im  \emm  Pigmentmaugel. 
£ben  so  bat  man  öfters  die  iVlbinos  schwächlich  beobacJitet, 
ich  habe  aber  auch  das  Gegen  (heil  gesehen.  Noch  weniger 
aber  hat  dicaer  krattkhafte  y^»tttwd  md  ihr  i^tffff  Vcr- 
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m6^ea  ciucn  nach  (heiligen  Eiiiflufs,  luid  wie  mau  ehemals 
fehlte,  wenn  niaa  .die  Alhittoa  für  eine  eigene  Meiiseheuracc 
bidt,  so  faUch  war  es»  wenn  jwhi  ipMflriM  dio  Waiftwiiihf 
«Ml  Aem  QcjMMtnwia  i ■■wnrnUrlUri  4k  svnMiiMt  ein- 

ander  gcjueiu  haben. 

Litttrat«  r: 

Go€tu  1786.  4 

Utm  de  gcncris  kuman!  ranetale  naUT«*  Ed.  3*  Goett.  1795.  8. 

thh  Slik  Lud.  Smakt  kUsionn  nAturalis  diioruok  LenoietluopunH  ««eto-  * 

ru  ipsMis  et  »orom  ejus.  6olisbaci,  IHVZ,  8. 
1^.  Mant/eld  über  das  Wesen  der  LcukopatkM  «4»  4ca  Albyioiapnwi 

Mit  1  illum.  Kpf.  Brauiucbw.  1822.  4. 
All.  iinttr.  GottL  Schlegel  Ein  Bcttnif  rar  albern  Kcnntnifs  der  hl- 
hmo».  Meinmgen,  WL  8.  (ßMkih  jywy^cMick  die  Utber»eUu»f 
4cr  Scimft  N.  a)  R  —  i.  . 

ALBUGINEA  OCÜLI,  ^witÄ«  alba,  die  weMSM  Hanf 
des  Auge»,  ward  fälschlich  von  den  Älteren,  und  selbst  noch 
BUWeUeu  von  den  neueren  Schriftstellern .  für  eine  eigene 
Hmt  dca  Angef  gdiaita,  «bgkidi  iUtar  luid  2»mi  tt^ 
daalNtadigste  widericf^  liaben;  nan  findet  adhrtnoA 
in  BeiTs  Archiv  B.  2.  S.  50,  Taf.  1.  Jfe.  iJWt  Abbildmpg 
davon  aus  dein  Philos.  Transactions  nut|;ethcilt.   Mau  dachte 
«ich  nämlich  die  Sehnen  der  vier  geraden  Augenmuskeln 
aack  der  Hornhaut  hin  ^tmamAMUk  m  am|ebreitet,  daia 
aie  entweder  dieselbe  «benögen  oder  aclbst  in  aie  Obfr- 
giogen.   Beides  ist  aber  gleich  unrichtig,  denn  jene  SdittClft 
endigen  sich  an  der  Sclerotica  und  bleiben  stets  von  der 
ülomhaut  entfernt.   Nur  durch  eine  Künstelei,  indem  mau 
«inen  Tbett  der  SckroOea  «Cfen  die  Cornea  Uu  wil  den 
Sehnen  abtoiet,  kann  ein  solcher  falscher  Schein  entstehen. . 

ALBITGINEA  TESTIS,  die  weifsc,  feste  Haut  des  IIo 
dens,  weiche  dessen  äoCsere  Substanz  umgiebt,  und  selbst 
fmeder  Ton  der  eigenthnmIleWn  Scbetdenhaut  des  Hodens 
Bo  fibersogen  ist,  dals  siA  beide  schwer  md  nur  stellen- 
weise trennen  lassen.  Diese  Umkleidung  findet  auch  so  fsu^ 
statt,  wenn  die  Hoden  im  Unterleibe  des  Fötus  liegen,  ab 
wenn  sie  in  Hodeosack  befindlich  sind,  obi^kich  Schriftsteller 
dies  irri^  «eliusiwl  bab&  Blebr  darüber  bei  d^  Arlikei 
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imm  Um  Mka,  to  fHe  kd  doi  EimMti«  im  der  igih 

liehen  albvginea  ovarii  8.  tcstis  uuilicbrif.  A  — >  L 

ALBUMEN,  S.  Eiweifs. 
^  ALBUMEN  namt  Oärtmr  einm  Theil  ia  dem  Sanioi 
der  PfW— m,  wddier  mit  dem  Embryo  mcUtnis  aar  Isckcr 
▼erbmclcii  kt»  beim  Kefanen  nidit  aatwichit,  sondern  «cif* 
gelöfst  und  eingesogen  wird.  IJicscr  Theil  ist  von  sehr 
mannichfaitiger  BeschaiTcuheit,  oft  mehlig,  und  dann  dieut 
er  zur  ^«alurang,  wie  dieses  i.  B.  in  den  Getreidearten  der 
FaU  ist,  Jmmim^äkm  Jk^intn  ThekljMrü^permium,  Rickard 
9piif9mkm$  bald«  Naawa  und  offenbar  weniger  belieb* 
neud.  Das  aibumen  der  I^llanzen  hat  unstreitig  sehr  groCsc 
Analogie  mit  dem  Eiweifs  der  Thiere.  ^  — 

AI^BUM  GRAECUM,  so  wurde  ehedem  der  getrocknete 
Ifamdskoth  in  den  Apotheken  genannt  U  —  4. 

ALCANNA.  S.  Anehnsa  tinctoria. 

ALCEA.    S.  Ahhaea. 

ALCHEMIA.  Alchemie  heifst  eigentlich  die  Chrmic, 
denn  al  ist  der  arabische  Artikel.  Aber  man  gebrauchte  d.is 
Wort  Alchemie  in  einer  andern  Bedeutung,  als  fMt  4m 
Wort  Chemie  gebraucht  wirdi  man  erstand  darunter  ätm 
Lehre  von  der  Verwandlung  der  Metalle  imd  derErfnidung 
einer  Universal -Arznei.  Ursprünglich  war  nur  von  der  er- 
stem die  Bede»  und  erst  spftter  wurde  die  Universal-Armct 
euA  Gegepstand  dieser  Wissenschaft ,  denn  bestimmter  ^ 
Ibbt^  sollte  sie  nur  die  Wissensehaft  Ton  der  Aeiuigung, 
und  mithin  von  der  Veredlung  der  natürlichen  Stoffe  seyii. 
Keinesweges  ist  diese  Wissenschaft  nur  ein  (»ewebe  von 
Uusinii  und  Betrflgerei,  wenn  sich  auch  nicht  läugneu  ISfisI, 
dab  Beide  gar  oft  eindrangen,  und  dafs  die  Veranlassumg 
dazu  gegeben  wurde«  Es  fehlt  nicht  an  grOndlichen  Unter- 
suchungen in  der  Alchenu'e;  man  wird  zu  hellen  AnsicIUrn 
geleitet,  und  die  Philosophie  (iber  die  Natur  im  Aligemeineu 
ist  gar  oft  treffend  und  richtig.  Aller  es  herrschte  ein  Feh* 
kr  durchaus,  dais  man  nlmlich  tou  dem  Ende  anfing  umd 
die  mbierallscheii  KOrper  wfe  organische  behandelte.  Man 
wollte  sie  erzeugen,  entwickeln,  durch  Digestion,  durch  Cir- 
culatiou  und  hhuliche  Mittel  verändern,  und  darüber  ver- 
säumte man  das  Einfache,  die  blofsc  Verbindung  und  Scbei- 
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Agg  «ä  fcttnufctau  Am<tetif  BetiiMi^  ging  jfctoicre 
Cheuiie  hervor  und  Idstele  das  Uuerwartele.  Die  Geschichte 
der  Alcheiiiie  io  dieser  Rücksicht  ist  lehrreich,  aber  noch 
■icht  %cMdutUbm,  uad  luam  möchte  Jcaand  dk  ZtU  dw>» 

•n  W«DdiB.  & 

ALCHEMIUA*  Sinn««.  Ist  m  PiurnfMag  mi 

der  nattkrlichen  Ordnung  ÜOiMos»  und  der  Unterordnung 
y4grimoni€ae,  Sie  gehört  zur  Jhtrandria  Monogynia  Linn,, 
hat  aber  oft  zwei  Staubwege.  Der  Kelch  ist  achttheili^ 
Die  BlmM  iMk.  l>er  GriM  koNMit  mm  der  Mte  des 
^■iifcllmilm  Efti  (Mkr  nwfctf  ■  «wei  SmmAMIktMx  4m 
Same  ist  fest  an  derHUlle  gewachsen  (e«r^op/«).  Nur  dae 
Art  war  sonst  offizinell. 

vu/gari§.  Gemeiner  Sinnau.  Linn,  WiUd,  spec.  1. 
p.  Wk  Bimm  llor.  germ,  btc.  S,  DitBlMier  aiera»- 
ihnig,  dWM  geUdtet,  wenig  gelappt,  ringsum  spitx  gdmelll; 
Stamm  wd  Blattstiele  fein  rauh;  die  BlOtenstiele  zweige- 
theilt  tmd  doldentraubig.  Die  Wiu^elblätter  sind  grofs  und 
iu  Menge  vorhanden,  die  Stannnblätter  sind  klein;  die  Blüte 
iet  sehr  kkia  und  gdhlieh.  Bfan  findet  dkPflanxe  in  IMutMi^ 
kad  aberaü  in  'WUldera,  aotsh  aimst  im  nMtm  Eivopn. 
Sie  geh(irt  zu  dai  gelinde  zusammenziehenden  MMHefai,  und 
enthtilt  wie  die  meisten  Rosaceen,  Gerbcstoff,  welcher  Ei- 
senoxyd schwarz  niederschl&gt  Man  brauchte  sie  sonst  iu 
nUcOy  wo  man  Erschlaffongen  heben  wollte,  besonders  iua- 
scrliflb.  Die  TiiAtar  derlBlltler  wwde  1754  in  Smaland  in 
Schweden  gegen  die  Kriebclkrankheit  angewandt,  und  aadl  ift 
Deutschland  bewies  sie  sich  nicht  ganz  unwirksam  (Murray, 
Apparat,  med,  3.  p.  150.).  Yermutldich  hat  der  Weingeist, 
fcgeimÜHg  und  in  bestimmter  Menge  gegeiien,  das  Meiste 
gctftan,  denn  die  ICrankheit  rührte  toii  seUechter  WehrUMfc 
und  Mangel  an  slürk enden  (ietrJInken  her.         L  tr 

ALCHOKNEA,  Alchornee.  Eine  Pflanzengattung,  wcl- 
die  in  die  Linnei&che  Klasse  JHoeeia  Monadelphia  und  die 
natiirliche  Ordnmig  Etqtkorhimsea^  gehört.  Der  Kelch  der 
«AnnBdien  BMten  ist  bis  an  die  Basis  in  •  —  TiMik 
getheilt,  die  weiblichen  weniger  tief  in  drei  TfceÄe.  Me 
Blume  fehlt.  Acht  an  der  Basis  rrrwachsene  Slaid)fädcu. 
Die  Kapsel  aus  2  —  3  Abtheilungen  (coccia). 
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j4.  latifolta  Swartz.  Breitblättrige  A.  Wäld,  spea 
pI.  T.  4.  p.  867.  Eiii  Baiwi  von  20  Fiiis  Höhe.  Die  Bl&Ucr 
iImI  worhirladl.  müdu  iiifclmii.  wMttmiULm  calfmift  ml^ 
BllBMit  Bttttn  »  4ctt  BliUiffinfcAi  Md.«»Ea<%  riipMi. 

förmig.  Von  diesem  Baume  soll  die  Alkernokerinde,  Cb^ 
Us  j4lcom9qne  oder  Chaharro  geiiomnicn  werden.  Sie 
komml  m  uns  in  ^ofseu,  dickeu,  zuweilen  riunenfüraHg 
^clMg^M»  MtakMb  Die  üifiMnle  ist  iiirt  rliwwi 

unter  ist  dick,  röthlich  braim,  im  Brach  ohne  SylitWt 
die  innere  Kinde  ist  dünn,  fasrig,  nach  innen  schmutzig 
gelblich.  Der  Geruch  ist  schwach,  der  Gfichniack  schki« 
nigbittcr.  Sie  ist  Ton  TrommtdmrSf  (Joon.  dL  Fhawiici» 
Tb.  ».  L  ».X  MfBim  iWKkmriy  AantL  d.  F%i.  18ia.  9. 
181.)  mil  Geiger  (nmmmhrff,  N.  Jotm.  1.  2.  448.)  che- 
misch  untersucht  worden.  Man  hat  darin  einen  eisengrü- 
Afuden  Gerbest  off  nnd  einen  bitteruExtractivatoil^efttudcfl^ 
««fiscr  mkhni  mtwifksamen  Stoffen.  Sie  koMü  ias  Wc^» 
ImHtn,  tmdl  mnk  wie  die  Chlu  in  Pidw»  Auigab,  Ikk 
k^  'WädJSatnlU  eii§ewea^t  Der  Name  flbrfajr  ^JfeoriieyMi 
'  (oder  Korkrinde)  Ist  wie  der  Name  Cortes  Chaharro  spa- 
nisch, und  68  scheint,  als  ob  mau  der  Aehulichkeii  div 
erstem  Namcae  wegca»  die  Blade  ▼on^^Aonme  het^ 
4eiM  ka^  kidm  rea  ikfcm  Ufepnnige  Ibeiae  «idicae  NmIk 

Nachtrag.  Die  Vermnthung,  dafs  nur  die Nameus^hnlich- 
keit  von  Alchomm  und  Alcorn^quB  Ycraulassung  möge  gcge> 
hm,  haben,  den  cwtes  Alcomoqm  der  Mchomm  hiifolm 
moMhielbeii»  Imt  akl|  beMtigt,  Die  lMode  koiaoit  Tom 
dv  #emd»Mi  Firgmoidtt,  einem  Baume  am  der  Ordnung 
XfffimrfiaMiaj  welcher  an  der  Mfludung  des  Orouoko  wild 
wachst.  (Jouni.  d.  Pharmac.  Sq)t.  1826.  p.  479.)      L  —  k. 

In  ihrer  Wirkung  scheint  sich  die  lUiide  von  Alekamem 
hUfßtm  mebt  wemtUek  von  rnwem  kitftigea  einbeimiit Am 
klMar^g^etloflhahigen  Bütteln  so  unteradheideni  sie 
wiAt  lusammcuzichend,  stärkend,  und  zwar  vorzugsweise 
auf  die  Schleimhäute.  Man  empfahl  sie  in  chronischen 
BrustkffMikheiten,  hartnäckigen  Bleniiorrhoen  der  Luütfrc^ 
Schleim-  ond  eilrif  en  Lnngentncfaten,  in  Abkociuing  JS^kA 
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zu  vier  bis  sechs  Drachmen  auf  sechs  bis  acht  Unzen  Co- 
lalur,  in  Pulver  oder  Extrakt  zu  zehn  bis  zwanzig  Grau 
pro  dosi,  täglich  3  bis  4  Mal. 

So  sehr  dieses  Mittel  anfänglich  von  Alhers  und  andern 
in  Lungeiisuchten  und  ähnlichen  Krankheiten  gerühmt  wurde, 
so  wenig  bestätigen  spätere  Erfahrungen  ihre  gepriesene 
Wirksamkeit.  Nach  Conrad/,  welcher  sie  in  der  Kranken- 
anstalt zu  Heidelberg  bei  Schwindsüchtigen  in  der  Form 
der  Abkochung  anwendete  (eine  halbe  Unze  Rinde  mit  drei- 
zehn Unzen  Wasser  bis  zu  acht  Unzen  eingekocht),  lei* 
stete  sie  nichts,  keiner  der  Krauken,  welcher  sie  nahm, 
wurde  gerettet. 

Lite  //.  J.  Geiger f  Dispert,  uiatig.  mcdira  de  rcmediu  quihiisdam  ad* 
versus  plitliisin  pulniuDolcni  uiccrosam  .«umnic  l^tidatis,  adiiinrta  an«« 
Ijsi  ciirruica  corlicis  Alcurnoquc.  llcidvlbcrgac,  VüH.         O  —  n 

ALCORNOCO  oder  ALCORNOQUE  (CoWex).  S.  AI- 
choniea. 

ALETRIS.  Eine  Pflanzengattung,  welche  zur  Hexan- 
dria  Monogyttia,  und  nach  Jussieu  zur  natürlichen  Ordnung 
^sphodeli  oder  Asphodeleae  gehört.  Ihre  von  Michaus  ver- 
besserten Keiuizeichen  sind:  die  Blume  steht  um  die  Mitte 
dec  Fruchtknotens,  ist  röhrenförmig,  sechsgetheilt,  bleibend. 
Die  Staubfödeu  stehen  oben  in  der  Blumenröhrc,  der  (xriffcl 
ist  dreieckig,  in  drei  theilbar.  Die  Kapsel  dreif^chrig,  an 
der  Spitze  aufspringend,  vielsanüg. 

farinoaa,  Willd,  spec.  plant.  1.  ]>.  183.  A.  alba.  Mi" 
eha^s  fl.  anieric  2.  p.  189.  Pursh  fl.  amcric.  sept  1.  p.  225. 
Botanic  Magazine  1 1418.  Die  Pflanze  wächst  in  trocknen, 
steinigen  Wäldeni,  auf  Bergen  von  Neu -England  bis  Ca- 
rolina. Die  Blätter  sind  breit,  lanzettförmig,  mit  einer  klei- 
nen Spitze.  Die  Blüten  sitzen  in  einer  langen  Aehre  auf 
Stielen,  sind  länglich,  äufserlich  wenig  ninzUcht  und  mehlig. 
Die  Pflanze  heifst  Kolikwurzel,  weil  man  die  \>''urzel  iu 
ihrem  Vaterlande  für  ein  vortreffliches  Mittel  in  Koliken 
hielt,  luid  sie  ist  daher  iu  die  Pharmacop*  americaua  ge- 
kommen, L  —  k.  . 

ALEXANDER  von  Tralles  in  Lydien,  ein  griechi- 
scher Arzt  des  sechsten  Jahrhunderts  u.  Chr.  G.,  als  sclbst- 
stSndiger  Beobachter  des  kranken  Organismus  der  Einzige 


Mtet  liliillhi,  dMl  dci  NMkniimt  ia 

kdchst  wOrdig.  Es  vcrrinigteR  tfdi  mAnat€  gOttslige  Uai^ 

fiUlnde,  um  ihn  über  seine  Ärztlichen  Zeitgcnosseo  cnpOTr* 
^«rildbcn:  gllnzende  Fälligkeiten,  trefniche  Ausbildung  und 
<te  lliigpiilii  1Tiil[iiii(rit[|iill    Er  war  der  Sohn  eines  vitd- 
jMlfcwiw  ftiilTff.  »ifisimi  Cii^^l^ghrffc  L.  IV.  Bied,X  dm 
dM  seltene  Gllk^  geoofs,  Mnf  SoImm  m  kolm  Elm  «ü- 
porkonnnen  zu  sehen;  ^nthemiut,  einen  Mechaoilfrf^tiÄl 
Pkyaiker  von  nngeifühnlichen  Kenntnissen,  Metrodorui,  ei- 
Mi  gffUtftc»  Grammatiker,  beide  vom  Kaiser  Jtutinmm 
mA  OmMUaäbmfA  bensta,  JHommm^  Am  n  WraBy 
luid  Oltffnpius,  einen  Rechtsgelehrtcn.  (JgaMm 
Iinp.  et  rcb.  gest.  Justininn.  Inij).  L.  V.  p.  104.).  AleM&iitr 
erhielt  nach  vollendeter  Ausbildung,  deren  Art  und  Weise 
iuhffcannt  geblieben  ist,  und  sich  nur  aus  seinen  Schriften 
ckflflH  cbw  AnmMe  EinMnng  naeb  Rom»       er  dena 
den  grölsten  Tbeil  leinci  Ldieni  die  Heilknntt  «vstibte 
Dafs  er  Spanien,  Hclnirieii  und  das  nördliche  Afrika  gese- 
hen, ist  ausgcmacbt    Seine  hinterlassenen  Werke  erhalten 
didttfeb  ekcn  tmsebfttzbaren  Werth ,  dafs  er  sie  nur  erst 
alt  bochbefabrler  Greis  niederschrieb,  als  ein  ilykihiiriiiwpi 
Diener  der  Natur,  in  dessen  Lehren  die  Wahrti^  JlS 
bcns  unverkennbar  ist.    Von  allen  Früheren  folgt  er  vor- 
sllgUch  j^kßgenes,  dem  Heros  der  ))ncumatischen  Schule, 
und  OmktL    Beide  nennt  er  an  mehreren  Stellen  sciuer 
Schriften  seine  heiKgen  Yorinlder  (^^otaror),  er^rdsl  «i- 
nen  fedoch  nirgends  blinde  Vcrehning,  sondern  eCdIt  Jeder- 
zeit die  selbsterworbene  Erkenntnifs  über  ihr  Anschn.  Sein 
praktisches  Hauptwerk  sollte  nur  das  Brauchbare  für  den 
nnsttbenden  Arzt  enthalten,  und  diesem  Plane  getreu,  wufsfe 
nr  die  Wdfschweifiglieit,  die  auch  die  besseren  Werbe 
Mhn^  nnm  Theii  nngeniefsbar  madit,  anf  eine  bclMlswflr- 
dige  Weise  zu  vermeiden.     Es  zerDdllt  in  zwölf  r»iichcr, 
ttber  die  Fieber  und  die  übrigen  inneren  Krankheiten,  die 
Mob  der  fan  AÜerthnme  durchweg  gebrttudillchen  Ordnung 
der  Theile  abgehandelt  werden,  {Jk^mmdri  IValUtmi  mediei 
Libri  XII.  Rhazae  de  Pestilentia  Libcllas  «  Syrorwm  lin- 
gna  in  graccain  translatus.  Jacobi  Goupyli  in  cosdem  Casti- 
gationcs.  Lutetiae  l&i8.  foL  £x  oMc»  Rob.  Stephaui.)  Sciue 
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Kraukheitsbilclcr  sind  lebendig  und  wahr,  wenn  sie  auch 
au  kunstreicher  Darstellung  von  denen  des  Aretaeus  tiber- 
troffen werden,  und  was  von  den  Aerztcn  des  Alterthums 
selten  gerühmt  werden  kann,  bei  ihm  aber  inn  so  verdienst- 
voller ist,  er  weifs,  ohne  sich  an  Namen  zubinden,  die  all- 
gemeinen, einfachen  Krankheitszustände  nu't  grofsem  Scharf- 
sinn aufzufassen,  und  die  Heilungsobjekte  nicht  hypothetisch, 
soudeni  empirisch  richtig  zu  erkeinien.  In  der  Beurtheilung 
einzelner  Zufälle  nach  Sitz  und  Ursachen,  steht  Alexander 
den  besten  Aerzten  aller  Zeiten  nicht  nach.  Bei  diesen 
ausgezeichneten  Eigenschaften  könnte  es  auffallen,  dafs  sich 
dennoch  dieser  Arzt,  indem  er  nicht  selten  Wundermittel 
empfiehlt,  zu  dem  Aberglauben  seines  fnistern  Jahrhunderts 
hiinieigt,  wenn  nicht  eine  gewisse  Abhringigkeit  von  den 
Umgebungen  tief  in  der  menschlichen  Natur  begründet  wÄre, 
so  dafs  selbst  die  gröfsten  Geister,  — -  die  Beispiele  liegen 
nahe,  —  der  Ansteckung  der  Zeit  ausgesetzt  sind. 

Die  Fieberlehre  Alexander  9  ist  durchweg  humoral-pa- 
ihologisch,  und  geht  nicht  über  althergebrachte  Formen  hin- 
aus, aber  die  einfachen  Zustünde  und  wesentlichen  Rück- 
sichten sind  zum  Theil  trefflich  angedeutet.  Der  Sitz  und 
der  Mittelpunkt  a  lies  Fiebers  ist  das  Herz  (L.  XH. 
r.  1.),  eine  treffende  Ansicht,  die  sich  in  der  geläuterten 
Erfahrungs])athologie  siegreich  erneuert.  Sie  gründete  sich 
bei  den  Allen  nicht  auf  tiefe  und  vielseitige  Kenntnisse  vom 
Leben,  sondern  auf  die  kunstlose  Wahrnehnunig,  dafs  das 
Fieber  in  einer  Veränderung  der  natürlichen  W.irmc  be- 
siehe, deren  Quelle  das  Herz  sey.  Galen^  der  bereits  diese 
Ansicht  mit  seiner  trefflichen  Lehre  vom  Athmon  zu  verbin- 
den wufste  (Vergl.  Hecker  8  Geschichte  der  Heilkunde,  Bd.  L 
5^5.  S.  49L),  schlug  den  Zustand  des  Herzens  im  Fieber 
^mch  hoch  an  (De  Diffcrentiis  febrium.  L.  I.  c.  3.  —  In 
Hipp.  deFractur.  Comm.  H.  23.),  und  es  ist  mehr  als  {wahr- 
scheinlich, dafs  ihn  Alexander  hierin  vor  Augen  gehabt  habe, 
wenn  er  ihn  auch  bei  andern  Gelegenheilen  häufig  zurecht- 
weist, imd  seinem  Ansehu  niemalt  seine  innigste  Wahr- 
heitsliebe (L.  XH.  c.  1.  p.  204.  m  9i  TO  aXrj&kg  TinvTog 
nQOTi^fiav  ailV.)  aufopfert.  Insofern  nun  aber  auch  das  Fie- 
ber von  einer  Veründening  der  Grundstoffe  des  Körper« 
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ausgeht,  so  unterscheidet  Alexander  nach  hergebrachter 
Weise  das  cintägif^e  Fieber,  von  Fehlem  des  Luftgeist«:« 
(^n¥Wfiut)t  die  anhaltaideii  vou  Süfteverderbuifs,  und  das 
Zehrlieber  vou  einem  I>eideu  der  festen  Theile  (Elbend.)» 
wobei  er  |edoch  die  entfernten  Ursachen  gebührend  zu  wUr* 
digen  wutste.  So  fafste  er  namentlich  den  gastrischen  Zu- 
stand sehr  richtig  auf,  indem  er  das  gastrische  eintägige 
Fieber  aus  Yersauening  und  sonstiger  Mai^enverderbaifs  mit 
Abführmitteln  behandelte»  und  die  Verdauung  zu  bessern 
suchte,  ohne  jedoch  zum  Brechmittel  zu  greifen,  als  dessen 
Lobredner  er  sich  sonst  bei  vielen  Olei;enheiteu  zeigt.  Ein 
eintägiges  Fieber  aus  Verstopfung  der  (rcfäfse  (iiiq^Qcc^i^X 
wonach  Säfteverdcrbnifs  wegen  Maugel  an  Ausdünstuu^ 
((c(hce;iriv^ia)  entstehen  soll,  nahm  er  wie  es  scheint,  nach 
methodischen  Grundsätzen  an.  Die  ältere  Ansicht,  dafs  alle 
anhaltenden  Fieber  durch  verdorbene  Stoffe  inuerhalb  der 
Gefäfse  erregt  werden,  war  bis  zu  seiner  Zeit  vielfältig 
in  Zweifel  gezogen  worden,  insofern  sie  nämlich  nach  pneu- 
matisch  -  Gale»isc\\cn  tyrundbegriffeu  Fäulnifs  voraussetzte. 
Man  nahm  die  Fäulnifs  im  DarmKanal  für  enviesen  an,  weil 
hier  Würmer,  wie  iu  faulenden  Körpern  cntst«inden,  läng 
nete  sie  aber  in  deu  GeHifsen,  weil  mau  nie  Würmer  iu 
ihnen  geseheu  habe.  Mau  müsse  daher  den  krank  ha  ftcu 
Vorgang  in  den  GeHifsen  lieber  mit  einer  EntÜammung  oder 
Erhitzung  (ixxauaO-ai)  vergleichen.  Alexander  trat  dieser 
Erkläruiigsweise  bei,  und  versicherte  mit  vielen  andern  Aerz- 
teo,  eine  Säfteverdcrbuifs  dieser  Art  aus  faulcndcu  SloflVii 
im  Dannkanal  beobachtet  zu  haben,  die  es  ebeu  möglich 
mache,  den  Kranken  durch  eiufache  Ausleerungen  von  sei- 
nem Fieber  zu  befreien.  Ein  neuer  Beiveis  von  seiner  klü- 
ren  Erkenutnifs  des  gastrischen  Zustandes.  (L.  XII.  c.  2. 
p.  208.).  Von  allen  Aerzten  des  Alterlhums  hat  überhaupt 
keiner  die  Charaktere  der  Fieber,  abgesehen  von  aller  Hu- 
fnoralpathologie,  so  richtig  erkannt,  Sih  Alesander;  von  ihm 
hätte  daher  eine  Verbesserung  der  Fieberlehre,  eine  wahre 
Instauratio  ab  imit  fundament$$,  leicht  ausgehen  können, 
wenn  er  eben  auch  der  Mann  gewesen  wäre,  eine  Refor- 
mation zu  unternehmen.  Seine  vorzüglichsten  Beschreibuu- 
gen  blieben  immer  nur  dem  mit  der  Natur  iiuiig  vertrauten 
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Kenner  verständlich,  ftir  <!ie  p-öfscre  Zahl  von  Acrifcn  fehlte 
es  ihnen  an  einem  Mngiiet,  der  seine  manische  Anziehungs- 
kraft in  keinem  Zeitalter  versagt  hat,  an  neuen  treffenden 
Beuenmugen !    Ihm  genügte  die  Sache,  die  Menge,  die  am 
Namen  h.Hngt,  mufste  also  für  seine  Belehrung  nnempOing- 
lieh  bleiben.    Die  Nichterkennung  des  Bedürfnisses  des 
menschlichen  Geistes,  seine  Begriffe  an  schlagende  sinnliche 
Merkmale  zu  binden,  die  durchaus  mit  Namen  bezeichnet 
seyn  wollen,  hat  von  )eber  den  Natur>vissenschaften  grofsen 
Nachtheil  gebracht,  und  \%  enn  man  w  ill,  so  sind  hierin  selbst 
Hippocratet  und  Areiaem  dem  gleichen  Tadel  ausgesetzt,  wie 
Alexander f  während  in  alter  und  neuer  Zeit  siiuireich  er- 
fundene Benennungen  falschen  Begriffen  eine  lange  Dauer 
gesichert  haben.    Das  rein  entzündliche  Fieber  der  Neuem, 
and  das  entzündliche  Galleniieber,  in  denen  er  das  Ader- 
derlafi  nach  untadelhaflen  («rundsUtzen  anwandle,  besorgt, 
es  möchten  im  Unterleibc  oder  in  der  Brust  rosenartige 
Entzündungen  hinzutreten,  beschreibt  Alexander  durchaus 
naturgeniäfs.  Den  Causus  theilte  er  mit  Galen^  aber  bei  wei- 
tem bezeichnender,  in  den  w  ahren  und  den  falschen  {axQißijg^ 
vo&og).    Dieser  ist  offenbar  ein  sehr  heftiges  entzündliches 
Fieber,  das  er  aus  Schleim  entstehen  Lifst,  }cner  bei  ihm 
wie  bei  allen  andern  ein  sehr  starkes  entzündliches  Gallen- 
fieber,  iu  dem  mau  allgemein  die  Ausleerung  scharfer  Galle 
für  das  erste  Erfordemifs  der  Genesung  hielt.  Alexander 
zeichnet  sich  nun  auch  hier,  in  der  Handhabung  der  Ab- 
führmittel, sehr  Tortheilhaft  vor  den  übrigen  Aerztcn  des 
AUcrthums  durch  die  Bestimnmng  aus,   man  dürfe  diese 
nie  anders  anwenden,  als  wenn  die  Galle  beweglich  sey; 
eine  Bestimmung,  die  eine  klare  Einsicht  in  eine  der  wich- 
tigsten Lehren  der  neuem  gastrischen  Schule,  die  man  dieser 
bisher  allein  zugeschrieben  hat,  voraussetzt.  Nichtsdesto« 
weniger  beobachtete  er  doch  bei  dem  Abführen  in  hitzigen 
Fiebern  die  grOfste  Vorsicht,  was  nicht  auffallen  darf,  wenn 
man  erwägt,  dafs  den  Aken  fast  gar  keine  salzigen,  sondern 
fast  nur  erlülzende  Abführmittel  zu  Gebote  standen.  (Tu  XU. 
c  3.  p.  211.).    Den  zusammengesetzten  Fiebertränken  war 
Alexander  durchweg  abhold,  und  bediente  sich  zur  Bemhi- 
gung  dringender  Fiebersjmptome,  falls  kein  anderes  Ver« 


war,  vorzugsweise  des  uralten,  von  Galen 

TMI  ausgezdtalMl  Zv 

Mhrieb  eine  uiivolikominene  Genesung  nach  Fiebern,  die 
III  Zehrfieber  übergeht,  und  die  er  mit  mehreren  seiner  Vor- 
gang« iIm  Alier  ihirck  Krankheit  (bcvoaov  yijifmg,  mr 

)  mumüi  (C  4.  ^  SOL).  Bnillra« 

}edes  ZehrficberSy  wobei  er  beständig  vor  Augen  behielt, 
dafs  die  Speisen  allein  die  Kräfte  nicht  heben,  sondern  die 
Katnr,  dkt  tm  dkm  Körper  aneignet  (C  5.  |^  ^4.),  uad 
Um.tßl^m4mm  fctirfi^tig  im  Militaitwng  4m  Vor- 
WkM  er  «I  akr  mmAmthi^  lUkt,  FibHibw  «ri 
Ziegen,  deren  Milch  man  benutzte,  mit  Mastixbittttem,  Gerate^ 
Myrte  und  Eichenlaub  zu  füttern,  damit  diese  nicht  durch- 
schlüge. Mit  Gaien  unterschied  er  ganz  naturgemUCs  im  Zehr- 
Aistand,  wdm  Mck  M»BlMh»  »  41*  Waa^ 
idft  CW«äv  *^)»  w  tei,  WB  mkm  4U  flUNIt 
der  Blutlosigkeit  ekitreten,  imd  die  AoftBaong  ilea  ¥rMafca« 
auf  dessen  Gesicht  zu  lesen  ist  (uancea^dg,  TTVQBTog  fuegaff» 
ftwä^)^  itt  der  Ueberzeugung,  dafs  in  jenem  der  wesentliche 
NshnMflMrfl  der  tete  TWk  {m^mtfi  vyfiim)  mu 

•o  wenig  möglich sey,  ab  im  kthnAUes^  cüicr  natftrMduai 

Absehruug. 

fällt  in  der  grieck^aolMti  Heilkunde  grofsealheila  «lac 
sehr  unbefricdi^mde  sjmplam^ktkm  MdmnMmm^  pMkvn» 

■  ^g«i  mJkmmimr 
MMPansgesproohcn,  dka^flaMIt 

5h  die  zvveckniäfsige  Behandlung  der  ganzen  KrankheU 
zu  beseitigen.  (L.  I.  c.  10.  p.  ?.)•  liies  zeigt  sich,  um  nm 
wichtifi^  fiei^iel  aocuÄlve^  TiiiigHff^  bei  4er  Oku» 
4g|«i  liiilii  Ii  Ii  II  fhiprtig.ct  <*rifalitigittBP> 
«tf^Hig  zog.  SMipringt  4e  mm  MfWidhe,  ao  hmm  4ici 
entweder  vom  Herzen,  oder  vom  Gehirn,  oder  von  der  Le- 
ber aus  geschehen,  jenachdem  die  gemeinsame  Leben»- 
kraft  dca  KArpera  (ävvafMsg  immo6(Sfj  t6  aüfm^  wmm 
wkA  immm  tWBiniiin  Bagaff  wmk  hämmki 

lidde  gereicht,  vergcb«w 
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Frühem  suchen)  enhveder  in  den  Lebensrerrichlun^eo  (fw- 
Tix»)  Övratug,  im  Hcrzeu),  oder  in  der  Ner\'cnlliäti^keit 
(t^;^txi}  Övvcuugf  im  (^ebini),  oder  im  Bereiche  der  Ernäh- 
rung (Sfvcixt)  Sv¥afug,  in  der  Leber,  in  neuere  Ausdrücke 
übersetzt,  —  in  der  Irritabib'tät,  der  Sensibilität  und  der  Ke- 
production)  crgrifTeii  ist.    Die  Behandhuig  geschieht  hier, 
sobald  die  des  Gniiidübels  nicht  hinreicht,  nach  Umständen 
durch  Erhitzung  oder  Abkühlung,  ivas  in  der  Sprache  der 
neuem  Zeit  gleichbedeutend  ist,  mit  reizendem  und  ent- 
zündungswidrigeni  Verfahren.    Entsteht  die  Ohnmacht  aus 
dem  Magen,  durch  schadhafte  Stoffe,  so  dient  ein  mildes 
Brechmittel  aus  Oclwasser,  wird  sie  von  überniäfsigem  Durch- 
fall erregt,  so  soll  man  sich  hüten,  Mittel  anzuwenden,  die 
die  Haut  zusammenziehen,   indem  der  Durchfall  in  dem 
Maafse  zunimmt,  als  die  Haut  sich  verschliefst. 

In  der  Behandltmg  der  Wechselfieber  ist  Alesander 
nicht  viel  weiter  gckomiiieii,  als  seine  Vorgänger.  Er  ver- 
suchte im  viertägigen,  jedoch  mit  geringem  Erfolg,  zu  ge- 
wbsen  Unterscheidungen  charakteristischer  Verschiedenhei- 
ten zu  gelangen,  die  er  humoral|>athologisch,  und  von  den 
Frühem  einigennaafsen  abweichend  bezeichnete,  behandelte 
sie  auch  oft  mit  wiederholten  milden  Brechmitteln  zu  An- 
fang der  Anfälle,  tadelte  den  Gebrauch  heroischer  Zusam- 
mensetzungen, griff  aber  doch  im  Nothfall  zu  manchen  ekel- 
haften und  abergläubischen  Mitteln,  wie  etwa  zum  Men- 
stmalblut,  oder  zu  allerlei  Amuleten  u.  dergl.  (L.  XH. 
c.  7.  8.),  so  dafs  die  Behandlung  der  Wechselfieber  über- 
haupt das  blieb,  was  sie  war,  ein  ontilgbarer  Vorwurf  der 
Heilkunst 

Seine  Darstellung  der  Wumikrankheitcn  in  einem  noch 
erhaltenen  Briefe  an  T%eodortu,  macht  in  der  Geschichte  die- 
ses Gegenstandes  Epoche.  Er  unterscheidet  wie  die  Frühem 
Spuhfürmer  (üfA.  CQoyyvlah  lumbrici  teretes),  Springwürmer 
(aöxapiSt^)  und  Bandwümier  (nlceruai^  /.  laU).  (Kntgok^ 
'j^ki^apSg€w  TQCÜJuavdv  mgl  iXfUP&aw.  In  FabHc.  Biblioth. 
graeca.  VoL  XU.  p.  §02.).  Sie  entstehen  seiner  Meinung 
nach  aus  verdorbenen  Speisen  und  faulenden  Stoffen  im 
Danukanal,  eine  Meinung,  die  bei  der  noch  fehlenden  wis- 
»eiischaftlichen  Ausbildung  diese«  Gegenstandes  der  Wahr- 
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heit  viel  nSher  steht,  als  die  abentheuerlichen  Ansichten 
grofser  Naturforscher  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Es  ent- 
ging seiner  ßeobnchtung  nicht,  dafs  die  Wuniikraukheitcii 
keine  allgemein  gültigen  Zufalle  hervorbringen,  so  dal's  sie 
von  andern  Untcrieibsübein,  so  lange  noch  der  Abgang  von 
iWümiern  fehlt,  oft  sehr  schwer,  oder  fast  gar  nicht  unter- 
schieden werden  können.  Alle  die  nicht  pathognonionischcii 
und  wandelbaren  Zufälle  der  Wumikrankheiten  aber,  hat 
Alesandert  als  wetteiferte  er  mit  den  Neuern,  äufserst  voll- 
ständig und  genügend  angegeben,  so  dafs  wir  auch  selbst 
die  selteneren,  wie  Zuckungen,  Irrereden,  Ohnmächten  vl 
dergl.  von  ihm  beschrieben  fniden.  Das  von  ihm  richtig 
erkannte  Wurmfiebcr  behandelte  er  kühlend,  und  zeigte 
sich  irgend  eine  bedenkliche  Aufregung,  einhüllend,  mit  Ver- 
meidung aller  scharfen  und  widrigen  Heilmittel,  die  als  wurm- 
widrig schon  seit  mehreren  Jahrhunderten  gebräuchlich  waren. 
In  Fällen  dieser  Art  verordnete  er  innerlich  milde  Substan- 
zen, z.  R.  Rosenhonig,  oder  eine  Mischung  von  Rosenöl 
und  Wasser,  und  beschränkte  sich  häufig  nur  auf  den  Ge- 
brauch von  Klystieren  und  Einreibungen  von  C.hamillenöl 
oder  Oelwasser  mit  verschiedenen  Zusätzen,  )a,  er  bediente 
sich  nicht  einmal  der  bittern  Mittel,  weil  sie  die  Würmer 
nach  oben  treiben  könnten.  Vom  strengen  Fasten  derKin-» 
der  hielt  er  deshalb  nichts,  weil  sich  die  Würmer  dabei 
durch  die  Dänne  durchnagen  und  durch  die  Haut  hervor- 
konuneii  könnten.  Diese  abentheuerliche  Furcht  vor  einem 
Vorgange,  der  in  der  Natur  nicht  existirt,  ist  kaum  mit  ei< 
ner  bei  Uuvollkommenheit  der  allgemeinen  Erfahrung  ver-^ 
zeihlichen  Leichtgläubigkeit  zu  entschuldigen,  und  erklärt 
sich  vielleicht  am  besten  dadurch,  dafs  Alesander  einen 
Nichtarzt  zur  genauen  Befolgiug  seiner  Verordnungen  ver- 
anlassen wollte. 

Gleichwie  die  Aerzte  in  den  neuesten  Zeiten,  waren 
auch  die  des  sech&teu  Jahrhunderts  geneigt.  Fieberkranke, 
die  mit  Aufregmig  irre  redeten,  für  phrenitisch  zu  halten. 
Gegen  diesen  verderblichen  Irrthum  erklärt  sich  Alesander 
sehr  entschieden;  Phreuitis  war  ihm  im  eigentlichen  Ver^ 
Staude  Hirnentzündung,  die  er  denn  auch  so  vielseitig  und 
genau  erforschte,  dafs  er  auch  die  secundären  ZuMle  der 
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Lähmung  und  ErfichlafTung,  die  in  der  Ilimcntzüudung  der 
Aufregung  zu  foliieu  ])ilegeii,  richtig;  erkannte.  Die  falsche 
Phrcuitis  Hillt,  seiner  Beschreibung  zufulge,  ziemlich  mit  den 
Nerrenficbeni  der  Neuern  zusammen;  in  beiden  Krankheiten 
^ird  von  ihm  der  Gebrauch  des  Aderlasses  und  des  Weins 
treffllich  angeordnet. 

Epilepsie,   Convulsiouen,    Schlafsucht,  Kopfschmerz, 
Krankheiten  der  (jcb.innuttcr  und  der  Blase,  ja  selbst  Herz- 
übel  sah  Alesander  aus  M.if^eiiaffectionen  hervorgehen,  den- 
noch aber  sind  dieser  richtigen  Beobachtung  seine  Grund« 
Sätze  üher  das  Krbrechcn  nicht  durchgängig  angemessen. 
\^'enn  schadhafte  Stoffe  nicht  in  zu  grofser  Quantität  im 
Magen  an^ehduft  waren,  so  suchte  er  mehr  mit  diätetischen 
Vorschriften  auszukonnnen;  ja  man  sieht  ihn  in  dergleichen 
Fällen  selbst  zum  Adcriafs  greifen,  wenn  schädliche  Stoffe 
seiner  Meinung  nach  aus  dem  ganzen  Körper  in  den  Uutcr- 
icib  zusammenströmten.    So  bestand  also  noch  das  Vorur- 
theil  von  der  Blutreinigung  durch  das  Aderlafs  in  seiner 
Zeit  fort.    Man  darf  indessen  hier  nicht  aus  den  Augen  ver- 
lieren, dafs  die  Anwendung  scharfer  Brechmittel,  unter  de- 
nen es  kein  einziges  gab,  das  mit  dem  Brechweiusteiu  und 
der  Ipecacuanha  in  der  Sicherheit  der  Wirkung  zu  ver- 
f;leichen  wäre,  im  Alterthume  zu  den  gefährlichen,  und  also 
in  nicht  ganz  dringenden  Fällen  bei  den  Aerzteu  des  Alter- 
thums  zu  den  gern  venniedenen  Heilmethoden  gehörte. 

Ein  flüchtiger  Ueberblick  Über  sein  praktisches  Haupt- 
werk lehrt,  dafs  er  nicht  alle  Krankheiten  mit  gleicher  Aus- 
führlichkeit, sondern  mit  Voraussetzung  des  Bekaimten,  viele 
nur  mit  treffenden  Andeutungen  abgehandelt  hat.    Seine  Au- 
^eabeiikande  bietet  nur  eine  Uebersicht  des  Vorhandenen 
dsTy  die  sich  mit  den  früheren,  zum  Theil  so  ausgezeichneten 
Leislungen  kaum  vergleichen  läfst;  er  erklärt  sich  hier  sehr 
nachdrücklich  gegen  den  unüberlegten  äufsern  Gebrauch  des 
Mobusaftes,  mit  dem  man  noch  immer  die  Augenübel  auf 
eine  roh  empirische  Weise  mifshandelte.    In  der  Behandlung 
der  £pilepsie  achtete  er,  wo  möglich,  auf  den  Ursprung  der 
Anra,  und  versichert  selbst,  einen  Kranken  dadurch  geheilt 
TU  haben,  dafs  er  ihm  denFufs,  von  dem  diese  ausgegangen 
scj,  mit  Lepidimu  (^Lepidium  lat(foWufih  L,)  aufgeätzt  habe^ 

^(§0^  «Uir.  Enrjcl.  II.  Bd.  3 
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Hn  Verfahren,  das  gewifs  dem  Binden  «olchcr  GKcder  bd 
weitem  vonutieheu  ist.  Bleimittel  gegen  Kopfaussrhlägf 
wollte  er  nur  nacJl  TorgAiigiger  Reinigung  des  Körpers  dimk 
AMritomgCB  — litifUMk  ymmmk,  ein  YttUkmm,  ipojbidi  e 
steh  Tor  alln  icingn  Vorgängern  wmi  ctee  mW  mn^ki&äkdk 
Weise  untersdieidet.  Bei  der  W'assersiiclit  ist  es  angea- 
schciulich,  dafs  er  den  entzündlichen  Charaiter  dieses  Ue- 
bcls  gekainit  habe,  denn  er  spricht  von  einer  Wassersucht 
mit  tilwifiMigismhn  KjriAn,      der  das  Aikiiafa  aAtalich 

'^''l^tMI^'^iMMWidlg  sey.   Mcfararcii  MsdHalaiMiMtt  ScNUikl* 
Schreibern  ist  seine  BehandKing  der  Gicht  anstOTsig  gcw«acB» 
.'Mirh  liifst  sich  nicht  leugnen,  dafs  seine  auf  )nhrelange  Zeit- 
Winnie  ausgedehnteu  VeroFdnuugen  in  unserer  Zeit  uicht 
filgüeh  mehr  anwendbar  scya  idchUa,  aber  et  kam  Ikm 
^oniglMi  daiMf  an,  dia  Korpcr  acinar  GiahUMBkaa  mä 
dem  Gffinde  umnwdlaflleM,  imd  dieselbai  gegea  die  folgen 
einer  durch  Sittenlosigkeit  vcranlafslcn  verderbten  Lebens- 
weise zu  schfitzea;  auch  wufstc  er  sehr  genau  die  verschie- 
denen C.harakter«  g;ichtiBcher  Uebel  ta  wterscbeidan  «ad 
ihttett  die  gaeiffietm  Hettmittel  aMwqiaaayi,  £ki  irtUBi 
Hebet  P«»dagra  mit  ttberwiegendcr  Kraft  md  Voiiaafti|[^ait 
leitete  er  ganz  natürlich  von  Hlutüberflufs  her,  und  verord- 
nete dai^ogeu  Aderlässe  im  Frühjahr,  magere  Kost  und  regd- 
mafsige  Bewegmig,  womit  er  viele  Kranke  gebcilt  zu  Kabca  | 
▼crsiebcrt    Eis  aiideica»  mit  giiiogii  OcacbMiIalt  iMhar 
IMühe  und  bfmaaendcm  SobmerCi  IcHcta  er  von  f|aftli|i^er 
8ebMe  her,  und  behandelte  es  nicht  minder  entzüuduiigs- 
wldrig  mit  Aderliissen  und  Abführungen,  indem  er  es  8or<^- 
ftltig  von  dem  Podagra  trockener  atrabilaritcber  Couelit» 
Honen  unlendiied.  Die  Giabt  mit  riaiMaflimg  wmi  Am%o> 
dwiaaubiil  wmr  es  vorzüglich,  die  er  mit  einer  lauge  faat- 
gesefHeii  UmsciiafFungskur  bekämpfen  wollte. 

Am  Schlüsse  dieses  Artikels  niufs  noch  eine  Sanimluiig 
von  Problemen  aus  dem  Gebiete  der  Heilkunde  uu^ 
Naturlebre  CArütoteMg,  MwjmmH  und  Qmtii  'YnM— >ü 
FranoBf.  1064.  4.  [fti>blemata  jMmnmäii  jiphrtikkt,  Vmel. 

•  IdÄ.  Pol.]  Eine  aoaMrliehe  Angabe  der  Ueberseta&unf^rn 
•nd  einzelnen  Ausgaben  von  Alesander^s  Hauptwerk  iin<icl 
«i«h  in  Mm^Mu  Liudeuius  reuova^m.)  crwahttt  ^»>Tirdci|, 
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die  im  Geiste  der  j^rtsioielischcn  verfafst,  gewöhnlich  tloni 
Mexander  von  yiphrodtsias ,  eiiieiii  peripatetischeu  Philoso- 
phen und  uuerniüdeteu  Ausleser  de8  Aristoteles  zu  Anfajig 
des  dritten  Jahrhunderts,  zugeschrieben  wird,  ein  geringfü- 
gige Werk,  das  mit  dem  pedantischen  (meiste  dieses  Peri- 
patetikers  eben  so  weing,  wie  mit  der  würdevollen  Haltung 
des  grofsen  praktischen  Werkes  des  Alesander  von  Trolles 
in  Uebereinstimmung  zu  bringen  ist.    Ks  hindert  indessen 
nichts,  dieses  Werkchen  für  eine  Jugendschrift  des  grofsen 
Arztes  za  halten,  indem  Alesander ^  der  in  Kleinasien  er- 
zogen war,  auch  in  seinem  Hauptwerke  Spuren  Aristoteli^ 
scher  Natuq)hiIosophie  durchblicken  läfst,  und  überdies  ju- 
gendliche Unerfahrenheit  und  £rkl«inuigssucht  in  den  Pro- 
blemen sehr  auffallend  hervortreten.    JJie  darin  berührten 
Gegenstände  gehören  mehr  eüier  ausschliefslichen  histori- 
schen Untersuchung  an,  die  Erklärungen  sind  grüfstentheils 
hunioral -pathologisch,  und  geschehen  denn  auch,  wie  ge- 
"wOhnlich  in  dergleichen  Schriften,  im  Kreise.    Für  die  Ge- 
schichte des  Aberglaubens  liefern  sie  manche  nicht  unwich- 
tige Angabe,  so  sieht  man  z.  B.  dafs  in  dieser  Zeit  dem 
Glauben  an  das  Bezaubern  der  Kinder  durch  giftige  Blicke, 
▼OD  dem  schon  Aristoteles  spricht,  und  der  sich  bei  alten 
und  neuen  Völkern  tief  eingewurzelt  findet,  wie  zu  erwar- 
ten, nicht  widersprochen  wrurdc.  U  —  r. 

ALEX  ANDERBAD.   Das  Alexauderbad,  oder  das  Bad 
za  Sichertsreuth,  liegt  ganz  nahe  bei  dem  Städtchcu  Wua- 
sicdel,  am  Fufse  des  Fichteigebirges  iu  einer  höchst  roman- 
tischen Gegend.   Die  Unigebangen  des  Bades  tragen  einen 
colossaleu  Charakter.    Granit,  Urkalk  und  Glimmerschiefer 
JbiJdeo  die  Hauptgebirgsart  der  (>egend;  aus  dem  letztem 
cntspnn^t  die  Mineralquelle.    Bemerkenswerth  sind  die  un- 
geheuren wild  durch  und  über  einander  geworfenm  Granit- 
l>löcke,  der  hier  vorkommende  Andalusith  und  asbestartige 
Treniolith,  —  für  den  Botaniker  das  in  Felsenschluchten 
wachsende  im  Dunkeln  leuchtende  Chfmnostomum  pennatum* 

Die  Lage  des  KurorU  ist  hoch  (1906  Fufa  über  dem 
Meere  nach  G.  Bischoff)*,  das  Klima,  thcils  wegen  dieser 
Hohe,  theils  wegen  der  Nühe  hoher  Gebirge,  rauh.  Ent- 
deckt ^Turde  die  Mineralquelle  1737  zufällig  von  einem  Bauer 
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flos  Sifhcrfsrenlh,  durch  die  Fürsorge  des  Markgrafen  Ale- 
jmn4er  gdafet,  mit  Wohugebäudeu,  Einrichtungen  zu  Bädern 
MmI  tch<Hien  SpMMTglngai  lungebea»  und  ümi  in  EJunca 

Dm  Wmmt       Qiidb  iM  kkr,  peilt  vaJ  ImiI  iIm 

zusaiiinuMi/.iohrudeti.  etwan  prickelnden  Geschmack.  In  einer 
Stunde  git  bt  die  (^)iielle  nach  HiUlebrand  Kubik-Fufs 
WatMT.    Seine  IViiiperadir  bdrigl  7  ^  JL, 


spMer  Ton  HOdebramd.  Narii  HOd^nmd  euUialtcii  (uo&clui 
Ffniid  dcsßclboii 

an  der  Quelle  untersucht  ▼ersendet 
KoUeMMM  KidlMNfe  •  .  a&,50  Gr.       m  Xk. 

TiMNicrde   2,25  •  9  . 

Kieselerde   8,25    •  7  - 

fiiMMXjd   .  3,125   -  2,50  - 

54,375  Gr.       49,25  Gr. 
Krida». Gm 415 iUHk3=:9H;26Gr.  d/UßßJU^zsMl^C^ 
HaA  tfkmm  Mhi  fc— gtrwlailiiiiiiim  wd  Wirkungen,  ^ 


höii  dieses  Wasser  zu  der  Klasse  der  erdigen  Kiseiiwasser. 
Es  wirkt  reizend,  stärkend,  zuaamaaeuziehend,  vorzugswciic 
auf  die  Schleimhäute,  das  Nai'Wm-,  Muskel*  und  Geßlfssyw 
UM.*—  bd  tuMhlUfcw r^UMm  MdHerlUaaML  WuUan- 
UM  cfM^esd. 

Angewendet  hat  man  es  in  der  Form  von  Getränk,  Bad 
und  ]>f>urhe.    Versendet  wird  es  in  dy^^  ans  TbaM  TOB 
Kolhenbibersbaeii  gefertigten  Krflyn 
*      Ilk  iÜMUuMtM»  fftfM  wcMe  MM  M  MfA^ 

1)  %Mfkm  Md  BkrtllHe  pMdifcr  Art»  ~  Dm^iU^ 
iiYiior  a/^tis,  Mctrorhagie; 

2)  chronische  NerveukraiikJheitfitt«  "^"^utltrh 
der  £xtraiiiifttea( 

a)  ämunlkm  im  awwitliAM  RäWpag  auf 

gegrtodet? 

4)  chronische  Hautausschl&ge  und  Geschwüre  derllaut; 
■  5)  Gicht  nervöser  Art; 
6)  Wfinaar  oud  Skafbul« 
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7)  bei  Stockungen  im  Untaihub,  wogegen  man  e»  aiicl^ 
CMpiiM,  dürfte  es  wegctt  «eines  geringm  4»rlMlli  m  aoftP 
waJkn  BffMMlthrilm,  wm  lehr  Mkigt  wuniftiii  ac^ 

itrfciJn  WSidMrtvMih  m  FriaWp»  i»k Boperbufca  ttl»cr  lUeUciU 
kitte  kalter  loUcMMvcr  W«Mcr.  Erla  ngcn,  1803. 

Laf^arde  Mcsteneet  cuup  d'oenil  aur  rAlcxandrebad  et  Louucobourf 
dans  le  cercle  du  Haut-Mevn  ro  Bavu'ic.  Munidi,  1819. 

K.  'f'rl»2cT,  die  Geaandbnuiiica  laad  lUdur  i|o  ObcrmaiaWaif  BMenu. 

1823.  S.  55. 

Ji.  O.  Jirdtn's  Fragnirnte  Ahcr  die  Sich^rtamither  Hetl<|uttlle  oder  dm 
AlexanderKad  im  Füntoatlium  Dairrviki  in*  ii^ftkmä'»  JwtumßX  4m 

fvitkt,  HtUk.  Bd.  XI..  Sl  3.  S.  liS.  a —  a. 

AL£XANIl£ilQU£LL£N  in  der  frof^M  JUbar- 
Ycvgl.  K— taiitAe  Mnefriqucliai, 

A1;EXANDR0WSCH£1\  5AÜ£IUU\UNNEN.  Ycrgl. 
Kaukasische  Mineralwasser, 

AUL.XANDRINA  FOLIA.   S.  SenncsbUtler. 

ALEXIPHAEMACA»  flflaMnllmJri  «ifilali«arie  MitleL 
ffienBltr  Ycntaadca  Alictt  flidrtiie,  alarfc  aidlafcad% 
kitzige,  nerveureizende  Mittel,  z,  B.  Cainpher,  Opiuai,  Mo- 
schus, Ammoniiini ,  durch  welche  sie  incintcii,  die  in  dem 
Organisniua  anfgenommeucn  Golk  an  TerAttchtigcu  und  un- 
adtldUcli  in  macliaL  l4eukr  worian  ala  anak  Im  hüiisen 
fidbam»  anler  der  Madien  Tpranaartm^^  ainaa  Uar  vor- 
handeuen  Coutagiums,  hSafig  gemifsbnNuht,  nnd  waren  eme 
Hanptiirsachc  der  übcrmMfsigcn  Schweifse,  und  der  in  den 
alten  Zeiten  dabei  so  b^ufjg  eiutretcudeu  Fricsebi  und  Pete- 
dtten.  SydlMAam  hat  YpnagUch  das  Verdienst,  aiavardrfiugt, 
«nd  die  aotipUogtatiediea  Büttel  bei  MMgan  Ficbara  an  ibre 
(adle  gesetzt  in  baben«  Nor  bei  adyaaauscben,  vwligneu, 
putriden.  Fiebern,  bei  den  höhern  Graden  der  Lebensschwä- 
dMV  sind  sie  jetzt  gebräuchlich.   S.  Antidota,        H  — 

AL£XISBAD.  Daa  Aiexisbad  oder  der  3cikea- 
brnailan  ficgt  in  daai  ramantiacben  Salkanlhale»  mmußhtm 
IM  gesebiaadivoOcn,  Ibeils  inr  Anbutee  van  KnigNiaH. 
tbeils  zu  liädem  zweckmäfsig  eingerichteten  Gditndan,  aai 
Fnfse  des  Unterharzes,  von  Magdeburg  neun,  von  Ballen- 
alftdl  awca  Meilen  entfernt    Oer  ans  «bicitt  allen  StaUcn 
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enlspriiigcndc  Mincralqnell  flofo  lange  unbemerkt  dahin.  Erst 
1766  ftn^  man  an  ihn  in  beaehlen.  Aber  das  Verdienst 
seiner  medixinischen  Benntzang  en^^arb  sich  Hr.  Geh.  Kath 
r.  Graefe,  welchem  wir  auch  die  erste  Analyse  dieses  Quells, 
und  die  erste  gründliche  Monographie  von  demselben  ver- 
danken. Die  hier  errichtete,  durch  treffliche  Einrichtungen 
ausgezeichnete  Kuranstalt,  erhielt  den  Namen  des  Alexis- 
bades nach  seinem  erlauchten  Besitzer  und  Beschützer,  den 
jetzt  regierenden  Herzog  von  Anhalt -Bernburg,  Fiesta  Frie- 
drich Christian.  Aufser  sehr  gut  eingerichteten  WasscrbS- 
dcm,  finden  sich  in  dem  Alexisbade  die  nöthigen  Apparate 
lur  Wasser-  und  Dampf-Douche,  so  wie  ein  Dampfbad. 

Die  Mineralquelle  entspringt  am  westlichen  Abhänge 
eines  (»rauwackenfelsens ,  ist  hell,  klar,  hat  einen  starken 
styptischen  (reschmack,  die  Temperatur  von  6o  R.,  und 
zeichnet  sich  durch  seinen  sehr  betWichtlichen  Eisengehalt 
aus  (in  einem  Pfunde  mehr  denn  3  Gran).  Dagegen  entliält 
es  gar  keine  kohlensauren  Salze,  und  entbehrt  fast  ganz  der 
freien  Kohlensäure.  Nach  der  Analyse  de«  Hrn.  Geh.  Rath 
r.  Gracfe,  enthalten  16  Unzen  dieses  Mineralwassers  an  festen 
Bestaudtheileni 

Schwefelsaures  Natron  ...  15  Gran. 

Schwefelsaurer  Kalk  .  .  .  ,  { 

Salzsaurer  Kalk   f 

Salzsaurer  Talk   i 

Schwefelsaure  Talkerdc  .  .  ♦    H  - 

Harziger  Extraktivstoff  ,  ,  ,  V 

Schwefelsaures  Eisen  ....  1} 

Salzsaures  Eisen  liV  - 

Eisenoxyd ,  ,  ,   \ 

Wegen  seines  reichen  Eisengehalts  gehört  es  zu  den 
stürksten  Vitriolwasseru,  die  wir  besitzen,  nUchst  diesein 
konmit  sein  Gehalt  von  schwefel-  und  Salzsäuren  Erden  und 
Natron  in  Betracht,  welcher  gleichwohl  in  der  Wirkung  bei 
dem  grofsen  Reichthuni  Eisen  dem  letztern  untergeordnet  ist 
und  zurücktritt,  Die  Wirkung  des  Eisens  wird  daher  nur 
sehr  wenig  durch  diese  Beimischungen  modificirt. 

In  allen  den  Krankheiten,  welciie  die  Anwendung  des 
Eisens  überhaupt  contraindiciren,  ist  das  Alexisbad  noch 


Google 


weiußer  and  ifiK  nodi  gröfiscrcr  Vorsicht  zu  gebrauchcji,  als 
(He  meisten  an  freier  Kublcusäure  und  erdi^eu  iMiil  aika- 
limjbrw  reichereii  Eiscnwasscr. 

Zm  iaiwm  GehoHicli«  ^ifpMt  tick  dactet  Wasser  we- 
aiger,  ab  ^  Mdmaiim  Ekcmrasacr.  Indefs  Bat  sich 
doch  nadi  den  ErMmingen  des  Hm.  Hofrath  Curtze,  mebr^ 
jährigen  lirunucuarztes  daselbst,  der  innere  (iebrauch  dcssel  • 
bco.wirksaui  jbaiueseu,  wo  eine  Atouie  des  Ma^^eus  benv 
"^"<'tuii||tiMlli»  tiliiihiiili|i  liifiiiii  Desorgmisatioiien  oad 
^flipHafc  Eingeweide,  bei  Neigung  xu  Blotflllssei^ 
dit^aicb^liBidk  die  KohlensiuNi  irenlielirett,  bei  atoniscbeu' 
Schleimflüssen,  bei  der  Neigung  zur  Erzeugung  von  Wurai^ 
scUctui»  und  besouders  nach  angreifenden  Baudwurnikureii. 
l^pi  iilpilMrinfchrf'  c'  -i  ^  Eiseathcibtt  braochl  der  Kranke 
mm  (siM  geringe  Menge  des  Wassers  tu  Irinken. 
^^..^orzugsweise  wird  dasselbe  in  Form  tou  Wasserbi-» 
dem  gebraucht.  Bei  ihrer  Anwendung  ist  sehr  der  Umstand 
lu  berücksicbtigeu,  dafs,  da  das  Eiftcn  durch  fixe  Säuren 
g^fst  isl^  beim  ILociiett  des  Wassers  kaina  Verßüchtiguiig 
der  KobloMlurc^  wie  bei  andam  Fissimissem»  und  folgliob 
kfline  Zersdaang  des  Easeittalaca  bewirkt  wird.  ]>er  Reich- 
tbuju  des  in  den  Itädem  gelöfsteu  Eisens,  fordert  eher  \nv\ 
in  manchen  Fällen  grüftere  Vorsicht,  £s  gicbl  viele  für 
Eiaenliider  iiassende  Krank  hritsfillU,  wo  sehie  Einwirkung 
¥ict  an  kffifti^  )a  heftig  ist,  nnd  wo  diese  Wirkung  durch 
Verdünnung  der  Bidaa  mit  Flnfawasser,  oder  dnrdi  Zu- 
sätze von  Salzen  so  lange  gemindert  werden  mofs,  bis  sich 
der  Körper  allmihiig  an  Bäder  aus  reiueni  Mineralwasser 
gfewöhnt  hat. 

»-•JNask  den  vid^|llkrigen  Erfsimuigoi  des  Hm*  ilodrath 
Arte,  bat  sich  dieses  MBnevalwasser  TonOglicb  kOUireich 
bewiesen  in  allen  den  Fällen,  wo  eine  krSftigc  Einwir- 
kung des  Eisens  (s.  d.  Art.)  auf  den  kranken  Körper  er 
Ibrderlich  ist;  wo  ein  Mangel  au  plastischen  StoffVa  und 
,Jlhrbastniy  im  BInte  Torkanden  istj  wo  es  sich  trn^r  und 
Pig|iiiim  in  den  GeMmn  bewegt;  wo  nach  bedeutenden 
Saflererlusten  alier  Art,  nach  langwierigen  oder  befUgen 
i^anlüieitai,  nach  Ausschweifungen  und  Anstrengungen  etc. 
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4m  AioBie  wmi  Kurfttoslgkeit,  mmM  In  *ap  S^lArc  *!r 

Rc)Yrocloction,  als  auch  der  Irritabilität  ob^valtct;  selbst  da, 
wo.  bei  gleichzeitiger  Kacbexie  und  Atoiiic  Gicht,  Rheuuia- 
tismen  uiid  iUuüiohc  Uebel  sich  wider  dttrck  Lysea  noch 
Krisoi  cntaahckkB  lUtauiaiy  ote,  wem  «e  |ft  Mtf 
Seit  Tentdiwindeu,  hM  wiaMLcinw;  ja  wo  Mflbili 
bei  gleichem  innereu  Zugtaiide,  iJihnuingen  entstanden;  wo 
aus  gleichen  Ursachen  HlutHüsse,  besonders  des  (vcnitalsy- 
ttcMi%  tbcib  «ir&ckbUcbeiiy  wk  in  der  Chlorose,  theiU  tn 

W  iüäli  mit  geringer  Wlrmewtwickelaiig  vefliMMlt^  Ali^ 
nie  der  Haut,  also  selbst  mit  erhöhter  Sensibilität,  ▼ortol«' 
den  ist,  die  sie  jeder  Erkliltung  oder  anderer  krankhaften 
EinwirkuBf;  öffnet;  die  Folgen  der  geheilten  Lustseuchc» 
gh»ber  GeichwOre  umi  VerwimdungeB,  die  3ero|»M%  lüe 
eMliaehe  JCreiiUieiti  kufA  Obeiliaapt  die  dyaamieclMtt  Km^ 
CMnkmnkbeiten  ganz  Torzflglich;  dann  ferner  eise  Menge 
chronischer  Hautkrankheiten,  die  wegen  schlechter  Säfteiiii- 
schuug  und  atouiacher  Beschaffenheit  der  Haut  nicht  ver« 
sdiHteflen  wollen)  meneke  FeUcr  der  Miiniliwitioii,  die 
Neijpfty  in  Abortne  nnd  alonieeher  AngunehwieW.  Vmk 
CMtee  eon  in  dien  diewn  IWen  das  Alezisbad,  beeoudcn 
in  seiner  äufserlichcn  Anwendung  ungemein  viel  leisten,  und 
viele  andere  au  Eisen  weniger  reiche,  Bttder  ttbertrefüen»^ 

L  1 1 1  •  r  a  t  «  rt 

CBidedtua  Ba4et  hu  Hwifiio^a, 
PMmm$  im  Üm'ff  Ardiiv  t  iim4.  ErTalinuifM.  IM.  1.  S»  M. 
F.  0fWH^,  Aber  ik  MUttitcbe  Bttea^ellA      SelkeatlMk  am  Büm- 

uifug,  leoe. 

Curtze  In  ^^ß^md'•  Jonra.  4.  pnAt  IMu        XL.  St.  i.  S. 

Bd.  XLVIU.  Sl  4,  S,  46,  Bd.  XWL  St.     i.  a 
M#er,  dAs  AleiuM  in  UaictlMni,  «ad  ifSpe  fTiflwHin 

bürg,  1812. 

CsItMbrffc  mmd  CmHm,  fib«r  4u  AIcilsiMid.  HaUr»  1819.      O  ^  a. 

ALPIXITERIITM.  Eben  das  als  Aka^kmrmacumf  ein 
Mittel,  welches  die  schAdlicben  Wiifcnngen  giftiger  Soh^ 
slanienp  tie  «agen  Ten  aufceo  oder  von  innen  in  den  Mn* 
gen  gebraeht  sejn,  abanhalten  oder  m  reraisiilee 

H  —  d. 


Alfranke.    Algida  febru. 
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ALFRANKK.    S.  Solnimm  Diilcainara. 

AL(i.VE.  Algen.  Eine  uatOrlichc PUniizenordiuing,  wul- 
cbc  Linne  vereinigt  mit  den  Flechten  zur  Crypfngamia  zählte. 
l)ic  Alflen  oder  Wasseralj;en  4^ehoren  zu  den  nnvoIlk<>in- 
niencu  Gewächsen,  welche  man  Cryptophyta  nennen  kaiui, 
und  welche  sich  dadurch  unterscheiden,  dofs  Wurzel,  Stamm 
und  Rlätter  nicht  entwickelt  sind,  sondern  zusammen  eine 
(Grundlage  (thallus)  bilden,  w  orauf  sich  die  Früchte  befinden. 
Auch  ist  ihr  Zellgewebe  nicht  entwickelt,  und  die  Spiral^e- 
(afse  fehlen  ihnen  durchaus.  Die  Algen  nebst  den  Flechten 
(Lichenea)  und  den  Pilzen  (Fiw^t)^  machen  zusammen  diese 
Klasse  der  Cryptophyta  aus.  Man  unterscheidet  die  Algen 
IcWhi  von  den  Flechten  und  Pilzen  durch  ihren  Standort 
im  Wasser,  und  durch  ilrre  grüne  oder  rolhe  Farbe,  aber 
schwer  durch  botanische  Keinizeichen.  Die  Flechten  haben 
eine  pulverige  (aus  kleinen  Keimen  zusammengehMufle)  Un- 
terlage ^/Äa////*^,  oder  eine  blattartige,  welche  gewöhnlich  im 
Innern  aus  zusammengewickelten,  trocknen  Faden  besteht; 
die  Pilze  haben  eine  fasrig- flockige  Unterlage.  Nur  wenige 
Pflanzen  aus  dieser  Ordnung  sind  oflizinell,  und  zwar  nur 
diejenigen,  welche  luiter  Ueiminthochortu9  vorkouunen.  S. 
dieses  Wort.  I-  k. 

ALGALI,  ein  Wort  ambischen  Ursprung»,  bezeichnet 
bei  den  Arabisten  ein  Instrument,  welches  unserer  heutigen 
Hohlsonde,  auch  wohl  einem  Catheter  oder  der  Steiusonde 
ähnlich  ist.  S  —  ki. 

ALGAROBILLA.   Man  bringt  aus  Peru  und  andern 
Gegenden  von  Süd-Amerika  unter  diesem  Namen  zerstampfte 
Hülsen.    Sie  bilden  bräunliche  Massen,  die  aus  kleinen 
schwärzlichen,  linsenförmigen  Bohnen  bestehen,  vermengt  mit 
den  holzigen  Theilen  der  Hülse,  und  zusammengeklebt  durch 
einen  braunen  Saft  von  einem  aufserordeutlich  herben  und 
zusammenziehenden  Geschmack.    Virey  glaubt,  dafs  sie  von 
Jnga  Marthae  Spreng.  ( CündolL  Prodrom.  Syst.  Veg.  2.  p.  44 1 .) 
kommen.  (Journ.  d.  Pharmac.  Juin,  1826.  p.  206.)  Algarobas 
bcifsen  in  Spanien  die  Frtichte  der  Ceratonia  Siliqua.    L  —  k. 

ALGAROTHPÜLVER.    S.  Spiefsglanz. 

ALGIDA  FFBRIS.  Ein  Fieber,  was  durch  fortdauernden 
Frost  mit  heftiger  BeXngstigung  sich  auszeichnet.     U  —  d. 


ALHANDEL  iü  im  TjaniiiiWMff  flf.«BSol9VHi. 
tai«  fli      AitÜML  Dtkw  im  Khmi  SMUM  ^Ittniaf. 

S.  Cucumis  CülüC}  nlhis.  L  —  k. 

ALICA  ist  der  latdiiUche  Name  für  Gr»iupcii,  sowohl 
«|ii*n6mlai§r»»P^'<^ '        ^  Weizen-  oder  gcwöhnliciicc 

III  ^rUm  b9b^  «talidi  imikünm  immGc- 

und  sondert  den  Spreu  dittcll  Siebe.  Die  AllMi  beratdoi 
die  (Tran])en  durch  Stofsen  in  einem  hölzernen  Mörser;  sie 
liefsett»  aber  die  Körner  uioht  ^auz,  wie  wir,  sondern  xcr- 

^    0lkbmy^rlmffßAmm  oikr  fmrnm^  MtaU.  Sie  md  eiM 
Hki<idi#  MMiihw§.  S.  Pm.  Hiit  l^ia  €.  U.  IHeAtoea 
riilnnttn  eine  PtSiMR  vott  Gnui|»cn  sehr»  miA  CMnM 
wähnt  ihrer  oft.  L  —  k 

Um  eine  solche  Ptiiane  zu  bcrtüen,  iä£st  uian  vier  LfOtk 
Pcrif;rtopcn  (^iimfimm  mundaimm  •>  w^mriieatum),  nmädam 
rie  A^emmhm  ihgrihlit,  wM  Ffmd  Wm«r  km 
tnr  HiUle  einkochen,  und  dann  rUL  Zocker  odbnrS^ni|i 
hinzusetzen,  als  der  Wohlgeschmack  fordert. 

*  Als  etnhfiüendes,  nfihrendes  und  gciiud  anhallendes  Ge» 

Mnk  hat  man  die  Graupen  in  diei«  Fom  wowwnjgmnm 
onpfohlens  bei  DllIdll^U  wid  Rohr,  enltftndlkhm  odkr 
llpanilifliaftfn  liioiüijujhii^idlmt  K^Mken,  M^eakmnipf, 
schmerzhaften  Krankheiten  der  Urinw  erkzcu|;e)  Tripper, 

Lungen-  onii  Unlfirlrihsairiflndiyiifni  so  wie  ^tiAndUchm 
Hebern.  O  — 

ALBMATia  Mb  Akiiiiiiimt  ra»  nUniiMlfiiB, 
■■inlin  rnünndc,  undl  Dasselbe«  was  Abnormiiit  6pc* 

liell  wird  das  Wort  f^ebraucht  zur  Bezeichnung  derjenige!! 
von  den  drei  Grundveränderungcu  der  organischen  Thiltig- 
keit,  welche  in  der  Abweichuuft;  in  modo  toü  der  Noriü 
tastibt,  Piasa  ikrai  shwl  ■iniMii  Firn,  äUmu^  Jmm»  Var- 
mtbiMii^  YcnnbidhnMH^  qnalMalk«  Vsriafcruugt  4Ma 

imM$  mmttü  dasselbe  was  Delirium.  H  *—  4. 

ALIPASMA.  Eine  Oelpaste,  womit  in  alten  Zeiten  die 
Faohter  cinyrigbm  wurden»  um  das  su  starke  SchwitMü 
wi  TerhUten,  H  —  4. 

:  .  AUraA  fmm  «Mqpswv  AifbanD.  sttnan  dar  die  Aingw 
vaabsr  mü  (M  sdbte.  Das  Salben  wurde  tmk  nacb  dem 
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Bädern  gcvrdbiilich,  und  es  geschah  dadurch,  dafs  dieAIip- 
(en  sich  auch  etwas  von  Medizin  aneigneten,  und  eine  eigne 
Klasse  von  Pfuschern  bildeten.  U  —  d. 

AI^IPTIK.  Die  Kunst  des  Salbens  und  Einrcibens.  H  — <L 
ALISMA.  Eine  PÜanzengattung  aus  der  Hesaitdria  Po^ 
lygynia  TJnn,,  nach  welcher  R,  Brown  eine  besondere  na- 
türliche Ordnung  AliBtnaceae  genannt  hat.  Die  Keiin'Aeirhcn 
dieser  Ordnung  sind:  drei  Kelchblätter,  drei  lilunicnblätter, 
viele  Fruchtknoten  (mehr  als  drei),  nicht  aufspringende  Kap- 
seln. Wenn  man  Triglochirtf  Potamogeton  und  andere  von  R, 
Brotm  hieher  gebrachte  Gattungen  absondert,  weil  sie  in 
vielen  Stücken  abweichen,  so  bleiben  nur  die  Gattungen 
AlUma  und  ActinocarptiM ,  jene  mit  einsaniigen,  diese  mit 
zweisann'gen  Kapseln. 

Plantago,  Geniein  er  Froschlöffel.  Linn.  Hi/ld. 
spec.  2.  ]>.  276.  Schleuhr  botan.  Handb.  t.  1()2.  Pleitk  pL 
med.  t.  292.    'Wächst  häufig,  fast  durch  ganz  Kuropa,  in 
stehenden  Gewrissern,  und  ist  perennirend.    Die  niiiticr  sind 
alle  Wurzi'lbliitter  luid  «indem  gar  sehr  ab,  bald  sind  sie 
grofs,  breit  und  herzförmig,  bald  breit  und  lanzettförmig, 
bald  schmal  und  lanzettförmig.    Der  Schaft  wird  oft  bis 
drei  Fufs  hoch,  verästelt  sich  sehr,  und  trägt  viele  kleine 
wcifse  Blumen.    Die  Pflanze  ist  scharf  und  soll  dem  Viehc 
schaden;  auch  soll  man  die  Hlätter  vormals  angewandt  ha- 
ben, um  künstliche  Geschwüre  zu  crregcii.    In  neuern  Zei- 
ten ist  die  Wurzel,  von  Kiifslnnd  aus,  beim  tollen  Hunds- 
h\{%  gerühmt  worden.    Dort  läfst  man  das  Pulver  auf  Butter- 
brot gestreut  essen;  man  kann  aber  auch  das  Pulver  zu  einer 
halben  bis  ganzen  Drachme  in  Wein  geben,  oder  mit  Honig 
zu  einem  Bissen  gemacht.    Dafs  man  sich  auf  solche  Mittel 
üi  einer  so  gefährlichen  Krankheit,  wie  diese,  nicht  ver- 
lassen, und  darüber  andere,  kräftige  Mittel,  vernachlässigen 
d!atf,  ist  eine  bekannte  Siiche.   Die  Schärfe  dieser  Pflanze 
besteht  in  einem  Harz,  welches  in  der  trocknen  Wurzel  sich 
trocken  darstellt,  in  der  frischen  aber  sich  als  Weichharx 
zeif;t.   Wir  habeA  eine  chemische  Untersuchung  von  Juck 
(^Buekmr'9  Repcrtor.  f.  Phannac  B.  4.  S.  174.)  und  von 
ffefjuhin  {Seheer*»  Med.  Annal.  3.  Bd.  Berlin.  Jahrb.  der 
Phamiac.  B.  24.  1.  S.  173;)        *  »  ^  - 
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P/iVfi««  (H.  Nat  Lib.  XXV.  CMip.  57.)  und  IHoskorideM 
(IJb.  III.  Cap.  169.).  Obschoo  in  einigeu  Fällen  flieset 
MiML  nat  Erfolg  angewendet  wordeu  styn  soll  (Jlafefand'i 
Jmm.  dL  fnkL  ikillu  BiLXLV.  ^IM.  Bd.XLViU. 
at.  a     lia),  M»  Mit  CS  M  MMb  aUbt  m  Bfii|iiihi» 

(Fißeker,  in  Hy/eland'M  Journ.  d.  prakC.  Hcilk.  Bd.  LIL 
8C.  2.  S.  89.)«  in  ^  eichen  dkacs  MaUcI  auch  gar  nicbU  gCh 


Litter  ator* 

AMwIilwiC  vnd  Beschreibung  des  Kraut«  Wodamoi  Sektlnieh,  weldMf 
gCfcn  den  Bif«  de«  ttiücn  lluiidc«  febraurUt  wird.  Moskau«  1817. 

JP.  V.  Sunnin,  «atrügliffiei  lleilraittcl  widcr  dco  Bif«  toller  Hund«.  A. 
4.  RnMirtim  'HmjLH'.  Dvfc  ff«i«nbiu|,  1817.  Mit  encm  aMf»- 
malten  Kupfer.  O  — ~  n. 

ALIZARIN  ncuQl  Jlrt%f<  die  ftiliciMfe  SnbsCanz  der 
dk^kwfltibef  JkiMe  IMIei^s^VMif  ^velehs  aie  evf  evie  ^caoA* 
«kre  Welee  4mm  gezogen,  imd  wmA  imm  Wetie  w^ttnnil 

dein  Namcu  der  Kra|i|iwi4r%cl  uu  iiaudeii  benannt  habcB. 
&  liubia,  L  —  k. 

ALKAHEST  hiefa  bei  den  AlcJicHMiiei^  ein  allgemeines 
^■aiOTpiiiiltiil,  IMMtr'e  Allriiiiit  war  -der  MokUMri 
w^lMpetur,  wekhtr  wtHjk  Wslim  Ten^iüft  w«rd%  alaaKaH; 
Zweifer  8  Alkahest,  die  von  t>rünspan  abdestillirte  Essig- 
sänrc,  und  so  geben  andre  ebenfalls  andere  Stoffe  als  AI- 
Irahf ai  att«  Her  AiiiJiucL  ist  jciAiicait.aiia  dlor  vcfw 

ALKAUER  Mir  ÜMmuBlItrari—iTlMiMliiTlrfcTl 

man  das  Kali,  das  Natnim  und  das  Anunonium.  Diese 
Körper  geben  mit  SUuren  Mittelsalze,  und  stellen  die  durch 
Säure  in  Roth  venvandelte  blaue  Ifadie  der  Lakmustinhtur 
wieder  her»  iHrbeu  das  mit  Curouma  gefiirbte  falbe  Papier 
voIhhMHil  ml  4m  wU  FiruamhüHmli  pftitN  wihe  Fu- 
pier  Tlolet  im  nimm  Zustande  iOsen  sie  sidi  sehr  leiebt  in 
Wasser  anf,  so  dafs  sie  sogar  an  der  Luft  zerfliefsen,  oder 
hei  der  geivöhnlichcu  Tein|Miatur  iuuiier  Ilüssig  sind.  Da* 
durch  unterscheideu  sie  sich  Ton  den  alkahsehoa  bden, 
MehdeeKalh-,  Slnmtim^  uadBaryteide^  weiche  aoMl 
bau  SWheBvnflndenmfen  bciforbrhi|^eP»  UdMfsns  tstc'  dw 
Artikel,  und  Alkali  bedeutet  nichts  anders  als  das  Kali.  ki 
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Wirkuni;  und  Anwenifun^  der  Alkallen.  Die 

ffaiiptwirkun^;  der  Alkalien  und  alkniischen  Mittel  ist  Auf- 
lösuD^  Enveichung,  Schmelzung  der  festen  und  weichen  Ge- 
bilde, Verdünnung  der  flüssigen  Theile.  Obgleich  von  un- 
gemeinem Einflufs  auf  das  Nervensystem,  fiufsem  die  Alka- 
lien doch  ihre  hauptsächlichsten  Wirkungen  in  der  Sphäre 
der  Organe  des  vegetativen  Lebens,  insofern  sie  zunächst  rei- 
tend auf  alle  se<  und  cxcernirende  Organe  wirken;  —  ört- 
lich bewirken  sie  leicht  in  starken  Gaben  oder  sehr  reiner 
und  coucentrirter  Form  entzündliche  Reizungen,  — >  in  niäs- 
sigen  Gaben  Vermehrung  der  Thätigkeit  der  se-  und  e\cer- 
nircuden  Organe,  Erhöhung  der  F%esorbtion. 

Die  alkalischen  Stoffe  werden  bei  einem  längern  Ge- 
brauche leicht  von  dem  Organismus  aufgenommen,  und  so 
assimilirt,  dafs  die  Se-  und  Excretionsorgane  sie  wieder 
abscheiden,  und  die  Mischung  der  secemirten  Flüssigkeiten, 
wenn  gleich  früher  durch  eine  krankhafte  Thätigkeit  oft 
von  saurer  Natur,  durch  sie  einen  vorwaltend  alkalischen 
Charakter  erhält.  Dies  beweiset  namentlich  der  Urin  von 
Gichtkranken,  oder  an  Lithiasis  leidenden  Personen.  la 
dieser  auflösend  zersetzenden  Wirkung,  ist  eine  grofse  Achu- 
lichkeit  der  Alkalien  mit  dem  Merkur  nicht  zu  verkennen. 
Am  leichtesten  und  stärksten  erfolgt  die  Assimilation  der 
Alkalien  von  dem  Magen  und  Darmkanal  aus;  in  flüssiger 
Form  werden  sie  indefs  auch  von  der  äufsern  Ilaut  aufge- 
nommen, obgleich  die  Aufnahme  im  letztem  Falle  nicht  so 
bedeutend  und  schnell  erfolgt,  als  bei  der  äufsern  Anwen- 
dung von  Quecksilbcri>räparateu. 

In  niäfsigen  Gaben  iimerlich  gereicht,  bewirken  sie  fol- 
gende Veränderungen : 

1)  Zunächst  wirken  sie  auf  den  Magen,  —  nicht  blofs 
nentralisircnd  (säurctilgend)  auf  eine  in  dem  Magen  vor- 
haadene  fremdartige  Säure,  oder  saure  ßcschaffenheit  de« 
abgesonderten  Magensaftes,  sondern  auch  so  umändernd 
auf  die  Absonderung  des  Magensaftes,  dafs  in  dem  später 
abgesonderten  sich  dann  weniger  Säure  vorfindet.  —  Von 
dem  Magen  aus  verbreitet  sich  diese  chemisch- dynamisch 
«mänderude  Wirkung  der  Alkalien  auf  alle  Schleimhäute, 
auch  die  der  Luftwege,  —  zunächst  aber  auf  die  Fort- 


AikaUco* 


Setzung  der  Schleimhaut  in  den  Darnikanal  und  die  mit 
dein  letztern  suBidist  verbiuideuen  Orgaue,  iks  Pankreas 
mU  dit  Ldbtiv  ~.«mI  hmMum  Mmt  BMIimis»!  ^/m-E/H 
üliiMR,  ^  wililm  WMi  DiiitilAti^ang  dkr  Mtnrge- 
mftiaen  DigestioD»  belegte  Zunge,  Appetitlosigkeit,  iiidit  s^ ' 
ten  unregelmiCrigc  Danuaiulecningeny  Aiafitreikwg  des  Ua- 
Icrieibcs. 

»>  EiM  smte  Wopfai^i,  die  milwridin  Folge 

dM  Lyinphsjstein,  '-«»  Vetawhiung  dhr  Küwfcliuu,  A«AB- 
sung  von  Torhaudcnen  Stockimgeu,  Ausschwitzuugen,  Ab* 
lagenmgcu,  oder  andern  Afterorganisationcn,  besonders  im 
&eilgtwdbt  md  den  dridfoi  und  pnMkjfaMiMi  Ge- 
Mld«k  ^  Ak  FtoiKkt  tKeaw  mMimmA  mwlMriia  Um» 
flMdcfffing  in  dln  Qidbfldkn  di9  TegetidNrctt  l^dwMy  cv» 
scheint  die  verdünnende  und  die  Mischungsverh«iltuisse  we- 
sentlich verändernde  Wirkung,  welche  die  Alkalien  auf 
dia  ehentsche  QuaUtit  dw  gigiisriiiiii  Flüssigkeiten,  und 
TOT  nNen  anC  die  wUUk0tt  dbr  anliiiUMhtn  Safte,  dm 
■nt,  •■ton«  • 

3)  Von  spedfiker  Wirkung  sind  die  Alkalien  auf  die 
Urin  Werkzeuge,  sie  vermehren  nicht  blofs  die  Abscheidnng 
dnt  Urins,  sondern  verändern  auch  wesentlich  ckanisA^ 
d^fnndsdi  <tte  QoaMtt  desMibw  MMime  WMnngnUt 
kAo4li  ida  tfina  Tcln  dMHiadw  tn  belHMhten^  sthiiiM  dwna 
hervorzugehen,  dafs  nach  Howahip  und  Mageruiie  auch  bei 
der  Art  von  Lithiasis,  welche  nicht  blofs  auf  vorwaltender 
Slure  beruht,  alkalische  Mittel  oft  gute  Dienste  leisten. 

4)  BkM  imondete,  iidefi».wnU  nMhr  inÜiiUi  nk  dB- 
jAJtef  Wirimiig  bcsHicn  die  Alkallen  «nf  das  Hu  i  imjß 
alem,  —  durch  Umstimmung  der  venuehrten,  oft  krampfhaft 
gesteigerten  Reizbarkeit  des  letztem,  wirken  sie  beruhigend^ 
krampfstillend,  vorzugsweise  bei  Krümpfen  toniMlM  Art» 
mmd  dnach  ihre  f^ädmiM^  miübigt  Btevrirknng  nnC  dte 
nnferieile  Seile  das  Orgiidwiui,  dibci  hMH  ein-  «nd 
durchdringend. 

5)  Vermöge  üires  aufldsend  -  zersetzenden  Einflusses 
aui  IMaen-  und  LyinpkqfaCnm,  intk/m  die  Alkalien  an! 
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das  System  der  Muskeln  und  MuskelhSute,  so  wie  der 

Knochen,  die  CohSsiou  vcniüudenid,  erweichend. 

6)  Noch  haben  mehrere  den  Alkalien  eine  specifike, 
reizend  belebende  Wirkung  auf  das  Ulcrinsystem  zuge- 
5chriebeu;  wenn  auch  diese  nicht  ganz  geläugnet  werden 
kann,  so  ist  sie  doch  als  eine  den  übrigen  sehr  unterge<> 
ordnete  zu  betrachten.  — 

Ueber  die  ätzende  Wirkung  der  Sufserlirii  angewendeten 
Alkali  causticuntf  vergl.  Aetzmittel  und  Kali  cauMticum. 

Nachtheilig  können  Alkalien  wirken: 

1)  Wcim  sie  innerlich  in  sehr  concentrirter  und  reiner 
Forin  angewendet  werden  —  sie  erregen  dann  Mtzend  zer- 
störende Entzündungen  des  Magens  und  Darmkanals. 

2)  Wenn  sie  zwar  nur  in  mUfsiger  Gabe  gereicht,  aber 
anhaltend,  sehr  lange  gebraucht  werden.  Die  hierdurch  be- 
wirkten nachtheiligen  Vercindeningen  unterscheiden  sich  we- 
sentlich dem  Grade  nach  durch  folgende: 

a)  als  Folge  einer  sehr  Tennehrten  Resorbtion  und 
einer  gleichzeitig  gestörten  Nutrition,  erfolgt  bedeutende 
Abmagerung  des  ganzen  Organismus,  Schwächung  der  fe- 
sten, Verdümiung  der  flüssigen  Theile ;  —  bei  Knochenbrtt- 
chen  kann  hierdurch  die  Bildung  toii  Gallus  verzögert,  ja 
sogar  verhindert  werden ;  —  an  sich  sehr  reizbare,  schwKch- 
liche  Subjekte  können  durch  einen  mäfsigen,  aber  anhaltend 
fortgesetzten  (gebrauch  von  Alkalien  in  eine  Art  von  hyste- 
rischen Zustand  versetzt  werden;  —  bei  Personen  mit  vor- 
waltender Anlage  zur  Lungensucht,  kann  durch  den  unvor- 
sichtigen Gebrauch  heifser  alkalischer  Mineralwasser,  wie 
z.  £.  des  Sprudels  zu  Carlsbad,  die  vorhandene  Dispositic^i 
zur  wirklichen  Krankheit  leicht  gesteigert  werden.  Ah 
Folge  einer  Steigerung  der  auflösend  zersetzenden  Einwir- 
kung, und  einer  dadfiroh  veraniafsten  gröfseni  Consumption, 
können  endlich  Fieberbewegungen,  und  zwar  hektischer  Art; 
insofern  sie  sich  auf  pnmHre  und  tiefe  Störungen  des  ve- 
getativen Lebens  gründen,  hervorgerufen  werden.  ' 

Als  ein  höherer  Grad  der  nachtheiligen  auflösend  zer- 
setzenden Einwirkung  der  Alkalien  erscheint: 

b)  eine  dem  wahren  Skorbut  zu  vergleichende,  dem 
durch  Merkurialmittel  künstlich  erzeugten  skorbutischen  Af- 


« 

fektioncn  selir  fthnHcbe,  Verdünnung  der  flöBsigcn,  Erwei- 
chung der  festen  TheHc;  —  übler  Genich  ans  dem  Munde, 
IcadUcs  Bluten  des  ZaJyiflcwclic^  ■li|CMifiiig  äckwAcItf  und 
ww«lli«de  MgMS  lar  Pttlretoens. 

Die  Kimdibtim,  m  ^mMm»  tidi  ADlaImb  dte  «lU* 
lisrhe  Mittel  vorzü^Ucli  hÜlCreich  bewiesen  haben,  sind  £ot 
^ende: 

1)  Säure  der  ersten  Wegc^  TcrbiuidenmkAypeül« 
loiiiM^  Mi^ritiwipf  Kolik,  mnumi  AuftloliM^  mmm 
Erbrcdien;  —  fowaUAmk  d«i Gcauls taurav  #4er  idkte 
fttam  erzeugenden  Nahrungsmittel  veranlafst,  als  auch  dardi 
abnorme  Absonderungen  des  Magensaftes,  des  Pankreas  imd 
der  Leber.  —  In  cÜBacr  ikmichnng  sind  die  alkaiischfiii  MU- 
Id  oft  ukki  oUdm  im  iwpwiftbartiM  Wiriungoi  bei 
Khideia,  wakbo  dmch  fcbUrhafioMiittaniüli^  Gcanla 
21iicker,  oder  snckcrliaitigcn  Speisen  an  Sftiure  der  erste» 
W' ege  leiden,  sondern  auch  bei  älteren  Personen,  deren  Di- 
gestionsorgane durch  heftige  GeniUthsaffekte  geschwächt, 
/dorch  den  Mifsbrauck  ipiriluöscr  Qeträuke  ttberreizt,  odtr 
4prdi  denGebrandi  aiwtrttober  GcMnki^  dwrch  Ankinfting 
fjon  State  krankkiA  afliGirC  werden^ 

2)  Stockungen,  Anschwellungen,  Verhärtun- 
gen oder  andere  AfterorgaiÜBationen  drüsif^ertie- 
bildc-  IMe  AlkaUcn  §ehörai  in  dieser  Bexiehong  su  dcü 
kiilMgatm  nod  «dienten  HeihnÜtein  bei  Geachmlst  wd 
Ycrliärtung  der  IWwrfiilf  rtjprwtfag,  als  Sympto«  und 
Folge  allgemeiner  Scrophulosis,  —  Knoten  in  den  Brüsten, 
nach  unvollkommener  Milchzertheilungt  oder  von  rheuniati- 
f^hcn  oder  scrophulösen  Dyskraskn  entstandei^  ~  Vcihir- 
ftmgCB  der  Hoden,  ab  Folfe  eher  «iTollkoMMB  »«ibj 
tca  HodenenMndang,  oder  einer  Mob  ayvptomatisckenBe^ 
handlung  lokaler  syphilitischer  AlTektionen,  —  Verhärtungen 
der  Hals-,  Speichel-  and  Mesenterialdrüsen  von  scrdiihnlüsen 
Ucsackei^  —  endlich  Stockungen  und  Verhärtungen  paren- 
AjmalOterBngeivcMlc^  naventlicb  der  Leber«  Mili  cnddea 
Pankreas* 

Auch  bei  Verhärtungen  muskulöser  Häute  sind  Alkalien 
mit  Nutzen  angewendet  worden.  So  empfahlen  aie  «an  Geum 

«nd 
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und  Bleulm^  bei  Odlositllten  und  Vcrengenuigcn  dei  Schlon- 
dcs  und  daher  entstandener  Dysphagie, 
tf  Man  hat  mit  Recht  die  Alkalien  als  cinei  der  krSfüg- 
ihf  fciiingwiilm  Miiitl  ki  4kmm  MmUkiim%. 
»  Wtowtet  BcMMdkM  —pfafclwwiufüi  tiaii 
sie  indefs  noc^  in  der  Art  der  Scrophulosis,  welche  sich 
in  der  Form  von  Rhachitis  bei  Kindern  ausspricht,  "wo- 
gegen namentlich  in  £iigbnd  Alkalien  in  Vcribiadiiiig  mit 
Ijj^iria,  Mif  Mtgfxcidjycteai  Eifo^e  «ngewMikl 


3)  H^eiikraiikheiten  krampfkifter  Art,  Toral- 
loi  bei  Starrkrampf  und  Kinnbackenkrauipf  nach  S/ä^a  Me- 
thode. £r  iä£Bt  zwei  Skrupel  bia  xwei  Drachmen  KmUtub- 
mt^nmhmm  in  vier  Ubm»  Waaacr  auflOiCD,  bkrvoa  alk 
cia  bis  drn  Standen  zwei  Büdöffiel  irtU,  muk  teiripchcn 
abiwtkacbi<  mif  dem  JMT  mAm0%.  MmA  cbvn  Ms  drd 
Gran  Opium  nehmen.  Aufserdem  werden  gleichzeitig  alka- 
lische Mittel  auch  noch  ilufserlich  in  Gebrauch  gezogen* 
Man  giebt  Kljstierc  Ton  Seife,  und  einer  ABflOaong.Ton  einer 
bie  swci  Dradunen  Mali  §mhmrk*;  mm  mm  nmiwt  Wa- 
adnugen  oder  Unwehligc  iron  flinor  FaKintiiiing  aal  den 
Unterleib,  —  und  läfst,  wenn  es  die  iofsern  YerhalLuisse 
.gcetatten,  täglich  einigemal  lauwarme  Laugenbäder  nehmen. 

Aufser  diesen  hat  man  Alkalien  empfohlen  bei  kramf^-* 
haften  Affektionen  der  ersten  Wege,  in  Verbindong  adt 
aiikofiscben  und  «berisdienMittebi  bei  üimsnkrMqii;  nach 
OmDold  bei  Kolik,  —  als  i>erahigendes  Mittel  bei  krampf- 
haften Zufällen  während  der  Schwangerschaft,  so  wie  krampf- 
haften Complicationen  in  acuten  Krankheiten.  Bei  den  Ge- 
Ukr  drohenden  Znckongaib  «ciebe  sich  bei  Schfrangsm  knn 
▼or  derEnädndiuig,  oder  wlhrend  derselben  einstellen»  wen- 
dete BHkmmghmmm  mit  Nutzen  Umschläge  von  einer  Auf- 
lösung von  Kali  in  Wasser  an. 

4)  £ntzttndungen,  welche  vorzugsweise  zur  Exsu- 
daüon  neigen.  Die  hOUrdche  Wirkung  der  Alkalien  in 
dieser  ibankbcilsfom  besIMist  dfe  ffrote  vndVcf- 
wandCscbaft,  welche  anch  bierin  cwisdien  ibnen  und  don 
Merkur  statt  findet.  Schon  Mascagni  empfahl  die  Alkalien 
in  dieser  Beziehung  bei  futaihidlifben  Alfeküoueu,  Bikmmmi^ 

MeO.  ddr.  Eac^a  AM  ^ 
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M  aUcMiUto,  KgeoH  ab  fliiiiHiiim  fai  'liit  Juglmmm- 

hranaeea. 

5)  Gicht,  —  besonders  dnnn,  wenn  f^Ieichzeitif;  die 
Organe  der  AssknikUM  sehr  bcthriligt»  und  als  Fol§;e  b»- 
«kuCcnder  OWiimgui*  ditwr  OrgMie  eiae  gicbliscbe  Dyiiiit- 
sie  ciiCwMek»  «dÜtr  Miulaade  mK|^  Abbyrungcn  oAr 
Mlfsbildungen  in  den  Gelenken  erzeuf^  wOnlen.  /Mfiggwiwtfjlw^ 
gebraiichJe  selbst  FnfsbJidcr  von  verdönnler  Aetzlauf^e  bei 
Podagra,  van  Swiftm  oiipfalü  UuiBchittgc  tqu  Adilasfe 
'  bei  Gicktkootctt. 

NoMi  lind  Weher  h  lAkii: 

ein|i;ewiilrtelte  rh#tiwi«titc1be BUufcwii^a, 
lieh  wenn  durch  die  Dauer  der  Krankheit  und  die  Coni- 
plication  mit  andern  Krankheiten^  ^eklii«kig  ilhnlkke  Df«- 
kratien  cntslandeu  sind. 

•)  Glironiselic  Krankheit««  der  Urinwerkr 
teu^e,  Wf4<!he  aidi  wnMMf  auf  feKlerluille  BIMilinf^sfer- 
hSltnisge  des  Urins,  abnorme  Absonderungen  oder  Afterbii- 
düngen  der  häutigen  Gebilde  dieser  Organe  gründen,  — 
LithianlSt  Bildtmg  und  Abbgtrong  aleiniger  Concrementc, 
abnoime  ScMeimabioadqrnngen.  Gcf^  SteHdbcadbnrankn 
rlliHnen'  die  ANialfen  /nrAw,  Bm^Ue,  CMMt,  JWmm,  JM^ 
koner,  Blatte,  For^jfce,  Ritter;  Home  empfahl  sie  vorzugs- 
weise bei  braunen  oder  rosenrotheu  barusauren  Coucrc- 
menfen.  » 

l^idit  Minder  empleUenmcrdi  find  die  Alkattcn  hm 
Verdidknnf^eA,  ZuaenifMnaebnnnpfnngen  der  ElMBninKfc, 
erdigen  Ablagerungen,  und  dadurch  veranlafsten  schiuciz- 
und  krampfljaftfn  AfTektioiien  der  Urinwerkzeuge. 

Einspritzungen  von  verdünnter  Aetzk aliau flösuug  emjifahl 
l^en  TVJppcr  znerst  Ar^fev»  —  nach  ihm  WmrrH^,  JMmA» 
Medefttt  fMkmdf  Wrtammr  n.  a«  Achnhehe  Einsiiritnnii^ 
gen  rühmt  ffkateiy  bei  Verengerungen  der  HamrOhre  als 
Auflösendes  Mittel. 

7)  Syphiiifly  —  neuerdings  von  Attnard  in  der  Fonu 
^ner  T^hMmnt  mtiiigfkiiiikap  aber  e^on  lange  vor  dinnnna 
empfohlen. 

S)  Watsersitchten,  ^  niohtbloii  akmiel  um  4ic 

Urinabsouderuuf  zu  vermehrini  imd  ddkrch  eine  Entieeruii^ 
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la  bdSMcm,  aondcm  ancA  lu 
durch  Ihre  aoMsoide 'WMuiiig  bakutende  vorhandene  Stok 
kungeu  zu  beseitigen,  uad  dadurch  den  (^ruud  u^ii  ei^ei^t- 
licfaen  Heerd  der  WMWflUcht  zu  zerstören. 

f)  Vcjrgiftangca»  8owohi  akuk,  «!•  cbronudii^  r- 
¥«fifta»§ai  doiok  Stacade  Sätumh  sdbrfe  Me- 
lke, um  beida  ki  dcai  Magen  la-  entsSurcn.   So  ruh- 
«Dien  AlUalitii  |^en  S(ib1imat\ ci^ifhin^cn  Dumonceau  und 
Planekon,    Foiitaua  empfahl  den  iuueru  Cicbrauch  der  AI- 
kaltca  f;iegeii  den  Bifs  gifUgar&^lUangeu,  Mederer  das  AiUz- 

GdniMk  uiiaa  dm  A|(a  tpUar  Hunde» 
igeÄ  an  vierzig  von  tollen  Hmiden 
f^ebisscncu  Personen,  schieneu  die  ^^'irksanlkeit  des  \ciz- 
kak  in  dieser  Krankheit  zu  bestätigen;  —  andere  haben  sie 
■unlings  gegen  die  Vavgifttuig  lail  «Aaifca  tttoiijtw»toffpn, 
naneBtiicii  Strjdmeen,  empfobkiL 

^"M)  ClironisalieBraatkranklieiten,  —  iMunentlich 
chronische  Bmstkatarrhe  mit  entzündlicher  Reizung  der 
Schleimhaut  der  Luft^Tege,  Afterbilduugrn  in  den  Luftwegen 
oder  der  Longe,  als  Folge  vorhergegangener  uiid  nur  un- 
iroiihiiiMia  aerthciliir  fMlTflndliikgr 'Affekt  odcraoro- 
phuka«i>  ihaoaurtitdier.  .oder  gichtitohtr  BfaburtaBen. 

11)  Anomalien  der  Meiistraation,  mangelnder 
oder  unregelniäfsig  und  unvollkonnneu  erscheinender  Men- 
etniaifl^ifff,  wenn  derselbe  gleichzuitig  mit  krampfhaften  oder 
aahr  atiiiiiliidHii«  fietohwerdeo,  iu  4ar  Form  von  H^stcric^ 
toMflieiit  ist  Von .  aoageickhnet  bendiiscnder  Wirkiiag 
kf  oflldtr  4it  Anunndung  lamramicr  Bider,  ana  einer  Anf- 
lösuiig  von  Seife  und  einem  Infußo  der  Fion  Chamomüia9 
Jbcreitet. 

12)  Chroniaehe  HantanfSGhi&gc.  Ackermmnn  em- 
pfinl*  Uder  Ton  Aetekali  gcfoi  Krttie,  JCoklhaaa  Wa- 
schuiigen       ««idinnler  Aefalange  bei  hartnftckigen  Fleeh- 

teil.  Barker  bei  alten  Fufsgeschwüren,  Vogel  bei  phagcddui- 
schen  Geschuvtireu,  Giriatmer  bei  veneri^en^  Conradi  bei 
Ganchwflren  mit  kallOsea  fLändem«  o  —  n. 

ALKALOIDE.  So  hat  man  in  naiem  Zeiten  die  ans 
organisehen  KOrpem,  httoodera  Pflanw,  gcadUcdancn  Stoile 
genannt,  weiche  die  Säureu  zu  ucutiaKiuren  TennO|ea.  Sie 
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feaghm  «vie  AlkaMcn,'  d. h'de  mAm  Ük  Um IMk  Ar 

iHirrh  Säuren  rotbgef^rbten  Lackmustuiktiir  wMar  Im;  ivd- 
ches  mit  den  Eigenschaften,  Säuren  zu  nentralisiren,  zusam- 
ncnliiiif^tT  sie  förbcu  das  mit  Femaubukholz  rothgefärblc 
Papier  vkkif  mtd  das  mit  Corawa  gefärbte  gelbe  Papier 
rotiilmNiii.   Sie  alnd  alk 

oder  als  krystalliiiiaclMa  Pidrer»  oIm  Gwidi,  aber  vMieiimi 

'  oft  starken  Geschmack,  lösen  sich  sehr  schwer  in  Wasser 
auf,  leichter  in  Weingeist,  doch  nie  sehr  leicht,  zuweiieu 
Mdk  in  Aelber.  Sie  liestehcn  aus  Sauersloi^  Wasserstoff 
Koldeiistoff  und  etwas  Mdut^il^  IMe  besodknsiMlBtW- 
den  werden  an  den  ||clkHi|[en  Oifua  A([|dMMBdelN^IIMHi- 
Es  ist  nicht  zu  billigen ,  wenn  man  Stoffe  Alkaloide  nennt, 
welche  in  dieser  oder  )ener  Eigenschaft  mit  den  Alkaioideu 
tibereinkoniiuen»  aberdoob  dieöiiiren  nicht  sunentndianmi 
▼ermtkgen..  L  —  k 

ALKANNA.  S.  Aadmia  ÜncCoria. 

ALKEKENGI.   S.  Physalis. 

ALKERMES.    S.  Coccus  Ilicis. 

ALKOHOL.  Ein  arabischer  Name,  abgeleitet  TOn  lioM» 
(er  hat  besdmiicrt)»  and  daher  samt  für  Anfcnaalbe  §t- 
braucht.  Da  'm  Äesen  Salben  nur  acbr  Mm  Pnber  §e- 
braucht  werden  kuunten»  eo  eiMelt  ^edes  feine  Pnieer  den 

Namen  Alkohol.    Vermulhiich  hat  man  dem  Weingeist  we- 
•  gen  seiner  Zartheit  diesen  Namen  gegeben.    Jetzt  sind  alle 
andre  Bedeutungen  Teraltet»  und  man  Tersteht  unter  Aikubni 
«nr  den  Weingeist  S.  dieses  Wort.  L  —  k 

ALLAMANDA.  Eine  PisnienpHtnig  ans  der  J^nim 
ftrta  Mono^yniä  und  der  natürlichen  Ordnung  u4poeyneae.  Der 
Kelch  ist  bis  zur  Basis  fOnftheilig,  die  Blume  trichterförmig» 
nach  oben  erweitert,  mit  fünftheiliger  Mündnngt  DieMavbc 
bildet  eine  do|ipeite  Scheibe.  Di«  iüqpsel  ist  mmummmfi^ 
drücke  slacblidif,  einflidierig;  die  innden  am  Bande  Iribnla- 
gcn  Samen  sitzen  in  zwei  Reihen  über  einander. 

A.  cathartica.  Pnrgir-Allamanda.  Linn,  Wüld,  spec.  1. 
p.  1231.  Orelta  grandiflora  Aubl.  gujan.  1.  p.  271.  t. 
Ein  klinmiender  Strauch,  in  Guyana  nnd.anf  der  Inanl  Oi- 
yennc  ebiheimisch,  ancb  tiebC  »an  ihn  hiuig  bt  unscna 
Gewlcbshinsem.  Die  Blllter  sisben  m  vier,  sind  eiforM|g 


länglich,  glänzend,  die  Blumen  f^rofs  und  gelb.  Der  Slaniin 
läfst  venvundet  eine  Fcbarfe  Milch  au.^fliefsen.  Nach  Barrere 
(IMant.  cquinoct.  p.  48.)  pur^irt  die  Pflanze  sehr  stark,  und 
man  braucht  ßie  daher  in  (]ujana  gegen  venerische  Krank - 
heilen,  welche  man  dorl  gcwuhnlich  mit  starken  Purgiruiit- 
Icln  heiU.    Aublet  enväbnt  davon  nichts.  L  —  l. 

ALLANTOIS,  oder  richtiger  AUantoides  (von  u)J.(i^, 
Wurst  und  iiöog,  Gestalt),  die  wurslähnliche  Haut,  oder 
das  bei  den  Saugethieren  zwischen  der  (xefäfshaut  (vhorion) 
und  dem  Schafhäutchen  (ainnion)  des  Eies  liegende  llarn- 
häutcben,  welches  durch  die  Hanischnur  (tirachunj  so  mit 
der  Harnblase  des  Fötus  zusannnenhängt,  dafs  man  durch 
jenes  die  letztere,  und  durch  diese  jenes  aufblasen  kann, 
und  welche»  bei  den  Wicderkiiuern  und  bei  dem  Schweine 
eine  wurstähuliche  (jestalt  hat,  woher  man  auf  den  bei  an 
deru  Thiereu  ^auz  unpa^sendcu  Namen  kam.    Man  selnieb 
ehemals,  und  selbst  wohl  in  neueren  Zeiten,  diese  Haut 
auch  dem  menschlichen  Ei  zu,  allein  mit  Unrecht,  da  die 
Hanischnur  sich  im  Nabelsfrang  verliert  luid  in  keinen  Sack 
fibergeht;  man  verwechselte  daher  bald  das  Nabelbläschen 
damit,  bald  hielt  man  eine  Hydalide  dafür.    Vergl.  den  Ar- 
tikel Eli. 

Die  Flüssigkeit,  welche  das  Hamh«Hutchen  enthKll,  ist  nicht 
blofs,  wie  es  scheint,  bei  den  verschiedenen  Thieren,  sondern 
auch  bei  derselben  Thierart  verschieden,  und  wenn  Thihiard 
(Traite  de  Chimie.  Ed.  5.  T.  IV.  p.  587.),  auf  den  ich 
sonst  verweise,  sich  Uber  das  verschiedene  Resultat  der  von 
ihm  mitgctheilteii  Analysen  der  allantoidischen  Feuchtigkeit 
wundert,  so  dachte  er  wohl  nicht  an  die  so  verschiedene 
Beschaffenheit  des  Harns,  der  mehr  oder  weniger  in  sie 
übergeht;  doch  mögen  auch  vielleiclit  die  Analysen  mit  sehr 
verschiedenen  Reagentien  augestellt  seyn,  wodurch  die  zu 
untersuchenden  thierischeu  Feuchtigkeiten  nach  Beneltua 
neuen  Beobachtungen  sehr  verändert  erscheinen. 

Vauquelin  und  Buniva  fanden,  wie  sie  glaubten,  in  dem 
Schafwasser  der  Kuh  eine  eigene  Säure,  welche  sie;dic  am- 
nische  Säure  (acidum  amnicum)  nannten.  J^ssaigne  Umil 
diese  Säure  wieder,  als  er  die  Eiflüssigkeitcn  von  Kühen 
untersuchte,  die  im  fünften,  sechsten  und  achten  Monate 
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triichtij;  waren,  aber  nicht  im  Schafwasscr,  sondern  in  der 
allaiitoidischen  Flüssii^keit,  und  nennt  sie  daher  acidc  aflan- 
toique  (aciduiii  allanloidicum),  und  es  gehl  wohl  daraus  klar 
hervor,  dafg  Vanqnelin  und  Bunwa  die  Flüssi{;keit  der  AU 
lantois  mit  dem  Schafwasser  pcmeinschafllich  untersucht  ha- 
ben. In  der  aUantoidischen  Flüssigkeit  der  Stute,  fand  er 
aber  jene  Säure  nicht. 

Lassa/gfie  fand  noch  mehrere  andre  hier  zu  Übersehende 
Substanzen  in  jener  Flüssi«;keit  der  Kuh.  Dulong  und  Im- 
billardibre  fanden  sie  hingegen  ganz  wie  den  Harn  der  im 
siebenten  Monate  trächtigen  Kuh,  bei  der  sie  ihre  Unter- 
suchungen anstellten,  so  wie  sich  ihr  Schafwasser  in  jeder 
Hinsicht  der  (ialle  nJiherte.  R  — 

ALTJ:LU(;a  (herha).    S.  0:calis  Acctosella. 

ALLKUMKiNNSIIARMSCIl.    S.  Allium  victorialis. 

ALLI AlUA.    S.  Erysimum  Alliaria. 

ALLIUM.  Lauch.  Eine  Pflanzengattung  ans  der  i/e- 
xandria  Monngiptta  Linn,  und  der  natürlichen  Ordnung  Ab- 
phodvii  oder  Asphodcleae  nach  Jussieu.  Sie  ist  besonders 
an  dem  ßlütenstaiide  kenntlich;  die  Itlüten  stehen  nHmlich 
am  Ende  des  Stannnes  in  einer  Dolde,  welche  mit  einer 
oder  mehreren  Blütenscheiden  umgeben  ist.  Die  Rlunic  ist 
tief,  sechsspallig  inid  ofTenstehend.  Alle  Arten  haben  einen 
eigcnlhnmlichen  Genich,  welcher  von  einem  ätherischen  Gele 
herrührt.  ^ 

1)  ^y.  ascalonicttnu  Schalotte.  Unn,  HWd,  spec.  2. 
p.  75.  Die  Zwiebel  ist  iHnglich  cinmd,  mit  einigen  ver- 
trockneten, rothgelben  Schalen  bekleidet,  und  iiiwendif^ 
aus  mehreren  genau  zusannnenschliefsenden,  violetten  Zwie- 
belchcn  gebildet.  Die  BlUtter  sind  etwas  stHrker  als  am 
Schnittlauch,  röhrig  und  spitzzulaufend.  Die  Dolde  kugel- 
rund, ohne  Zwiebeln;  die  StaubHiden  von  der  LUnge  der 
Blume,  wechselsweise  dreizlihnig;  der  Schaft  rund.  J)iesc 
Art  soll  nach  I/asselqnist  in  Palästina  wild  wachsen.  Sie 
wird  häufig  gebaut,  blüht  aber  äufserst  selten,  und  wird 
durch  Zertheilung  der  Zwiebeln  forfgepflanzt.  Sie  hat  unter 
allen  Arten  den  feinsten,  zartesten  ixcschmack. 

2)  y4,  Cejm.  Zwiebel,  Zipolle,  Bolle.  Linn.  Wilht 
spec.  2.  p.  82.  Cepa  off.     Die  Zwiebel  pinttkngelig,  aus 
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viclcu  saflij^cii  Sclialcii  gebildet,  luid  von  iiielirercu  rolligcl- 
beu,  häuligeu  Schuleu  umgeben.  Der  Schaft  ist  fast  nackt, 
röhrig,  unter  der  Milte  bancln'g;  die  Hiältcr  sind  es  ebenfalls 
aber  viel  kürzer  als  der  Schaft.  J)ie  Dolde  kugelig,  ohne 
Zwiebeln,  Blüteustiele  lang,  die  Staubfäden  an  der  Uasis 
breit,  und  daselbst  auf  beiden  Seiten  mit  einem  Zahn  ver- 
schen. Das  Vaterland  dieser  häufig  gebauten  Zwiebel  ist 
unbekannt.  Sie  dient  als  Zuthat  zu  sehr  vielen  S|>eisen. 
Wir  haben  eine  chemische  Untersuchung  der  Zwiebeln  von 
Fourcroy  und  Vatiquelin  (Aniial.  d.  Chim.  T.  65.  p.  261.), 
welche  dariu  als  Ilauplbcstandtheil  ein  ätherisches  Oel  von 
f^rofser  Schärfe  und  durchdringendem  Geruch  fanden,  doch 
nur  in  geringer  Menge,  denn  der  gröfstc  Theil  blieb  mit 
dem  triibeu,  milchigen,  übergegangenen  Wasser  verbunden. 
Aufserdem  fanden  sie  einen  gununiartigen  Stoff,  und  einen 
Zucker,  welcher  durch  Währung  in  Kssig  und  Mannazucker 
überging.  J)urch  anhaltendes  Kochen,  überhaupt  durch  Ko- 
chen werde  das  Oel  verflüchtigt,  ujid  die  Zwiebel  vorlierc 
dadurch  ihre  Schärfe.  Mau  baut  besonders  in  Portugal  eine 
grufsere  weifse  Abart,  bei  uns  unter  dem  Namen  spanische 
Zwiebeln  bekannt,  welche  viel  milder  sind,  als  die  rolheu. 
Zum  Arzneigebrauch  w  endet  man  die  Zwiebeln  in  einer  Ab- 
kochung an;  zum  äufscrlicheu  Gebrauche  aber  in  der  Asche 
gcbralcu.  L  —  k. 

Innerlich  augewendet  wirken  die  Zwicbebi  «pecifik  auf 
die  Urinwerkzeuge,  sehr  diuretisch;  früher  schrieb  man  ih- 
nen sogar  eine  steinauflösendc  Kraft  zu.  Mau  empfiehlt  sie 
als  Diureticuin  in  der  Wassersucht,  bei  Krankheiten  der 
llaniwege,  als  auflösendes  Mittel  bei  Stockungen  und  Ver- 
schleinuingen  im  Unterleibe.  Die  wirksamste  Fonn  ist  die 
des  ausgcprefstcu  Safts,  wovon  mau  nüchtern  eine  bis  mehrere 
Drachmen  mit  Zucker  oder  Honig  gemischt  nehmen  läfst. 

Aenfscrltch  werden  sie  noch  häufiger  angewendet,  und 
zwar: 

fl)  geröstet  als  reizender  Umschlag  bei  kalten  Abscesscii, 
Furunkeln,  chronischen  Entzündungsgeschwülsteu,  um  Iclz- 
tere  bald  zur  Keife  zu  bringen; 

*)  als  Zusatz  zu  Senfpflastern,  um  ihre  haulreizcude 
Wirkung  zu  verstärken; 


Machten  hysterischer  Art      nud  endlich  hat  man 

d)  den  aiisgeprefsteu  Saft  der  Zwicbchi  üufserlich  M- 
pf ohkn  ab  Mitiii»  doi  Wuchi  der  fiaaic  n  bcför doriL 

O  —  ». 

3)  j4.  ß»imh§mm,  WiiiUrtwtcbcL  ••hloU«.  Lktm. 

WilkL  speo.  2,  p.  81,  Die  Unglichen,  weifslichea  Zwiebclu 
stehen  in  ehieni  Bündel  zusammen.  Der  Stamm  ist  fast 
nackt,  in  der  filUte  bauchig.  Die  Blatter  sind  rührig,  kür- 
zer ab  dar  Stamnu  Dk  Doida  kngcbvwl,  ohne  awiahain^ 
lUAteiMtiek  aar  ao  lang  als  die  BUtta,  StedMIdai  Ungar 
%  ria  die  Bkme,  Anek  das  Vaterlasd  von  dieser  Art  ist  mi- 
bd(annt.  Mau  baut  sie  häufig  und  iCst  die  Zwiebehi  im 
Frühjahr  mit  Fleisch  gekochl^  daher  man  sie  auch  in  man- 
chen Gegenden  Firitrhlaweh  «rwt  Sie  iat  viel  flüUcr  ab 
die  XwiebeL 

4)  ^,  ma^iemm.  JMhi.  UPMUL  apee,  %  p.  06.  Dieeoa 

Lauch  hat  seinen  Namen  von  der  sonderbaren  Eigenschaft, 

einen  Stiel  aus  einem  Blattwinkel  zu  treiben,  vrorauf  eine 

Zwiebel  sieh  befiodel,  aidit,  weil  es  als  Zaubcneittel  oder 

Anrnlet  aagcvreodct  vmrde.  Yw^l  NlmamVhumm.  htim. 
%  p,  18f  . 

5)  ji.  JM^  Linn.  Willd.  spec  2.  p.  80.  Der  Name 
Moly,  welcher  in  der  Odyssee  ein  fabelhaftes  tleüuiillel 
bedeutete^  wurde  ^iUar  auf  eine  Art  Lauch  angeiraadt; 
die  Nenoni  gaben  iba  einer  AbÜMilnng  van  Alten»  mA 
Mäkmi  beadchncte  damit  willktthrlieh  eine  AK  von  AUinm 
nk  gelber  Blnme,  Sie  gehört  also  nicht  hiehar*  VergL 
Niemann  Pharmac.  bat,  T.  2.  p.  189. 

6)  y4.  Porrum.  Winterlauch,  Porro,  Aschlauoh, 
Läm.  wmd.  speca.  p. 64,  Dk  nmdlieli^  cinfadbeibiviflM 
ist  nieht  viel  diekcr  nie  der  darauf  aiteende  w  den  Blnft* 
aeheiden  gebildete  wonelkopfartige  Thdl,  aus  dessen  Mitte 
der  Stamm  hervortritt.  Dieser  ist  rund,  unten  beblüttert{ 
die  Blütter  sind  ^laol^  uuterviärts  gekielt,  laug  gespitit,  l>ie 
Dolde  fast  kugelig,  ohne  Zwiebeln.  Utttenatiele  lan^  din 
Staobnden  langer  ala  die  Bhnn»,  dni  weahaakwniae  anlkr 
breit»  «nf  Jeder  Seüe  mit  efaicni  Zahn  Tersehen.  Auch  von 
dieser  häufig  gebauten  Pflanze  ist  das  Vaterland  uubckaiial. 
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Der  untere  Thcil  des  Staninies  ^Tird  au  Siip))cn  und  Fleisch 
gekocht  gei^esscn.    Der  Geschmack  ist  milde  lauchartif;. 

7)  A,  Botwum.  Knoblauch.  Linn.  Willd.  spec.  2.  p.  68. 
Ilayne  Darstell,   d.  Arzncigew.  F.  6.  t.  6.  Allii  rad.  ofT. 
Die  Zwiebel  ist  f^rofs,  rund,  und  von  niehrereu  dünnen, 
weifsen  tuid  rüthlichen  Schalen  umgeben;  sie  besteht  aus 
vielen  laiis;lichen,  spitzen,  dicht  zusanimenschliefsenden  Zwie- 
beln, die  aus  einer  äufsern  dicken  und  einigen  inncrn  dün- 
nen, saftigen  Schalen  gebildet,  und  hin  und  wieder  mit  einer 
bcsoudeni  düiuien  Schale  bekleidet  sind.    Der  Stamm  ist 
rund,  bis  zur  Hülfte  beblättert,  oben  vor  dem  Aufblühen 
in  einen  Ring  zusammengerollt,  daher  dann  der  Blütenkopf 
nach  der  Erde  gebogen  ist.    Die  Blätter  stehen  in  zwei 
Reihen,  sind  flach  aber  rinnenfünnig,  lang  gespilzt.  Die 
Dolde  besteht  aus  Zwiebeln  und  einzelnen  lang  gestielten 
Blüten.    Die  Staubraden  haben  wechsclsweise  auf  beiden 
Seiten  einen  Zahn  und  sind  länger  als  die  Blume.  Das  Va- 
terlaud  dieser  Pllanze  ist  unbekannt;  man  baut  sie  h«iutig 
in  den  Gärten  als  eine  der  schärfsten  inid  stärksten  Lauch- 
arteu.    Schon  die  altern  Chemisten  zogen  daraus  ein  äthe- 
risches Oel,  welches  den  (Geruch  und  die  Schärfe  der  Pilanze 
in  einem  hohen  (vrade  hat.    Aufser  diesem  Oel  fand  Cadet 
darin  einen  betondem  Schleim»  welcher  beim  Eindicken  sich 
in  Häute  ablöfst 

Zum  Arzneigebrauche  wendet  man  den  Knoblauch  in 
einer  Abkochung  mit  Milch  oder  Fleischbrühe  an,  oder  man 
Iftfftt  die  Zwiebeln  zerschnitten  auf  Butterbrot  essen.  Man 
macht  daraus  einen  Syrup  (Syrupiu  AUü),  indem  man  ein 
Pfund  zerschnittener,  frischer  Knoblauchzwiebeln  in  zwei 
Pfund  kochendem  Wasser  macerireu  läfst,  und  dann  zwei 
Pfund  Zucker  zusetzt.  Auch  kann  man  ein  Oxymel  auf  die- 
selbe Art,  wie  Meenwiebclhonig,  daraus  bereiten.     L  — k. 

Der  Knoblauch  wirkt  der  Zwiebel  ganz  ähnlich,  nur 
reizender,  erhitzender. 

Innerlich  genommen  besitzt  er  akie  ipecißke  Wirkung 
aof  die  Urinwerkzeuge,  nächst  diesen  auf  die  Schlei mmein- 
braneni  er  wirkt  sehr  diuretisch,  anthelmintisoh,  die  Schleim* 
absonderung  des  Darmkanals,  so  wie  die  Expecktoration  bc- 
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furdcnid,  caniiiiiativ.  In  ^rofscn  G»ibcii  verursacht  er  Er- 
brechen, Magenkrampf,  Kolik,  i^rofse  Beängstif^un|^eu,  Durch- 
fall. —  Aeufserlich  angewendet  wirkt  er  rihnlirh  dem  l\ct(ig 
und  Meerrettig  die  Maut  reizend,  entzündend. 

Innerlich  giebt  man  ihn,  in  der  Form  dvs  frisch  aus- 
gqirefsten  Saftes,  nüchtern  zu  einer  bis  mehreren  Drachmen 
mit  Zucker  oder  Honig,  oder  mit  Milch  gekocht,  un<l  iäfst 
dann  in  letzterer  Form  t.iglich  zwei  bis  vier  Drachmen 
Knoblauch  nehmen. 

Angewendet  wurde  derselbe  innerlich: 

a)  bei  Würmern,  und  namentlich  bei  Askariden,  —  vor- 
züjglich  Kindern  zu  empfehlen; 

b)  als  harntreibendes  Mittel  bei  anfangender  Wasser- 
sucht, so  wie  bei  Sand  und  Gries  zur  Beförderung  der  Aus- 
leennig  der  letztern; 

c)  in  hysterischen,  krampfhaften,  vorzüglich  asthmati- 
schen Beschwerden; 

d)  bei  Schwäche  des  Magens  und  Darnikanals,  Trägheit 
des  Darmkanals,  Verschleiunnig,  Stockungen; 

e)  Li/id  empfahl  endlich  <len  Knoblaiirh  beim  Skorbut. 
Auch  äufserlich  wird  der  Knoblaucli  mit  Nulzai  ange- 
wendet: 

a)  als  hautreizeudes  Mittel,  gleich  andern  hautröthendea 
Mitteln,  Senfpflastern  hinzugesetzt,  um  dadurch  ihre  flüchtig- 
reizende  Wirkung  zu  erhöhen; 

b)  bei  \A'unnbesch werden  der  Kinder,  besonders  As- 
kariden, mit  Milch  abgekocht  als  Kly stier;  —  und  in  dieser 
Form  der  Anwendung  von  Dämpfen  eines  frischen  Aufgtissea 
von  Knoblauch  vorzuziehen,  welchen  man  in  den  Nachtstuhl 
zu  setzen  rathet; 

c)  den  frisch  ausgeprefsten  Saft  als  Einreibung  bei 
krampfhaften  Beschwerden  nach  Faletitin,  so  wie  mit  Fett 
vennischt  als  zertheilcude  Einreibung  bei  scrophulösen  Gc- 
schn-filstcn ; 

d)  endlich  hat  man  den  Knoblauch  in  Form  des  frisch 
ausgeprefsten  Saftes  empfohlen,  bei  Schwerhörigkeit  von  rheu- 
matischen Ursachen  und  mangelnder  Absonderung  in  dem 
äufseru  Gehörgang.  .  O  —  ». 


Allium. 


8)  T)ic  Rockenbolle  (Rocamhole)  ist  nach  Linn4 

Seorodopraaum  ß,  Mertens  und  A'och  aber,  8.  Höhlirig's 
deutscher  Flora  Th.  2.  S.  526.,  eine  AbUiidenuij^  von 
sativum.  Die  Zwiebelrhen,  woraus  die  allgemeine  Zwie- 
bel zusannnengeselzl  ist,  sind  dicker,  breiler  und  stunipfer, 
die  Blätter  etwas  breiter  und  fliicher,  nicht  in  eine  Rinne 
fzcbos^en,  und  die  Blüten  fast  immer  unvollkonnnen.  Man 
baut  sie  in  den  (iHrlen  als  einen  mildem  Knoblauch.  Sie 
echeint  doch  eine  besondere  Art  auszumachen:  A.  Ophio- 
BCOTodou  Ijk,  A.  controversum  Schra<L 

9)  A,  Schoe7wprasum.  Schnittlauch,  Jakobszwiebcl, 
Rrislaurh,  Suppenlauch,  Kierkuchenlauch.  Limt.  Jnild.  sp.  2. 
p.  82.  Die  läniilichen,  weifslichen  Zwiebeln  sind  in  Bündel 
zusammenpewarhsen.  Der  Schaft  ist  nicht  viel  über  6  Zoll 
lang,  röhrif!,  in  der  Mille  etwas  verdeckt;  die  Blätter  sind 
ebenfalls  rührie;,  so  laui^  und  ungeDlhr  so  dick  als  der 
Stamm.  Die  Dohle  konvex,  ohne  Zwiebeln;  die  Blüten- 
Rtielc  von  der  Län^c  der  Blume  oder  kürzer,  die  zahnlosen 
StaubOiden  an  der  Basis  zusammengewachsen  and  kürzer 
als  die  rothen  Blumen.  Dieses  Lauch  wüchst  hin  und  wie- 
der  in  Deutschland  auf  sonnigen  Hügeln  und  in  Weinbergen, 
wird  auch  sehr  hclufig  in  (iJirten  gebaut.  Man  schneidet 
die  Blätter  in  kurze  Schnitte,  und  setzt  sie  als  Gewüi-z  zu 
Suppen  und  mancherlei  andern  Speisen.  Sie  sind  sehr  nnlde 
von  Geschmack. 

10)  A.  Scorodopra$um  ß  Linn*  ist  die  Rockenbolle.  S. 
Nr.  8. 

11)  A,  suhhirsutum,  Linn,  Wiltd,  8j)cr.  2.  p.  66.  Die 
Slfern  Botaniker  glaubten,  die  von  Dioskorides  als  Moly  be- 
zeichnete Pflanze  sey  A.  subhirsulum,  und  aus  diesem  (^nuide 
wird  ihrer  in  den  Arzneibüchern  zuweilen  gedacht.  Man 
hat  sie  aber  wohl  selten  angewandt. 

12)  A,  ursirium,  Bärenlauch,  Waldknoblauch,  Zigeu- 
nerlauch. Linn,  Willd,  spec.  2.  p.  79.  Sturm  Deutschi.  Flor, 
p.  41.  Die  Zwiebel  ist  einfach  länglich.  Zwei  lanzettför- 
mige, sehr  breite  WnrzelblUtter.  Der  Schaft  halbrund.  Die 
Blötendolde  besteht  aus  fast  gleich  hohen  Stielen,  welche 
weifse  Blumen  ohne  Zwiebeln  tragen;  Staubfäden  zahnlos. 
Eine  hübsche  Pflanze,  welche  in  dichten  Buchenwäldern,  bc- 
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sonders  im  mildern  Deutachland  häufig  ist.  Das  Rindvieh 
frifst  dieses  Lauch  f;ern,  die  Kühe  geben  dauach  viel  Milch 
und  Butter,  welche  aber  einen  Knoblauchgcschmack  davon 
annimmt.  Vormals  wurde  dieses  Lauch,  wie  das  Lachen- 
Knoblauch  ( Teuer ium  Scordium),  als  ein  schwcifslreibeudes 
Mittel  gebraucht. 

13)  j4,  Victorialia,  Allermannsharnisch,  Siegwurz.  Linn, 
Willd.  spec  2.  p.  ()5.  Hayne  Darstell,  d.  Arzncigew.  B.  6. 
t  5.  Victoriaiis  longa  off.  Mehrere  längliche  Zwiebeln  sind 
mit  netzfönnigen  Schalen  bekleidet,  und  wachsen  in  ein  hol- 
ziges Rhizom  endlich  aus,  welches  in  der  Krde  eine  schiefe 
oder  gar  horizontale  Lage  hat.  Der  Stamm  ist  rund,  bis 
zur  Hälfte  mit  breiten,  flachen  Blättern  besetzt.  Die  Dolde 
kugelig,  ohne  Zwiebeln;  die  Blüten  wcifs,  die  Staubfädeu 
ohne  Zähne.  Wächst  auf  niedrigen  Alpen  durch  ganz  Eu- 
ropa. Vormals  offizinell  als  ein  nervenstärkendes,  doch 
mehr  ein  abergläubisches  Mittel  gegen  böse  (>eister.  Nach 
ff  aller  soll  sie  doch  in  Krämpfen  des  Unterleibes,  beson- 
ders bei  Schwängern,  nicht  unwirksam  seyn.  Der  Name 
kommt  nicht  vom  Berge  St.  Victoire  in  der  Provence,  denn 
Cluaitu  übersetzt  ihn  schon  mit  Siegwurz,  Die  Wurzel 
findet  sich  noch  auf  den  Ajiotheken. 

14)  j4,  viftea/e,  Weinberglauch,  Hiuidslanch,  Komzwie- 
beln,  Ackerknoblauch,  Linn.  WiUd,  spec.  2.  p.  73.  Wächst 
häufig  durch  ganz  Deutschland  auf  Aeckeni,  zuweilen  auch 
ia  Weinbergen.  Die  eirunde  Zwiebel  hält  in  der  Mitte  den 
untersten  Theil  des  Stammes,  nebst  einer  kleinen  Zwiebel 
für  das  künftige  Jahr.  Der  Stamm  ist  bis  zur  Hälfte  be- 
blättert, die  Blätter  röhrig.  Die  Dolde  besteht  fast  ganz 
aus  Zwiebeln,  die  Staubfaden  haben  wechselsweisc  auf  bei- 
den Seiten  lange  Zähne,  und  stehen  borstenfürmig  über  die 
Blumen  hervor.  Die  PÜauze  (wenn  es  diese  Art  ist)  wurde 
statt  Teucrium  Seordiom  sonst  gebraucht  (Halier  opusc.  d. 
Allio  Nr.  4,).  £s  ist  eine  alte  Meinung,  dafs  die  Leipzi- 
ger Lerchen  davon  besonders  gut  zum  Essen  werden.  Die 
Milch  der  Kühe,  welche  davon  fressen»  bekommt  eineu 
Kuoblauchgeschiiiack.  L  —  k. 

ALLMANNSHAUSEN.  Die  nach  diesem  Ort  gcaanute 
Mineralquelle  entspringt  in  Oberbaiern,  zwei  Meilen  von 
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MOnchen  entfernt,  unfern  dem  Starenberger  See.  Nach 
Graf  gehört  sie  zn  der  Klasse  der  kalten  eisenhaltigen 
Srhwefelwasser,  enthält  kohlensaure  Kalkerde,  kohlensaures 
Natron,  salzsaure  Kaikerde,  salzsaure  Talkerde,  Kisen,  koh< 
lensaures  Gas  und  Schvrefelwassersloffgas,  von  letztem  wc- 
niger  als  die  Mineralquelle  zu  Neuniark;  Graf  empfiehlt  es 
zum  inneru  und  äufsem  Gebrauch  in  allen  den  Fällen,  wo 
eisenhaltige  Schwefelwasser  indicirt  sind. 

Litt.    Graf,  Versuch  riner  pragin.  Geschichte  der  baicr.  u.  oberpfäU. 
Mineralwasser.  B<1.  II.  S.  315.  O  —  n. 

ALLOLALIA  (von  a)lo<:  und  XctUiv,  sprechen).  Falsch 
sprechen,  anders  sprechen  als  man  will.  Eine  eigne  Art 
von  Sprachfehler,  dafs  der  Kranke  andre  Ruchslaben  oder 
Worte  statt  deren  auspricht,  die  er  aussprechen  will,  ge- 
wöhnlich ohne  es  zu  bemerken,  und  oft  immer  fort  das  un- 
rechte Wort  statt  des  rechten  brauchend.  Es  ist  folglich 
kein  Fehler  der  Sufsem  Sprach  Werkzeuge,  sondern  der  In- 
nern Sprachformation,  und  gehört  schon  mehr  der  höhern 
sensoriellen  Thätigkeit  an.  Es  ist  ein  geringer  Grad  von 
partieller  iJihniung,  von  partieller  Fatuitas,  und  wird  nicht 
selten  bei  Ncrveufiebem,  bei  alten  Leuten,  auch  wohl  bei 
sehr  cnervirten,  angetroffen,  wo  er  dann  ein  Vorbote  der 

Tollkommenen  Himlähmung,  der  Apopleiie,  zu  seyn  pflegt. 

II  —  d. 

ALLOPATHIA.  Heifst  eigentlich,  das  Leiden  eines 
ThdlsfÜr  einen  andern,  die  Uebcrlragung  einer  Krankheits- 
affektion von  einem  Theile  auf  den  andern.  In  den  neue- 
sten Zeiten  ist  es  auf  die  Wirkung  der  Heilmittel  ange- 
wendet worden,  und  man  hat  unter  Allopathie  die  Heilung 
durch  anders  oder  entgegengesetzte  Mittel,  und  unter  Ho- 
moeopathie  die  Heilung  durch  gleich  wirkende  Mittel  ver- 
standen. Aber  sehr  unpassend  wird  das  Wort  von  eini- 
gen gebraucht,  um  die  gewöhnliche  Heilkunst  im  Gegen- 
salze der  Homoeopathie  zn  bezeichnen,  da  sich  die  erstere 
bekanntlich  nicht  blofs  auf  entgegengesetzt  wirkende  Mittel 
beschränkt,  sondern  auch  schon  längst  in  bestimmten  Falien 
gleich  wirkend  angewendet  hat.  S.  Homoeopathie.     II  —  d. 

ALLOTRIOPHA(;iA,  das  Essen  fremdartiger,  unpas- 
sender Dinge;  jlllotriophagut,  wer  dergleichen  geniefst,  von 
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a^JioTQtog,  fremdartig  und  (fayuvt  essen.  Man  findet  es 
theils  bei  Verrückten,  die  Koth  und  andere  ekelhafte  Ge- 
genstcinde  verzehren,  und  wobei  wahrscheinlich  falsche  Vor- 
stellnugcn  zum  (jrunde  liegen;  theils  bei  Personen,  die  als 
Kinder  sich  so  etwas  angewöhnt  haben,  z.  B.  Haare  hinab- 
zuschlucken;  theils  bei  Vielfressern,  die  mit  gewöhnlichen 
Nahrungsmitteln  ihren  Hunger  nicht  zu  stillen  vennögen, 
und  daher  Steine  und  andere  Dinge  verschlucken,  oft  auch 
um  damit  (xcld  zu  gewinnen,  und  sich  dadurch  Nahrung 
zu  verschaffen;  so  geniefsen  zum  Theil  die  wilden  Anieri- 
tkauer  zu  gewissen  Zeiten,  wo  die  LebeusmiHel  sehr  spar- 
sam sind,  einen  fetten  Thon,  der  nichts  Nahrhaftes  in  sich 
enthält,  aber  den  Magen  füllt,  wie  j4/es.  v.  Humboldt  na- 
mentlich von  dem  Volke  der  Otomaken  dargethan  hat. 
Vergl.  l'ica  und  Malacia.  Wenn  Menschen  hingegen  aus 
einem  gewissen  Instinkt  etwas  geniefsen,  z.  Ii.  Kalk  oder 
Kreide  bei  Sodbrennen,  so  darf  das  nicht  hieher  gerechnet 
werden,  denn  hier  heifst  das  eine  gewisse  y\rznei  an- 
wenden. R  —  i. 
ALNKSIL.    S.  Aderlafsapparat. 

ALNUS.  Eine  Pflanzengattung,  welche  zur  Klasse  Mo~ 
noecia  Tetrandria  und  zur  natürlichen  Ordnung  Amentaceae 
gehört.  Ihre  Kennzeichen  sind:  die  männlichen  Blüten  bil- 
den ein  Ki'itzchen,  jede  Schup]>e  trügt  drei  Blüten,  so  dafs 
3  —  4  StaubOiden  von  3  —  4  Blättchen  umgeben  wrerden. 
Die  weibliche  Blüte  ist  ebenfalls  ein  Kätzchen;  hinter  jeder 
Schuppe  stehen  2  —  3  Fruchtknoten,  jeder  mit  zwei  klei- 
nen Blilttchen  umgeben;  die  Schuppen  bleiben  stehen  und 
bilden  einen  Zapfen,  der  ganz  abföUt. 

A.  gltäitiosa.  Gemeine  Eller,  Erle,  Else.  Linn.  WiUd. 
spec.  4.  p.  334.  Die  Blätter  sind  rundlich,  gekerbt  etwas 
runzlich  und  scharf,  wenig  behaart,  auf  beiden  Seiten  grün, 
etwas  klebrig.  Dieser  bekannte  Baum  wächst  im  mittlem 
Europa,  in  niedrigen  Gegenden  luid  Sümpfen  in  grofser 
Menge.  Die  Rinde  enthält  viel  Gerbestoff,  und  wird  daher 
•von  den  (icrbern  gebraucht;  auch  hat  man  sie  statt  der 
China  emjifohlen,  und  ein  zusammenziehendes  Dekokt  da- 
von ist  in  der  Bräune  angewandt  worden.  Die  Blätter  wer* 
den  äufserlich  aufgewandt;  zerschnitten  und  erhitzt  den  Brüsten 
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aufgeleimt,  zur  Vertreibung  der  Milch,  so  wie  die  Füfse  da- 
mit eingehüllt,  zur  Wiederherstellung  unterdrückter  ISachl- 
schweifse.  ^  —  ^ 

ALOE.  Eine  Pflanzengattnng  zur  Hcsantlria  Motio^y- 
nia  Linn,  und  zur  natürlichen  Ordnung  Aspkodeli  Jussieu 
gehörig,  wenn  man  sie  nicht  zu  einer  Unterordnung  AloiMte 
der  Ltiiaceae  rechnen  will.  HlUdenow  hat  zuerst  die  Lrnn^i- 
schr  Cvattung  Wol^  in  mehrere  andere  getrennt,  und  Hateortk 
diese  noch  schärfer  bestimmt.  Die  Gattung  Alo^  Haw.  hat 
folgende  Kennzeichen:  die  Blume  ist  unter  dem  Fruchtkno- 
ten, rubrtg,  gerade,  mit  gerader,  sechstheiiiger  Mündung. 
Die  Staubfäden  sind  der  Kühre  eingesenkt.  Alle  Pllauzeu 
dieser  Gattung  haben  einen  bittem  Saft,  und  man  könnte 
von  mehreren  den  verdickten  Pflanzeusaft ,  welcher  unter 
dem  Namen  der  Aloi!  bekannt  ist,  gewinnen.  Wir  erhalten 
die  beste  Alo£  vom  Kap  in  Fässern  oder  Säcken  aus  Fellen; 
sie  soll  nach  Thunberg  von  A,  »picata  genonunen  werden. 
Diese,  wenigstens  wie  sie  in  nnsern  Gewächshäusern  vor- 
kommt, hat  einen  strauchartigen  Stamm,  lanzettförmige, 
flache,  gezAhnte  Blätter,  mit  einigen  zerstreuten  weifsen  Flek- 
ken  und  Pimkten.  Man  s<:hneidet  am  Kap  die  Blätter  ab, 
lädst  den  Saft  von  gelbst  aosfliefsen,  kocht  ihn  bis  zwei 
Drittel  ein,  nnd  läfst  ihn  dann  erkalten,  wie  Sparrmann  sagt. 
Im  Orient  erhält  man  von  der  A,  arahira  eine  ofiizinelle 
Aloe.  Andere  schreiben  die  bessere  Aloü  der  A,  perfoltata 
oder  A,  90cotorwa  zu.  Man  mufs  bedenken,  dafs  die  AloC- 
artcn  vonnals  nicht  so  genau  auseinander  gesetzt  waren,  als 
)etzt  geschehen  ist,  und  dafs  man  sich  auf  die  ältem  bota- 
nischen Angaben  nicht  verlassen  kann.  Vonnals  mag  die 
beste  von  Socotora,  einer  Insel  im  Persischen  Meerbusen, 
gekommen  seyn,  jetzt  kommt  wohl  wenig  daher  zn  uns. 

Die  A.  hteida  unserer  Apotheken,  vormals  A,  »ocoiorimm 
genannt,  besteht  aus  Sttlckeu  von  verschiedener  Gröfse  luid 
rothbrauner  Farbe,  welche  einen  muschligcu  Bruch  und  ei- 
nen Glasglanz  haben,  in  kleinen  Stücken  ganz  durchschei- 
nend, in  gröfsem  nur  au  deu  Kanten  durchscheinend  sind, 
leicht  zerbrechlich,  von  safrangelbem  Strich  und  leicht.  Die 
Alo£  hat  einen  besondeni  aromatischen  Geruch  und  rein 
bitteni,  lauge  bleibenden  Geschmack.     Sie  löfst  sich  im 
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Wasser  trübe ,  aber  hell  im  Weingeist  auf,  iirmilich  wenn 
sie  rein  ist.  Sic  besteht  aus  25  Theileii  in  hundert  Harz  und 
75  Theilen  Exlractivstoff.  Der  HarzstofT  hat  aufser  den  ali- 
f;eineineii  Eigenschaften  der  Harze  folgende  besondere.  Er 
ist  gelbbraun,  durchsichtig,  leicht  zerreiblich,  hat  in  Yer- 
gleichung  zum  Extractivstoff  nur  einen  mäfsig  bittem  Ge- 
schmack, und  ist  auch  weniger  purgirend.  Der  Exlractiv- 
stoff, welchen  Pfa/f  den  AloSstoff  nennt,  hat  folgende  Ei- 
genschaften. Am  reinsten  scheint  er  zu  seyn,  wenn  man 
ihn  durch  Auflüsen  der  Aloif  in  heifsem  Wasser  und  Ab- 
kühlen scheidet,  wo  er  eine  Flohfarbe  und  gar  keinen  bit- 
tern Geschmack  hat.  Er  ist  braunrotb,  in  dünnen  Stücken 
durchscheinend,  von  sehr  bittenn  Geschmack  und  einem  et- 
was safranartigen  (rcrucb.  Er  löfst  sich  in  Weingeist  und 
Wasser  vollkommen  auf;  die  letzte  Auflösung  verändert  sich 
an  der  Luft  fast  nicht,  röthet  die  Lackmustinktur  nicht,  wird 
von  Leim,  Galläpfeltinktur,  Ziim-,  Brechweinstein-,  Kupfer-, 
Zink-  und  Braunsteinauflösungen  nicht  geDillt,  wohl  aber 
durch  essigsaures  Blei,  salpetersaures  Silber  und  salpeter- 
saures oxydulirtes  Quecksilber.  In  Aether  und  Oelen  ist  die 
Aloe  unauflüfslich,  auch  giebt  sie  gar  kein,  oder  doch  nur 
sehr  wenig  Oel  durch  die  Destillation.  Die  Alkalien  ma- 
chen damit  eine  Art  von  Seife,  und  Ammonium  bildet  sogar 
damit  Krystalle.  Durch  Abziehen  mit  Salpetersäure  erhielt 
man  daraus  eine  gelbe  Substanz,  von  sehr  bittenn  Ge- 
schmack, wovon  sich  sehr  wenig  in  Wasser,  etwas  mehr  in 
Weingeist,  in  beiden  aber  mit  rother  Farbe  auflösen  läfst. 

Man  giebt  die  Alo^  in  Pulver,  und  setzt  dann  Zimnit 
zUy  welcher  am  besten  den  Geschmack  verbessert.  Das 
Pulvis  Alo^t  c.  caneUa  Ph.  DubUn.  hält  h  Zimmt.  Ferner 
in  Pillen,  indem  mau  die  Alo£  gewöhnlich  mit  Sapo  medicat. 
in  Verbindung  bringt.  Mau  nimmt  dazu  gleiche  Theile  von 
beiden,  und  macht  mit  etwas  Wasser  oder  nprup.  shmpL 
Pillen  daraus.  Das  Estractum  Aloe$  aquosum  wird  bereitet, 
indem  man  die  Aloli  mit  kaltem  Wasser  auszieht,  durch- 
seihet und  im  Wasserbade  abdampft  Es  ist  fest  und  wirkt 
schwächer,  als  die  gemeine  Alo£.  Die  Tinctura  AloiSs  ist 
eine  Auflösung  der  Alo<i  in  6  Theilen  »piriL  vmi  rectiflcatisB. 
nach  der  neuen  Pharmacop.  boruss.    Das  Estractum  AloSa 
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aeido  snlphttrfeo  correctum  ist  eine  Auflösung  von  8  Thcilen 
Aloe  in  der  uuthigeii  Menge  Wasser  und  1  Theil  conccn- 
trirler  Schwcfcisriure.  Die  Aloi?  kommt  zu  vielen  Zusam- 
mensetzungen, nämlich  zu  Kxtract,  Rhei  compoaiLj  TincU 
Bemoet  composita  oder  Balsamnm  Commendator, ,  Decoct, 
anthelminthtcum,  EUsir  ad  longam  vitam,  Klir.  aperitivum 
Clauderi,  Elix.  propnetatis  ParaceUi,  Extract.  panchymagog, 
CroUii,  FlorcB  Bulphur,  compos.,  aus  Schwefel,  Alol»,  Myr- 
rhen und  Safran,  Pilttlae  contra  obatructton.  Stah/ü,  Pilulae 
ecphracticae,  Pilulae  polychrestae,  Pilulae  de  Succino  Cra- 
ionis,  Pilulae  tartareae  Schroederi,  Ungueutum  l\frebin- 
ihinae.  Man  sieht  hieraus,  wie  bliufjg  der  Gebrauch  der 
Aiocf  bei  den  Allen  war. 

Andere  Alo^arten  sind: 

1)  A,  hepatica,  Leberalo€.  Sie  ist  weniger  glänzend 
als  die  Torige,  dimkel  leberbraun,  schwerer,  undurchsichtig, 
trocken  und  fest,  mit  einem  rothgelben  Pulver.  Der  Ge- 
ruch ist  stärker  als  an  der  vorigen,  der  Geschmack  ekelhaft 
bitter.  Sie  kommt  in  grofseu  Kürbissrhalen  aus  Barbados 
zn  uns.  Nach  WHght  schneidet  man  die  Pflanze  in  Stticken, 
bringt  sie  in  Körbe,  liifst  sie  dann  in  heifsem  Wasser  sie- 
den, drückt  den  Saft  durch  ein  Tuch  in  ein  tiefes  Gefäfs, 
nnd  läfst  ihn  stehen,  zapft  dann  das  Helle  ab,  das  Uebrige 
kocht  mau  bis  zur  Houigdicke  ein,  und  lafst  darauf  Alles 
erkalten.  Diese  Aloe  enthält  Aloestoff  und  Harz,  wie  die 
vorige,  aber  aufserdem  noch  12,5  in  Hundert  EiweifsstofT. 
Eine  geringere  Art,  auch  viel  wohlfeiler,  ist  weich,  klebrig, 
Hecht  und  schmeckt  noch  widriger,  und  wird  in  Füsscrn 
▼mchickt 

2)  j4.  cahalUna,  Ist  ganz  schwarz,  bat  einen  unange- 
ndunen  Geruch,  und  ist  mit  sehr  vielen  sichtbaren  Unrei- 
oigkeiten  angeftillt.  L  —  k. 

Ihrer  Wirkung  nach  gehört  die  Aloe  zu  der  Klasse 
<ier  drastischen  Purgirmittel,  und  steht  gewissermafsen  zwi- 
,  ^en  dem  Rheum  und  der  Jalapjie  in  der  Mitte.  In  kleinen 
Gaben  wirkt  sie  gleich  andern  bittern  Mitteln  den  Magen 
^ISrkendy  die  Digestion  verbessernd ;  in  gröfsern  Gaben  stark 
^4>fuhrend,  einen  starken  Andrang  des  Bluts  nach  den  Uu- 
^rlcib  erregend,  sehr  erhitzend.   Ihre  abführende  Wirkung 
Med.  cbir.  EncycL  IL  Bd.  ^ 
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erfolgt  langsam ,  oft  mt  nach  6,  {a  12  Stunden.  Speci- 
fisch  wirkt  sie  auf  die  Leber  und  das  l'fortaders^stein,  auf- 
lösend, den  Häniurrhoidalflufs  befördernd,  und  zugleich  als 
reizend  eriiitzendes  pellem  auf  das  Uterinsystciu.  Auhalteud 
gebraucht  erregt  sie  Plethora  abdominaltSf  kann  allein  lil- 
morrhoidalbeschwerden  bewirken,  und  nianuich faltige  tou 
Plethora  ahdominaUs  zunächst  abh^int^ige  Beschwerden.  In 
sehr  grofseu  Gaben  innerlich  gegeben,  erregt  sie  hefiigea 
Leibschneiden,  wäfsrige  Durchfälle  und  entzündliche  Affek- 
tionen des  Darmkanals. 

Von  der  j4,  soccotorina  und  kepatiea  geben  wir,  wenn 
sie  abführen  soll,  I  —  2  (>ran  pro  dosi,  täglich  2  —  4  Mal, 
ain  besten  in  Pillen,  in  Verbindung  miiRaiLRkei,  Lacttä- 
phuris,  Sapo  medicalus,  Krtr,  GratioL  u.  a.  Das  Estr,  Aloet, 
welches  weit  weniger  erhitzend,  reizend,  dagegen  mehr  ma- 
genstSrkend,  auflösend  wirkt,  giebt  man  in  dop|>elter  Gabe. 
Von  der  TYncL  Aloes,  welche  ungemein  reizend  erhitzend 
wirkt,  machen  wir  keinen  Gebrauch  mehr.  • 

Coutraindicirt  ist  der  innere  Gebrauch  der  Aloe  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  und  Menstniation,  bei  grofser 
Vollblütigkeit,  Ncigimg  zu  aktiven  Hfimorrhagien  und  Ent- 
zündungen oder  einem  sehr  reizbarem  Gef^fssystem.  Zu  wi- 
dcrrathen  bei  trocknen,  magern,  sehr  cholerischen  Körpern; 
ist  sie  dagegen  angezeigt  bei  schlaffen,  trägen,  phlegmati- 
schen Subjekten,  und  namentlich  bei  grofser  Atonie  dea 
Darmkanals,  Neigung  zur  Verichleimung  und  zur  Säurebil- 
dung des  Magens. 

Die  Kranklicitcu,  in  M  clchen  mau  sie  innerlich  Torzugs- 
weise  empfiehlt,  sind  folgende: 

1)  Schwäche  der  Verdauung,  Apq)sie,  Säure,  Verschlci- 
mung  des  Magens,  —  besonders  bei  Hypochondristcu  und 
Gichtkrauken.  Schon  ältere  Aerzte  rühmen  sie  sehr  als  ma- 
geustärkendes  Mittel. 

2)  Chronische,  habituelle  Verstopfung,  aus  Schlaffheit 
und  Atonie  des  Darmkauais  entstanden. 

3)  Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadersystem,  Hypo- 
chondrie, Gelbsucht,  —  ein  Specificum,  um  hämorrhoidali- 
sche  Stockungen  zu  beseitigen  und  blinde  Hämorrhoiden 
zum  Flufs  zu  bringen. 
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4)  GemiHhskrntikheiten,  namentlich  Melancholie,  insofern 
sie  sieh  auf  Stock uiigeu  im  Unterleibe,  anomale  Hämor- 
rhoiden gründen. 

5)  Anomalien  der  Menstruation,  —  als  eines  der  kräf- 
tigsten pelieniia,  welche  wir  besitzen. 

6)  Wunnbeschwerden.  Bongard  will  durch  Pillen,  ans 
3  Gran  Aloe  und  gleich  ^iel  Jalappe  bestehend,  acht  Tage 
laof;  alle  Abend  genommen,  Bandwürmer  glücklich  ausge> 
leert  haben.  {Rust  Magazin,  Bd.  XVII.  S.  149.). 

7)  hartnäckie;e  Hautkrankheiten,  —  als  ableitendes  Mittel. 
Aeufserlich  angewendet  wirkt  die  Aloe  ähnlich  den  bit- 

tem  und  balsamischen  Mitteln.    Man  hat  sie  benutzt: 

1)  bei  Augenkrankheiten,  und  zwar  bei  Verdunkelungen 
der  Hornhaut  imd  scrophulöscn  Augeneutzündungen ,  nach 
Sioane,    Junm  empfahl:   A.  Vmi  gener,  alb.  libr.  unam, 
jiloes,  Tutiae  praeparat,  Croci  Metall,  ana  drachm,  unam,  In^ 
diia  iagenae  probe  obtnrat,  agitent,  per  quadr,  hör,  tum  bi- 
meih-e  in  9ole  digerant,    Beil  rühmt  diesen  Wein  mit  glei- 
chen l'heilen  Rosenwasser  bei  Augenschwäche  und  Thränen 
der  Aogeu;  Boerhave  empfahl  bei  Hornhautflecken  die  An- 
wendung eines  Pulvers  Ton  sechs  Grau  Aloe  und  einer 
Drachme  Zucker;  Beer  eine  Salbe  von  zehn  Gran  weifsem 
Vitriol,  gleichviel  Grünspan  und  gebranntem  Alaun,  acht 
Gran  Aloe  und  einer  halben  Unze  Honig. 

2)  bei  fressenden,  schlaffen  Geschwüren,  Beinfrafs,  feuch- 
tem Brande. 

3)  Noch  wurde  der  äufsere  und  innere  Gebrauch  der 
Aloe  gerühmt  bei  Schwerhörigkeit.  {Hufeland* a  Journal  d. 
prakt.  Heilk.  Bd.  LIV.  St.  2.  S.  66.)  O  -  ». 

ALOGOTROPHIA  (von  akoyog,  unvernünftig  und  TQkpia^ 
emähren),  ungleiche  Ernährung  der  Thcile,  wie  sie  häufig 
in  Krankheiten  angetroffen  wird.  H  —  d. 

ALOPECIA,  von  aXotm]^,  der  Fuchs,  weil  dieses  Thier 
derselben  Krankheit  unterworfen  seyn  soll.  Wahrschein- 
lich  tat  es  jedoch,  dafs  damit  eine  ganz  andre  Krankheit 
der  Füchse,  nämlich  die  Räude,  gemeint  ist,  in  Folge  deren, 
insbesondre  an  den  i^udigen  Stellen,  die  Haare  ausfallen. 
Calvities,  Amaldia,  Kahlheit,  Kahlkopf. 

Je  nach  der  Art  und  Weise,  in  welcher  die  Haare  aus- 

5* 


t^  ji  i^u^  Ly  Google 


68 


Alopecia. 


fallen,  und  je  nach  dem  Ort  an  behaarten  Theilen  de«  Kör- 
pers, eiche  die  Kahlheit  eiuuiniwt,  wurde  die  Krankheit 
von  den  hlteni  Aerzten  verschieden  benannt.  So  nauuleu 
sie  solche  Madeaia  (Mccdf}aig\  wenn  das  Ausfallen  der  Haare 
nur  vorübergehend  war,  allniählig  nur  hie  und  da  entstand, 
so  dafs  kein  Theil  f^aaz  kahl  wurde,  sondern  die  Haare  mir 
einzeln  standen;  Opht'asit,  von  *Offi^,  die  Schlau^^e,  weim 
die  Haare  gleichsam  in  Form  einer  Schlange  und  in  schma- 
len Streifen,  vom  llinterhauptc  gegen  die  Ohren  zu,  oder 
auch  bis  zur  Stirn  aubfu  len;  Phaiacro$i$  ((fakax^iOTt^g),  y/fciin 
die  Kahlheit  besonders  vom  Vorderkopfe  ausging. 

Das  Wort  ^/o/>ecMi  bezeichnet  aber  insbesondere  nicht 
allein  das  Ausfallen  des  Haupthaars  in  der  Art,  welche  man 
eine  Platte  oder  Glatze  zu  nennen  ptlegt,  sondern  auch  das 
des  Bartes  und  <ler  Augenbrauueu.    Auch  in  diesem  Falle 
verschwindet  das  Haupthaar  gewöhnlich  nicht  gauz,  meistens 
bleibt  ein  halber  Zirkel  Haare  von  einer  bis  zur  andern 
Schlnfe  stehen,  so  wie  denn  Überhaupt  ein  vollkommener 
Kahlkopf  zu  den  Seltenheiten  gehört.    Doch  sind  mir  selbst 
einige  Fälle  vorgekommen,  wo  der  ganze  Kopf  ohne  alle 
Haare  war,  und  eine  vollkommen  glatte  Obcrllürhe  dar- 
stellte.   Noch  seltener  ist  wohl  der  Fall  von  Mangel  aller 
Haare  am  ganzen  Körper,  bei  übrigens  guler  Gesundheit« 
(S.  Transati.  of  a  Soc.  of  Lond.  18(K)  und  Salzb.  med. 
chir.  Zeit.  ISOl.  IJd.  I.  p.  250.;  auch  Vanz  in  Stark's  Ar- 
chiv. 15d.  IV.  p.  684.).    Ob  die  Meinung,  dafs  einige  Na- 
tionen, z.  B.  die  Timgusen  und  Burütcn,  von  Natur  ohne 
Haare  seyen  (S.  Blumenhachii  institut.  physioL  GOtt.  1786. 
p.  146.),  auch  durch  neuere  Beisende  bestUtigt  worden  sey» 
ist  mir  nicht  bekannt.  Eine  bekannte  Sache  ist  es  aber,  dafa 
den  Castraten  gewöhnlich  zwar  Haare  an  dem  Kopfe,  aber 
nicht  am  Barte  wachsen,  eine  Erscheiimng,  die  zwar  ohuc 
Zweifei  ihren  Grund  in  der  physiologischen  Verbindung 
der  Geschlechtstheile  mit  dem  Haarwuchs  am  Barte  hat,  d& 
das  Hervortreten  des  letztem  Überhaupt  mit  der  Zeit  der 
Pubertätsentwickclung  zusanunenfcillt,  aber  wohl  nicht  aus 
der  Zurückhaltung  des  männlichen  Saamens  im  Körper  eir- 
klUrt  werden  kann,  indem  sonst  wohl  auch  enthaltsame  Men- 
fchen  wcuif^steus  einem  sparsameren  Haarwuchs  des  Bartes 
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ausgesetzt  scyn  mOfstcn,  was  aber,  vrit  die  Erfahrung  lebrf, 
nicht  der  Fall  ist.  Auch  fallt  es  auf,  dafs  Euiuichcu  in 
der  Regel  das  Hau))thaar  seltener  und  S])ä(er  verlieren,  da 
man  doch,  der  Analogie  mit  dem  Barte  zufolge,  gerade  das 
Gcgeutheil  vennuthen  sollte.  Endlich  gehört  es  zu  den 
merkwürdigen  Erscheinungen,  dafs  Menschen,  welche  nach 
der  Pubcrtälsent Wickelung  castrirt  werden,  das  Barthaar  nicht 
mehr  verlieren. 

Ob  das  weibliche  Geschlecht  und  Blindgebonie,  wie 
schon  j4rutotete$  (s.  de  generatione  aninial.  c.  3.  und  Fro- 
bleraat  scct.  XXXI.  probl.  5.)  bemerkt,  weniger  dem  Kahl- 
werden  unterworfen  seyen,  müssen  erst  fernere  Beobach- 
tungen lehren.    Da  das  ersterc,  wenigstens  in  den  spütern 
Jahren,  zum  Theil  das  Hau])thaar  unter  steter  Bedeckung 
verbirgt,  so  wSre  es  wohl  möglich,  dafs  die  Kahlheit  nur 
leichter  der  Beobachtung  entginge.    Jot.  Frank  (Prax.  med. 
univcrs.  praec.  Part.  1.  Vol.  11.  p.  391.)  sah  zum  wenig- 
sten eine  schöne,  gesunde  Frau,  die  au  vollkonnnener  Pha- 
lacrosit  litt. 

Das  Ausfallen  des  Haupthaars  ist  in  den  spätem  Jahren 
(Calvities  senilis)  nicht  eigentlich  zu  den  krankhaften  Zu- 
ständen zu  rechnen,  sondern  gehört,  wie  andre  ähnliche  Er- 
scheinungen, z.  B.  das  Hörtenverden  der  Knochen,  das  ab- 
nehmende Wachslhum  der  Niigel,  das  Ausfallen  der  Zähne 
u.  8.  w.,  zur  naturgemäfsen  Futwickelung  des  Köq^ers.  Es 
gilt  in  diesen  Jahren  als  eine  Zierde  des  Alters,  und  Hingt 
gewöhnlich,  bei  manchen  Personen  früher,  bei  andern  später, 
1^001  Scheitel  an,  und  verbreitet  sich  allmählig  über  den 
f;anzen  Kopf.  Seltener  beginnt  es  am  vordem  Theil  des 
Kopfes.  Doch  giebt  es  auch  Greise,  welche  ihr  Haar  bis 
lu  dem  spätesten  Termin  ihres  Lebens  behalten,  ohne  kahl 
zu  werden. 

Es  ist  das  Ausfallen  des  Haares  in  dieser  Lebensperiode 
eine  natürliche  Folge  des  trägeren  Lebensprozesses  im  (tau- 
ten, und  insbesondre  der  verminderten  und  schwächern  Cir- 
enlation  der  Feuchtigkeiten  in  den  ]>eripheriRchen  Enden 
I  der  Gefäfse,  des  Uebergewichts  der  Resorbtion  über  die 
PEihalafion,  wobei  allmählig  das  Fell  in  dem  Zellgewebe  , 
der  Bedeckungen  des  Kopfes  schwindet,  die  Epidermis,  und 
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damit  auch  der  Ucbcrzuf;  der  Haare  trockner  wird,  die 
Wäniie  in  den  Sufsem  Theileii  abnimmt,  und  die  normale 
Hautausdünstung,  die  zum  Wachsthum  der  Haare  unum- 
gänglich uöthig  zu  seyn  scheint,  aUmUhlig  vermindert  wird 
und  endlich  fast  ganz  erlischt.  Gewöhnlich  sterben  dann 
auch  die  Haare  zuvor  ab,  d.  h.  sie  werden  weifs,  bevor 
sie  ausfallen. 

Von  der  hier  besprochenen  Art  von  Kahlheit,  obwohl 
der  8ufsem  Foni^  nach  nicht,  doch  dem  Wesen  und  den 
Ursachen  nach,  verschieden,  ist  eine  andre,  welcher  die 
Menschen  in  frtlhereu  Perioden  des  Lebens  ausgesetzt  sind 
(Alopecia  juvenum).   Doch  kommt  sie  selten  vor  den  Jahren 
der  Pubertät  vor.   Die  Haare  spalten  sich  dabei,  oder  wer- 
den zuvor  grau  und  trocken,  oder  sie  fallen  auch,  ohne  eine 
dieser  Veränderungen  erlitten  zuhaben,  entweder  nach  und 
nach  mit  der  M^irzel  aus,  oder  diese  bleibt  zuweilen  in  der 
Haut  zurück.    Es  ist  dieses  ein  krankhafter  Zustand,  der 
entweder  mehr  in  örtlichen  Ursachen,  welche  den  Haar- 
wuchs an  den  betrefTcnden  Stellen  unterbrechen,  oder  mehr 
in  allgemeinen,  die  Nutrition  des  Körpers  Überhaupt  be- 
schränkenden, begründet  ist.   Zu  den  erstem  gehören  ins- 
besondre: Kopfwunden,  Schlafen  mit  blofsem  Kopfe,  chro- 
nische Hautausschläge,  Kopfgrind,  Lepra,  bösartige  Flechten, 
LAusesucht,  Weichselzopf,  Rothlauf,  heftige  und  anhaltende 
Kopfschmerzen,  Sonnenstich,    schwere  Kopfbedeckungen, 
schädliche  Pomaden,  scharfe  corrosive  Dinge,  das  Haarkräu- 
scln  durch  Brennen  n.  s.  w. 

Zu  den  allgemeinen  Ursachen  dagegen,  welche  in  dieser 
Periode  des  Lebens  das  Ausfallen  der  Haarr  begtlnstigen, 
gehören  fast  alle  hitzige  Fieber,  besonders  Nerven-,  Faul- 
und  Kiudbetterinnenfieber.  Meistens  fallen  di*  Haare  hier  im 
Stadium  der  Reconvalescenz  aus,  konmien  aber  dann  ge- 
wöhnlich im  dritten  Monate,  zuweilen  auch  später,  und  zu- 
weilen mit  anderer  Farbe  wieder.   Auch  während  des  Wo- 
chenbettes fallen  die  Haare  öfters  aus.    Es  soll  dies  starke 
Lochien  anzeigen.    Ferner  ereignet  sich  dieses  in  der  Blei- 
kolik,  bei  solchen,  welche  den  Dämpfen  von  Quecksilber 
oder  Arsenik  ausgesetzt  sind,  ,bei  und  nach  chronischen, 
rolUquativen  Diarrhöen,  bei  öfterer  Trunkenheit,  Gicht,  Voll- 
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blfirigkeif,  nach  dem  Gebrauch  iiarcofischer  Siibsfanzen,  nach 
langem  Fasten,  vielen  Nachtwachen,  geistiger  Anstrengung» 
Sorge  und  Kummer  u.  s.  w. 

Ferner  fallen  die  Haare  gerne  aus  in  Krankheiten,  wo 
die  Kranken  viel,  besonders  am  Kopfe  schwitzen;  so  im 
letzten  Stadium  der  Schwindsucht,  wo  es  einen  nahen  Tod 
anzeigt.  Capillorum  dcfluvium  ctim  spuio  graviter  olentet 
in  iabe  vexatia  lefhaie.  Jlippocratis  A|)hor.  V.  11.  Qui'bua 
tabe  lahorantibus  eajnlli  de  rapile  deßuunl,  ht\  alvi  flusu 
superveniente,  moritmtrtn  Ibid.  V.  12.  Coac.  436. 

Nach  einer  starken  Purganz  fielen  die  Haare  aus,  auch 
die  B>irthaare.    Die  nach  Jahr  und  Tag  wiederkehrenden, 
nrsjirOjiglirh  schwarzen  Kopfhaare,  erschienen  weifs.  (^Letnery 
im  Diel,  des  Scienc.  medical.  T.  43.  p.  504.). 

Ein  dreijähriger  Knabe  verlor  nach  dem  Scharlach  alle 
Haare,  so  dafs  sein  Kopf  wie  ein  Ajtfel  aussah,  bis  zu  sei- 
nem neunten  Jahre,  wo  er  durch  ein  allniiihliges  Kühler- 
hallen  und  kaltes  Waschen  des  Kopfes,  nach  und  nach 
die  schönsten  schwarzen  Haare  bekam,  (r.  Froricp%  Notizen 
l«Jo.  122.  S.  191.). 

Ein  gesunder,  starker  Mann  verlor  nach  und  nach  alle 
Haare  am  Kör]>er,  erst  die  eine  Seite  des  Hartes,  daini  die 
andre.  Nach  einer  Augenentzündung,  wodurch  das  Auge 
verdarb,  kamen  alle  Ilaare  wieder.  {Scheidemaniel* %  Beitr. 
Vax  Arzneik.  1.  u.  2.  Abth.  No.  XXXVI.). 

Ein  dreizehnjähriges  Mädchen  verlor  in  einem  Winter 
nach  und  nach  alle  Haare.  Im  folgenden  Jahre  bedeckte 
eine  Art  schwarzer  Wolle  die  Stellen  des  Kopfes,  wo  die 
Haare  zuerst  verloren  gegangen  waren,  und  auf  dem  Ubri* 
gen  Kopfe  kamen  braune.  "  Jene  und  diese  wurden  nun 
weifs,  darauf  fiel  einTheil  davon  aus,  naclictem  sie  drei  bis 
vier  Zoll  lang  geworden  waren,  nnd  die  andern  veränderten 
ohnweit  ihrer  Spitze  die  Farbe,  und  wurden  in  ihrer  Übri- 
gen Länge  nach  der  Wurzel  zu  kastanienbraun.  (nUermä 
im  Dict.  des  Scienc.  medical.  T.  6.  p.  502.). 

Endlich  gehört  unter  die  Ursachen  des  Ausfallens  der 
Haare  noch  besonders  iibermäfsiger  Beischlaf,  Onanie,  Sy- 
philis nnd  zu  häufiger  Gebrauch  von  Mercurialniitteln,  so 
dafs  das  Kahlwerden,  besonders  in  frilhern  Zeiten,  als  Zeichen 
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einer  augschwcifcudeu  Lebensweise  genommen,  und  als  eine 
Art  von  Ik-schimpfung  angesehen  wnrde.  Ob  es  nun  gleich 
als  eine  häufige  Folge  eines  auf  solche  Weise  geschwächten 
Kör])ers  betrachtet  werden  kann,  so  lehrt  doch  die  Erfah- 
nuig,  dafs  es  bei  manchen  Menschen,  die  ihr  ganzes  Leben 
hindurch  einem  keuschen  Leben  ergeben  gewesen  sind,  gleich- 
faUs  vorkommt,  ja,  dafs  es  Menschen  giebt,  die  eiitwedcr 
'  aus  einer  angebornen  oder  einer  sonstigen  besondem  Au^ 
läge,  ihr  Haupthaar  zeitig  verlieren,  ohne  jenials  auf  eiae 
oder  die  andere  Art  ausgeschweift  zu  haben. 

Nach  neueren  Erfahrungen  scheint  das  Ausfallen  Ider 
Haare  auch  bei  weitem  nicht  eine  so  häufige  Folge  syphili- 
tischer Krankheit  zu  seyu,  als  dies,  nach  den  Ikrichteu 
terer  Aerzte,  in  frtihern  Zeiten  der  Fall  gewesen  seyn  mufs, 
wahrscheinlich  weil  mau  von  Seiten  der  Kranken  vertrauter 
mit  diesem  Ucbel  geworden  ist,  und  früher  die  ärztliche 
Hülfe  in  Anspruch  nimmt,  wahrscheinlich  aber  auch,  weil 
die  Aerzte  dasselbe  besser  und  mit  weniger  Nachtheil  für 
das  Emähmngsgeschäft  zu  behandeln  verstehen. 

Alle  die  genannten  Ursachen  kommen  darin  mit  einan- 
der Übereiu,  dafs  sie  besonders  die  Ernährung  des  Körpers 
beschränken,  und  wahrscheinlich  den  zur  Gesundheit  der 
Haare  nothwendigeii  Stoffwechsel  in  den  äufsern  Bedeckuii- 
gen  auf  eine  solche  Weise  stören,  dafs  did)ei  die  Haare, 
als  Organe,  welche  überhaupt  an  dem  Lebensprincip  geriu- 
gern  Antheil  nehmen,  als  andre,  z.  B.  fleischige  Theile  all- 
niählig  absterben.   Wenn  es  dem  Boden,  auf  welchem 'eine 
Pflanze  steht,  an  gehörigem  Nahrungsstoff  gebricDt,  so  welkt 
diese  allmählig  dahin  und  stirbt  endlich  ab. 
,  .         ^^»hlheit,  welche  eine  Folge  des  Alters  ist,  lafst 
keine  Heilung  zu,  und  kaim  kaum  einmal  verhütet  oder- 
verzögert  werden.   Dagegen  richtet  sich  die  Prognose  der 
Kahlheil  m  frühern  Jahren  theils  nach  der  Beschaffenheit 
derselben,  theils  aber  und  vorzüglich  nach  den  verschiede- 
nen einwirkenden  Ursachen.    Schweier  erzeugen  sich  die 
Haare  wieder,  wenn  sie  an  der  Wurzel  krank  und  mit  die- 
ser selbst  ausgefaUcn  sind;  leichter,  wenn  die  letztere  noch 
gesund  ist.    Ist  die  von  Haaren  entblöfste  Stelle  des  Kopfes 
bleich,  unempfindlich,  und  wird  durch  Reiben  nicht  gcruibet 
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80  ist  die  Heilung  schwerer,  als  wenn  das  Gegentheil  stall 
iindet.   Die  Ophiasis  ist  leichter  zu  heilen  als  die  Alopecia, 
Die  Alopecia  aus  erblicher  Ursache  ist  f^ewöhulich  unheil- 
bar. Narben  auf  dem  Kopfe  bekommen  niemals  ihre  Haare 
wieder.    Am  leichtesten  wachsen  diese  wieder  nach  acuten 
Krankheiten  und  nach  dem  Wochenbette,  wenn  nur  erst 
dt^m  Emährun^sgeschHftc  im  Allgemeinen  keine  Hindernisse 
mehr  ia  den  Wef^  treten.    Doch  ist  hierbei  zu  bemerken, 
dafg  ifcmi  die  Haare  das  erste  Mal  in  Folge  einer  solchen 
billigen  Krankheit  ausfallen ^  sie  dann  in  gleicher  Menge 
üihI  ßeschafTeiiheit  wieder  wachsen;  weim  sie  aber  zum 
zweiten  Male  ausfallen,  sich  nur  in  geringerer  Menge  wie- 
der erzeugen;  und  endlich,  weiiu  sie  zum  dritten  Male  aus- 
fallen, sie  gar  nicht  wiederkonuuen.    Nach  Lepra  entstan- 
deue  Kahlheit  ist  unheilbar;  bei  den,  die  durch  Kopfgrind 
oder  Flechte  entspringt,  erzeugt  sich  nach  vollendeter  Hei- 
lung dieser  Krankheiten,  wenigstens  ein  kurzes,  die  kahleu 
Stellen  bedeckendes  Wollhaar  wieder.   Auch  bei  derjenigen 
Kahlhcit,  welche  als  Folge  einer  ausschweifenden  Lebens- 
weise, aus  Syphilis  oder  zu  häufigem  Gebrauch  von  Mer- 
cim'aliiiitteln  entstanden  ist,  bleibt  Hoffnung  zur  Heilung, 
wenn  jene  veranlassenden  Ursachen  beseitigt  und  alle  ßediu- 
gmigen  zum  organischen  Ersatz  überhaupt  gegeben  sind. 

Was  die  Kur  der  Kahlheit  betrifft,  so  sind  wir  fast 
nnr  darauf  beschränkt,  im  Allgemeinen  die  Ursachen  zu 
entfernen,  welche  sie  hauptsächlich  herbeiführen,  und  sie  in 
ihrem  Fortschreiten  zu  hemmen;  denn  weder  innere  noch  * 
äufsere  Mittel  vermögen  viel,  wenn  sie  einmal  vollkommen 
ausgebildet  ist.  Wo  das  Uebel  von  ausschweifender  Le- 
bensweise herrührt,  mufs  diese  von  dem  Kranken  aufgege- 
ben, wo  es  von  örtlichen  Krankheiten  der  Haut  abhängt, 
müssen  diese  geheilt,  wo  es  metallischen  Giften  seinen  Ur- 
sprung verdankt,  müssen  die  Veranlassungen  zu  ihrer  Ein- 
wirkung Tcrmicdcn  werden  u.  b.  w.  Nach  hitzigen  Krank- 
heiten entstanden,  dienen  im  Allgemeinen  alle  roborirenden 
ond  besonders  die  Ernährung  fördernden  Mittel,  sein  wei- 
teres Fortschreiten  zu  hemmen  und  den  Haanvuchs  zu  för- 
dern.  Beionderi  wurde  zu  diesem  Ende  von  den  Alteu  der 


U  hh;kikw,  Alf. 


^  Was  die  Örtliche  Kur  dieser  Krankheit  betrifft,  so  ist 
kctoiiders  die  Materia  medica  der  älteru  Aerzte  sehr  reich 
m  soklMiKIitteki  ^cfreMO»  welche  das  Wachse«  ckr  Haare 
htütimn  eoika.   Beseadew  Wt  Gmkm  (de 

im  Müll  I,  eeeiiiML  Im^^UtJh  f.  918.  ML  MOOm) 

eine  bedeutende  Zahl  au%i'zeichnct.  Sie  scheinen  indessen 
nicht  von  grofser  Wirkung  gewesen  zu  seyn,  da  sie  in  der 
IMge  der  Zeit  ganz  eafier  Gebrauch  gekommen  sind,  ^^wi 
Dii|MigBa  BBHJ,  wriobe  WMb  «Ue  m»^  SnhmOuim^ 
kcH  m-reMicM»  aebeuMO,  abid:  1)  dM  HfkoreAbecbMideM 
der  noch  übrigen  Haare;  2)  das  Salben  der  Haare  mit  fet- 
tigen, Kchleiniigen  Dingen,  z.  B.  OL  oUoarum,  Uni,  amygda^ 
tmmm,  thierischem  Fett,  unter  welcbeM  besonders  das  Bärcü« 
firtt  ^cKriMil  wirdf  JPmmpC*  smIs^  fvdL  AendHkf  wem  ^Mo* 
sribett  Ml  spv0de  efaidy  wmI  es  ttnni  mi  der  nMhi^Hi 
Fettigkeit  gebricht;  3)  die  Anwendung  reizender  Mittel,  als: 
Reiben,  Waschen  mit  Salzwasser,  verdünnten  Siiurcn, 
€oeUrmimimrm,f  Fenum^rm^nd.pgrethr^üt^flUtmgß'^p  ^ff 

Mbi  «i.s«w^  wem  die  Hm^  aof  weldwr  Ae  Haare  sfiiit% 

sich  in  eiueni  Slistaude  von  Schwache  nnd  Atonie  befindet. 

In  neuerer  Zeit  hat  Rademacher  {Hufehin<fs  Jonrn.  d. 
fMkt  HeOk.  Rd.  LXVH.  St  V.  |i.  105.)  einen  sehr  bearJ^ 
iumn.i<b«  Fett  bekennt  ginmcbti  wo  der  Gebnocb  cinw 
Aniaming  des  KupfervMuls  dk  Heaung  der  Kridbcit  be« 
wirkte«  •    •  .^^«.^ 

I^itteratnr: 
A*  Heiland,  Disa«  d«  calritie.  Francof.  ad  Viadr.  1068. 
ihid.,  Di.««,  de  aloprria  et  ophiasi.  Ibid.  16tX 
Atiucru»,  Diss.  d«  aloperia  et  oplu'.ist.  Rostock.  1616. 
Amptinf^f  These«  de  aloprrU  <«t  ophiasi.  Flild.  1676. 

Godefr.  Samd,  Oim.  de  arcae  senertbua,  alopecia  et  opkiMi.  Reg iomom.* 

1683, 

Jbc.  Paner.  BnmOt  Dum.  de  araaldia.  Altdorf»  IML  H  — «l^ 

ALOUGilliiAia.  &  CMdk  «Umu 
)liLOTMA  CmUODORA.  &  Verben». 
•  ALP.    Die  Krankheit  befallt  am  bauijgsten  gesuncie 
Meubcheu  im  Aulauge  des  EiuschLife&Sy  oder  wenn  sie 
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Erf^achcn  nahe  sind.    Sie  trSiimcn,  im  Zimmer  und  ßett 
zu  liegen,  wo  sie  wirklich  liefen  (woher  ihre  Lleberzeu- 
f^iin^,  dafs  sie  nicht  geträumt),  und  irgend  ein  Unlhier  auf 
sich  zukommen  zu  sehen,  das  sie  Hngstigt,  mehrentheils  ih- 
ncn  auf  die  Brust  springt  und  ihnen  den  Athem  raubt.  Bis- 
weilen spielen  die  Geschlechtsorf^ane  zugleich  eine  Rolle, 
die  jedoch  immer  höchst  unangenehm  ist,  ob  sie  sich  gleich 
mit  Samenverlust  endigt.    Dabei  ist  wesentlich,  dafs  sie  sich 
austrennen  zu  schreien,  oder  das  Unthier  fortzujagen,  und 
doch  niclit  können.    Endlich  gelingt  es  ihnen,  sie  er^vachcn, 
die  Illusion  ist  vorüber,  allein  sie  keuchen  und  schwitzen 
am  ganzen  Kor|)er. 

Der  Alp  ist  also  ein  Traum,  die  Tniumenden  hallen 
ihn  aber  nicht  dafür,  weil  sie  sich  in  der  Localität  trciumeii, 
in  der  sie  wirklich  sind,  und  um  deswillen  alle  bekannte 
Gegenstände  um  sich  her  sehen  (mit  geschlossenen  Augen). 
Dieser  Umstand,  das  Erscheinen  des  pudclMhnlichen  Ko- 
bolds (den  Fuefsfi,  sannnt  seinem  gespenstischen  Esel,  auf 
dem  er  reitet,  unübertrefflich  gezeichnet  hat),  und  das  ge- 
waltige Anstrengen  zu  schreien,  oder  wenigstens  sich  zu 
bewegen,  ohne  es  zu  können,  sind  wesentlich  beim  Alp,  uiul 
unterscheiden  diesen  Traum  von  andern  c'Ingstlichen  Träu- 
men, die  übrigens  gleiche  Ursachen  haben. 

Wie  geht  es  zu,  dafs  Menschen  in  den  verschiedensten 
Uindern,  in  allen  Jahrhunderten,  bei  den  verschiedensten 
Bildungsgraden,  einerlei  Traum  geträumt  haben,  dafs  dieser 
Traum  sich  noch  heute,  in  allen  Gegenden  der  Erde, 
wiederholt? 

Vorstellen  geschieht  gerade  so,  wie  jede  lebendige  Thä- 
tigkeit,  nach  dem  Gesetz  der  Beihenbildung;  jede  Vorstel- 
lung ist  also  entweder  Anfang  oder  Mittelglied  einer  Reihe. 
Hierauf  beruht  die  C'.ombinationsfahigkeit. 

Im  Wachen  combiniren  wir  entweder  auf  Anlafs  siiui- 
licher  Perceplionen,  oder  nach  dem  eigenthümlichen  Denk- 
gesetz. Im  Schlafe  fehlen  jene  gröfstentheils ,  und  dies  ist 
ebenfalls  nur  von  geringem  Elinflufi.  So  messen  wir  die 
Vorstellungen  im  Traume  nie  nach  Raum  und  Zeit  ab. 

Es  sind  aber  dennoch  Perceptionen,  die  den  Traum  er- 
regen, nur  kommen  sie  selten  aus  den  «ufsern  Sinnen,  eon- 
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dem  nllenncist  aus  den  Sniiienenipriiidiingeiiy  die  das  Sy^ 
stein  der  Ve^etalionsneneu  ((langliensystem)  uns  zuführt, 
namentlich  aus  deu  Nerven  des  Systems  der  Blutbewegung» 
der  Respiration,  der  Verdauung  und  der  Geschlechtsorgane. 

Dafs  daher  bei  vielen  Menschen  gleiche  TrSume  ent- 
stehen, ist  so  wunderbar  nicht,  da  sie  gleiche  Anlässe  haben. 
Allein  dafs  sie  sich  auch  in  einerlei  bestinnnter  Yorstelliuigs- 
rcihe  entwickeln  und  fortbilden,  ist  weniger  leicht  zu  be- 
greifen; doch  weifst  die  Erfahrung  auch  aufscr  dem  Al|>- 
träum  noch  mehrere  nach,  z.  B.  den,  zu  fallen,  zu  fliegen, 
mit  grofser  Anstrengung  und  bleischweren  Beinen  zu  fliehcu 
u.  dgl.    Gewifs  hat  jeder  dies  zum  Öfteren  geträumt. 

Es  scheint,  dafs  der  Alptraum  durchaus  nur  Ton  den 
Respirationsnerven  erregt  werde,  besonders  da  die  Anstren- 
gung, schreien  zu  wollen,  ihm  wesentlich  ist,  da  Hindertuig 
des  Athmens  damit  verbunden  ist,  da  Herzklopfen  und 
Angst  ihn  begleitet,  und  da  die  Reizung  der  Ganglicnner- 
Ten  der  Respiration  näher  als  alle  andre  mit  dem  verlän- 
gerten Mark  zusammenhängt,  woher  der  durch  sie  erregte 
Traum  dem  Zustand  des  Wachens  so  nahe  als  möglich 
bringen  mufs,  welches  sich  hier  durch  den  Umstand  be- 
zeichnet, dafs  der  IVäumende  weifs,   wo  er  wirklich  ist. 
Die  Reizung  der  Halsnervenknoten  scheint  also  zum  Alp- 
drücken wesentlich.    Sic  kann  aber  uiuiiittelbar  in  einem 
Druck,  in  einer  Dehnung  derselben  ihren  Gnuid  haben, 
oder  mittelbar  entstehen,  durch  Reizung  anderer  Thcile  de« 
sympathischen  Systems,  die  sich  auf  sie  fortpflanzt.  Daher 
das  Liegen  auf  dem  Rücken,  mit  herabhangendem  Kopf« 
(gerade  wie  Fuefslfa  Schläferin  liegt)  am  häufigsten  und 
leichtesten  den  Alptraum  hervorruft.     Doch  fehlt  es  nicht 
au  Beobachtungen  von  Menschen,  die  den  Alptraum  auch 
.  in  andern  Lagen  träumen  mufsten,   nur  sind  sie  sellener, 
daher  manche  ihn  blofs  als  Folge  der  Rückenlage  möglich 
halten.    Bonuetus  (in  Sepulchreto)  führt  einen  Fall  an,  wo 
«in  Mann  sofort  Alpdrücken  bekam,  wenn  er  im  Schlafe 
sich  auf  den  Rücken  wälzte.    Er  mufste  sich  dahep  einen 
Diener  in*8  Bett  nehmen,  der  ihn,  so  oft  er  dies  that,  gleich 
Mieder  auf  die  Seite  wälzte. 

Manche  erzählen  vom  Alpdrücken,  das  Wachende  bc- 
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fallen  habe,  doch  Binil  die  Facta  sehr  unzuTcrlässIg,  und 
haben  vemiutblich  einerlei  (Yruiid  mit  ReiCs  Mifsverständ- 
nifs,  der  ebenfalls  sagte,  das  Alpdrücken  sey  kein  Traum, 
weil  man  wisse,  wo  man  sich  beßnde.  Gerade  das  f;chört 
aber  wesentlich  zu  diesem  Traume.  Man  sieht  sich,  mit 
verschlossenen  Augen,  im  Bett,  wo  man  wirklich  liegt,  dafs 
man  aber  dies  dennoch  nur  träumt,  kann  man  sogleich  aus 
der  Beleuchtung  wissen,  denn  in  finstrer  Nacht  sieht  mau 
die  Stube  hell,  oder  umgekehrt,  bei  brennendem  Licht  eine 
Mondschtindämmerung  u.  s.  w. 

Wenn  man  das  Alpdrücken  epidemisch,  mit  tödtlichcm 
Ausgang,  oder  in  bestimmtem  Typus,  intermittirend  beob- 
achtet hat,  so  war  es  Symptom  einer  wirklichen  Krankheit 
(deiui  diesen  Namen  verdient  nie  ein  Traum,  wie  lästig 
und  peinigend  er  auch  seyn  möge).  Als  solches  kann  es 
aber  leicht  vorkommen,  wie  denn  sehr  oft  zu  bestimmten 
Krankheiten  bestimmte  Trüiune  sich  gesellen.  Der  Pete- 
c.hialfieberk ranke  träumt  von  einem  Ungeheuer,  welches  bei 
ihm  liegt,  der  Scharlachkranke,  dafs  er  wo  anders  ist,  als 
wo  er  sich  wirklich  befindet,  der  durch  Rum  oder  Kar- 
toffelbrautwein  in  Fieber  versetzte,  sieht  Mäuse  oder  Käfer, 
die  ihn  in  seiner  gewohnten  Beschäftigung  stören,  welche 
er  höchst  emsig  betreibt  u.  s.  f.  So  ist  es  zu  erklären, 
wenn  Silimachu»  (bei  Cölius  Aurel.)  in  Rom  den  Alp  epi- 
demisch herrschend,  oder  ForeatuM  (Lib.  X.  obs.  52.)  ihn 
im  Tertiantypus  wiederkehrend  gesehen  hat.  Zuweilen  kann 
CT  Apoplexie  ankUnden,  zuweilen  das  krampfige  Asthma. 

Einen  höchst  auffallenden  Fall  vom  Alpdrücken,  das 
sich  einer  grofsen  Menge  Soldaten  zugleich  mittheilte,  und 
zwei  Nächte  durch  wiederholte,  erzält  der  franz.  Regiments- 
arzt Laurent  (s.  Dict.  des  scienc.  med.  T.  24.  p.  309.). 
^l)as  erste  Bataillon  des  Regiments  Latour  d'Auvergne,  das 
zu  Polmi  in  Calabrieu  in  Garnison  stand,  erhielt  Befehl, 
um  Mitternacht  von  da  aufzubrechen  und  schnell  nach  Tro- 
pea  zu  marschiren,  um  die  Landung  eines  feindlichen  Ge- 
schwaders zu  hindern,  das  dort  die  Küste  bedrohte.  Et 
war  Juuius,  der  Marsch  40  (ital.)  Meilen  laug,  die  Hitze 
grofs,  und  das  Bataillon  kam  um  7  Uhr  Abends  an  deu 
Ort  seiner  Bestimmung,  ohne  dafs  die  Leute  sich  die  nöthige 
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Ruhe  gegönnt  hStten.  Rei  der  Ankunft  fanden  die  Soldaten 
ihre  Suppe  uud  ihre  Quartiere  bereit,  da  sie  aber  aus  der 
weitesten  Eutfernun^  und  zuletzt  eingetroffen  >%aren,  hatte 
man  ihnen  die  schlechteste  C^aserne  übrig  gelassen,  unrl 
8(K)  Mann  innfsten  mit  einem  Raum  Torlieb  nehmen,  der 
höchstens  sonst  für  die  Hälfte  dieser  Zahl  gereicht  haben 
würde.  Dicht  neben  einander  auf  Stroh  auf  ]>laUeni  Hoden 
geschichtet,  konnten  die  Leute  sich  nicht  entkleiden,  uud 
lagen  ohne  Decken  in  einer  alten  Terfallenen  Abtei.  Die 
Einwohner  sagten  sogleich,  das  Bataillon  würde  hier  nicht 
bleiben  können,  denn  alle  Nächte  hauseten  hier  Gespenster, 
die  schon  alle  frühere  Eiuquartirung  daraus  verscheucht 
hiHtten.  Wir  lachten,  aber  wie  grofs  war  unser  Erstaunen, 
als  wir  um  Mitternacht  aus  allen  Winkeln  der  C^aserne  zu- 
gleich  ein  schreckliches  Geschrei  veniahmeu,  und  die  Sol- 
daten sich  herausdrängen  und  mit  Entsetzen  fliehen  sahen! 
Ich  fragte  sie  nach  der  Ursache  ihres  Schreckens,  und  alle 
sagten,  der  Teufel  hause  im  Kloster;  sie  haben  ihn  in  (ae- 
statt  eines  grofsen,  schwarzen,  zottigen  Hundes  durch  eine 
Oeffiunig  der  Thüre  hereinkommen  sehen,  uud  er  scy  ihnen 
schnell  wie  der  Blitz  auf  die  Brust  gesprungen,  dann  zum 
andern  Ende  wieder  hinausgelaufen.  —  Wir  spotteten  über 
ihre  Furcht,  versuchten  ihnen  die  Sache  als  von  natürlichen 
Ursachen  entstanden,  uud  von  ihrer  Einbildungskraft  ver- 
schönt zu  erkicireu,  konnten  sie  aber  nicht  bereden,  in  die 
U.aserne  zurückzugehen.  Sie  brachten  den  Rest  der  Nacht 
am  Meeresufer  und  durch  alle  Theile  der  Stadt  zerstreut 
zu.  Den  andern  Morgen  fragte  ich  die  Unterofficiere  und 
die  ältesten  Leute  noch  einmal:  sie  versicherten  alle,  den 
Hund  gesehen  zu  haben  und  der  Erstickung  nahe  gewesen 
zu  «eyn.  Wir  blieben  den  Tag  zu  Tropea,  und  nmfsten, 
da  der  ganze  Ort  voll  Truppen  lag,  unser  Kloster  behalten, 
aber  wir  konnten  die  Soldaten  nur  durch  das  Versprechen, 
selbst  bei  ihnen  zu  bleiben,  dahin  bringen,  dafs  sie  sich 
darin  schlafen  legten.  In  Jedem  Zimmer  waren  OfBciere; 
ich  befand  mich  wach  neben  dem  Bataillonschef,  die  Sol- 
daten, durch  die  Gegenwart  ihrer  Officiere  ermuthigf,  schlie- 
fen, als  um  Ein  Uhr  in  allen  Zimmern  zugleich  das  Ge- 
schrei wieder  erscholl,  die  Soldaten  denselben  Hund  von 
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gestern  nieder  gesehen  haben  wollten,  und  ans  der  Caseme 
biuauAlicfen.  Wir,  die  wir  ^anz  iiiunter  und  aufmerksam 
aufrecht  standen,  sahen,  nie  natürlich,  nichts." 

Iiis  ist  leicht  begreiflich,  dafs  dieser  Spuk  ein  Werk 
der  Tomialigen  (geistlichen  Herrn  Bewohner  war,  die  wahr- 
scheinlich den  Leuten,  die  auf  der  Erde  lagen,  durch  koh- 
lensaures (vas   diese  Rcspirationsbcschwerdc  verursachten. 
IVie  aufrecht  steheiidcu  Officiere  vernahmen  davon  nichts, 
weil  dies  schwere  Gas  nur  in  der  untern  Luftschicht  bleibt. 
Als  einer  schrie,  schrieen  alle,  denn  der  Athem  nar  allen 
beengt;  aber  dafs  alle  zugleich  auch  das  Alpgespenst  gese- 
hen haben  wollten,  ist  doch  ein  wenig  schwer  zu  begreifen, 
und  der  Fall  darum  sehr  merkwürdig.    Halte  die  Erziihlung 
der  Einwohner  bereits  die  t>emüther  aufgeregt,  und  bedurfte 
es  daher  nur  geringen  Anlasses,  um  das  Schrecken  allen 
mitzutheileu?  #    .  mm  -i  • 

Die  disponirendcn  Ursachen  des  Alpdrückens  sind  ganz 
dieselben,  die  überhaupt  zu  lebhaften  Tr.'tumen  disponiren, 
namentlich  alles,  was  das  (janglieus^stem  überhaupt  und 
insbesondre  das  der  Hrust  reizt,  und  in  eine  die  ruhige, 
kriiftige  V^egetation  im  Schlafe  hindernde  Thiitigkeit  setzt. 
Mifsverhältnifs  zwischen  dem  plastischen  Vermögen  und  dem 
Material  zu  seiner  Thiitigkeit,  also  Plethora  sowohl  als  C>e- 
föfsleere,  organische  Fehler  in  der  Brust,  besonders  in  der 
Gefäfsbildung,  erhöhte  SensibilitUt,  besonders  der  Vegcta- 
tiousorgane,  des  Magens,  sogar  der  Gcschlechtstheile,  müs- 
sen vorzugsweise  genannt  werden.  Erhöhte  Einbildungs- 
kraft gehört  ebenfalls  dazu,  wie  denn  der  Idiot  niemals 
lebhafte  Träume  hat. 

Als  die  häufigste  Gelegenheitsur sa che  ist  bereits  die 
I^ge  auf  dem  Rücken  mit  gesenktem  Haupte  genaiuit  wor- 
den. Hat  der  Schlafende  kurz  zuvor  eine  gute  Mahlzeit 
gehalten,  so  wird  die  Respiration  noch  mehr  beschwert, 
das  Bauchganglien  System  gereizt,  und  der  Traum  noch  äng- 
stigender. Aber  alles,  was  die  Respiration  des  Schlafenden 
beschwert,  also  AnfüUung  des  Grimmdarms,  des  Magens, 
Druck  auf  das  Zwerchfell,  Reizung  des  vagus,  der  Lungenner- 
ven, schlechte,  nicht  alhembare  Luft,  starke  Anstrengung,  pres- 
gende  Kleidungsstücke,  können  das  Alpdrücken  hervorrufen. 
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Von  Prognose  eines  Traums  l^anu  nicht  die  Rede  seyn; 
wenn  er  getrciumt  ist,  ist  er  aus.  Da  aber  der  Traum  des 
Alpdrückens  Symptom  ausgebildeter  Krankheiten  seyn  kanii, 
so  Olllt  seine  Prognose  mit  der  dieser  Krankheiten  zusam> 
men.  Prognostisch  wichtig  ist  er,  wenn  die  disponirenden 
Ursachen,  die  ihn  erregen,  auch  andre  grofse  Krankheiten 
zu  erregen  geneigt  sind,  namentlich  Apoplexie,  kranipiiges 
Asthma,  Fieber,  Verbildungen  der  Brustorgaue. 

Auch  von  einer  Cur  des  Alpdrückens  kann  man  nicht 
sprechen,  sondern  nur  von  Verhütung  desselben.  J)iese 
beruht  auf  Hebung  der  disponirendeu  Ursachen,  die  man 
also  vor  allen  Dingen  aufsuchen  und  zwecknit^ifsig  behan> 
dein  mufs;  ferner  auf  Venneidung  der  (lelegenheitsursachen, 
unter  welchen  die  Rückenlage  mit  niederh«ingendcm  Haupte 
die  wichtigste  ist.  Man  gewöhne  die  Kinder  bei  Zeiten  zu 
einer  passenden  Lage  im  Schlaf,  vor  allem  aber  befolge 
man  die  Regel,  nie  zur  Nacht  vor  der  Schlafzeit  den  Ma- 
gen zu  stark  anzufüllen!  Sie  ist  gut  für  solche,  die  kein 
Alpdrücken  haben,  aber  für  die  hiezu  Dispouirten,  ist  sie 
unerliifslich. 

Sjnon,   Lat  Incuhm,  »utctihuM,  (?)  Gnecli.  EtpioXrifq.  Frans.  Caxt- 
ckemar.  Engl,  yigkt-mare. 

Littcratur: 
CadiuM  j4urelianus,  morb.  cUron.      I.  c.  3.    Oriha^ii  Synoptu,  L.  VTIL 
c.  2.    Paul,  AcgUeU  L.  III.  c.  15.   Jttih  Tcirabibl.  U.  Serm.  11. 
rap.  12. 

Anfser  elnrr  Menge  von  DIj«ertaüonen,  besonders  Ton  der  letzten  Häirte 
des  17.  Jahrhundert«  a.  AetI,  Fieberl.  B.  4.  p.  524  Piekter,  «pec. 
Thor.  B.  5.  p.  18.  u.  f.  fVaUer*a  Ahh.  über  das  Alpdrücken,  a.  d. 
Engl.  Y.  Wolf.  1820.  Dictiodnatre  des  scienc  tuid,  T.XXIV.  p.d04. 
Art.  Ineuhe.  Kcu  —  n. 

ALPENBALSAM.   S.  Rhododendron. 

ALPENROSE.    S.  Rhododendron. 

ALPHITIDON,  von  akcpirt^Sov,  farina  nennt  man  den- 
jenigen Beinbruch,  wobei  die  Knochen  in  viele  kleine  Stük* 
ken  gebrochen,  gleichsam  zermalmt  sind. 

Sjnon*   Mpkidion.  Gricch.  "Mipixop,  HoU.  Ferg^yamf^  van't  Beetu 

£.  Gr  —  c 

ALPHONSIN,  nannten  die  Alten  ein  Instrument  zum 
Ausziehen  der  Kugeln.  VergL  Kugeizange.      £.  Gr  —  & 

ALPHÜS, 
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ALPHUS,  der  wcifsc  Aussäte.  S.  Lepra. 
ALIMNIA.  Von  dieser  Gattung  hat  eine  Abtheilung  der 
Scitamineae  den  Namen  Alpiniaceae,  Sie  habeu  einen  blu- 
menblattartigeii  Staubfaden,  der  auf  jeder  Seite  eiu  Anlhc- 
renfach  hat;  er  umhiebt  den  Staubweg  so,  dafs  die  beiden 
Vächcr  zusammentreten.  Die  Kennzeichen  der  Gattung  selbst 
sind:  die  äufsere  Ulumenmündung  ist,  wie  gewöhnlich,  drei- 
theilig;  die  innere  einlip])ig;  zwei  Lappen  an  den  Seiten  der 
Lippen  stellen  die  obern  Lappen  vor.  Der  Staubfadeoi  er- 
weitert sich  nicht  über  der  Anthere. 

J)  A.  Cardamomutn.  Kardamomen.  Roxhurgh  Plauts  of 
Coromandel.  T.  3.  t.  326.  Amomuni  repens  Souner,  iter  ed. 
eemi.  2.  p.  188.  t.  135.  Flettaria  Cardamomum,  Hlute  et 
Maton  Linnean  Transact.  T.  10.  p.  329.  t.  4.  5.  Die  Blätter 
sind  laiizettforniig,  oben  rauh,  unten  mit  Seidenhaaren.  Die 
Blütenrispe  konnnt  aus  der  Wurzel,  zur  Seite  des  Stammes, 
und  liegt  auf  der  Erde.    Diese  Pflanze,  "«velche  die  kleine 
Kardamome,  Cardamomum  minus  oJf.<,  giebt,  wächst  in  Ma- 
labar  iu  Wäldern  wild,  und  wird  daselbst  gebaut.  Man 
haut  einen  Baum  ab,  und  reinigt  umher  den  Platz  von  an- 
dern Kräutern,  so  sollen  dort  die  Kardamomen  von  selbst 
aufsprossen.  Verniuthlich  geschieht  dieses,  indem  die  Samen 
von  Vögeln  dahin  getragen  werden.    Die  Kardamomeu  dieser 
Art  sind  die  gebräuchlichsten  und  stärksten.  Wir  erhallen 
sie    in  dreifächerigen,   dreiklappigen,   länglichen  Kapseln, 
4  Linien  lang,  an  der  Basis  zusannncngezogeu,  an  der  Spitze 
stumpf,  gestreift,  blafsgelb,  mit  biegsamer  Schale.    Die  Sa- 
men, welche  allein  gebraucht  werden,  bcünden  sich  iu  je- 
dem Fache  in  zwei  Beihen  an  der  Axc  befestigt,  sind  rolh- 
braun,  eckig,  runzlicht,  inwendig  weifs,  haben  besonders 
4;criebeu  oder  zerstofsen  einen  sehr  aromatischen,  etwas 
kampherartigen  Geruch  und  einen  aromalischen,  bitterlichen 
Geschmack.     Sie  enthalten  ohngefähr  h  ätherisches  Oel, 
worin  die  ganze  Kraft  sich  befindet,  von  heller  Farbe, 
starkem  Geruch  und  sehr  scharfem  Geschmack.    Das  Ex- 
trakt ist  ohne  Geruch  und  Geschmack.    Auch  enihalten 
sie   viel  Schleim.     Für  sich  werden  sie  als  Gewürz  ver- 
braucht, selten  als  Arzneimittel  verschrieben,   wohl  aber 
kommen  sie  zu  manchen  Zusammensetzungen,  «ündich  zur 

Med.  chir.  Encyd.  U.  Bd.  ^ 
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2)  A.  media,  A.  Cardanionuim  mediiini.  Rosburgk  Flor, 
indica  1.  p.  72.  A.  coAlata.  Rosh.  Plauts  of  CorwiBiiii, 
T.  a  t.  2&4.  Die  Blatter  lind  bmettfllraiig,  unten  nyk 
Die  Adire  kommt  ans  der  Wmiel  nc^Mn  dem  Stamme 
Die  Kapseln  h.ibeii  neun  Ecken.  Die  PÜanzc  wächst  im 
Ostlichen  Theiie  von  lieiigalen  wild.  Da  die  Kapseln  sebr 
almlicli  sind  dem  Zin«iber  Ensal  Gärtner  de  fruet.  et  ie- 
min.  1.  p.  34,  1 12.  f.  1.,  eo  sehelBen  sie  dü  rardamornnm 
mediimi  ofHe.  n  seyn,  wie  MmMhtrgh  sagt  Dieeee  ist  einer- 
lei mit  Clardamonium  niajus  Clus.  exot.  p.  187.  Murray  Ap« 
par.  medicam.  5.  p.  63.  Die  Kapseln  sind  andeiihaib  Zoll 
laug,  sonst  den  vorigen  ähnlich.   Da  die  Sauen  viel  aclmi- 

'  dier  sind,      die  lüeiiien  Kayiiamomm,  io  werden  eie  irid 
seltener  gebnindit  Ifan  nmfs  dieses  nidl  wweeiisefai  mit 
Cardamomum  medium  Tabemaemout,  Murray  Appar.  1. 
welches  ganz  kugelförmig  ist,  und  von  einer  uubekanuten 

.  Pflanze  konnnt.  Cardamomum  majus  Tabernaem.  ist  C  ma* 
umrnn  J.  Bank  und  Zingibqr  Malagnetta  Gärlm.  it.  1. 
t  12.  i  1.  L  -  L 

Der  Torzüglioh  wirksame  Bestandtheil  in  den  Kar- 
damomen ist  ein  ätherisches  Oel  von  hlafsgelber  Farbe, 
einem  gewürzhaften  Geruch,  f;ewünha£iett,  scharfen  Ge- 
sehmack. 

Zum  medisinisdMB  Gebraodi  werden  vonogswelse  \etA 
die  kleinen  Kardamomen  benutzt,  —  anfser  ümen  früher 

auch  die  grofscii  (Cardamomum  majua)  und  die  niitticrea 
(C.  medium).  Sie  gehören  zu  den  milderen  Gewürzen, 
welche  innerlich  genommen,  weniger  reiicnd  erhiticmdl  %ui 
das  Gepiissystem»  als  Zimmt  nnd  Gewtinnelken  veitkcn, 
and  sich  durch  ihre  earminatiTe  Wicknng  von  }ea«m  be- 
sonders auszeichnen. 

Man  giebt  sie  in  Pulver  zu  zehn  bis  zwanzig  Oran» 
oder  in  der  Form  der  Titictura  Cardamomi  zu  flUifiMim 
bis  dreißig  Tropfen,  tSgÜeh  d  4  Mai,  and  bcmizt  nae 
namentlidi: 

a)  bei  Verschleimungcn  des  Magens,  Mangel  au  Appetit^ 
iu  Verbindung  mit  ähniicheu  oder  bitteru  MUtdu; 
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e)  ab  MoauittBdM  Zusltse  in  HBtldB,  wddie  IdcliC 

deu  Mageu  schwächoi  luid  die  Yerdauiuig  slüreo,  wie  z.  E, 
Squilla.   '  O  —  m. 

3)  AMmgm.  Grofser  Galgant  WHU.  gp.  1.  p.  12. 
M^shirgk  Flor.  ind.  1.  p.  18,  Maranla  Galao^a.  Läm.  sp.  1. 

p.  3.  Die  Blätter  sind  breit,  lanzettförmig.    Die  Rispe  steht 
am  Ende  des  Stammes.    Die  Blumeniippe  ist  uuteu  ver- 
schmälert, Toru  länglich,  zweigespalten.  Die  Kapsel  nmge-' 
kdirt  cifonrig,  glatt  Wicbat  inSanwtni  wild.  Von  dieser 
Pflsne  ionnt  die  MmL  Gmiangae  majon't  ofße.  Sie  ist  eine 
zicfljhVh  lange,  fast  ästige,  runde,  nnt  Qiicrringen  besetzte 
Wurzel,  die  gewöhnlich  in  Zoll  langen,  oder  etwas  kürzera, 
einen  Zoll  und  darüber  dicken  Stücken  vorkommt,  Sufser- 
Udi       TOthHehcr»  inwcsdig  Tim  wcüiMr  Farbe.  Diese 
Wurzel  ist  Tie!  sdiwMer  ab  die  Mad.  GmUmgM  mütark, 
nud  ist  durch  diese  aus  onserui  Arzneivorralh  ganz  ver- 
drängt worden.  L  L 

In  ihren  Wirkungen  sehr  Ihnlidi  dem  Ingwer,  sdieint 
die  JSn£  iMtngae  xwbchen  diesem  und  der  Jlbid.  AngeUeae 

gewissemiafsen  in  der  Mitte  zu  stehen.  Imierlich  gegeben 
wirkt  sie  zunächst  reizend  stärkend  auf  Magen  und  Darm- 
kanal^  die  Verdauung  verbessernd,  canninativ,  analog  dem 
hgwer,  —  reizend  ezcitirend  auf  Nerven-  und  GemCisystem, 
inid  scheint  vorzugsweise  indidrt  bei  lokaler  oder  allgemeiner 
Schwäche  toqiidcr  Art. 

Man  fpdbt  die  Wurzel  in  Pulverform,  pro  dosi  su  zehn 
bis  iwMizig  Gran,  täglich  3  —  4  Mal,  als  Tinktur  zu  zehn 

bis  fünf  und  zwanzig  Tropfen,  täglirJi  3  —  4  Mal,  oder 
wendet  sie  in  Form  des  Infusum  an,  und  läfst  dann  täglich 
eine  bin  xwei  Drachmen  in  Iniuso  nehmen. 

Innerlich  en^ifidil  man  die  Wund: 

ö)  bei  Schwäche  des  Magens  und  Daniikanals,  Fbtu- 
lenzy  CoUca  ßaiukuta,  Yerschleimung  oder  Säuic  des  Ma- 
gOM^       ganz  so  wie  den  Ingwer; 

by  bei  Ubmongen; 

•)  bctAnoamllen  der aMMÜidien Rdmguag,  durchato- 

nische  Schwäche  bedingt  O  —  b. 

^  6« 
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AIpnach.  Altenburgerbatl. 


ALPNACH.  Die  Salzquellen  zn  AIpnach  und  in  dem 
nahegelegenen  Schlierenthalc  im  Canton  Unterwaiden  in  der 
Schweiz,  wurden  im  siebzehnten  Jahrlunidei  t  entdeckt,  nach 
einem  Beschlufs  der  Landesgemeinde  einigen  Kingesessenen 
zur  Benutzung  überlassen,  geriethen  aber,  da  man  sie  nicht 
reichhaltig  genug  fand,  in  Vergessenheit. 

Litt.  G.Rüach,  Anleitung  tu  dem  richügen  Gehrauche  der  Bade-  und 
Trinkquellen,  mit  besonderer  Betrachtung  der  Schwciicri^ehen  Mineral- 
wasser und  Badeansultcn.  Th.  II.  S.  322.  323.  O  u. 

ALPRANKE.    S.  Alfrankc  uud  Solanum. 
ALRAUN.    S.  Mandragora. 

ALSINE.  Eine  IMIanzcngallung  aus  der  Pcniandria  Tri- 
gynia  Linn,,  und  der  natürlichen  Ordnung  Caryophyllaceae. 
Kigenthümliche  Kennzeichen  sind:  der  Kelch  ist  funfblättrig. 
Die  fünf  ßlumenbUitter  sind  in  zwei  Theile  tief  getheill. 
Die  Kapsel  sechsschalig. 

A.  media,  Hühnerdarm.  Miire.  Linn.  Willd,  sp.  \.  p.151L 
Sturm  Deutschi.  Flor.  f.  \.  Eine  sehr  bekannte  niedrige 
Pflanze,  mit  liegenden  Stimmen,  die  auf  einer  Seite  eine 
Reihe  Haare  haben.  Die  Blätter  sind  gestielt,  eifünnig,  am 
Rande  ganz  und  glatt.  Die  Blume  klein  und  w  eifs.  Wdcbst 
htiufjg  durch  ganz  Europa  an  grasigen  Stellen.  Vormals 
war  das  Kraut  oftizinell.  Das  frische  Kraul  hat  keinen  Ge- 
ruch und  Geschmack,  wurde  als  kühlend  üufserlich  bei  Blnt- 
zündungen,  V^^ulden  und  Geschwüren  angewandt.  Inner- 
lich brauchte  man  es  im  Blutspeien  der  Schwindsucht  und 
llhulichen  Krankheiten.  L  —  k. 

ALSTONIA  THEAEFORMIS.   S.  Sepuplocos. 

ALTAJON.    S.  Abscefs. 

ALTENBURGERBAD.  Das  durch  seine  Mineralquellen 
bekannte  Dorf  Alteuburg  liegt  sechs  Meilen  von  Wien,  zwi- 
schen Petronell  (dem  alten  römischen  Carnutum)  und  Haim- 
burg,  an  der  Landstrafse  nach  Prefsburg.  Das  Mineral- 
wasser zu  Altenburg  gehört  nach  Cranz  und  Kühn  zu  der 
Klasse  der  Schwefelwasser.  Bekannt  war  es  «chon  zu  den 
Zeiten  der  Römer,  und  wurde  von  Kaiser  Valentinian  besucht. 
Im  siebzehnten  Jahrhundert  empfahl  es  Mannageta,  Leibarzt 
Kaiser  Ferdinand  IL,  später  Lehr,  beide  in  besondera 
Schriften.   Man  benutzt  dieses  Mineralwasser  in  Fonn  von 
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liädeTB,  vorzüglich  bei  harüiäckigcu  rheumatischen  und  gich- 
tischen Beschwerden,  chronischen  Hautausschlägen,  aber  auch  • 
iu  der  Wassersucht  und  bei  Nierensteinen.  O  —  n. 

ALTEN()TTIN(i.  Die  Mineralquelle  oder  der  Georgen- 
bruuueu  zu  Altenütting  in  Baiern  entspringt  luifern  Neuüt- 
tiogeu,  zwischen  der  Salza  und  dem  Inn,  ist  kalt,  und  ent- 
halt nach  Crrfl/'Ä  Untersuchung  kohlensaure  Kalkerde,  kohlen- 
saures Natron,  schwefelsauren  Kalk,  st  hwcfelsaure  Talkerdc, 
sahsaures  Natron,  Thonerde,  Eisen  und  Kohlensäure.  Als 
Ilad  imd  Getränk  eni])rjehlt  sie  derselbe  bei  chronischen 
Hautausschlägen,  Gicht,  Lähmungen  und  Steinbeschwerden. 

Litt    Graf,  Versuch  einer  pr.igm.  Ge^cliiclit«  der  baicr.  und  oberpfalz. 
MiiicrAlw4j«cr.  Bd.  II.  S.  275.  ()  —  n. 

• 

ALTER,  Lebensalter,  Aeias.   In  physiologischer 
Beziehung  bezeichnet  es  die  verschiedenen  Perioden  der 
Organismen  überhaupt,  insbesondere  aber  die  des  mensch- 
heben  Lebens.    Die  nicht  organischen  Körper  ermangeln 
der  Periodicität,  es  kann  daher  bei  ihnen  von  keinem  Alter 
die  l\cde  sejn,  denn  nach  ihrem  Entstehen  bleiben  sie  län- 
ger oder  kürzer,  Jahrhunderte  oder  Augenblicke,  in  gleicher 
Beschaffenheit,  bis  äufserc  Einwirkungen  sie  verändern  und 
zerstören.    Es  giebt  allerdings  sehr  einfache  Organismen, 
deren  periodische  oder  Altersveränderuugen  uns  unbekainit 
sind,  wie  z.  B.  die  der  einfachsten  Infusorien  und  der  schim- 
melartigen Pilze,  allein  von  sehr  vielen  ihnen  nahe  kom- 
luendcu  Geschöpfen  kennen  wir  Entwickelungen,  und  so 
berechtigt  uns  nichts,  diese  jenen  abzus))rechen,  denn  die 
Umänderung  mag  sehr  gering  und  momcutau  scyn,  so  dafs 
sie  uns  leicht  entgehen  kann.- 

Bei  der  unendlichen  Maunichfaltigkeit  der  organischen 
Körper,  sind  auch  natürlich  die  Perioden  ihres  Lebens  sehr 
verschieden,  und  es  läfst  sich  wohl  sehr  leicht  der  Satz 
durchführen,  dafs  kein  einziges  ganz  allgemeines  Gesetz  dar- 
über aufgestellt  werden  kann.  Wenn  wir  nämlich  bei  dem 
Menschen  die  vier  Alter:  des  Kindes,  des  Jünglings,  des 
Mannes  und  des  Greises  gewöhnlich  sehr  deutlich  unter- 
scheiden können,  so  vermögen  wir  dagegen  bei  sehr  vielen 
Thicrcn  kaum  drei,  luid  bei  den  einfacheren  kamu  zwei 
Pcn-iodeu  abzugränzen.   Eben  so  steht  die  Dauer  derselben 


"  Google 


8Ö 


Alter. 


iu  den  allervcrschiedensteu  Yerh<Hlliiissen,  und  unsere  Kennt- 
nisse davon  sind  nichrentticils  nur  fraf^inentarisch,  und  kön- 
nen es  nur  sc^n,  weil  ein  tiefes  Studium  dazu  gehört,  nur 
bei  einer  Reihe  von  (jcschöpfen,  diese  Verhältnisse  auszu- 
mitteln.  Man  begnügt  sich  hiluiig  damit,  dafs  man  die  Dauer 
eines  frühereu  Alters  zum  Maafsstab  des  Ganzen  uininif, 
so  dafs  man  von  der  längeren  Jugend  auf  eine  grufsere 
Dauer  des  ausgebildeten  Zustandes  schliefst;  allein  wenn 
dies  Gesetz  auch  auf  den  Menschen  und  die  höheren  Ord- 
nungen der  Thicre,  wie  auf  viele  Pflanzen  pafst,  so  möchte 
CS  wohl  nirgends  bei  den  niederen  Thieren  gelten,  unter 
denen  viele  im  luientwickelten  Zustande  lange  verharren, 
und  einmal  entwickelt,  dagegen  sehr  bald  ihr  Daseyn  be- 
schlicfsen,  wovon  die  Eintagsfliegen  (Ephemera)  eins  der 
stärksten  Beispiele  liefern. 

Wir  sehen  bei  dem  Menschen  und  bei  den  höher  ste- 
henden Thieren,  die  Dauer  der  Perioden  bei  beiden  Gc- 
srJiIechtern  unter  gleichen  Umständen  so  ziemlich  oder  ganz 
gleich;  bei  den  nicdcrn  hingegen  ist  oft  das  Daseyn  der 
Männchen  aufserordentlich  kurz,  so  sehr,  dafs  sie  zuweilen 
bald  nach  der  Begattung  sterben,  während  die  Weibchen 
oft  zur  Entwickeluug  der  Eier  oder  Jungen  längere  Zeit 
gebrauchen,  und  daher  so  häufig  ohne  Männchen  gefunden 
werden,  z.  B.  bei  mehreren  Eingeweidewürmern;  ja  von 
der  Oxyuris  curvuta  des  Pferdes,  die  doch  gar  nicht  so 
selten  ist,  kennen  wir  nur  das  Weibchen,  und  wohl  sehi 
wenige  Aerztc  und  Naturforscher  haben  das  Männchen  dei 
menschlichen  Ascaride  (Ascaris  vermicularis  Linn.)  gesehen. 

Je  zusanunengesetzter  übrigens  ein  Organismus  ist,  je 
niaunirhfaltiger  die  auf  ihn  einwirkenden  Umstände  sind 
um  so  abweichender  mufs  er  sich  in  seinen  Perioden  zeigei 
können,  und  wir  sehen  dies  bei  dem  Menschen  in  den 
allerstärkstcu  (>rade,  sowohl  überhaupt,  als  insbesonden 
iu  einzelnen  Lebensallern,  z.  B.  dem  männlichen. 

Je  kräftiger  die  Anlage  des  Menschen,  je  einfacher  iin< 
regelmäfsiger  seine  Lebensart  ist,  um  desto  länger  hW\\\ 
die  Frische  der  Jugend,  während  im  entgegengesetzten  Fal 
sich  früh  das  Greisenaller  einstellt,  und  nicht  selten  sosra 
von  der  Geburt  bis  zum  1'()<le  zu  herrschen  scheint.  Ht 
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dvn  niehrstcn  Menschen  gehen  die  Aller  ziciiilieh  umneiklich 
in  einander  über,  so  dafs  sie  selbst,  oder  die,  welclic  stets 
mit  ihnen  umgehen,  keine  schtirfeu  Abschnitte  ihres  Lebens 
bezeichnen  können,  ts  kann  aber  anch  der  Fall  scyn,  dafs 
einzelne  derselben  so  stark  hervortreten,  dafs  man  fast  den 
Tag  angeben  möchte,  andern  die  nene  Periode  eintrat.  Hier 
ist  denn  aber  auch  gewöhnlich  eine  plötzlich  stark  einwir- 
kende Ursache  vorhanden.  Ein  Knabe,  dessen  Hoden  im 
l^nttrleibc  zurückgeblieben  sind,  kann,  wenn  sie  flurch  einen 
S\)nin^  oder  andere  Umstände  schnell  hervortreten,  plötz- 
lich zum  Jüngling  werden;  die  Rettinig  aus  grofser  (jcfahr, 
die  Scham  inid  Heue  über  ein  begangenes  Vergehen,  kön- 
nen den  Jüngling  schnell  zum  Maini  machen;  eine  grofse 
iXngst,  ein  ungeheures  Unglück,  können  den  Mann  so  plötz- 
lich zum  Greise  umwandeln,  dafs  sein  Haar  in  einer  Nacht 
ergraut,  inid  seine  Kraft  für  immer  gebrochen  ist. 

Jedes  Alter  hat  seine  eigenthündichen  Reize,  doch  siclil 
man  dies  gewöhnlich,  wie  so  vieles,  erst  s|)äter  ein,  und 
der  Knabe  w  ünscht  ein  Jüngling,  dieser  ein  Mann  zu  scyn; 
doch  sind  sie  zu  entschuldigen,  weil  sie  häufig  nach  einem 
Ideale  streben;  aber  der  Mann  oder  Greis,  der  ein  Jüng- 
ling zu  seyii  wünscht,  ist  ein  Thor,  dem  das  Leben  unge- 
nützt verstrich,  oder  der  nichts  Höheres  kennen  lernte,  als 
>  den  Rausch  der  Sinnlichkeit. 

Um  die  Alter  des  Menschen  gehörig  zu  würdigen,  ist 
es  nothw endig,  zuvor  einen  Blick  auf  das  Leben  der 
menschlichen  Frucht  zu  werfen. 

In  der  ersten  Zeit  gehört  dieselbe,  wie  die  Pflanze  dem 
Boden,  so  sehr  der  Mutter  an,  dafs  sie  gar  nicht  für  sich 
bestehen  kann,  sondern  in  der  Trenninig  von  dieser  so- 
gleich den  Tod  findet.  AUmählig  aber  wird  sie  auf  den 
Zeitpunkt  vorbereitet,  wo  sie  sich  von  ihr  trennen  mufs, 
und  so  wie  dieser  erreicht  ist,  wird  das  Kind  gehöhten, 
und  führt  ohne  Beschwerde  ein  selbstständiges  Leben.  Al- 
lein auch  schon  einige  Zeit  vorher,  ehe  diese  bestimmte 
Zeit  eintritt,  vermag  das  Kind  die  Trennung  zu  ertragen, 
nnd  zwar,  wie  sich  er>varten  läfst,  um  so  leichter,  als  )ener 
Zeitpunkt  von  der  (]rt?burt  weniger  entfernt  ist. 

Bei  allen  Thicreu,  welche  unter  den  Säugethiereu  stc- 
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Nabnmi^ssfofr,  ris  sm»  bk  m  iknm  sribstsündif^  hAm^ 

bedarf,  und  das  Ei  des  Vogels  z.  B.  wief^t,  wenn  es  f^elegt 
vvirdy  60  viel  oder  noch  etwas  mehr,  als  es  mit  dem  Küch« 
leki  wiegt,  das  seine  Schaale  andickt.  Anders  verhält 
die  Sacbe  bei  den  Stagethieren  und  dem  Umadbrn^  wo 
dM  Ei  imd  die  dirib  bcfindlicbe  Fracbt  bis  zur  Gehül  eo 
sehr  wächst,  luid  die  Mutter  derselben  innner  neue  Nahrung 
darbringt.  Diese  niufs  aber  der  Fötus  selbst  verarbeilco, 
denn  weim  der  Kreislauf  der  Mutter  rasch  geauK.i||^^ipi 
in  ihrem  aosgebUdetea  KOfper  die  EinfthnMg  sa  bte«|(Wt 
sa  ist  er  doek  für  des  Fdtiv  ungciiüseiid,  «mI  ^riNAiiii 
schlägt  bei  dem  Kinde  zuerst  mehr  als  doppelt  so  oS,  ivie 
bei  der  Mutter,  und  noch  bei  der  Geburt  hat  das  Kind  ge- 
gen 140  PulsBchläge,  während  die  Mutter  deren  vieUeidit 
80  bis  75  und  aoeh  weniger  liUt  £e  ist  also  kmm  ipk 
mittelbwrer  ynnüniMibnng  zwia^ben  Jen  Gefilbeni  ileiillltiy 
und  des  Rindes,  obgleicb- der  Mutterkuchen  gewissemiaiien 
als  die  ljini;en  des  Idzteni  air/usciien  ist,  da  in  jenem  ein 
Theii  deti  venösen  iilutes  von  diesem  abgesetzt  wird,  und 
arterielles  Blut  durch  die  Nabehrene  zu  der  Fruekt  gcüibrt 
wird.  Allein  auch  in  den  andern  Systemen  ist  kein  unmift» 
telbarer  Eiisamminkang,  und  su  wie  die  Mutter  TerbUrten 
kann,  während  das  Kind  ganz  blutreich  erscheint,  eben  so 
kann  sie  an  Gehiraleiden  sterben,  ohue  dafs  dieses  etwas 
davon  zu  erkennen  giebt;  so  wie  umgekehrt  das  Kind  von 
Krämpfen  geplagt  wird,  die  auf  die  Mutter  durdi  die  Bewe- 
gungen in  der  Gdbärmutter  Mols  medianisek  einwirken;  so 
wie  eg  sterben  kaiui,  ohne  dafs  die  Mutter  vielleicht  mehr  als 
einen  Schauder,  und  selbst  diesen  zuweilen  kaum  empfindet 

T)ns  Kind  erhält  also  durch  die  Mutter  den  Nahruags^ 
Stoff  zur  Yeraribeitung;  sein  Tentees  Bint  wird  bei  ikr  na^ 
«ufkOrüdi,  wenigstens  bis  auf  den  ikn  n(Mbigen  Grad,  enl> 
kohlt;  iiiehl  blüfs,  dais  dadurch  dein  Fötus  einii^e  Wärme 
gegeben  wird,  sondern  er  ist  in  deju  Schoofse  der  Mutter 
beständig  in  einer  hohen  Temperatur;  er  ist  bei  der  Mutter, 
fcnier  vor  allen  Reizen  der  Aulwnwelt  gesickert,  und  seinn 
Sinne  ruhen  ▼Allig;  in  dem  Wasser,  womit  er  umgeben  isl^. 
entwickelt  sich  jeder  äufserc  Thcil  unbeschränkt,  und  je 
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^röfscre  VcrUudcnm^en  mit  ihm  vorj^ehcn,  wie  iu  den  er- 
stcu  Monaten,  desto  grOfser  ist  die  Wassermasse,  so  dafs 
er  in  ihr  ruhig  schwimmt;  da  keine  Vegetation  ohne  Ner* 
vcmvirkung  gedacht  w  erden  kann,  so  mnfs  in  sofeni  schon 
einige  Thätigktit  des  Ner\ensystems  stattfinden,  allein  nicht 
blofs  hierfür  überhaupt,  oder  für  die  dabei  statt  findende 
Bewegung  der  organischen  Muskeln  des  Darinkanals  u.  s.  w., 
8onderQ  auch  für  die  ortsbewegendeu  Muskeln  wird  das- 
selbe iu  Anspruch  genommen,  da  ihre  Ausbildung  nicht 
ohne  ^eactinn  oder  Osriilation  der  Muskelfasern,  mithin 
also  auch  nicht  ohne  Thäligkeit  der  Nerven  gedacht  w  ertleii 
kaiiu;  wenn  hierbei  aber  auch  Emplindungen  statt  linden, 
wie  z.  B.  bei  den  Krämpfen  des  Fötus  (die  bis  zur  Ver- 
zemmg  der  Theiie,  bis  zur  Entstehung  von  Klumphänden, 
Klumjifüfsen  u.  s.  w,  steigen  können),  wer  möchte  nicht 
dabei  mehr  an  ein  Empfinden,  wie  im  Traum,  denken,  wo  • 
es  zu  keinen  klaren  Vorstellungen  kommt. 

^iach  der  Geburt  wird  das  Kind  von  so  vielen  Seiten 
her  erregt,  dafs  es  nicht  auffallen  kann,  wenn  es  so  leicht 
diesen  Stöniicn  erliegt.  Statt  vorher  von  einer  tropfbaren 
Fiüssigkeit,  welche  die  Wärme  des  Rluts  hat,  umgeben  zu 
seyii,  wird  es  nun  ein  Bewohner  der  Luft,  und  ist  häufig 
allem  Wechsel  der  Atmosphäre  ausgesetzt.  Die  vorher  un- 
thätigen  Lungen  müssen  eben  diese  Luft  aufnehmen,  um  durch 
sie  die  Entkohlung  des  Bluts  und  in  einem  stärkern  Maafs 
zu  bewirken,  als  es  vorher  durch  den  Mutterkuchen  geschah; 
dies  bedingt  zugleich  die  Aufnahme  des  Bluts  in  die  Lun- 
gen und  eine  grofse  Veränderung  im  Kreislauf,  wenn  diese 
auch  nicht  so  schnell  geschieht,  wie  Manche  geglaubt  ha- 
ben, und  noch  glauben:  denn  den  Botallischen  Gang  finde 
ich  wenigstens  drei  bis  vier  W^ocheu  und  länger  bei  Kin- 
dern offen,  und  das  eininde  Licht  erhält  sich  viel  länger, 
wenn  auch  nur  theilweise ;  das  deutet  offenbar  auf  eine  Ne- 
beuhülfe  für  die  erste  Zeit  hin,  wie  mau  ja  auch  Erfahrun- 
gen hat,  dafs  neugebohrue  Thiere  lange  nicht  so  schnell  im 
Wasser  sterben  (ersticken),  als  solche,  die  schon  längere 
Zeit  gelebt  haben.  Eben  so  beginnt  nun  die  Thätigkeit  des 
Darinkanals,  denn  selbst  die,  welche  eine  Aufnahme  des 
Schafwassers  durch  den  Mund  des  Fötus  (wiovohl  mit 
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mkmAm  Gftedoi)  TcrdicUiscii,  Mlinfw  tiigjbia,  4aiii|e- 
mm  Wmmt  dbmt  »At  wnbfidnitfadg  Nakiuug  sey,  ge^^en 
cUe,  welche  das  gebohrne  Kind  erhSlt,  und  die  seinen  Darm- 
kanal  also  ganz  anders  beschHftigen  niufs.  Das  Ncrvcnsy- 
Btem  wird  weniger  in  Ansprudi  genommen ,  da  die  Eut- 
wickdong  der  86mt  tdur  Uoigsui  getcydit»  to  irfi  üm* 
m$m$mmm  wggMiffct  Bcobndtfmg,  dtfii  dn  P^^iUlar 
gleich  nach  der  Gehurt  das  Licht  mit  den  Augen  begierig 
aufj^esncht  hätten  (s.  m.  Physiologie  If.  1.  S.  230.)»  keinen 
Glauben  Tcrdient.  Je  länger  da«  Kind  der  Vegetation  al- 
Mn  flberimm  Ueibt,  ein  desto  gidiseret  GlOdi  m|i^cs  Ar 
daiadbe,  weil  «  March  die  Knifl  gewinnt,  wätkm  di^ 
übrigen  Entwickdungen  fordern.  Daher  aoeh  der  lange 
Schlaf  des  Kindes  im  ersten  Jahre  nach  der  Geburt,  und 
in  der  Aegd  gedeiht  et  am  besten,  wenn  es  zuerst  beinahe 
nur  wache,  im  Nahrung  in  sidi  madMncn.  Bd  detw^tßk' 
liehen Nahnmg,  wdehe  dieBniit  der  gcsinidcnlAMaMw 
Kinde  darM^et,  alchf  Man  ea  aadi  nicht  bloCi  hfailUnglieh 
ern«*ihrt,  sondern  es  hSuft  sich  selbst  verarbeiteter  Nahrungs- 
•tolf  als  Fett  bei  ihm  an,  daher  die  gefillligeu,  rundcfl  Jfor<- 
nen  der  Gliedmafsen,  die  üefien  Ringe  am  Halse  o.  a;  #. 
Bd  de«  raaohen  Kreiilaaf  aber  and  dem  atarhcnVcrimnch 
der  Stoffs^  iit  et  anch  eben  ao  tchndt  abgemagert  und  hin- 
föUig,  so  wie  ihm  die  Nahnnig  durch  Krankheit  oder  aiw 
dere  Ursachen  entzogen  wird,  obiileich  es  freilich  aich  gc- 
«rdhdich  eben  ao  rasch  wieder  erholt,  nnd  daa  vorige  a»- 
gcadune  Anachen  wieder  gewinnt 

Ist  das  Rind  gctnnd,  so  tthersleht  es  gewöhnlich  Ae  erste, 
ihm  leicht  Gefahr  drohende  Entwickelung,  das  Zahnen,  ohne 
grofse  Beschwerde,  indem  dieses  alsdann  mehrcntheils  uur 
langsam  nach  und  nach  geschieht;  bd  schwüchcren  Kindern 
fcht  ea  aber  oft  tnamltarisch  vor  sidi»  ao  dafa  mdmc^  )a 
wohl  gar  ddeSihne  sogleich  dorcUireAen,  nnd  nidit  sdtcii 
das  Kind  darüber  das  Opfer  wird.  Es  ist  auch  nicht  blofs 
so  bei  dem  Menschen,  sondern  auch  bei  manchen  Thiercu. 
Bd  den  Hunden  bringt  oft  das  Aalmca  Krankheit  und  den 
Tod;  ich  habe  ehi  Paar  )npge  LOwen  sedrt^  die  hn Sahnen 
gestorben  waren,  nnd  wenn  man  sagen  «Nlehle,  dafa  dica 
iu  der  Sklaverei  gcbohme  Thicrc  waren,  so  widerlegt  dies 
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ShaWf  der  das  Znhiicn  der  jungen  Löweu  lu  der  Barbarei 
diesen  ebenfalls  ^enihrlich  ueimt.  Die  sehr  ]iu\^  zu  uns  koin- 
iiieuden  Affen  erliegen  auch  gewöhnlich  dem  Zahnen,  und 
von  schwächeren  Individuen  der  Thierc  nmfs  wohl  dasselbe 
gelten,  als  von  zarten,  so  leicht  durch  vielerlei  geHihrdelen 
Kiudeni,  wenn  man  den  ganzen  Vorgang  dabei  bedenkt,  wo 
die  Zweige  eines  der  aller^vichtigsten,  des  fünften  Nerven,  der 
mit  so  vielen  andern  Theilen  in  der  n«Hchsten  Verbindung 
stehen,  bei  jeder  schnellen  oder  zu  starken  Veränderung  aus- 
serordentlich gezerrt  werden,  worüber  jedoch  auf  die  Artikel 
Zahnen  und  Zahn  Wechsel  verwiesen  werden  mufs. 

Der  letztere  beginnt  gewöhnlich  mit  dem  siebenten  Jahre, 
nnd  man  hat  auch  wohl  daher  die  Kindheit  in  zwei  Perio- 
den getheilt,  in  die  erste,  die  zartere  Kindheit,  von  der  (ie- 
bart  bis  zum  Zahnwechsel,  und  von  diesem  bis  ziun  Jüng- 
liiigsalter,  in  das  Knabenalter,  oder  die  spätere  Kindheit. 
An  ihren  Extremen  sind  sie  allerdings  verschieden,  allein 
sonst  gehen  die  Kinder  in  diesen  beiden  Perioden  so  zu- 
sammen, dafs  die  Theilung  keinen  Vortheil  bringt. 

In  dieser  ganzen  Zeit  öffnet  sich  dem  Kinde  die  Welt 
unmer  mehr  und  mehr:  zuerst  umgaukeln  es  nur  die  Bilder, 
allmählig  fafst  es  sie  auf.  In  dem  ersten  Vierteljahre  nach 
der  Geburt,  welches  man  auch  wohl  daher  das  dumme 
nennt,  pflegt  gewöhnlich  das  Kind  nur  für  die  Nahrung 
Sinn  zu  haben;  es  ninniit  niehreiitheils  die  häfslich  schmek- 
kende  Arznei,  ohne  Widerwillen  zu  Sufsern,  und  mttfsige 
Reize  wirken  kaum  auf  das  Gehöi  -  und  Gesichtsorgan. 
Nun  lernt  es  die  Mutter  und  andere  Personen,  oder  Thiere 
kennen,  die  es  viel  umgeben,  und  äufsert  sein  Wohlgefallen 
bei  ihrem  Wiedersehen,  wird  auch  s])<lterhin  unruhig,  wenn 
die  Mutter  es  verLlfst,  und  föngt  bald  an,  dieselbe  durch 
sein  Geschrei,  wie  durch  sein  Lächeln  zu  beherrschen,  und 
es  kann  nicht  früh  genug  seinem  Eigensinn  entgegengear- 
beitet werden.  Je  nachdem  es  kräftiger  ist,  fängt  es  früher 
an,  zu  spielen  und  Versuche  zum  Kriechen  und  zum  (^ehen 
zu  machen;  die  frühere  geistige  Entwickeluiig  findet  sich 
hingegen  häufig  mit  einem  schwächeren  Körper  gepaart,  und 
man  schadet  dem  Kinde,  indem  man  seinen  Geist  zu  viel 
beschäftigt;  es  soll  spielen  und  seinen  Körper  frei  entfalten. 
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und  wird  dies  thuii,  je  weniger  man  sich  anscheinend  um 
dasselbe  beküninierl;  indem  man  es  weder  verweichlicht, 
noch  mit  Gewalt  abh.'irtcn  will,  und  so  eine  Meni^e  Expe- 
rimente mit  ihm  macht,  die  niemals  Vortheil,  allein  leicht 
Nachtheil  bringen.  Ob  das  gesunde  Kind  diese  oder  jene 
Nahrung  erhalt,  macht  weniger  aus,  als  dafs  sie  weder  iu 
zu  geringem,  noch  in  zu  grofsem  Maafs  gereicht  wird,  be- 
sonders nie  auf  ein  Mal  zu  viel,  sondern  öfters  wenige, 
milde,  euifach  bereitete  Kost.  So  lebt  das  Kind  mehrere 
Jahre  hindurch  ein  frühliches,  stilles  Leben,  und  unmerklich 
kann  sein  Gedächlnifs  geweckt  und  geübt  werden,  ohne  dafs 
CS  dadurch  beschwert  wird,  und  ohne  auf  die  Vernunft  zu 
früh  wirken  zu  wollen.  Auch  späterhin  dürfen  die  Kinder 
nie  über  die  Gebühr  angestrengt  werden,  und  es  ist  eine 
Thorheit  der  jetzigen  Zeit,  dafs  man  sie  aufscr  der  Schul- 
zeit noch  so  sehr  beschäftigt,  dafs  sie  fast  gar  keine  Spiel- 
zeit übrig  behalten,  und  wenn  sie  das  Jünglingsalter  er- 
reicht haben,  stumpf  und  müde  sind.  Man  sollte  denen, 
welche  so  auf  die  Entartung  des  Geschlechts  hinarbeiten, 
zur  Strafe  eben  so  alle  Erholung  nehmen,  damit  sie  es  füh- 
len lernten,  was  es  heifst,  in  ewigem  Zwange  seyn.  Das 
Uebel  wird  auch  noch  dadurch  gesteigert,  dafs  man  Alle 
gleich  behandelt,  alle  z.  B.  durch  Mathematik  bilden  will, 
während  die  Wege  dazu  so  verschieden  se^n  sollten,  als 
die  Köpfe.  Gesund  an  Geist  und  Körper  soll  der  Mensch 
scyn,  und  dazu  ist  eine  ruhige,  gleichförmige  Entwickelung 
beider  nöthig,  so  dafs  die  Lust  zur  Arbeit  nicht  durch  das 
Uebermaafs  derselben  gelödtet  wird. 

Vor  einigen  Uebebi  dagegen  ist  die  Kindheit  jetzt 
sehr  geschützt.  Die  Verunstaltung  durch  die  Blattern ,  ja 
die  oft  dadurch  entstandenen  Fehler  des  Gesichts,  des  (^e^ 
hörs  u.  8.  w.  werden  jetzt  durch  die  Kuhpocken  so  sehr 
beseitigt,  dafs  die  Sterblichkeit  in  den  ersten  Jahren  der 
Kindheit  jetzt  viel  geringer  ist  als  sonst.  Vorzüglich  ge- 
winnt die  letztere  aber  jetzt  dadurch,  dafs  nicht  mehr  der 
Kopf  durch  Mützen  \u  s.  w.  erhitzt  wird,  luid  die  Haare 
mehrentlieils  kurz  verschnitten  werden,  so  dafs  die  ekelhaf- 
ten Ausschläge  des  Kopfes,  die  sonst  fast  jedes  Kind  trafen, 
jetzt  zu  den  Seltenheiten  gehören. 
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Es  koinnieii  einzelne  wideniatHrliche  F^IIe  vor,  wo  sich 
früh  der  Gesrhlcclilsiintersrhied  sehr  merklich  zeigt,  und  es 
ist  hier  jetzt  z.  B.  ein  übrigens  wohlgebildetes,  gesund  schei- 
nendes MUdchen,  von  noch  nicht  zwei  Jahren,  das  seit  mehr 
»Is  einem  halben  Jahre  nienstruirt  ist,  dessen  Brüste  ziem- 
lich stark  sind,  und  an  dessen  Schaamtheileu  sich  schon 
schwarze  Haare  zeigen;  man  hat  ähnliche  Beispiele  von  Kna- 
ben, allein  es  sind  zum  (jlück  sehr  seltene  Ausnahmen,  die 
;iuch  gewohnlich  einen  frühen  Tod  bringen,  entweder  durch 
Krsdiüpfuug  bei  zu  starkem  Nervenreiz,  oder  indem  grofse 
(jcschuulste  im  Becken,  oder  andere  Sch.idlichkeiteu  jene 
zu  frühe  Entwickelung  herbeiführten.     In  der  Regel  zeigt 
sie  sich  jedoch  erst  in  sp.Hterer  Zeit,  je  nach  dem  Klima, 
der  Lebensart  und  mancherlei  andern  Kinllüssen;  im  Nor- 
den, bei  mäfsiger,  arbeitsamer  Lebensart,  auf  dem  Lande, 
viel  später,  als  im  Süden,  in  StHdten,  bei  Nichtsthun,  Ko- 
manleserei  u.  s.  w.    Mit  acht  Jahren  ist  schon  iu  Ostindien 
ein  Mädchen  menstmirt,  während  die  Puberfät  in  nördlichen 
Gegenden  im  zwölften  bis  sechzehnten  Jahre,  ja  noch  später 
eintritt.    Bei  dem  männlichen  Geschlechte,  ohne  durch  Ona- 
nie geweckt  zu  seyn,  zeigt  sie  sich  erst  mit  dem  fünfzehnten 
bis  achtzehnten  Jahre  ausgebildet.    In  der  frühen  Kindheit 
ist  aufser  den  Geschlechtstheilen  kein  Unterschied  bei  den 
beiden  Gf:8chlechtern  aufzufuiden,  und  das  Skelet  eines  acht- 
bis  neunjährigen  Kindes,  ist  weder  im  Becken,  noch  in  allen 
den  vielen  andern  Knochen,  die  sich  hernach  so  verschieden 
zeigen,  hinsichtlich  des  Geschlechts  zu  erkennen.    Eben  so 
ist  es  mit  den  andern  Theilen,  mit  dem  Kehlkopf  u.  s.  w. 
Die  Beschäftigung,  die  Spiele,  die  Kleidung,  alles  wird  aber 
bald  so  abweichend  eingerichtet,  dafs  wir  daher  früli  an- 
dere Neigungen,  andere  Kraftäufserungen  erblicken. 

Der  Knabe,  der  Männer  zum  Muster  nimmt,  thut  alles, 
um  sich  kühn  und  stark  zu  zeigen,  während  das  wilde, 
muthwillige  Mädchen,  so  wie  es  sich  der  Pubertät  nähert, 
gewöhnlich  stiller  und  sanfter  wird,  verschämt  den  Jüng- 
lingen ausweicht,  und  sich  an  die  Weiber  schliefst,  ob- 
gleich CS  vorher  sich  gewöhnlich  iu  der  Kuabeugescllschaft 
»ehr  gefiel. 

Der  Uebergang  aus  dem  Kindlichen  in  das  jugendliche 
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Alter  wird  bei  dem  niruiiüichen  Geschlecht  durch  das  Wech- 
seln der  Stimme,  durch  das  Hervorkeimen  des  Bartes  und 
der  Schaamhaare,  am  mehrsten  Sufserlirh  bezeichnet,  und 
indem  nun  der  Same  abgesondert  zu  werden  anf.uij;t,  ent- 
wickelt sich  immer  kräftiger  die  männliche  (ieslnlt.  Ein- 
zelne Ausnahmen  beweisen  nichts,  wo  z.  15.  der  Barl  sich 
nie  entwickelte,  wo  bei  einem  Andern  die  Slinnuc  knaben- 
haft blieb,  und  dessen  ungeachtet  eine  grofse  Zeugungskrafl 
statt  fand;  die  Regel  wird  zu  sehr  durch  die  (Kastraten  er- 
wiesen. Es  ist  auch  gewöhnlich  bei  dem  \\'eibe  derselbe 
Fall,  wird  es  nicht  menstmirt,  w  ird  es  überhaupt  nicht  weib- 
lich entwickelt,  so  bekommt  es  leicht  einen  Bart,  eine  mäiui- 
liehe  Stiinme  und  bleibt  unfruchtbar. 

Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dafs  die  gröfsere  Entwickc- 
lung  des  Kehlkopfes,  der  bei  dem  Kinde  viel  weiter  von 
der  Brust  entfernt  ist,  zugleich  eine  andere  Disposition  der 
Lungen  bewirkt,  denn  während  bei  dem  Kinde,  wo  das 
Gehini  und  die  Sinnesorgane  sich  so  sehr  entwickeln,  der 
Andrang  nach  dem  Kopfe  so  stark  ist,  und  daher  eine 
Menge  sich  darauf  beziehende  Krankheiten,  Wasserkopf, 
Nasenbluten  u.  s.  w.  entstehen,  leidet  in  der  Jugend  leichter 
die  Brust. 

Die  Jungfrau  hat  den  Kreis  ihrer  mehrsten  Entwickc- 
hingen  schneller  durchlaufen,  und  verläfst  daher  das  jugend- 
liche Alter  früher,  als  der  Jüngling,  der  sich  viel  langsamer 
entfaltet,  von  dem  aber  auch  mehr  gefordert  wird.  Es  ist 
indessen  auch  dort  h«1iif]g  eine  Verschwendung,  wenn  so 
früh  zu  viel  gefordert  wird.  Das  Skelet  des  Weibes  ist 
unter  einigen  und  zwanzig  Jahren  nicht  ganz  vollendet,  und 
man  kann  wenigstens  eine  völlige  Verwachsung  des  Hüft« 
beinkamms  nie  früher  annehmen.  Es  ist  kaum  glaublich, 
dafs  in  heifsen  Ländern  eine  viel  frühere  Vollendung  statt 
finden  werde,  da  das  Leben  des  Weibes  dort  nicht  kürzer 
ist,  sondern  nur  der  Zeit  vorgegriffen  wird,  so  dafs  das 
Mädchen,  welches  mit  dem  achten  Jahre  mannbar  wird,  mit 
dein  dreifsigsten  allen  Reiz  der  Jugend  verloren  hat,  und 
von  den  Männern  nicht  mehr  gesucht  wird.  Es  ist  auch 
bei  uns  noch  jetzt  die  lange  Jugend  eben  so  wünschens— 
Werth,  als  sie  früher  bei  den  Deutscheu  von  Tacitu*  geschätzt 
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wUk.  «kbc  cineM  Mim  Alter  mtygai,  wni  4m 
Jftiiglui&  d^  ^M  BIfaMnurMt  Ukim  will,  Mg  äRct  T». 

leiit,  mag  uoch  so  Tiel  Fleifs  haben,  es  fehlt  ihm  an  Kraft 
uiui  Ausdauer,  uiid  bald  wird  ihm  auch  die  Freude  am 
hätca  fehlen« 

lugMidliche  Altar  des  »inaitchea  GcicUioliU  wu% 
voü  flidbscfaitea  Ms  lan  fifarf  vnd  liniiTli^stfa  ^evBctaMt 
wtadui,-^*dh»  des  wciMdMn  begimt  etwas  MW,  liOrt  et* 
^as  früher  auf.  Im  f^lucklichsteu  Fall  fangt  )et2t  erst  die 
Sorge  übr  den  eigenen  Heerd  an,  und  bezahlt  mau  nun  der 
cigoieD  Faiailic^  WiablC  man  dem  Staate^  was  man  bis  dar 
Ms  empfing. 

4^^^Diiese  ami  eintretende  Periode  dm*  vollen  Kraft  und 
Tftltigkeit  ist  die  längste,  und  rechtfertigt  dadtuncb  die  bei 
dem  menschlichen  G^schleehte  so  lauge  Jugend.  Sie  dauert 
bei  dem  Manu  bis  zujii  secbiigstcu ,  bei  dem  Weibe  bis 
tum  iunfiigrtcn  Jahre,  oder  eigentlich  bis  zum  Aufhören  der 
MflBStnmlion*  Diese  beasicbnct  sdv  schart  die  Prtede 
wdche  bei  dem  ^TVeibe  dem  mlnnUchen  Altcf  eniipriehi|( 
das  keine  strenge  Gränze  hat.  Doch  fallen  dem  Manne 
dann  häufig  scheu  mehrere  Zühne  aus,  seine  Haare  fangen 
^iiiflhnlirh  mit  fonCug  Jahren  oder  uoch  früher  an,  zu  er* 
fpmrtn»  nnd  Männer  mit  seehug  Jahren  klagen  nicht  selten, 
dafii  ihnen,  die  Adbcit  mehtmdhr  so  rasch  von  statten  §eb% 
und  dafs  sie  Mher  ermtldcni  doA  ist  auch  hierin  ein  groimr 
Unterschied,  nur  dafs  von  denen,  welche  der  Jetzige  Schul- 
zwang trüXty  schwerlich  eine  so  lauge  Fülle  der  Kjraft  xn 
huffm  ist 

Dan  mlnnliphB  Alfer  Ist  gewahnlieh  das  gpiniiitw 
Es  treten  keine  Entwidtehingeu  mehr  ein,  und  in  der  Regel 

ist  die  Wirksamkeit  bestimmt,  so  dafs  die  gröfsere  Kraft 
nun  zugleich  auf  eine  mehr  gleichförmige  Weise  verwandt 
wird.  Sey  die  Beschäftigung  auch  von  der  Aftf  dafs  sie 
grofoe  TidUi^Leit  des  Geistes  oder  des  Körpers  Tcriang^ 
so  lange  sie  aieht  direde  Schädlichkeiten,  wie  bei 
Hsndweriicm,  mit  sichflihrt,  oder  wenn  sieniebt  mit 
unordentlichen  Lebensart  verbunden  ist,  oder  nicht  ganz 
übertncbeu  nird,  so  ist  der  Ma|m  ihr  gcwachseu,  uud  ge- 
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uiefst  im  Schweifsc  seines  Angesichts  ein  heiteres  Leben,  Gal- 
ten- und  Vatcrfreiiden.  Eben  so  das  Weib,  und  wenn  es  auch 
einen  schweren  Hausstand  zu  führen  hat,  und  nicht  ohne  Sor- 
gen bleibt,  so  fühlt  es  sich  doch  in  der  Erfüllung  seines  Be- 
rufs glücklich  und  gesund.  Unverheiralhet,  oder  ohne  Kin- 
der, oder  ohne  Thätigkeit,  ist  es  leicht  dein  Mifsniuth  und 
tausenderlei  ITcbcIn,  die  grofsentheils  von  dem  Geschlechts- 
systeni  ausgehen,  unterworfen,  und  nur  bei  sehr  ruhigem 
(vemülh,  bei  sehr  niäfsigeni  Leben,  kann  es  im  unverheira- 
theten  Stande,  oder  ohne  Mutter  zu  werden,  seine  (>esuud- 
heit  erhalten.  Der  Mann  ist  von  jenem  System  bei  weitein 
nicht  60  abhängig,  und  sobald  er  nicht  seiner  Phantasie  den 
Zügel  schiefsen  liifst,  kann  er  im  ehelosen  Stande  eben  so 
alt  werden,  wenn  auch  nicht  (aus  moralischen  Ursachen) 
ein  eben  so  glückliches  Leben  führen. 

Weil  im  männlichen  Aller  Alles  seine  Vollendung  er- 
reicht hat,  so  wird  erst  mit  ihm  manche  Schwächlichkeit 
des  Jünglings  luid  der  Jungfrau  beseitigt,  und  der  Andrang 
zur  Brust  findet  nicht  so  leicht  mehr  stalt;  dagegen  entsteht 
jetzt  gewöhnlicher  eine  Congestion  im  Unterleibe,  welche 
sehr  häufig  Hämorrhoiden  veranlafst,  und  bei  Personen  von 
minder  starker  Constitution  zeigen  sich  Blähungen  und  Hy- 
pochondrie. Es  kommt  jene  Anhäufung  des  Bluts  imPfort-, 
adersystem  hin  und  wieder  schon  in  sehr  jungen  Jahren  vor, 
«loch  ist  «lies  minder  häufig,  und  auch  bei  dem  Mann  wird 
sie  bei  thätiger  und  mäfsiger  Lebensweise  sellener  seyu. 
Diese  schützt  auch  gewöhnlich  in  den  späteren  Jahren  des 
männlichen  Lebens  vor  einem  andern  Uebel,  das  sich  im 
Süden  als  Steinkrankheit,  im  Norden  mehr  als  Gicht  zu 
zeigen  pflegt,  und  wenn  unsere  Vorfahren  häufiger  das 
Podagra  hatten,  so  lag  es  an  Diälfehlern,  an  den  schweren, 
rothen  Weinen,  die  sie  im  Uebermaafs  tranken  u.  dgl.  ni. 

Das  Aller  des  (ireises  geht  von  dem  sechszigsten  bis  zum 
achtzigsten,  neunzigsten  Jahre,  selten  darüber;  s.  d.  Artikel 
Lebensdauer,  (.ewöhnlich  Mird  das  Greiseualter  in  das 
frische  und  das  hinfällige  Alter  eingetheilt.  Das  frischender 
rüstige  Alter  kann  aber  auch  bei  Manchen  bis  zum  Tode 
fortdauern,  mehrcniheils  geht  es  bis  siebzig  Jahre  oder  et- 
was darüber,  und  nun  fängt  das  hinfällige  an. 

Im 
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Im  Greisenalter  geben  gewöhnlich  selbst  die  letzten 
Zahne  fort,  und  alle  Theile  des  Körpers  verlieren,  und  zwar 
durch  gegenseitigen  Einfliifs.    Die  Erurihnnig  leidet  zuweilen 
zuerst,  andre  Male  zuerst  das  sensible  System,  und  jedes 
führt  sicher  den  Ruin  des  Organismus  nul  sich.  Wird 
nicht  gehörig  verdaut,  so  wird  eiu  schlechterer  Chylus  be- 
wrkt,  der  weniger  ernährt  und  andere  Uebcl  vorbereitet. 
Das  Blnt  bekommt  nicht  mehr  den  gehörigen  Ersatz;  Spei- 
chel, Galle  u.  s.  w.  werden  fehlerhaft;  rohere  Säfte  werden 
den  Theilcn  zugeführt,  es  entstehen  Ablagerungen  von  Kno- 
chensubstanz, besonders  in  den  Knoqiein  und  in  den  Ar- 
tenen,  allein  auch  an  Htiuten  und  Eingeweiden.  Alle  Theile 
bekommen  verhällnifsmäfsig  zu  wenig  Nahrung,  während  die 
Eiasaugiing  bleibt,  und  daher  schwindet  alles.  Die  Knochen 
werden  dtlnner  luid  leichter,  ja  der  Schedel  wird  nicht  blofs 
dadurch  höckerig  und  ungleich,  sondern  oft  werden  ganze 
Stellen  desselben  so  eingesogen,  dafs  dadurch  bedeutende 
Lücken  entstehen;  in  den  Röhrenknochen  häuft  sich  das 
Mark  an,  und  ihre  Wände  sind  oft  wie  Papier.    J)ics  wi- 
derlegt hinlänglich  Galts  Meinung,  dafs  die  Schedelknorhen 
wegen  des  Zurück weichens  des  Gehirns  dicker  würden 
Sind  sie  dies  bei  dem  (jreise,  so  ist  es  Krankheit:  in  der 
Regel  haben  sie  eben  so  viel  durch  die  Aufsaugung  ver- 
loren, als  das  ganze  Skelet.    Eben  so  gehl  es  den  Rändern, 
den  Muskeln,  den  Nerven,  den  Häuten  und  Eingeweiden. 
Die  Nerven  werden  sehr  dünn,  das  Gehirn  erhärtet  sich 
und  schwindet  gleichfalls.    Vorzüglich  zeigt  sich  dadurch 
der  EinQufs  auf  die  Sinnesorgane.    Von  dem  Nervenmark 
der  Sinnesnerven  bleibt  oft  wenig  übrig,  es  sind  fost  nur 
noch  ihre  Hüllen  da,  so  dafs  man  sich  nicht   über  das 
Stumpfwerdcn  und  Schwinden  der  Sinne  wundern  darf;  oft 
werden  alte  Leute  kindisch  und  sich  selbst  fremd,  so  dafs 
ihre  moralischen  Schwächen  auch  gröfserc  Nachsicht  vcr- 
dieneiL,    Je  mehr  die  Nerven  leiden,  desto  weniger  wirken 
*ic  auf  die  Reprodnctionsorganc.    Alle  Spur  von  Wohl- 
gestalt verliert  sich,  der  Körper  schrumpft  ein,  und  vermag 
sich  nicht  allein  zu  hallen,  der  Kopf,  der  Unterkiefer,  die 
^'nic  schlotlem,  und  oft  kann  nur  die  liegende  Stelian^ 
"n  Bett  ertragen  werden. 

Med.  chir.  Encjcl.  H.  Bd.  7 
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•f  ^  Bei  den  mebnteil Gfdicii  Ist'tovotli.te  gtlftteilMkl 

TOr  dem  Tode,  iiud  bie  möchten  ihren  elenden  Zustand  in 
das.  Uaendüc^. verlängern;  allein  auch  das  ist  eine  Folge 
fktM(  bdAgMBwrctfth^.Zoalaiidca»  dai.sk  stlbalakht  aMhr 

. !  Mini  kat.ciiMliie  EESihlnifleB.  Tim  Graisai»  «KeitiA 

ivieder  verjOnft  haben  sollen,  allein  es  ist  schffvler,  stcb 
die  Möglichkeit  davon  zu  denken.  Dafs  zuweilen  einzelne 
ftihf  bei  alteu  Leuten  herTorbrecheiit  ist  leicht  begrciflidi, 
db-  fo  .«ft  mwgm  £agt  4ar  iUcler,r  ockr  SMwa^ 
der  lAnhrfiMN  ciMflM  ZÜhw  aidift  im  YmAmm  kam- 
nkm  können»  Iris  ibiMn  imnh  4m  AmMm  dtr  fibri^ 
Platz  gemacht  ist.  Mehr  darüber  bei  dem  Zahnen,  jblbcn 
so  unwahrscheinlich  ist  )cdc  andere  Verjüngung,  da  bei 
den  I— Ittii  und  trilgcn  HorrschJagc,  bei  der  immer  unvoli* 
hmmmmttm  EeqpmiiiMi  n«  «.  Wi»  alla  Im  AlmtlimB  lüf» 
enhiilfl  Um  Ma  )a>  wie  ecbwer  KunknkMkm  M 
dien  Leuten  heilen. 

Es  ist  wohl  kaum  ein  Vorzug  des  einen  Geschlechts  vor 
dem  «ndeim  im  Greiseualter»  und  es  ist  mit  wenigen  Ans« 
nnlMB,  bcionilers  in  der  sp^itern  Periode  desselllcn^*  aller 
Tifab  Mit  dtrKiftft  beiden  crioseben»  dds  diibcr  kiMM 
ebi  UateraebM  slrtt  &den  kamk  Udier  das  Eni*  4km 
Greiseuaiicrs  s.  den  Artikel  Tod.  —  Vergl.  Stufeujahre. 

Litteratur: 
ji.  Joieph  Te»ta,  Bemerkungen  über  die  periodischen  Ycräodcnmgvn 
uod  Erscheinungen  im  krankm  und  gesunden  Zujt«ud«  des  mciMck- 
liehen  Koq>cr».  A.  d.  Lnl.  I.|>/..  1790.  8. 
•  1*.  J'*'  HopfengärtncTt  einige  Bemerkungen  iihcr  die  n)rnsrhllrhen 

«illiiliiafni  mtd  die  mit  dciMvlbca  in  Verbindung  «teUendca  KxJink- 

liiiiai.  Sntfpf.  1798^  a  >    .1  . 

B.  Cpk  r\au9t,  die  Penote  dtt  Lebeni.  Berlin^  1704.  B, 
Jitiph  Henke,  fibcr      EatWidtdragm  wid  Entwickelun^krankhcitcci 
'  dei  mefaidiUclica  Orguilsmiu.'  Wllnib.  18Y4.  S. 
9miL  Ckk  Iiweg>  Onmdrffc  4er  &mvUieIaii8tgeiiMelite  ainnA 
.    liiUn  KSrp«e.  MMbtü«,  Mft  S.  B  —  • 

"  (In  medizinisch-i)raklischcr  Beziehung.)  'Wie 
Jedes  individuelle  Leben,  ist  auch  das  menschliche,  vodl  sei-, 
nera  RntetriMM  bis  zu  seinem  Aufböten,  einer  steten  Vter- 
tedamng  vMammifss^  in  einer -fortdaoiBffBden  JEalMckdiHig 
befriffim,  die  bis  zu  dem  CnbninatinBiyunkt  desirilidfc  ^mt 
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TorschrtfileB^,  progressive,  von  diesem  Zetfptinkt  an  eine 
rürkschreitciide,  regressive  isf.  Die  YiTäii(!f'rniii;rii,  welche 
der  meoscblichc  Orgnuisiiius  während  ßeines  Lebens  erleid«^ 
bejMmi  'sich  theik  ''JnrmfTr^rl  YTrhnltiiifi,  loiBii 

Ki«fte  iBid  Thmigkcll»  thdls  Mf  mIm  inai^itBai  Eagai^ 
tdnfleii.  So  wie  die  'Krtift  iini  Enei^  itr  Lebensthäiiß- 
Veit  bis  zu  der  Mitte  des  Lebeus  sich  vermehrt,  dann  sich 
vcnniitdert,  so  nimmt  die  Erregbarkeit  in  geradem  VerhälU 
Difs  mit  dem  Fortschreiten  des  Lebens  ab,  wAhreiid  in  dem- 
mlbm*W^!rMtBAis  die  Festigkeit  und  Ck»nsteuz  der  TlieUe 
imtlkJk'lih^  Aker  in  eine  «HeLdbeMaH&eitui 

^cn  sfOrende  "Steillgftil' «bergeht.    Je  jthigcr'der  Meiisch 
lef,  desta  mehr  hat  die  vegetative  oder  re])rodiiktive  Tliälig- 
keit  das  Ueberge^vicht  Über  die  animalische»  nud  desto 
früher  ist  deshalb  das  BedOrlaÜiB  des  MMm^^mtLrkm  iA 
tmL^^tit^JOBdutn  des  VegetatioiiqkoitoMesi'fc^ilidMi  'Mit 
den  FoTttdireiteii  des  Lebens  ist  auch  eine  snooeseii«  ElM-i 
Wickelung  einidner  Organe  und  Systeme  verbunden.  Isic  Iit 
gleichzeitig  erhalfen  alie  ihre  Vollkommenheit,  sondern  aii^ 
inähi%  bilden  sieh  einzelne  derselben  mehr  aus»  uad  aadcce 
mmäm  dM  Krcis' -der  lebenden  AetkiMtt  boMs«  tkf 
ber  giäyt  es  ib  'ätü  Terscliiedenen  SMtrfNunetf  des  Ldbens 
gewisse  Theile,  welche  cmpfönglicber,  ah  sndere,  für  die 
Einwirkung  Snfserer  Krankheitsursachen  sind,  und  eben 
deriiaib  leichter  der  Sitz  von  Krankheiten  werden,  im  Kinde 
der  Kopf,  im  jugendÜchen  Alter  die  Brustcingeweidsi  im 
nitden  Lebeftisltei<  *  die  Organe  des  Unterleibes«  Mit  Assen 
▼on  den  Fonrfscbreiketf  des  .Ldbens  abbSngeuden*  Veftedv^ 
rungen,  mufs  sich  nothwendig  auch  das  VerhUltnifs  des 
menschlichen  Organismus  zur  Anfsenwelt  verändern,  und 
dieses  begründet  eine  YeMkiedeuheit  der  Kraukheiteanlagsn 
m  den  Tersditedencn  Seitrlimicn  des  Lebens,  detlu  nnr 
Acsem  Verbiltiiits-T^Ghi^  dem  bmenr  .nnd  Aenfoem  Idlngl 
iHberhaupt  die  Möglichkeit  des  Erkrankens  ab;  es  giebt  keine 
absolute,  nur  eine  relative  Wirkung  der  äufsem  Einflüsse 
auf  den  individuellen  Organismus,  nnd  diese  wird  Aircb 
die  eigenthtaiicbe  Nator  d^  letstcm  bestimmt 

V^etm  gleieh  da»  Leben  In  dner  listig  fortssbriüendsni 
durch  keinen  Augenblick  dss  fiWstttuis'WlterbraehsMif  Vli^ 
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tamor])1iosc  besteht,  fo  git-bt  es  clocli  gewisse  Zcitabscbiiittr, 
iii  welchen  das  Vor-  oder  Rückschreilen  desselben  sieh  auf 
eine  besonders  merkliche  Weise,  durch  bedeutendere  Ver- 
Knderun^eu  in  dem  Leben  und  Or{;auismus,  der  Wahrneh- 
mung^ darbietet.  Diese  nennt  man  Kniwickelunpsstufen  oder 
Enlwickclunj^sperioden,  und  sie  bekränzen  <lie  Zeiträume, 
welche  man  mit  dem  Namen  Lebensalter  oder  Stufen  des 
Lebens  bezeichnet.  Diese  sind  das  Fötus-«  kindliche,  )u- 
gaidliche,  mittlere,  und  (ireiscuaiter. 

1)  Das  Fü  tu  salter  begreift  den  Zeitraum  von  der 
Entstchuuf;  des  Menschen  bis  zu  seiner  Geburt,  und  dauert 
ungefähr  vierzig  Wochen.  In  diesem  Zeitraum  ist  das  Kijicl 
noch  als  ein  Tlieil  der  Mutter  zu  betrachten,  sein  Leben 
abhängig  von  dem  ihrigen;  ihr  Leben  nuifs  lo  lauge  noch 
in  das  seinif^e  unmittelbar  ein^^reifen,  bis  sein  Körper  so 
weit  ausgebildet  ist,  dafs  er  ein  selbstständiges  Leben  zu 
führen  vermag. 

Wie  jedes  uidividuelle  Leben,  kann  auch  das  Leben 
dea  Fötus  erkranken,  aber  viele  Krankheiten  des  gebonicu 
Menschen,  namentlich  die  auf  die  sensorielle  Thätigkeit,  die 
Funktion  des  Seelcnorgans  und  die  Respiration  sich  bezie- 
henden, sind  in  dem  Körper  des  Fötus  nicht  möglich.  Der 
Beschränkung  seines  Lebens  auf  plastische  Thätigkeit  ge- 
niäfs,  beziehen  sich  auch  seine  Kraukheitsanlagen  vorzugs- 
weise auf  diese,  und  die  zahlreichen  ßiidungsfehler,  welche 
die  Kinder  mit  auf  die  Welt  bringen,  sind  wahrnehmbare 
anamnestische  Zeichen  dieses  fehlerhaften  Reproduktionspro^ 
zesses.  Dafs  indefs  in  dem  spätem  Zeitraum  des  Fötus-» 
lebens,  wenn  das  Blutgefäfssystem  seine  vollkommene  Aua- 
bildung erlangt  hat,  auch  Fieber  entstehen  können,  bc^veiset 
die  Erfahrung,  dafs  der  Fötus  von  acuten  Exanthemen  be- 
fallen werden  kaim.  Die  zunächst  auf  ihn  wirkende  Aus- 
senwelt  ist  der  Köqier  der  Mutter.  Krankheiten  derselben, 
Fehler  in  der  Lebensordnung,  die  sie  sich  zu  Schuldcu 
kommen  läfst,  GemÜthsbcwegungen,  äufscre  Schädlidikeiten» 
vorztiglich  sulclie,  die  unmittelbar  auf  die  Thcilc  wirken, 
in  welchen  der  Fötus  lebt,  sind  also  die  Gelegenheitsursa- 
chen, welche  die  Krankheiten,  zu  welchen  der  Fötus  Anlage 
hat,  veranlassen.    Ob  die  durch  Vorstellungen,  die  mit  hcf- 
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n'ger  Gemnihsbcwegung  Terbundcii  sind,  aufgeregte  Phantasie 
der  Mutter  solche  materielle  Veräiiilcrungeu  in  dem  Körper 
des  Fötus  hervorbringeu  köuiie,  welche  die  Idee,  von  wel- 
cher das  Gemüth  der  Mutter  ergriffen  wurde,  auf  eine  sinn- 
lich wahrnehmbare  Weise  abbilden,  und  so  jene  Idee  sich 
gleichsam  verkörpere,  kann  durch  Gründe  a  priori  weder 
bo^iescn.  noch  widerlegt  werden.    Den  empirischen  Tieweis 
Mfurde  allein  eine  zu  Begründung  eines  Erfahrungssatzes 
«licscr  Art  hinreichende  Menge  von  glaubwürdigen,  über 
«nlleu  Ziweifel  erhabenen  und  keiner  Sinnestäuschung  ver- 
däciitigen,  Beobachtungen  liefern,  woran  es  uns  bis  jetzt 
noch  fehlt. 

2)  Das  kindliche  Alter  beginnt  mit  der  Geburt,  und 
endigt  sich  nu't  dem  Eintritt  der  Pubertlit.  Durch  die  Gc- 
burt  trennt  sich  zwar  das  Kind  von  der  Mutter,  doch  bleibt 
CS  anfangs  noch  in  einer  gewissen  Abhängigkeit  von  der- 
selben, indem  es,  als  Säugling,  durch  ihre  Milch  ernährt 
wird,  die  Mutter  ihm  also  nicht  nur  eine  in  ihrem  Körper 
bereitete  Flüssigkeit  mittheilt,  sondern  vielleicht  auch  durch 
dieses  Medium  noch  fortdauernd  auf  eine  andere  nicht  in 
die  Sinne  fallende  Weise,  ihre  Lebenssphärc  in  das  Leben 
des  Kindes  einwirken  läfsf.  So  wie  der  Mensch  geboren 
ist,  lebt  er  in  einem  andern  Element,  so  wie  vorher  im 
AVasser,  jetzt  in  der  Luft.  Mit  diesem  üebergang  in  ein 
anderes  Verhältnifs  zur  Aufsenwelt  begiiuit  das  Athmen,  der 
kleine  Kreislauf  des  Bluts  durch  die  Lungen,  die  Oxyda- 
tion desselben,  die  Ernährung  des  Kindes  durch  den  Mund; 
mittelst  der  Verdauuugsorgane,  die  Assimilation  und  Re- 
sorbtion  des  Nahrungsstoffs  durch  die  Milchgeßifse.  Zu- 
gleich fHngt  die  Haut  an,  ihre  Verrichtung  als  Secretions- 
und  Gefühlsorgan  auszuüben.  Diese  plötzliche  Verwand  hing 
der  Hautfunktion  ist  vielleicht  eine  Hauptursache  der  Zell- 
gcwebeverhärtung  der  Neugebornen,  und  erklärt  den  Nutzen, 
welcher  ihnen  oft  wiederholte«  Baden  gewährt,  und  die  nach- 
theiligen "Wirkungen  ihres  Aufenthalls  in  einer  uureinen 
Luft.  Die  Verdamnig  und  Assimilation  bleiben  noch  in  ei- 
nem sehr  unvollkommenen  Zustande,  bis  zur  Enlwickelung 
der  Zähne  in  der  Mitte  de«  ersten  Lebensjahres,  mit  vreU 
eher  «ich  da«  Säu^lingaaltcr  endigt.   NacJi  diesem  Zeitpunkt 
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bilden  sich  die  Funktionen,  von  %velchcn  die  P>nährung  des 
Körpers  und  die  Erhaltung  seiner  materiellen  Integrität  ab- 
hängt, das  Kauen,  die  Verdauung,  Chymifikation,  Chylifika- 
tion,  Sangiiilikation,  iinuicr  nielir  aus;  gleichzeitig  gehen  in 
der  Form  des  Magens  und  der  Därme  diejenigen  Verände- 
rungen vor,  welche  die  Funktion  derselben  uotliweudig 
macht.  Allinählig  erhalten  nun  die  festen  Thcile  mehr  Festig- 
keit, die  Ossifikation  nähert  sich  ihrer  Vollendung,  und 
nicht  blofs  in  der  Differenz  des  Arterien-  und  Venenbluls, 
auch  in  der  Beschaffenheit  der  abgesonderten  Safte  offen- 
bart sich  immer  deutlicher  die  einem  jeden  eigenthümliche 
Mischung.    Aber  dieses  Fortschreiten  zur  Vollkommenheit 
m  den  genannten  Funktionen  geschieht  nur  allmUblig,  und 
begreift  einen  Zeitraum  von  mehreren"  Jahren,  in  ivelchem 
daher  Krankheiten,  die  in  Fehlern  der  Digestion  und  Assi- 
milation ihren  Gmnd  haben,   Ki*zeugung  von  Säure  und 
Schleim  in  den  ersten  Wegen,  allgemeine  Scliärfe,  dieScro- 
phelkraukheit,  Atrophia  mesenterica,  Rhachitis,  vorzüglich 
häufig  vorkommen.    Leicht  >virken  daher  als  Kraukheits- 
ursacheji  Nahrungsmittel,   deren  Besrhaffeidieit  der  noch 
schwachen  Verdauung  und  Assimilation  nicht  angemessen 
ist.    Kann  der  im  Darmkanal  angehäufte,  nicht  gehörig  as- 
similirte  Nahrungsstoff  zur  Ernährung  des  Körpers  nicht  ver- 
wandt werden,  so  erzeugen  sich  aus  ihm  Schleim  und  Einge- 
weidewürmer. Auch  die  wichtige  Veränderung,  welche  bei  der 
Entwickelung  der  Zähne  im  Körper  vorgeht,  kann,  in  Ver- 
bindimg  mit  schon  vorhandenen  Krankheitsanlagen  oder  zu- 
gleich einwirkenden  äufsern  Schädlichkeiten,  zur  Entstehung 
von  Krankheiten  beitragen.    Wenn  gleich  den  (iegnern  dieser 
Meinung  zugegeben  werden  mufs,  dafs  diese  Entwickelung, 
als  ein  physiologischer,  zur  Natur  des  Menschen  gehöriger 
Trozefs,  für  sich  allein  nicht  Krankheit  genaiuit  werden  kann, 
so  zeigt  doch  die  Erfahrung,  wie  anomalisch  und  pathoge- 
nisch  selbst  die  Entbindung,  auch  ein  ganz  naturgemäfser 
Prozefs,  werden  kann;  und  selbst  bei  Thieren  kann  der 
Zahndurchbruch  Krankheit  erregen. 

So  wie  das  Kind  nach  der  Geburt  aufhört  ein  Theil 
der  Mutter  zu  scyn,  beginnt  seine  geistige  Thätigkeit;  sein 
Pflauzeulebeii  endigt  sich,  und  <lic  Animalität  fängt  an  her- 
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romitrcfcn.    Während  im  Futus  das  Gauf^licnsystcm  der 
Nervcu  hinreichte,  um  iu  den  Organen  der  Reproduktion 
deujcuigeu  Gegensatz  zu  veniiiUeln,  welcher  im  Thierköqicr 
Bedingung  jeder  Lebensäufserung  isf,  wird  nun  die  Thälig- 
keit  des  Cercbralnervensystems  zur  Fortdauer  des  Lehens 
nothwendige  Bedingung,  und  das  Gehirn  das  Ceutraiorgan, 
von  welchem  das  Leben  ausgeht,  weshalb  Acephali  nur  bis 
xuT  Geburt  ihr  Leben  fortsetzen  können.    Aber  auch  in 
dem  ncugebornen  Kinde  ist  die  vegetative  Thntigkeit  noch 
vorwallend,  und  schlafend  bringt  es  daher  den  grüfstcn  Theil 
seines  Lebens  zu.    Erst  allm<ihlig  erwacht  in  ihm  die  sen« 
sorieJic  Thätigkcit,  und  mit  ihr  das  BewuCstscyu  und  der 
A^'illc.    Nach  und  nach  bilden  sich  die  Sinnorgane  voll- 
kommener  aus,  so  wie  das  Gehirn,  dessen  Funktion,  als 
Seelenorgan,  beginnt,  sobald  sinnliche  Empfindungen  cr>veckt 
werden,  und  das  Kind  anfangt  wahrzunehmen  und  die  Ob- 
jekte der  Aufsaiwelt  zu  ujiterscheiden.    Aber  nur  allmählig 
erlangt  es  das  V  ermögen,  die  maiinirhfaltigcn  Empfindungen 
zu  deutlichen  Vorstellungen  von  den  Objekten,  und  diese 
zu  Urtheilcn  und  Schlüssen  zu  verbinden,  oder,  im  höhern 
Sinne  des  Worts,  zu  denken.     Daher  ist  in  den  ersten 
Jahren  des  Lebens  jede  zu  weit  getriebene  geistige  Anstren- 
gung höchst  nachtheilig,  um  so  mehr,  da  sie  nicht  nur  mit 
der  Natur  dieses  der  materiellen  Ausbildung  des  Körpers 
vorzugsweise  gewidmeten  Lebensalters  im  Widerspruch  steht, 
sondern  auch  das  Kind   im  Denken  durch  Hebung  noch 
keine  Fertigkeit  erlangt,  und  sein  Ideenkreis  nur  einen  sehr 
geringen  Umfang  hat.    Das  Unvermögen  des  Kindes,  seine 
Ideen  festzuhalten  und  tief  in  sie  einzudringen,  ist  aber  auch 
der  Cjrund,  dafs  seine  Leidenschaften  gcwöhidich  schnell 
vorübergehend  sind,  und  eine  anhaltende  leidenschaftliche 
Gemüthsstimmung  selten  zu  Krankheilen  Venudassung  giebf. 
Die  Steigerung  des  Lebensprozesses  im  Gehirn  begründet 
in  dem  ersten  Zeitraum  des  kindlichen  Alters  eine  grofsc 
Anlüge  zu  Krankheiten  dieses  Organs,  besonders  solchen, 
die  entzündlicher  Art  sind,  oder  in  Blutcongestion  nach  die- 
sem Theile  ihren  Grund  haben;  daher  der  Gehirnentzün- 
dung und  dem  innern  Wasserkopf  dieses  Alter  vorzüglich 
häutig  unterworfen  ist.   Aufscr  diesen  meist  tödtlichen  Krank- 
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heitcn,  gcföhrden  das  Leben  des  Kludes  in  den  ersten  Jah- 
ren desselben  aueh  häufig  kranipHKifte  Zufalle,  die,  wegen 
der  grofsen  Errej^barkeil  des  Kindes  und  der  grofscu  Em- 
pDinglichkeit  seines  Nen  ensystenis  für  alle  Eindrücke,  dnrch 
weit  geringere  Krankheitsreize,  als  in  spätem  Jahren,  erregt 
werden  können,  und  die  in  diesem  Aller  noch  sehr  geringe 
Lebenskraft  leirht  durch  Ueberreizung  auf  eine  tüdlicbe 
Weise  erschöpfen.  Besonders  geht  bei  solchen  Zufällen  die 
krankhafte  Reizung,  die  sie  erregt,  in  der  frühesten  Periode 
des  kindlichen  Alters,  so  lange  das  Ganglieusysteni  noch 
einen  überwiegenden  Einflufs  auf  den  Organismus  hat,  häufig 
von  den  Orgauen  des  Unterleibes  aus.  Auf  der  in  den  er- 
sten Lebensjahren  leicht  möglichen  Erschöpfung  der  Kraft 
durch  Ueberreizung  beruht  die  diätetische  Regel,  zu  ver- 
hüten, dafs  der  Organisnuis  nicht  durch  starke  äufsere  Reize, 
z.  R.  reizende  Speisen  und  Getränke,  psychische  Eindrücke, 
die  das  GeiniUb  heftig  afficireu,  zu  sehr  aufgeregt  werde, 
so  wie  der  therapeutische  Grundsatz,  die  Anwendung  stark 
reizender  Arzneimittel  möglichst  zu  vermeiden.  Die  erwähn- 
ten dein  Leben  so  feindseligen,  und  die  im  Verhältnifs  zu 
spätem  Lebensaltern  grofse  Sterblichkeit  der  Kinder  veran- 
lassenden Krankheiten,  nehmen  aber  mit  jedem  Jahre  des 
Lebens  ab.  Resonders  zeigt  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des 
kindlichen  Alters,  vom  siebenten  Jahre  an,  eine  merkliche 
Zunahme  an  Kraft  im  ganzen  Körper,  und  die  Funktionen, 
welche  die  Ernährung  vermitteln,  werden  vollkounneiier. 
Immer  deutlicher  tritt  die  animalische  Thätigkeit  hervor, 
und  die  Reproduktion  hört  auf  die  vorherrschende  Aeufse- 
rinig  des  Lebens  zu  seyn,  weshalb  auch  meistentheils  in 
diesem  Zeitraum  das  Volumen  des  Körpers  abnimmt.  Ln- 
nier  vollkommener  entwickeln  sich  nun  die  (»cisteskräftc,  die 
Leidenschaften  werden  heftiger,  der  Wille  bestimmter,  die 
Spantancität  ninnnt  zu,  während  die  Receptivität  abninunt. 

3)  Das  Jugendalter  Hingt  mit  dem  Eintritt  der  l'u-  . 
berlät  an,  und  dauert  ungefähr  bis  in  die  Mitte  des  dritten 
Jahrzehends  des  menschlichen  Lebens.  Der  Zeitpunkt,  w  el- 
cher den  Anfang  dieses  Alters  bezeichnet,  ist  verschieden 
nach  der  individuellen  Constitution,  der  Lebensart,  und  vor- 
züglich dem  Klima;  je  wärmer  dieses  ist,  desto  früher  tritt 
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fr  ein.    lu  niisenh  Hiiiiinelsstrich  fiillt  er  meistens  bei  dem 
wetblicheu  Geschlecht  in  das  dreizehnte,  bei  dem  mäuuiicheu 
in  das  fünfzehnte  Lebensjahr.    Sehr  wichtig  ist  die  Yeräu- 
dcrung,  welche  um  diese  Zeit  in  dem  menschlichen  Körper 
vorgeht,  indem  eine  neue  Lebensiinfsernng,  die  Geschlechts- 
verrichtung, in  den  Kreis  seiner  Funktionen  tritt,  die  voll- 
koiumenere  Ausbildung  der  Geschlechtstheile  mit  einem  ver- 
mehrten ZuÜufs  des  Bluts  nach  denselben  verbunden  ist, 
und  ihre  erhöhte  Thfttigkeit  auf  das  Nerven-  und  (}efäfs- 
S}'steni  als  ein  ungewohnter  Reiz  wirkt.    Daher  entnickebi 
sich  oft  um  <Iiese  Zeit  vorhandene  Krankheitsanlagen,  und 
Jcichf  uird  die  harmonische  Thätigkeit  des  Nervensystems 
gestört.   Daher  sind  Krämpfe  aller  Art,  der  Veitstanz,  psy- 
chische Abuormitäten,  Sonuiambulisnuis,  besonders  bei  dem 
'Weiblichen  Geschlecht,  nicht  selten  vorkonnnende,  auf  diesen 
Zeitabschnitt  sich  beziehende  Entwickelungskrankheiten.  Die 
wichtigste  tigeuthümlichkeil,  durch  welche  dieses  Alter  sich 
von  den  vorhergehenden  unterscheidet,  ist  die  aus  der  bis- 
herigen Indifferenz  des  Lebens  sich  entwickelnde  geschlecht- 
liche Differenz.    Diese  offenbart  sich  zu  Anfang  dieses  und 
gegen  das  Ende  des  Torhergehenden  Alters,  zuerst  durch 
eine  vollkommenere  Ausbildung  der  Geschlechtstheile,  so 
wie  durch  eine  immer  merklicher  werdende  Verschiedenheit 
beider  Geschlechter  in  Rücksicht  der  Form  und  des  Habitus 
des  ganzen  Körpers,  selbst  der  Richtung  der  Gcistesthiitig- 
kcit,  der  Neigungen,  Triebe  und  herrschenden  Gemüths- 
stimmuug,  späterhin  durch  das  Wachsen  der  Haare  um  die 
Geschlechtstheile  und  unter  den  Achseln,  durch  die  sich 
immer  vollkommener  ausbildende  geschlechtliche  Verschie- 
denheit in  Rücksicht  der  Form  des  ganzen  Körpers  und 
seiner  einzelnen  Theile,  vorzüglich  des  Thorax  luid  Beckens, 
durch  das  in  dem  allgemeinen  Naturgesetz,  dafs  alles  Diffe- 
rente  oder  qualitativ  Entgegengesetzte  sich  zu  verbinden 
strebt,  begründete  Erwachen  des  Geschlechtstriebes,  bei  dem 
weiblichen  Geschlecht  durch  die  monatliche  Reinigung,  als 
Zeichen  der  die  Empfängnifs  bedingenden  erhöhten  Geföfs- 
thätigkeit  des  Uterus,  die  vollkommene  Ausbildung  der  Brüste, 
bei  dem  männlichen  Geschlecht  durch  die  Secrelion  de« 
mäimlichcu  Samens,  das  Hervorkeimen  des  Barles,  die  Vcr- 
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äiidcnin^  der  Stimme  und  durch  das  Vorhcrrsclicri  der  Irri- 
tabilität bei  diesem,  der  Sensibilität  bei  dem  >veiblichen  (jc- 
schlccht.  Die  Toilkonnnenstc  Ausbildung  erhallen  in  dem 
Juf^endalter  der  Res)>irationsprozefs  und  dessen  Organ,  die 
Lungen.  Dies  offenbart  sich  durch  erhöhte  Wärmeerzeu- 
gung, Stärkerwerden  der  Siinnne,  vermehrte  Oiydation  des 
Blutsund  Disposition  zu  Kntzündungskrankheiten,  aberaucii^ 
auf  eine  dem  Leben  feindselige  Weise,  durch  eine  hen*or- 
stechende  Anlage  zu  Lungeuk rankheiten,  z.  ß.  Pneumonie, 
Haemo])tisis,  Lungensucht,  so  >vie  eben  deshalb,  bei  schon 
vorhandener  Anlage  zu  diesen  Krankheiten,  dieses  Alter 
nicht  seilen  die  <ielegenheitsursache  ist,  welche  die  Ent- 
ivickelung  derselben  veranlafst.  * 

Wenn  gleich  geringer,  als  im  kindlichen,  ist  doch  auch 
im  Jugendaller  die  Empfänglichkeit  für  innere  und  üufsere 
Eindrücke  noch  sehr  grofs,  weshalb  Krankheiten,  die  einer 
krankhaften  Heizung  des  sensiblen  und  irritabeln  Systems 
ihren  Ursprung  verdanken,  wie  Fieber,  Entzündungen  und 
Krämpfe,  voi*züglirh  häufig  vorkonmien,  besonders  da  die 
diesem  Alter  eigenthümliche  Herrschaft  der  Phantasie  über 
den  A'erstand,  und  die  Aufregung  des  (>cmüths  durch  heftige 
Leidenschaften  als  eine  reichhaltige  Quelle  innerer  psychi- 
scher Krankheitsreize  zu  betrachten  ist.  Mit  dem  Ende  dieses 
Alters  hört  das  Wachslhum  auf,  welches  anfangs,  ehe  die 
lUuferzeugung  mit  der  (iröfse  des  Körpers  in's  Gleichge- 
wicht tritt,  zu  Entstehung  einer  Plethora  ad  spatium  Gele- 
genheit geben  kann. 

4)  Das  mittlere  Lebensalter  begreift  den  Zeitminn 
ungeföhr  von  der  Mitte  des  dritten  bis  zur  Mitte  des  sech- 
sten Jahrzehends.  In  diesem  Alter  hat  der  menschliche  Kör- 
per den  höchsten  Grad  seiner  Ausbildung  erreicht;  die  Kraft 
des  Körpers  steht  auf  der  höchsten  Stufe,  die  sie,  nach  der 
ividividuellen  Constitution  jedes  einzelnen  Menschen,  errci- 
dien  kann;  die  grofse  Erregbarkeit  des  kindlichen  luid  Ju- 
gendalters ist  vermindert,  die  Keaction  auf  äufsere  EiuQus»e 
ist  daher  wein'ger  lebhaft,  aber  energischer.  Weniger,  als 
in  frühem  Jahren,  tritt  ein  Faktor  des  Lebens  tiberiviegeud 
hervor;  es  herrscht  daher  mehr  Gleichgeivicht  in  den  Fuük- 
tioiien,  die  lebende  Faser  besitzt  mehr  Festigkeit,  und  in 
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diesem  Aller  ist  daher  (iberhanpt  vrciii^^er  leicht  eine  Slö- 
mng  der  Gesundheit  durch  Uufserc  Krankheitsursacheu  mög- 
lich. Doch  dauert  in  dem  ersten  Zeitraum  desselben,  un- 
gefähr bis  zujn  35ste?»  Jahre,  noch  einij^e  Anlage  zu  Lun- 
fienkrankheiten  fort.  Vorziij^lidi  aber  sind  in  diesem  Aller 
die  Eiugoveide  des  Unterleibes,  die  Theile,  in  welchen  am 
häufigsten  sich  Krankheiten  entwickeln.  Auf  eine  nicht  ^anz 
befriedigend  zu  erklärende  Weise  entstehen  in  diesem  Alter 
vorzücrlich  leicht  Blulanhäufun^en  im  Pforladersystem,';  Hä- 
morrhoiden, Stockungen  in  der  Leber  und  Milz,  Abnormi- 
täten der  Galk'iiabsonderun»,  A\'rdauuugsbeschwerden,  Me- 
laena,  als  entfernlere  Folgen  dieser  Krankheiten,  Wassersucht, 
die  mit  den  Unterleibskrankhciten  in  genauer  Verbindung 
stehende  Gicht,  so  wie  die  mit  der  letztgenannten  Krank- 
heit nahe  venvandle  Steinerzeugung,  besonders  gegen  Ende 
dieses  Alters,  ebenfalls  nicht  selten  vorkommt.  Eine  wich- 
tige Veränderung  im  weiblichen  Körper  bringt  in  diesem 
Zeitramn  das  Aufhören  der  monatlichen  Reinigung  hervor, 
welches  gewöhnlich  im  fünften  Jahrzehend  des  Lebens  er- 
folgt, nnd  leicht  zu  lilutcongestionen  in  andern  Theilen  des 
Körjiers,  und  deren  Folgen,  z.  B.  Hämorrhagien,  besonders 
Tomitus  cruentnSf  ilämorrhoidalzunillen,  Ausdehnung  der  lilut- 
gefäfse,  und  daher  rührender  retardirter  Ik'wegung  des  Bluts 
Veranlassung  giebt.  Da  aber  die  monatliche  Ueinigung  nicht 
in  einem  blofs  mechanischen  Ausiliefsen  des  Bluts  besteht, 
FOüdern  eine  aktive  Hämorrhagie,  Wirkung  einer  erhöhten 
OeHifsthätigkeit  im  Uterus  und  eine  Aeufserung  der  Zeu- 
c;migskraft  ist,  so  konunt  hierbei  auch  das  in  den  manuich- 
faltigsteu  Erscheinungen  des  Lebens  sich  offenbarende  Ge- 
setz des  Antagonismus  in  Betracht,  nach  welchem  durcli  das 
schnelle  Aufhören  einer  gesunden  oder  krankhaften  Aktion 
iu  einem  Organ,  leicht  eine  krankhafte  Thiitigkeit  in  einem 
andern  Theile  erregt  wird,  die  gleichsam  an  die  Stelle  der 
erstcren  tritt.  Solche  vicarirende  Aktionen  entstehen  auch 
leicht  bei  dem  Aufhören  der  monatlichen  Reinigung,  beson- 
ders in  Theilen,  die  schon  an  irgend  einer  Krankheitsanlage 
leiden.  Daher  entzünden  sich  z.  B.  um  diese  Zeit  nicht 
selten  scirrhöse  Verhärtmigcn,  die  bis  dahin  unschnicrzhaflt 
gewesen  waren,  und  gehen  in  Krebsgeschwüre  über. 
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In  der  QLwcitcn  Hlilftc  dieses  Zeitraums,  früher  bei  dem 
weiblichen,  sptiter  bei  dem  männlichen  (^eschlecht,  treten 
Erscheinungen  ein,  welche  beweisen,  dafs  die  Acmc  des  Le- 
bens Torüber  ist,  und  die  Abnahme  oder  Involution  des« 
selben  beginnt.  Diese  offenbart  sich  durch  abnehmende 
Fähigkeit  zur  Begattung  und  Fortpflanzung,  Verminderung 
der  Kraft  und  Erregb«irkcit,  bei  Männern  vorzüglich  der 
Irritabilität,  bei  Weibern  der  Sensibilität,  Abnahme  der  Bieg- 
samkeit und  Beweglichkeit  der  Faser  und  der  Lebhaftigkeit 
in  den  Funktionen.  Dagegen  ist  dieses  spätere  Lebensalter 
auch  nicht  selten  ein  natürliches  Heilmittel  solcher  Uebel, 
die  in  einer  krankhaft  erhöhten  Reizbarkeit  ihren  (vnuid 
haben,  z.  B.  krampfhafter  Krankheiten.  Wenn  in  den  sech- 
ziger Jahren  die  Zeichen  des  sinkenden  Lebens  immer  merk- 
licher werden,  beginnt. 

5)  Das  (jrreisena l tcr,  welches  den  Rest  des  Lebens 
▼on  diesem  Zeitpunkt  bis  zum  Tode  begreift.  In  diesem 
Alter  hört  die  (^eschlechtsfunktion  allmählig  auf,  die  ge- 
schlechtliche Differenz  geht  wieder  in  Indifferenz  Über,  und 
diese  Veränderung  zeigt  sich  auch  darin,  dafs  beide  (ic- 
schlechter  in  Bücksicht  des  Habitus  und  der  Beschaffenheit 
des  ganzen  Körpers  einander  wieder  ähnlicher  werden,  wie 
in  der  Kindheit.  Mit  der  immer  weiter  fortschreitenden 
Verminderung  der  Irritabilität  und  Sensibilität  hört  )ene  auf, 
durch  ihr  Vonvalten  das  männliche,  diese  das  weibliche 
Geschlecht  zu  charaklerisiren.  Mit  der  Verminderung  der 
Erregbarkeit  wird  auch  die  Kraft  inuner  mehr  erschöpft, 
und  beides  hat  leicht  ein  gänzliches  Aufhören  der  organi- 
schen Thätigkeit  zur  Folge,  anfangs  in  einzelnen  Theilen, 
zuletzt  im  ganzen  Körper.  Das  partielle  Erlöschen  des  Le- 
bens zeigt  sich  zuerst  durch  Erlöschen  der  animalischen 
Thätigkeit;  daher  Lähmungen  einzelner  Bewegungs-  oder 
Sinnorgane,  besonders  Blindheit  und  Taubheit  zu  den  Krank- 
heiten gehören,  die  im  (> reisenalter  häufig  vorkommen.  Nimmt 
die  Kraft  noch  mehr  ab,  so  wird  bisweilen  auch  der  Vegc- 
tationsprozefs  vernichtet,  und  es  entsteht  ])artieller  Tod,  Ab- 
sterben oder  der  Brand  ( gaugraena  senilis  ) ,  besonders  in 
Theilen,  die  von  den  Ccntralorganen  des  Lebens  weit  ent- 
fernt sind.    Mit  der  Abnahme  der  Kraft  vermindert  sich 
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auch  die  Menge  der  flüssigen  Destandtheile  und  die  der  er« 
(litten  nimmt  zu;   es  entsteht  all4;emeine  Trockenheit  des 
Körpers,  die  Secretionen  nehmen  ab,  und  die  abgesonderten 
Säfte  werden  saturirter,  enthalten  weniger  wäfsrige  ßestand- 
ihcile,  die  bewegbare  Faser  verliert  ihre  frühere  Beweglich- 
keil, die  Zahl  der  kleinen  Gefafse  vermindert  sich.    Die  Fol- 
gen dieser  Veränderungen  zeigen  sich  theils  in  dem  üufsern 
Habitus,  thcils  in  den  willkührlichen  und  umvillkührlichen 
Verrichtungen  des  Körpers.     Die  verminderte  Fetlerzeu- 
gung veraulafst  Runzeln ;  die  Muskeln  werden  weniger  leicht 
von  dem  Willen  in  Bewegung  gesetzt;  daher  das  Unver- 
inOgeu  den  Küq)er  gerade  zu  halten,  auch  vermindert  die 
zu/ieiiiueude  Steifigkeit  der  Phaser  ihre  Bewegung  und  Aus- 
dehnbarkeit, welches,  in  Verbindung  mit  der  zunehmenden 
Schwäche,  Trägheit  in  allen  Funktionen,  langsamere  Bewe- 
gung der  Säfte  und  Stockungen  derselben  veranlafst.  Die 
in  diesem  Alfer  leicht  entstehenden  Verknöcherungen  in  den 
weichen  Theilen,  können  auf  verschiedene  W'eise  die  Ver- 
richtungen derselben  stören,  und  wenn  sie  in  den  Organen, 
von  deren  Funktion  die  Fortdauer  des  Lebens  unmittelbar 
abhängt,  sich  erzeugen,  den  Tod,  in  den  Arterien  vermin- 
derte Emähnnig  einzelner  Theib»,  veranlassen,  und  zu  Ent- 
stehung des  Brandes  in  denselben  beitragen.    Doch  dauert 
in  dem  ersten  Zeitraum  dieses  Alters  die  Geisteslhäligkeit 
noch  ziemlich  ungestört  fort,  und  die  animalische  Thätigkeit 
behält  das  Uebergewicht  über  die  vegetative,  weshalb  auch 
Greise  weit  weniger  schlafen,  als  jüngere  Menschen.  AIl- 
niäldig  nehmen  aber  die  Bedingungen  des  Lebens  immer 
mehr  ab,  und  die  Nähe  seines  Erlöschens  verkündigt  sich 
gewöhnlich  zuerst  durch  Verminderung  der  Geisteskräfte, 
zuerst  der  uiedern,  des  Gedächtnisses,  der  Phantasie,  später 
der  höhern.    Dabei  kann  aber  das  Leben,  wenn  gleich 
auf  eine  unvollkonnnene  Weise,  durch  die  fortdauernde  re- 
produktive Thätigkeit  noch   erhalten  werden,   der  Greis 
noch  eine  Zeillang  vegetiren,  und,  so  wie  das  Leben  als 
Pilanzenleben  anfängt,  endigt  es  sich  gewöhnlich  auch  auf 
ähnliche  Weise,  und  wenn  gänzliche  Erschö])fiuig  der  Kraft, 
oder  irgend  ein  durch  abnorme  plastische  Thätigkeit  verau- 
lafstcr  organischer  Fehler,  sowohl  die  dyiianiiichen,  aU  raa- 
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tericllcii  ßedin^iin^en  desselben  vernichtet,  ro  erfolj^t  ein 
g^izlicher  Stillstand  dcs9t*lbcu,  oder  der  natürliche  Tod. 

ALTER ANTIA.  Mittel,  welche  eine  VerMnderuni;  in 
der  Mischung  der  Safte  hcrvorbrinj^en  können.  Daher  das- 
selbe, Avas  man  unter  blutreinigende  Mittel  versteht.  Kbcii 
das,  was  Alliotica,  II  —  d. 

ALTERATIO.  Eine  Veränderung,  daher  sowohl  j)a- 
thologisrh  als  therapeutisch  gebräuchlich,  iiu  ersten  Sinne 
wird  es  oft  für  die  Wirkung  eines  Geniülhsaffekls  genom- 
men; im  zweiten,  für  die  Operation  einer  Mischungsverän- 
derung und  N'erbesserung  in  den  Säften  desselben,  als  IJlut- 
reinigung.  II  —  «J. 

i: .  ALTHAEA.  Eine  PHauzengnttung  aus  der  Klasse  Mo- 
nadelphia  Polyandriay  und  der  natürlichen  Ordnung  Malva- 
eeae.  Die  Keiuizeicheii  sind:  ein  doppelter  Kelch,  der  äus- 
9ere  5  —  9  theiiig,  der  üuiere  fünftheilig.  Fünf  Bluiueu- 
bltttter.  Eiiieainige,  nicht  aufspringende  Kapseln  stehen  in 
einem  Kreise  um  den  Staubweg.  .< 

!     1)       offictTiaUs.  Gemeiner  Eibisch.   Linn,  WtVd, 
spcc.  3.  ]).  770.    Hayne  Darstell.  d.  Arzneigew.  2.  t.  25. 
Wächst  nn  Zäunen,  AckeirXndern,  auf  gutem  Boden  durch 
ganz  Deutsehland  und  das  mittlere  Europa.     Der  Stamm 
wird  8,  9  —  10  Fufs  hoch,  und  ist,  wie  die  gai»ze  Pflanze, 
die  innern  ßtütentheile  ausgenommen,  mit  einem  dichten, 
weifseii  Filz  bedeckt,  der  aus  stemföniiigen  Haaren  besteht. 
Die  Blfttter  sind  gestielt,  herzförmig,  mit  3  —  5  nur  wenig 
gesonderten,  spitzen,  gekerbten  Lappen.    An  der  Basis  des 
Blattstiels  befinden  sich  zwei  in  2  — •  3  kleine  Lappen  ge- 
theilte,  abfallende  Nebenblätter.    Die  Blumen  sind  ziemlich 
grofs  und  weich.     Man  braucht  die  Pflanze  wegen  ihres 
Sehleims,  und  man  hat  auf  den  Ajmthcken  erstlich  die  Herba 
Althaeae  s.  Bismahnet  welche  auch  zu  den  Speries  ad  Cata- 
plasma  y  ad  Enema^  ad  Gar^ariama ,  ad  Inftisum  peciorale 
kommt,  ferner  die  Radix  AiUiaeae,  welche  gerade  nieder- 
steigt, sehr  lang,  einfach  oder  wein'g  ästig  und  von  weifscr 
Farbe  ist.    Auf  den  Aj)Olheken  hat  man  sie  geschält,  \md 
in  fingerlange  oder  aneh  etwas  längere  Stücke  geschnitten. 
Di«  ganze  Pflanze  enthält  den  Schleim  in  kleinen,  diirch- 
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sichtigen  Körncni,  gleich  dem  SlUrknichl  schon  völlig  gebildet, 
wie  ich  iu  Schtrei^ger'a  Jourii.  B.  13.  S.  191.  gezcij;!  habe. 
Dieser  Schleim  löfst  sich  wie  alle  Schleime  in  kaltem  Wasser 
auf,  aber  auch  in  gewässertem  Alkohol,  und  man  mufs  al- 
so,  wenn  man  ihn  in  seiner  eigenthünilichen  Gestalt  schei- 
den will,  die  Pilanze  mit  starkem  Alkohol  behandeln,  eben 
so  wie  man  stärkeartige  Pflanzen  behaudelt,  um  die  Stärke 
tu  scheiden.    Mit  diesem  Schleim  kommt  aber  auch  noch 
wahre  Stärke  in  kleineu  Kügelchen  in  der  Pilanze  vor. 
Aufser  diesem  reinen  Schleim  findet  sich  ein  Extractivstoff 
imd  ein  besonderer  Stoff  mit  Aepfelsäure  verbunden,  in  dem 
Eibisch,  welchen  Bacoii  zuerst  geschieden  und  Allhein  ge- 
nannt hat    Man  behaudelt  das  mit  kaltem  Wasser  bereitete 
Eibischwurzel- Extrakt  mit  kochendem  Alkohol,  welcher  das 
saure,  äpfelsaure  Allhein  und  andere  Stoffe  auflöfst,  und  giefst 
die  geistigen  Auszüge  zusammen,  welche  durch  Erkulten  einen 
Niederschlag  fallen  lassen.    Dieser  Niederschlag  in  Wasser 
aufgelöfst,  filtrirt,  zur  Syrupsdickc  abgedampft,  giebt  eine 
kristallische  Masse,  welche  aus  saurem,  äpfelsaurem  Altheiu 
besteht.    Man  löfst  sie  in  Wasser  auf,  setzt  Bittererde  zu« 
und  filtrirt,  so  schiefst  aus  der  Flüssigkeit  das  reine  Altlieiii 
in  smaragdgrünen  Krystallen  an,  welche  luftbeständig,  sehr 
auflöfslich  im  Wasser,  unauflüfslich  im  Weingeist  sind,  und 
das  durch  Säure  geröthete  Lackmuspapier  wieder  blau  fiirben. 
(S.  Büchners  Reperl.  f.  Pharmacie.  B.  26.  S.  122.). 

Das  Altheekraut  sowohl  als  die  Allheewurzel,  wird  mci- 
stens  in  Dekokten  gebraucht.  Man  hat  noch  einen  Sifntpua 
Althaeae.  Vormals  kam  die  Allheewurzel  zu  vielen  Zusam« 
incusetzungen,  zum  Emplastrum  diachylon  simples,  U/i^uen^ 
tum  Alihaeae  f  Uvg.  alabaalrinutn ,  Pasta  Althaeae,  Doch 
ist  der  Zusatz  des  Althceschleims  in  allen  diesen  Fällen 
höchst  unbequem  und  (iberiltissig.  Die  Althaea  gehörte  aucW 
zu  den  Herbae  quinque  emoUientea*  L  —  k.  / 

Wegen  ihres  reichen  Gehalts  an  reinem  Schleim,  wirkt 
die  Altheewurzcl  iuaerlich  gebraucht,  nälnrend,  eiuhlll-^ 
Icnd,  schmerzstillend,  auf  die  Daouauficcruugeu  anhaltend, 
stopfend.  ...  ♦ ' 

In  Pulverform,  in  Welcher  man  sie  ßelteft  giebt,  laCsi 
man  pro  dosi  10  —  20  Grau  täglich  3  —  4  Mal  nehmen. t 
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Am  h.lufigsten  giebt  man  sie  in  der  Abkochung,  rechnet  auf 
sechs  Unzen  Coladir  drei  Drachmen,  und  hifst  hiervon  alle 
zwei  Stunden  einen  bis  zwei  Efslöffel  voll  nehmen.  Den 
Syrup  itifst  man  als  schleimig  einhüllendes  Mittel  Theelöffel- 
weise  nehmen,  oder  setzt  ihn  zu  demselben  Zweck  zu  Mix- 
turen in  dem  Verhällnirs,  nach  welchen  Überhaupt  Synip 
denselben  zugcmisrht  werden.  Das  UngenL  Althaeae  wird 
Siufserlich  als  beruhigend  schmerzstilleude  Salbe  gebraucht. 

Innerlich  empfiehlt  man  die  Radis  AUhaeae  als  einhül- 
lend brnihiiiendes  Mittel  bei  schmerzhaft  entzüiidlirhen  Af- 
fektioneu,  Entzündungen  der  Lungen,  der  Luftrühre,  der 
Urethra,  der  Itlase,  bei  fleiserkeit,  Steinbeschwerden,  und 
als  gelind  anhaltendes  Mittel  bei  profusen  Absonderungen 
mit  einer  sehr  erhöhten  Reizbarkeit  dieser  Organe,  wie  bei 
Durchfall,  Ruhr. 

Aeufserlich  hat  man  sie  angewendet  als  Klystier  beim 
Durchfall  und  in  der  Ruhr,  als  Einspritzung  bei  sehr  schmerz- 
hafter Entzündung  der  Harnröhre,  als  Umschlag,  mit  Milch 
und  Leinsaamen  bei  sehr  entzündeten  Hämorrhoidalknoten, 
mit  Feigen  und  Flor.  Samhuci  gekocht  als  erweichende« 
Gurgelwasser,  und  endlich  die  Wurzel  mit  Milch  gekocht 
und  auf  das  Zahnfleisch  gelegt,  als  beruhigendes,  erweichen- 
des Mittel  bei  Zahnbeschwerden.  O  —  n. 

2)  j4,  rosea.  Die  Stockrose.  fFilU.  «p.  3.  p.  773.  Alcea 
rosea.  Linn.  sp.  2.  ]).  966,  Hayne  Darstcll.  d.  Arzneiptlanzen. 
T.  2.  t.  26.  Diese  sehr  bekannte  und  in  unseru  Gürten  we- 
gen ihrer  grofsen  Blumen  h^iufig  gezogene  Pflanze  ist  zwei- 
}]ihrig.  Der  Stamm  wird  6  —  8  Fufs  hoch,  ist  wie  die 
ganze  Pflanze  behaart.  Die  Blfitter  sind  grofs,  gestielt, 
schwach  fünflappig,  gekerbt.  Die  Blüten  sitzen  auf  kleinen 
Stielen,  der  iiufsere  Kelch  sechsfach  getheilt.  Die  Blume 
weifs,  roth  oder  dunkelpurpurfarben.  Man  verlaugt  ztun 
Arzneigebrauch  Blumen  von  der  letzten  Farbe,  floret  Malvae 
arbortae,  Sie  enthalten  einen  Schleim  und  etwas  Zusammen- 
ziehendes. Man  gebraucht  davon  das  Infusuni.  L  — 
ALTHAESALBE.    S.  Uuguent. 

ALTSOHL.  Die  Mineralquellen  dieses  Namens  ent« 
springen  in  der  Sohler  -  Gespanuschaft  (Solyoin  Varmegye) 
im  KönigreioL«  Ungarn.    Auf  dem  Altsohler  Felde  finden 
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wt^K  Wölf  kaICe  MiiieralqQellen,  von  ihnen  wird  vorzugs- 
weise beuiilzt  die  Cservena  Woda,  welche  am  Ufer  des 
Granoflasscs  aus  eiueni  Felsen  henorquillt  und  sehr  viel 
Luftblasen  enlnickelL  Das  Wasser  ist  klar,  hat  einen  an- 
genehmen, säuerlichen  Geschmack,  cnthSlt  viel  kohlensaures 
(ias,  bildet  der  Einwirkung  der  atmosj)härischen  Luft  aus- 
gesetzt einen  rothlichen  Bodensalz,  und  gehört  zu  den  stärk- 
sten Säuerlingen  Ungarns.  O  —  n. 

ALTWASSER,  unter  dem  Namen  Aqua  antiqua  als  Be- 
sitzung eines  Herzogs  Bolko  von  Schweidnitz  schon  1357  in 
einer  alten  Urkunde  erwähnt,  berühmt  durch  seine  Mineral- 
quellcih  liegt  in  Schlesien  in  einem  freundlichen  Thale,  von 
der  Stadt  Waldenburg  nur  eine  halbe  Stunde  entfernt, 
1157  Fufs  über  dem  Meere  erhaben.    Alle  hier  entspringen- 
den Quellen  sind  kalt,  und  gehören  zu  der  Klasse  der  erdig- 
alkalischen  Eisenwasser.    Chemisch  untersucht  wurden  sie 
von  Menzel,  Mogalla  und  Günther,    Nach  den  beiden  letz- 


lern  und  nach  Hinze 

cuthallen 

sechzehn 

Unzen  ; 

de» 

des 

der 

Obcr- 

Miiicl- 

Fnrdnrhs- 

nciirn 

bninncns. 

bninncn«. 

bninncns. 

Quelle. 

Schwefelsaures  Natron  Ä  Gr. 

io  Gr. 

1  Gr. 

2'i  Gr. 

Salzsaures  Natron 

^,  - 

,%  - 

fo  - 

1  - 

Kohlensaures  Natron 

H  - 

lÄ  - 

2Ä^o  - 

1?  - 

Köhlens.  Kalkerde 

2li  . 

3^0  - 

2Ä  - 

i  - 

Talkerde 

Ii  - 

2Ä-  - 

1?  - 

Eisen  oxyd 

9. 

Aö  - 

h  - 

ExtractivstofT 

A  - 

röo  - 

Harzsoff 

sehr  wenig. 

Schwefelsaurer  Kalk 

«  - 

Kohlensaures  Gas    23t  Kbz.  UJKbz.    17i  Kbz.    11  Kbz. 

Die  Wirkung  der  Quellen  zu  Altwasser  ist  stärkend, 
gclüid  reizend.  Man  benutzt  sie  als  Getränk,  allein  und 
niit  Milch,  oder  auch  in  Form  von  Bädern  in  den  vorhan- 
denen Badehäusern.  Ganz  zu  widerrafhcn,  oder  nur  bedingt 
anzuwenden  bei  Vollbliitigkeit,  Neigung  zu  entzündlichen 
Kraukbeileii,  aktiven  Blulflüssen,  Verhärtungen  und  in  der 
Schv?augerschaft ,  sind  sie  dagegen  in  allen  den  Fällen  an- 
taiipfohlen  worden,  wo  alkalisch -erdige  Eisenquellen  indicirt 

^Icd.  dtir.  Knrycl.  II.  Bd.  S 
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«ind,  uamcntlich  bei  allgemeiner  Nervenschwache,  Schwäche 
des  Wagens  uml  Damikanals,  verbunden  mil  Ilamorrhoidal- 
beschwerden  Icichler  Art,  Scldeimflüssen,  Anomalien  der 
monallichen  Reinigung,  Neigung  zu  Aborlus,  grofser  Reiz- 
barkeit der  Haut  nach  rheumatischen  oder  gichlischcn  Be- 
schwerden. 

Sehr  vorlheilhaft  für  Allwasser  ist  die  Nähe  von  Salz- 
bi  unn,  und  die  für  Kranke  oft  so  heilsame  Verbindung  des 
(Gebrauchs  beider  Quellen. 

Im  Sommer  1826  betrug  die  Zahl  der  KurgHste  nur  263, 
gegeben  wurden  6375  Räder,  versendet  nur  181  Flaschen. 

Lill.    A.  U.  Hinze,  Altwasior  und  seine  HcilqucUcn.  1805. 
A.  }L  Uin%€,  Annalcn  der  ii.ii»c4ali«clicn  KurantuU  *u  All\r»M«r.  1.  Jahr- 
gang. 1810.  •  i«Q 
loscht  Hdlipicllcn  TOM  Schlesien  und  der  Grafscluft  GUt».  5.  13». 

O  —  n. 

ALUDEL.  Sublimirlöpfe.  Man  nennt  Aludel  eirörmigc, 
irdene  Töpfe,  welche  oben  und  unten  offen  sind,  und  lo 
genau  können  über  einander  gestellt  und  zusammengefügt 
werden,  dafs  sie  eine  Röhre  bilden.  Der  oberste  Aludd 
mufs  verschlossen  seyn,  oder  nur  eine  kleine  Oeffnung  haben. 
Man  bediente  sich  ihrer  besonders  zur  Sublimation  der 
Schwcfelblumeii,  welche  man  aber  jetzt  im  Grofscn  bereitet. 
Jetzt  gebraucht  man  sie  fast  gar  nicht  mehr.         L  —  k. 

ALUMEN.    S.  Alaun. 

ALUSMOS  (von  almi)y  Angst,  ängstliches  Herumwerfen. 

II  —  d. 

Das  AL\TNEUERR  VD.  Diese  Badeanstalt  liegt  im 
Canton  Graubündten,  sechs  Stunden  von  Davos.  Die  hier 
in  sehr  reichlicher  Menge  entspringende  Mineralquelle  hat 
einen  ausnehmend  starken  Schwefelgeruch  und  Geschmack, 
und  wird  nach  Grassi  in  ihren  Wirkungen  mit  der  von 
Baden  in  der  Schweiz  verglichen.  Man  benutzt  sie  als  Bad 
bei  Gicht,  Harnbrennen  und  Nierenschnierzen,  und  auch  als 
GetrUnk  bei  Engbrüstigkeit,  Heiserkeit  und  t^wv  Beförde- 
rung der  Darmausleerungen  und  des  Urins. 

Litt.    O.Ruich,  Anlciluijg  der  B«d©-  und  Tihikknren.  Bd.  II.  S.  85.  sq. 

O  —  n. 

AL^TOLARIS,  zu  den  Zahnzellen  gehörig,  daher  pro- 
c€9$u§  alveo!ar99,  die  Zahnzellen-  oder  Zahidiölenforts&tzc 
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der  beiden  Kiefer,  woran  man  auch  wohl  den  Rand,  Um" 
6tu  alveolaria,  und  die  vordem  Vorsprünge  zwischen  den 
Zellen,  juga  alteolaria,  unlcrsclieidet,  so  wie  Einige  auch 
den  Kanal  im  Unterkiefer  (canalis  maxillaris)  für  die  Nerven 
und  Gefafse,  catialia  alveotaris  genannt  haben,  obgleich  die- 
selben doch  nicht  blofs  für  die  Zähne  bcstinnnt  sind.  Ar- 
teriae  alveolares,  die  Zahnarterien,  wovon  die  obere  hintere, 
für  die  Backenzühne,  ein  eigner  Ast  der  maxillaris  interna, 
die  obere  vordere,  für  die  Eck-  und  Schneidezahne,  ein 
Zweig  der  iufraorbitalis  ist;  während  die  untere  (A.  alveo« 
laris)  ein  Zweig  der  maxillaris  inferior  aus  der  maxillaris 
interuü,  alle  Zähne  des  Unterkiefers  versorgt.    Die  Zahn* 
biutadem,  reiiae  alveolares,  wovon  die  obem  sich  in  die 
vordere,  die  mitcrn  sich  in  die  hintere  Antlitzvene  (vena 
facialis)  ergicfsen,  konnnen  sonst  eben  so  aus  den  Wurzeln 
der  Zähne,  wie  die  Arterien  hineingehen.    Die  Zahnnerven 
{nervi  alveolares)  ent5])riiigen  auf  eine  den  Arterien  analoge 
Weise;  die  obem  vordem  nämlich  von  dem  Unteraugen- 
hölenncr^'eu,  die  hintern  obern  hingegen  machen  einen  eig- 
nen Ast  des  Oberkiefernerven  aus;  die  Nerven  der  untern 
Zähne  kommen  sännntlich  vom  maxillaris  inferior,  einem 
Zweige  des  dritten  Asts  vom  fünften  Paar.  U  —  i. 

ALVEOLUS,  die  Zahnzelle,  auf  lateinisch  nach  den 
eben  so  hcifsenden  Bienenzellcn  genannt,  auch,  doch  minder 
gut,  Zahnhöle,  worunter  man  eher  die  Hole  im  Zahne  selbst 
versteht.  Man  bezeichnet  damit  die  abgesonderten  Räume 
der  Zahnhölenfortsätze  der  Kiefer,  in  welchen  bei  dem  Fötus 
und  dem  jüngern  Kinde  vorne  die  Keime  der  Milchzähne, 
hinten  die  der  bleibenden  Zähne  liegen;  in  denen  hingegen 
nach  beendigtem  Zahuwechscl  nur  die  WiuTteln  der  Zähne 
enthalten  sind. 

Vor  dem  Ausbmch  der  Milchzähne  sind  die  Kauflächen, 
der  Processus  alveolares,  durch  einen  festen  knoq)ligen  An- 
satz (limbus  cartilagineus,  cartilago  alveolaris)  verstärkt,  der 
eich  in  der  Mitte  (von  einer  Seite  zur  andern)  scharf  er- 
bebt, und  über  das  Zahnfleisch  wegzieht,  so  dafs  das  Kind 
damit  leicht  die  Bmstwarze  oder  den  dargebotenen  Finger 
^cstbSlt,  und  selbst  einen  starken  Druck  ausüben  kann.  In- 
dern das  Zahnfleisch  von  den  durchbrechenden  Zahnkronen 
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diirclibolirt  wird,  gewinnen  die  Kiefer  zugleich  an  Hflhe, 
und  die  Zellen  legen  sich  fest  um  den  untern  Theil  des 
Halses  der  Milchzähne  an,  doch  sind  sie,  je  mehr  sich  die 
Keinie  der  bleibenden  Zähne  ausbilden,  um  so  weniger  au 
ihren  Wurzeln  von  diesen  abgesondert.  W  ährend  nun  all- 
mrdilig  die  in  ihrer  Thäligkeit,  durch  deu  Druck  der  blei- 
benden Zähne,  gehemmten  (lefJifsc  und  Nerven  der  Milch- 
zahne absterben,  und  ihre  Wurzeln  erweichen  und  aufge- 
sogen werden,  gehl  etwas  Aehidiehes  mit  ihren  Zellen  vor, 
so  dafs  diese  mit  den  ausfallenden  Zahnen  vergehen.  Mit 
der  Eni  Wickelung  der  hervorbrechenden  bleibenden  Zahne 
dagegen  bilden  sich  auch  für  sie  neue  Zellen,  die  mit  schar- 
fen Bändern  die  Zahii>%urzel  oben  umfassen;  doch  haben 
schon  lange  vorher  kleine  Löcher  für  sie  hinter  den  Zellen 
der  Milchzähne  ihre  künftige  Stelle  bestimmt.  Werden  Zähne 
ausgezogen,  oder  gehen  sie  auf  andere  Weise  verloren,  so 
vergehen  ihre  Zellen  ebenfalls,  und  der  Kiefer  selbst  wird 
dadurch  an  solchen  Stellen  viel  niedriger.  Dies  zeigt  sich 
am  stärksten  im  späteren  Alter,  wenn  die  Zahne  sämmtlich 
ausfallen,  wo  die  ganzen  Zahnhöleufortsaize  eingesogen  wer- 
den. £s  k<inn  aber  auch  seyn,  dafs,  indem  einige  Zahne 
verloren  und  ihre  Zellen  geschwunden  sind,  der  Procefs 
weiter  um  sich  greift,  und  die  Zellen  um  gut  beschaffene 
Zahne  schwinden,  so  dafs  diese  zuletzt  trotz  ihrer  Nerven 
und  (^ePafse  nackt  und  los  stehen.  Man  dachte  sich  ehemals 
diesen  Vorgang  so,  als  ob  der  Kiefer  die  Zahne  heraus- 
schöbe; allein  sie  stehen  mit  dem  Ende  ihrer  Wurzeln,  wo 
sie  sonst  standen,  falls  diese  nicht  eingesogen  werden. 

Der  zu  früh  verstorbene  B^clard  (Dict.  de  Medecine. 
T.  2.  p.  32.)  sagt,  dafs  nicht  blofs  die  ßeinhaut  die  Zahn- 
wurzeln in  den  Zahnzellen  umgebe,  sondern  dafs  auch  ein 
dünner  Fortsatz  des  Zahnfleisches  in  diese  fortgehe  und 
in  die  Oeffnungen  der  Zahnwurzeln  dringe.  Das  gilt  aber 
nur  von  der  ersten  Bildung  der  Zahnkeime,  und  in  dcoi 
Zahnhülen  der  ausgebildeten  Zahne  ist  keine  Spur  des  Zahn- 
fleisches, und  dieses  endet  überall  am  scharfen  Rande  der 
Zelle,  und  sitzt  hier  sehr  fest  an.  Es  ist  auch  nur  eine  ge- 
meinschaftliche Beinhaut  für  die  Wurzel  und  ihre  Zelle  vor- 
haudeu,  und  es  wundert  mich,  dafs  unsere  Auatomea  Über 
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diese  Gegenstände  bo  leicht  weggegangen  sind,  welche  doch 
für  die  Anatonüe  und  Physiologie,  wie  für  die  Pathologie 
das  gr6f6te  Interesse  haben.  ' 

Wir  kenneil  auch  daher  den  Vorgang  gar  nicht  genam 
wodurch  bei  dem  Speichelflufs  die  Zähne  loswerden  und 
ausfallen.    Wenn  gesagt  wird,  das  Zahnfleisch  entzünde  sich 
und  treibe  die  Zähne  heraus,  so  hat  das  keinen  Sinn.  Elier 
kann  man  sagen,  das  aufgelockerte  Zahnlleisch  umfasse  den 
Hals  nicht  mehr  fest  genug,  und  indem  dieser  Theil  los  ist 
jjllanzl  CS  sich  weiter  fort.    Ich  habe  einen  Fall  erlebt,  wo 
ein  junger  Mann  von  ungefähr  zwanzig  Jahren  nach  Zahn- 
schmerzen  heftige  Kopfschmerzea  erlitt,  und  in  wenigen  Ta- 
gen soporös  starb,  und  wo  Eust,  der  ihn  behandeUe,  dies 
gleich  von  Periostitis  herleitete.    Ich  hatte  nur  Gelegenheit 
den  Unterkiefer  zu  untersuchen,  der  auch  auf  dem  auatomi- 
sehen  Museum  befindlich  ist.    Alle  Zähne  waren  los;  drückte 
aiau  auf  eine  Zahnkrone,  so  kam  ein  ganz  seröser  Eiter  aus 
den  ZaWllen  hervor.    Dies  rechtfertigte  die  Diagnose, 
aber  war  hier  vielleicht  die  Ikinhaut  des  Oberkiefers  selbst 
bis  m  den  Schedel  hinein  angegriffen,  oder  war  nur  der 
Tod  durch  Mitleidenschaft  erfolgt?    Wie  sonst  der  Tod 
aus  der  bcgränzteii  Periostitis?    Vcrgl.  die  Artikel  Dens, 
Dentitio.  .  11  _  j.  , 

AL\XUS,  80  nennt  j4nL  Scarpa  in  seinem  klassischen 
Werke:  Anatomicae  dis(|uisitioncs  de  auditu  et  olfactu.  Ed.  2. 
Wediol.  1795.  fol.,  die  Vereinigung  der  häutigen  Bogengänge 
(alTciis  communis  ductuuni  semicircularium). 

E«  ist  auch  alveus  ehemals  für  alvuß  (Unterleib,  Bauch) 
gebraucht.  R  —  i. 

ALVI  FLUXUS.    S.  Bauchflüsse. 

ALVINUS,  von  Alvus,  als  Beiwort  des  Koths,  um  zu 
bezcicbnca,  dafs  er  von  unten  abgegangen  ist,  als  faeces 
oder  dejectiones  alvinae.  R  —  J. 

ALVUS,  bezeichnet  zunächst  den  Unterleib  oder  Bauch, 
i.B.  alci  fiusui,  BauchUufs;  alvus  lasa.ßuens,  offener,  flüs- 
siger Leib;  alvtis  adslricia,  verstopfter,  harter  Leib;  afvum 
^licere,  purgare,  Leibesoffnung  machen,  purgiren.  ^huM 
^terna,  Mutterleib.    Es  bezeichnet  alvns  auch  wohl  den 
Miigen,  doch  wird  dann  entweder  das  Wort  superior  hin- 
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zugefügt,  oder  vielleicht  dabei  verstanden;  ^^'\e  umgekehrt 
in  einigen  nördlichen  Gegenden  Deutschlands  das  Wort 
Magen  für  l.eib  gebraucht  wird,  z.  Ii.  Magenweh,  Magen- 
6chmei*zeu  für  Leibweh,  Leibschmerzen.  Endlich  w  ird  auch 
der  Kolh  so  genannt,  z.  B.  alvus  nigra.  R  —  L 

ALYPLM.    S.  Globularia. 

ALYXIA.  Eine  Pllanzengattung  aus  der  natürlichen  Ord- 
nung der  u4pocyncae  und  Pentandna  Monogynia  (J)i(^ynia) 
Linn,  mit  folgenden  Kennzeichen:  die  lUumc  ist  präsentir- 
tellerförmig,  mit  nacktem  Schhuide.  Die  Staubfäden  sind 
eingeschlossen.  Die  Narbe  stumpf.  Zwei  gestielte  Stein- 
früchte (mit  halbzweifacherigem  Kern  und  halbzweigethciltem 
Samen);  das  Eiwcifs  verworren  h(')hlig  (ruminatum), 

A,  aromatica.  tthtme,  Pr,  Nees  r.  Ksenbeck  in  R.  Bran- 
(fes  Archiv  d.  Apothekervereins  B.  4.  S.  95.    Ein  Schling- 
Btrauch,  welcher  auf  der  Insel  Java,  und  zwar  in  den  höher 
liegenden  Waldungen,  besonders  im  Distrikt  Batam,  wild 
wachst.    Der  Stanun  ist  holzig,  kletternd,  sehr  Jlstig,  mit 
einer  rauhen,  rissigen,  graubraunen  Binde.    Die  Blätter  sind 
länglich  lanzettförmig,  glatt,  unten  gegenüberstehend,  oben  zu 
3  —  4.  Die  Blüten  stehen  auf  2  —  3  blfttigen  Stielen  in  den 
Winkeln  der  Blätter.    Der  Kelch  ist  klein,  die  Blume  wcifs. 
Die  Fruchtknoten  werden  im  Forlwachsen  gestielt,  und  er- 
heben sich  paarweise  oder  durch  Verkünniierung  einzeln 
auf  einem  kurzen  Fruchtträger  aus  dem  kleinen  Kelch  als 
eiförmige,  zugespitzte,  schnuitzig  grünliche,  trockne,  einsaniige 
Steinfrüchte,  deren  Samen  in  einer  besondern  Höhle  des 
bunten,  vcnvorrencn,  cavernosen  Eiweifskörpers,  den  auf- 
rechten, weifscn  Embryo  bergen.  Da  die  oben  in  Klammem 
eingeschlossenen  Kennzeichen  hier  nicht  wieder  angef&hrt 
werden,  so  mag  es  wohl  nicht  imrichtig  scyn,  dafs  man  eine 
besondere  Gattung  daraus  gemacht,  und  die  Pflanze  in  Eng- 
land Reinwardtia  ofßcinalU  genamit,  wie  Fr,  Nees  anfQhrL 
Die  Rinde  kommt  in  stark  zusammengerollten  Stücken  von 
3  —  6  Zoll  Länge  und  von  der  Stärke  des  kleinen  Bin- 
gers bis  zu  der  des  Daumens  vor.    Die  Dicke  der  I\iude 
selbst  beträgt  1  —  2  Linien.    Sie  ist  gräulich  wcifs,  von 
der  Epidermis  cntblöfst,  ganz  glatf,  mit  entfernten  einzelnen 
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niigrörmigen  Erhabenheiten.    Auf  der  inoeni  Seite  liegt  eine 
Lüge  Riudenbast  von  derselben  Farbe  dicht  an,  und  nur 
selten  ist  noch  etwas  dunkel  ^cDirbter  Holzstoff  vorhanden. 
Viele  Stücke  sind  hier  mit  einem  schönen  Ueber2U{;e  bü- 
schclfönni^  beisannnenstehender,  glänzend  weifscr  Krystalle 
bedeckt.    Die  Rinde  bricht  leicht,  ISfst  sich  mit  den  Zähnen 
leicht  zermalmen  (ist  gar  nicht  fasriji),  und  hat  einen  nicht 
unau^euehmcn  biltern  (jeschmack.    Der  Geruch  ist  an|;e- 
uehm,  sauft  aromatisch,   eigenlhümlich  dem  (jeniche  der 
Tonkahohne  iihulich.  Im  Alli^emeinen  f^leicht  sie  im  Aeufseru 
der  Canella  alba.    Die  Lupe  zeit^l  im  Innern  der  Rinden- 
Substanz  Safllücken  mit  einer  f^elblicheu  Substanz  erfüllt. 
Herr  Dr.  Blume  empfiehlt  die  l\inde  als  ein  kniftigcs  Mittel 
^cf^en  Schwäche  der  Verdauungsorgane  und  gegen  intermit- 
lircnde  Fieber ;  auch  hat  sie  r.  JFalther  in  chronischen  Diar- 
rhoen und  bei  leichtern  Nervenkrankheiten  des  weiblichen 
Geschlechts  wirksam  gefunden.    Herr  Fr.  Aces  untersuchte 
sie  chcmiscJi,  und  fand  darin  ein  Weichharz,  wie  es  scheint 
mit  hlhcrischem  Oele  verbunden,  einen  biltern  Exlractivstoff, 
der  mit  salzsaurem  Eisenoxyd  einen  schnuitzig  grauen,  et- 
was rüthlichen,  mit  Gallustinktur  einen  gelblich  weifseu,  und 
mit  essigsaurem  Blei  einen  schmutzig  weifseu  Niederschlag 
giebt,  einen  gummigen  Stoff,  der  sich  nur  in  veHlünnteu 
Weingeist  und  Wasser  auflöfst,  und  Satzmehl.  Vcrgl.  Journ. 
d.  Pharm.  X.  p.  502.  I'  —  k. 

AMALGAMA  ist  eine  Vcrbindinig  des  Quecksilbers  mit 
einem  andern  Metalle,  wodurch  es  dickflüssig  wird.  Aller- 
dings ist  es  eine  Art  der  Auflösung,  welche  sich  aber  da- 
durch von  der  gewöhnlichen  Auflösung  der  Salze  in  Wasser 
unterscheidet,  dafs  die  Flüssigkeit  des  Auflösungsmiltels  ge- 
ändert wird.  Sie  hat  in  dieser  Rücksicht  Aehulichkeit  mit 
der  Auflösung  des  Giunmi  und  des  Zuckers  in  Was]»«r. 
Woher  das  Wort  Amalgama  komme,  ist  nicht  bekannt.  Ol. 
Borrichiwi  meint,  nicht  imwahrschjeinlicb,  es  sey  eine  Ver- 
stümmelung Ton  Malagma.    S.  Acta  Hafiiiens.  p.  118. 

L-k. 

AM^\LTFNRAD.  Die  BninncnansUlt,  wclckc  diesen  Na- 
men führt,  liegt  iiufern  Mojisicbei»,  im  Kreise  Nedial4cu»- 
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leben,  im  Regierungsbezirk  Magdeburg,  an  der  Strafse  zwi- 
Beben  Magdeburg  uud  Hebiistädt,  und  \vurde  1788  von  Frau 

von  Veltheim  gegründet,  wie  noch  die  au  der  Westseite  dea 
Wohnhauses  befindliche  Inschrift  aussagt. 

Die  hier  eutspriiigendea  Mineralquellen  sind  kalt,  eisen- 
haltig, und  werden  nur  in  Form  von  Bildern  benutzt,  nozu 
sich  hierzu  die  nüthigen  Vorrichtungen  finden.       O— n. 

ST.  AMANI).    Die  durch  ihre  Mineralschlamnibädcr 
berühmte  Stadt  dieses  Namens  liegt  in  Flandern,  drei  Licucs 
von  Valencicnncs,  sechs  Lieues  von  Lille  entfernt.    In  der 
Nähe  der  Mineralquellen  ausgegrabene  römische  Münzen 
von  Kaiser  Vespasian  und  Trajan,  so  wie  ein  hier  gefun- 
dener römischer  Altar  von  Bronze  mit  dem  Bilde  von  Ro- 
muluB  uiul  Remua  en  rclief  und  eine  Statue  des  Pan,  ma- 
chen es  wahrscheinlich,  dafs  die  Römer  schon  Kenutnifs 
von  diesen  Quellen  hatten.    Einen  grofsen  Ruf  erwarben 
sie  sich  im  siebzehnten  Jahrhundert,  als  1648  Erzherzog 
Leopold,  damaliger  Statthalter  der  Niederlande,  sie  selbst 
mit  glücklichem  Erfolg  gebrauchte,  —  und  erfreute  sich  eines 
noch  ausgebrcitetercn  Rufes  gegen  das  Ende  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  nach  Beendigung  der  Feldzüge  Ludwig  XIV. 
in  Flandern.    Nachrichten  über  dieses  Bad  besitzen  wir 
aus  jeuer  Zeil  von  h\  de  Jleroga/le,  Brassard,  Brisseau, 
BouUiiic,  Migniol,  und  aus  dem  achtzehnten  Jahrhundert  von 
CL  Pitois,  Morand,  Bougie,  Gosse,  BesmilleviUe ,  Mormet 
und  Trecourt. 

In  den  Umgebungen  der  Quellen  ist  besonders  buncr- 
kenswerlh  ein  betrUchlliches  Lager  von  schwarzer,  fetter, 
an  Schwefel  reicher  Moorerde  und  feinem  Sand. 

Von  der  Stadt  Amand  niu*  eine  halbe  Lieue  entfernt 
entspringen  mehrere  Schwefelquelltin,  welche  nach  AUbert 
die  Temperatur  von  20  —  21  ^  R.  haben  sollen.  Nach 
Morand*s  Analyse  enthalten  sie  aufser  Schwefelwasserstoff- 
gas,  schwefelsauren  Kalk,  schwefelsaures  Natron  und  koh- 
lensaure Erden. 

Von  diesen  Quellen  ist  eine  kalte  Eisenquelle  zu  unter* 
scbeidai,  welche  1720  entderJit,  nach  Monet's  Untersuchim^ 
Eisenoxyd,  schwefelsauren  Kalk  und  schwefelsaures  Natrou 
enthalt. 
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Man  hat  besonders  früher  die  genannten  Schwefelquellen 
innerlich  und  äufserlich,  gleich  ähnlichen  Schwefelwassern, 
bei  chronischen  Krankheiten  der  Brust,  der  Uufsem  Haut 
und  des  Drüsen-  und  Lyniphsystenis  mit  Erfolg  angewendet, 
aber  noch  häufiger  den  hier  befindlichen,  an  Schwefel  sehr 
reichen,  äufserst  wirksamen  Mineralschlamm,  benutzt.  Das 
Lager  des  Miiieralschlamms  wird  aus  dem  Niederschlage 
der  Miuerniquelleu,  fetter  Moorerde,  und  zersetzten  or- 
ganischen Substanzen  gebildet,  und  ist  von  beträchtlicher 
Tiefe.  Der  Mineralschlamm  besitzt  einen  durchdringenden 
Scbwefelgenich,  an  welchem  man  sich  indefs  bald  gewöhnt, 
und  zeichnet  sich  durch  ungemeine  Weichheit  und  Fettig- 
keit aus. 

Die  Wirkung  des  Miiieralschlamms  ist  ungemein  auf- 
lösend und  reizend,  —  derselbe  ist  daher  mit  Vorsicht  an- 
zuwenden, oder  ganz  zu  widerrathen  bei  zu  Enlzüiidiuigen 
geneigten  Subjekten,  so  wie  bei  Krankheiten  sehr  reizbarer 
Organe,  wie  z.  B.  scirrhösen  Verhärtungen  der  Brüste. 

Mau  nimmt  die  Mineralschlammbäder  in  Badelogen  in 
einem  eigens  hierzu  eingerichteten  Gebäude,  und  benutzt 
hierzu  die  Monate  Juni,  Juli  imd  August. 

Die  Krankheiten,  in  welchen  man  diese  Mineralschlamra- 
bäder  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  angewendet  hat,  sind  vor- 
züglich folgende: 

1)  Lähmungen.  So  wenig  emp  fehl  enswerth  die  BS  der 
wegen  ihrer  reizenden  Wirkung  bei  allen  den  Lähmungen 
sejn  dürften,  welche  gleichzeitig  mit  bedeutenden  Conges- 
tioueu  des  Bluts  oder  entzündlicher  Diathesis  coniplicirt  sind, 
um  so  wirksamer  bei  Lähmungen  von  gichtischen  oder  rheu- 
matischen Ursachen  mit  dem  Charakter  der  torpiden  Schwä- 
che. Alibert  theilt  unter  andern  den  merkwürdigen  Fall 
eines  sechs  und  sechzigjährigeu  Mannes  mit,  welcher  an  bei* 
den  Füfsen  gelähmt  war,  und  zugleich  an  einer  anfangenden 
Lähmung  der  Harnblase  litt.  Derselbe  gebrauchte  zwei 
Sommer  nach  einander  die  Schlammbäder  von  St.  Amand» 
und  wurde  geheilt.  • 

2)  Nächst  diesen  haben  die  Bäder  von  St  Amand  sich 
noch  einen  grofsen  Ruf  erworben  bei  Coutraklurcn  und 
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Anchy losen  f;ichti8cher  Art,  —  chroai sehen  HautonsurhlSgcn 
Wld  veralteten  Hautgeschwüren. 

ßemerkcnswerth  ist  bei  den  GcWaachc  dieser  Bidbr 
4mt  UmühmI»  aof  wckhoi  hitmmken  MnmMm  Im  Qnmjt 
•ülbarktM  «umH  <IA  Ute  lUbcr  ilcr  Gcgead  Idhiig 
Torkomiiieu,  und  dafs  Kranke,  welche  hierzu  dispoiiireo^ 
leicht  sich  bei  dem  Gebrauch  der  Bäder  sehr  hartnäckig 
Muchcn  kAmicii* 

Iilttcrstvr: 
Ena!  Uttoriqo«  «I  «Mljtitjue  4m  «Mi  «  4m  hnmm  4m  $%»  hrnrntü»  pav 

Umm^l  des  c^eiiMMM  fvitä  mm  «ns  et  honet  4«  Sc  Awad  m 

1767  —  lies.  p«r  PM«i«<tl!l«i  YalMcSauMs,  17fl9. 
Apolofl«  dct  ms  amiMet  4«  St.  Absb^i  par  SVitmi.  Caab««y, 
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»MMt  im  SmmI  4«  IMMme.  r««eW  IML  p.  ML 
Ak  MMr.  VMd  4m  «mm  «MmI«  4«  k  Fram.  S.  KTL  4ML 
hhlady  4m  tm  ■wa^wilw  las  phw  imiiIm  tm  MMecaMb  par 
F.  £^  Mmi.  Paiii.  18».  S.  44&  O  —  n. 

AMANITA.  Eine  Pflaniengattung  aus  der  Oi^^nun^  der 
PilKt  wcWie  aioh  aar  daduidi  rom  A§uka»  dicm 
Wort)  «nterscheidd,  dab  der  Hot  ndt  don  Stiel  mm  einer 
mile  ^mInv)  lieifwfcikht.  Diewa  lierwlwcchea  itt  aber 
von  einer  verschiedenen  Art.  Entweder  ist  der  ganze  Hut 
mit  seinem  verktirzten  Stiele  schon  ganz  ausgebildet  iu  der 
Hülle  Torbanden,  zers|irengt  dirteibc»  indem  er  sich  aas^ 
Iwilu^  «ndcrlicbl  eich  «if  dtm  «oswadHeadeii  Stiele^  oder. 
Ar  Hnt  wielMl  aus  der  kaollii^  Baeie  aaeh  imI  nach  Mit 
einem  kleinen  Anfange  hervor,  und  eine  Haut  umgicbt  ihn 
da,  wo  er  noch  ganz  klciu  hervordringt.  Man  hat  die  letz- 
tem Amanitae  mit  unvoUkoouuener  UttUe  fi^^"*"*  Die  Pilxc 

der  GattMBg  Af;aiicu8  eBlipria§em  gende  u  aiia  einM 
^eearAc,  dcM  ioekigea  nalhu.  EM§t  Arln  dieser  RIae 
aM  ebbar,  andere  giftig,  und  )ene  sowohl  ak  diese  ver- 
dienen hier  einer  Erwähnung.  Einige  Arten  dieser  (valliifi|( 
sind  schon  unter  Agaricus  Th>  L  S.  662.  abgehandelt  worden, 
aadere  sind  hier  nach  nenem  Beobachtungen  naaknMcn. 

1)     nwwinüsua.  ArjMt  TraM^  aw  lea  ihaai|iitnnnn 
BiaiiHiMis,  nBr.l8ia  p.U4  lab.  L  S.  Acarluw^f  sariwa 
Tk  I.  S.  663. 


Digitized  by  Google 


I 

AmanitJ, 


123 


2)  A.  mvscaria,  Ptnooni  Synopsis  Fungor.  pJ  252.  Aga- 
rirus  niiiscariiis  Linn,  8.  Th.  1.  8.  Ö()d.  S.  auch  Über  die 
W  irkung  desselben  oder  eines  ähnlichen  Pilzes  bei  den 
KoHitcii ,  Langsdorf/  in  Annal.  der  Wetterauischeu  Geseli- 
schaft.  1.  B.  2.  H.  S.  219. 

3)  A.  umbrina,  Pers,  gyn.  p.  254.  Sehaeff.  fünf,  t  90. 
Vittadrni  Anianitnr.  descript.  Mcdiol.  1826.    Braune  Ama- 
nita.   Der  Hut  hat  3  Zoll  im  Durchmesser,  ist  am  Rande 
festrcifl,  etwas  klebris;,  f^läiizend,  olivenfarbig,  braun,  blei- 
farben oder  unibrabrann,  mit  kleinen  weifsen  Warzen,  die 
leicht  abgehen.    Das  Fleisch  ist  weifs;  die  Blätter  weifst 
Ring  ebenfalls  >veifs.    Der  Stiel  ist  ziemlich  dicht,  weifs, 
glatt  und  unten  verdickt.    Dio  Hülle  weifs.    Er  findet  sich 
in  Ober- Italien,  auch  in  Deutschland,  und  ist  nach  Vitta- 
dini  giftig. 

4)  A,  alba,  Pers,  champigu.  coniest.  p.  177.  S.  Agaricus 
ovoidcs.  Th.  I.  S.  ö62. 

5)  A,  viridis.  Pers,  syn.  p.  251.  S.  Agaricus  bulbosus  3. 
viridis.  Th.  1.  S.  663.  A.  ])halloides.  Fries  system.  myco- 
logjc  1.  p.  15.  var.  c.  d.  A.  venenata  viridis.  Pers,  champ. 
comestibl.  p.  181.  t.  2.  f.  3.  Agaricus  bulbosus  viridis. 
Bulliard  champign.  e.  2.  Grünliche  Amanita.  Der  Stiel 
ist  unten  verdickt,  die  Verdickung  kugelförmig,  weifslich, 
zieht  etwas  in*s  Grüne;  der  Hut  ist  grünlich,  zuweilen  oli- 
venfarbig  und  grau.  Er  ist  et^vas  gröfscr  als  der  vorige, 
und  findet  sich  in  Frankreich  und  Nord -Italien.  Er  ist 
giftig.  Paulet  (Trait6  d.  champig.  nuisibl.  p.  328.)  hat  da- 
mit Versuche  an  Hunden  angestellt,  welche  dadurch  ge- 
tOdtct  wurden. 

6)  A,  Verna,  Pers,  syn.  p.  250.  Bulliard  champ.  t.  108. 
S.  Agariais  bulbosus  1.  albus.  Tb.  I.  S.  663.  Frühlings- 
Amanita.  Ist  ganz  weifs,  zuweilen  an  der  Spitze  etwas  gelb- 
lich, und  bricht  aus  einer  weifsen  Hülle  hervor.  Der  Stiel 
ist  cylindrisch,  dick,  6  Zoll  lang,  und  an  der  Basis  mit  einer 
Wulst  versehen.  Der  Hut  anfangs  convex,  dann  concav. 
Der  Stiel  hat  einen  Ring.  Er  wUchst  in  Frankreich,  auch 
im  mittlem  und  südlichen  Deutschland.  Dieser  Pih  kann 
leicht  mit  dem  efsbaren  A.  alba  verwechselt  werden,  wovon 
er  sich  durch  den  unten  verdickten  Stiel  auszeichaet.  Orßlm 
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führt  aus  Paulefa  Werke  einen  Fall  an,  wo  ein  Mann  nebst 
Frau  und  Kind  von  diesem  Pilze  |;egesscn  hatten;  Vater 
«mL  Kiad  Haribun,  Mulkr  wurde  gcraUet.  6ie  rnktmü 
wni§er  gumna  «kl  MAa  ^Aißtodbrn  n  ludbcn,  ob  dt 
(^leidi  keim»  Brediwciattein  eingenMMneft  hatte,  den  der 
Vnler  mit  Milch  und  Theriak  eiiuiahni»  gleichsam  qwi  die 
Wirkung  des  Brechweinsteins  wieder  aufzuheben. 

7)  A.  buibowa.  Fers.  syn.  |^  280.  $chaeffür  Uxt^ 
KMUiie  AmhÜ»^  Wir  OtfM  dIcMi  Kk  Ju«r  aa; 
ar  dwtf  iVarigea  aefcr  oft  iai  vvcfweAeeil  wetda«,  aJNü  . 
der  Hut  wird  nie  flach  oder  conc^v,  sondern  bleibt  convex. 
Die  Biälter  sind  f^Ieich  lang,  da  sie  am  vorigen,  wie  gewöhn- 
lich, von  ungleicher  Länge  sind.  Der  Stiel  ist  3  Zoll  dick. 
Er  schetnt  nicht  gifUg.  lu  Frankreich»  dam  ^Httlam  oMliA^ 
licheii  Dcntachlaad  und  Noid-Halien  wird  er  f;efairi||UiitiV 
V  8)  AJ^wÜtim.  PmF9.  ayn.  p.  »1.  Bmih  diMiipig.  t  9/n. 
f.  G.  H.  M.  Schaeff,  icon.  t.  2t).  A.  venenala  ci Irina.  Pers, 
Tr.  d.  chanip.  comest.  p.  181.  t.  2.  f.  2.  («elbe  Anianita.  S. 
A^ricu«  iwiboBUS  2.  citrinus.  Th.  1.  S.  663,  Die  Farbe 
daaliiitcaao  wie  des  lUiiget  ift  Mail  ca^^  Dcräücl 
iaI  S  ^  4  2M1  lang,  «Bten  reidiekf,  obatt  eis  ¥Penig  ge- 
streift. £r  wtichst  in  Frankreich,  dem  mittlem  und  südlichen 
Deutschland  und  Nord -Italien.  Faulet  hat  mehrere  Ver- 
SMflhe  an  Hunden  a^estellt,  welche  die  schädliche  Wirkung 
daaaalhwfii||»m  anak  (Uiii^  (und aus  ikm  Orßia)  einige 
Baispide  dös  adildlickai  WiikvBisn  das  Pifam  auf 
BfausekcB  an«  fttaif  PenaiMii,  wdcke  IHlae  dieser  Ar€ 
gegessen  hatten,  starben  ein  Knabe  und  ein  Mädchei^  und 
KWar  gerade  die,  welche  sich  nicht  erbrachen«  ^ 
^  9)  A.  /iraoifia.  Per«.  Traite  d.  ahariTpIpr  comestiblel, 
|K  ia6.  Afcariass  solilaites.  MmM.  ckanii.  t  46  at  61».  Hohs  ^ 
AMMÜa.  .  Die  Hfllle  ist  faat  adiuppig;  dar  Stiel  6  —  B  ZaU 
lang,  mit  einem  hSuügcn  und  fast  gefalteten  Ringe  versehen; 
schneewcifs.  Der  Flut  erscheint  iin  Anfang  convex,  dann  flach, 
imd  endlich  oft  etwas  hohl  in  der  Mitte;  er  ist  glänzend 
wri  mit  Warten  oder  Stückchen  der  HftUe  bedeckt,  bald 
«NUag  bald  elwas  Ua<s  bramdiclv  wd  von  6  ~  9  2#tt  im 
llf  riMMssaer^  Die  BlMler  sind  ganx  weÜa.  Ef  wUchat  te^ 
Frankreich  und  wird  daselbst  gegessen.  ^^^^Jh^^ 
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AMARA.  Die  bittem  Mütcl  aus  dem  Pflanxcnreiche 
rnthnlteii  einen  Extrnctivstoff,  welchen  die  französischen  Che- 
miker gar  oft  den  bittern  Stoff  (principe  amer)  zu  nennen 
pflegen.  Man  niufs  wohl  davon  den  Bitterstoff,  L'amer,  un- 
terscheiden, wovon  unter  dem  Worte  Bitterstoff  wird  ge- 
handelt werden.  L  —  k. 

Wirkung  und  Anwendung  der  bittern  Mittel. 
Ihre  Wirkung  ist  stärkend,  lange  andauernd,  und  gehört  weiü- 
ger  den  höheni  Systemen,  mehr  den  Orgauen  der  Vegetation 
an,  namentlich  den  Organen  der  Digestion  und  Assimilation. 
Nach  Verschiedenheit  der  Organe  wirken  sie: 

1)  zuilächst  stärkend  auf  Magen  und  Darmkanal,  die 
Verdauung  verbessernd,  Säure  tilgend,  Appetit  vermehrend, 
specifik  gegen  Würmer; 

2)  stärkend  auf  alle  Sc-  und  Excretionen,  vorzüglich 
aber  die  Schleimhäute,  —  ihre  Absonderung  nn'ndernd,  ver- 
bessernd, gelind  zusammenziehend; 

3)  endlich  stärkend  auf  Muskel-  und  GeHifssystem. 
Wenn  gleich  die  Form  des  Pulvers  oft  schwerer  zu 

vertragen  ist,  als  die  anderer  Formen,  so  vereint  doch  sie 
alle  kräftigen  Bestaudtheile,  und  in  der  am  wenigsten  ver- 
änderten Form.  Dasselbe  gilt  von  der  Form  der  frischen 
ausgcprefsten  KrSutersäfte,  in  welchen  mehrere  Mittel  dieser 
Klasse  empfohlen  werden.  Leichter  verdaulich  ist  die  des 
Extrakts,  des  Infusum  und  Dekokts.  Die  Form  der  Tinktur 
enthult  die  wirksamen  Bestaudtheile  in  concentrirter  Form, 
wirkt  erhitzender,  und  ist  vorzüglich  anwendbar  bei  vor- 
waltender Atonie  und  Schlaffheit. 

Die  Krankheiten,  in  welchen  sich  die  Anwendung  der 
bittcni  Mittel  vorzüglich  bewährt  hat,  sind  folgende: 

*  1)  Schwäche  des  Magens  und  Darmkanals,  uamentlich 
mit  Yerschleimung,  Säure,  fehlerhafter  Secretiou  der  Leber 
und  des  Pankreas,  verbunden  mit  Stockungen  im  Leber- 
und  Pfortadersystem. 

2)  Würmer,  namentlich  Spulwürmer  und  Askariden,  — 
zur  Tödtung  derselben,  mehr  aber  noch  zur  Stärkung  des 
Darmkanals,  Verbesserung  der  fehlerhaften  Schleimabsou- 
derung,  und  dadurch  Beseitigung  der  Anlage  zur  Wunu- 
crzeugung. 
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3)  Gastrische  Fteber,  —  nach  Ausiccniiig  der  vorhan- 
denen fi;astrischcii  Unrcini^keiteii  zur  M'icderherslelluiig  der 
norninlon  Absondoniiig  luid  Erhöhung  des  Tonus  des  Ma> 
gens  und  Daniikaiinls. 

4)  Wechseifieber,  und  zwar: 

a)  nach  Beseitigung  der  vorhandenen  {gastrischen  Un- 
reinigkeiten,  mit  SaL  ammoniacum  dep,  oder  lihiilichen  Di^ 
gestivis,  als  Vorbereitung  oder  Uebergang  zur  Anwendung 
der  (.hina; 

b)  zur  Zertheilung  von  vorhandenen  Stockungen  in  dcu 
Organen  der  Assimilation,  bedingt  durch  lokale  Schwäche; 

c)  zur  Nachkur,  um  die  Entstehung  von  Stockimgen, 
Anschwellungen  y  Verhärtungen  ujid  ähnlichen  krankhaften 
Nachkrankheiten  zu  verhindern. 

5)  (vicht,  insofern  sie  von  einer  bedeutenden  Stönuig 
der  Assimilation  ausgeht,  durch  Schwäche  der  Organe  des 
Unterleibes  und  fehlerhafte  Absonderung  bedingt  oder  gleich* 
zeitig  mit  ihnen  coni])licirt  ist. 

*  6)  Cachexien  und  Dyskrasien,  in  der  Form  von  Hü- 
morrhoidalbeschwerden,  Anomalien  der  Menstruation,  be- 
sonders Bleichsucht,  Blennorrhoea,  Scropheln,  Rhachitis,  — • 
insofern  als  nächster  (irund  dieser  mannicbfacheu  Krauk-> 
beitsfonnen  Schwäche  der  Orgaue,  der  Digestion  und  Assi- 
milation zu  betrachten.  O  —  n. 

AMAHANTHUS.  Amaranth.  Eine  Pllanzeugattung  aus 
der  natürlichen  Ordnung  Atripliciuae  (Ckenopodeae,  Oiera^ 
eeae)  und  Monobeta  Pentandria  Linn.  Die  BlQten  haben 
3  oder  5  Blättchen,  und  die  mämdichen  3  oder  5  Staubfäden, 
die  weiblichen  3  stehenbleibende  (rriffel.  Die  Kapsel  ist 
häutig,  einsaniig,  und  springt  rund  umher  in  der  Mitte  auf. 

1)  A,  Biitum.  Linn.  WilUL  spec.  pl.  4.  p.  387.  Der 
Stamm  ist  ästig,  ausgebreitet  und  liegt  nieder.  Die  Blatter 
sind  gestielt,  eiförmig,  runzlicht,  an  der  Spitze  etwas  ausgc« 
Fandet.  Die  Blütenhaufen  sind  rund,  grün,  und  sitzen  am 
Ende  des  Stammes  genähert.  Die  Pflanze  wächst  häufig 
durch  ganz  Europa,  auch  in  DentRchland  an  den  Wegen, 
in  den  Gassen,  auf  Schutt.  Mau  ifst  sie  jetzt  wenig,  vor* 
mals  geschah  dieses  häufiger. 

2)  A.  viridis.  Linn.  Willd.  spec.  pl.  4.  p.  388.  E).  Ama- 
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ranth.  p.  18.  t.  8.  f.  10.  Der  Staiiim  hi  Ssti^,  ausgebreitet 
imd  aufrecht,  wodurch  eich  diese  Art  von  der  Torigeii  uu- 
terscheidet.  Die  Bliitter  habeu  dieselbe  (k;8talt,  werden  aber 
fröfser,  imd  sind  deutlicher  wellenförmig  gebogen.  Auch 
die  Blüten  gleichen  sehr  den  Hlüten  der  vorigen.  Diese  Art 
»ird  besonders  in  Portugal  gegessen.  Man  giebt  ihr  deu 
Namen  ßredos,  eine  Veränderung  des  Wortes  Uliluin. 

'S)  A.  spinoaus.  Linn,  Willd,  siicc.  \\\.  4.  j).  393.  EJ. 
Amaranlh.  p.  38.  t.  4.  f.  8.  DerStanun  ist  roth;  die  Blätter 
sind  eifurmig,  stumpf;  in  den  Winkeln  sitzen  bis  einen  hal- 
ben Zoll  lange  Stacheln,  wodurch  diese  Art  sehr  kenntlich 
ist.  Die  Blüten  bilden  lange  Blütenschwänze  am  Ende  des 
Stammes.  Diese  Pflanze  wächst  in  Ostindien  wild,  und  wird 
dort  häufig  gegessen. 

Viele  andere  Arten  werden  bei  uns  unter  dem  Namen 
Fuchsschwanz  in  den  Gärten  zur  Zierde  gezogen,  dereu 
man  sich  zur  Speise  bedienen  könnte,  w  ic  dieses  ohne  Un- 
terschied in  Portugal  zu  geschehen  pflegt.  Sic  schmecken 
wie  Spinat,  doch  nicJit  so  weicldich.  L  —  k. 

AMALKOSIS,  schwarzer  Staar.  (fn  anatomisch-pa- 
thologischer Beziehung).  Dafs  die  ]^ähmung  des  Seh- 
nerven oder  der  Nervenhaut  des  Auges,  oder  beider  dyna- 
misch entstehen  und  selbst  einige  Zeit  vorhanden  seyii  kann, 
ohne  dafs  organische  Veränderungen  sich  in  ihnen  bilden, 
leidet  keinen  Zweifel,  da  der  von  jener  Lähmung  entstehende 
schwarze  Staar  nicht  selten  wieder  gehoben  wird.  Auf  der 
andern  Seite  aber  kann  man  sicher  seyn,  dafs  jeder  schwarze 
Stüar,  der  längere  Zeit  gedauert  hat,  ein  Schwinden  des  Marks 
im  Nerven  veraiilafst,  das  je  nach  der  Dauer  der  Blindheit 
stärker  oder  schwächer  ist,  so  dafs  oft  nur  die  Ncrvenscheideu 
und  das  Neurilema  übrig  bleiben.  Ich  habe  z.  B.  die  Gelegen- 
heit gehabt,  die  Leiche  eines  Mädchens  zu  untersuchen,  das 
in  der  Kindheit  durch  die  Blattern  erblindet  war,  und  wo 
beide  Sehnerven  mit  ihren  Sehhügeln  aufserordcntlich  ge- 
schwunden sind.  Ist  hingegen  nur  ein  Auge  erblindet,  sey 
Cf  durch  Auslaufen  der  Feuchl^keitcu  und  dadurch  entstan- 
denes Zusammenfallen,  oder  durch  blofsc  Lähmung,  so  geht 
gewöhnlich  das  Schwinden  vom  kranken  Auge  durch  dessen 
Sehnerven  bis  zur  Durchkreuzungsstelle  (cbiasma),  hiutcr 


itl  im  mügt^mgmM^  Ibttafi 

nerven  (jietlmcnliis  nerri  optici)  niiC  dessen  Sehnervuihü^el 
l^eschwuudeii.    Wovon  mehr  bei  dem  Sehnerven. 

Mnn  hat  gesagt,  dafs  iu  blinden  Au^eu  der  ge^ie  Fleck 
äkn*  Netzhaut  fekkt  nad  «obald  das  Auge  nach  ausgelaiafis» 
wm  PlAtsigkeiten  «nst— imftllfj  Ycrgckt  dendbe  lilarrtttp^ 
aach  wUMAit  wem  der  adiif aiac  StMr  lange  gedMwtlMl; 
Sonst  habe  idi  m  der  Leiche  eines  Weibes,  das  wahr- 
scheinlich die  Liistseucbe  gehabt  hatte,  und  wo  in  beiden 
Augen  Verdunkehnig  der  Hornhaut  und  eine  voUfttändi^ 
SymAfdB  itatt  ÜMid,  den  fclben  Flcok  gefimdoft}  dm  so 
la  dcB  Aufm  daes  Wobob  m  Hydr^^hAalnaia  vaffhndf 
war,  «Bid  die  Unfem  HMa  des  Augapfels  sdur  ▼erdfiant 
waren ;  auch  in  den  Augen  eines  scrophulösen  Affen  (Siiuia 
Sabaeac  affinis),  ^vo  die  Retina  und  Choroidea  durch  eine 
llca§e  kiainer,  runder»  weifscr  GesahwiUste  verwachsm 
wafOL  £a  §dhM  also  wohl  com  frraiif  Ztk  daw,.  «ho 
der  gelb«  tMi  acModet,  &lb  dies  wMÜdi  ^nAMU 
ohne  dafs  eine  gröfsere  Desorganisation  statt  findet.  Maa 
k{)nntc  sich  hier  nämlich  wohl  täuschen,  da  der  gclbc  Fleck, 
oft  sehr  blafs  ist,  und  gewöhnlich  erst  etffas  später»  z.  Um 
daa  Tag  darauf,  gesftttafler  «vseMat  tL  —  l 

iiiologisek^fherapetttiseber  B«aiebaag).  Bwainhaet 

kn  weiteren  Sinuc  sänimtlichc  Fonnen  der  Abnahme  des  Ge- 
sichtsoder der  wirklichen  lUiudheit,  deren  Ursache  allein  ia 
dem  rcgdwidrigen  Zustande  der  Function  der  Netzhaut,  d«a 
6ehnervenaBd  der  daroa  abkiagi^ca  TImÜ«  dcaGctoM 
ertadal  H  aad  wobei  also  oaebdarErrtbisaias  deaSeboo» 
gans»  ao  weit  durdi  deaselbcB  das  Gesicht  für  den  Augenblick 
oder  tndan  weitern  Verlaufe  der  Krankheit  gestört  >vird, 
nebst  den  sämmtlichen  Abarten  der  AmUyaipie  au  den  Aiuau- 
losca  gerechnet  werden  aiilssca.  Ia  deai  eagcmSiime  dage* 
gea wsicbca  wironter Aanoios« aar  )eae Sjrssikbeatea  der 
erwShnlen  Mamagebilde,  doidi  weiebo  daa  Gesteht  gäna« 
lieh  aufgehoben  wurde,  so  dafs  dei  Patient  nicht  mehr  grös- 
sere Gegenstände  wahrzunehmen  im  Stande  ist,  und  wobei 
entweder  die  Lichtcmptindung  gänsdich  vernichtet  ikh  aeigjt» 
oder  der  Kiaake  höchsteaa  Lieht  aadfiastmUa  la  aate- 
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g.  Daun  hldkH  An  iKe  Fm  der 
me  TW  der  der  AsMfOfie  gtariMk  gttra 
•m      dfo  Afliin^speriofle  dar  «mim  mmmAm  ki, 

bei  welcher  xwar  ebenfalls  bedeutende  Störungen  in  der 
Gesichtsfunction  eingetreten  sind,  der  Kranke  indessen  noch 
einzelne  Gegenstände  auf  allen  Punkten  der 
«iv  wlain  wsknuMl.  £•  Midii  Mcmcb 
der  MMjopie  itm  der  AMMMte  jedeweit  Air 
nfüng  und  tlk  ttop  dfe  Praxis  Terftllireriseli  erklM  weiden, 
iodem,  wenn  eicich  beide  Abarten  in  Ansehung  der  Prog- 
nose von  einander  rcrschicden  sind,  dennoch  die  Indica- 
und  die  Kunncthodcn  )edeneil  dieselben  bleUm 
inib  Bkbt  tstnAm  iit,  dfo  Aadmm 
und  üdbergangspeHodea  der  Ki—tifciilMi  —  iHt 
die  der  Amblyopie  zi|  der  Amaurose  —  güuzÜch  von  ein- 
ander zu  trennen. 

Man  hat  ferner  die  für  die  Praxis  wichtige  Kiutheilung 
mi  MOMdAre  Ain— lueui  «^ealeitt  Der  < jmuid 
«Mhlaiak  aHcfai  In  des  ifeiMm  GdbUdi  dw 
8dboi^|nt  wv,  wlln'CBd  die  VtimIicb  der  cwctfen  Gailling 
in  den  entfernteren  Gebilden  des  KOrpers,  welche  ronsen- 
mrII  auf  das  Gesicht  einwirken,  in  dem  Unierleibe,  dem 
Unrigen  Nerrengetlechf^s  in  metastatischen  Uria« 
ited.  Bei  der  mmiBm  Vertoiiaag  im 
den  eeUm,  oder  Tidaekr  bd  dm  wlA- 
licheu  Uebergangc  des  letztem  in  dae  crsferc,  iai  wiMMUig 
die  Frage  einer  Futscheidung  zu  unter\>  erfen,  ob  die  durch 
fcUcr  der  hintern  HHlfte  des  Sehnerven  und  der  augrett- 
Theile  dae  Geldraa  entstandene  Awawouc  zu  de« 
idlm  IJcbein  dicaer  Art  «eslUt  wer- 
dMpf»  Die  HeaBtefOtfmi^  dfeaer  Pni^  mtf  dem  l^ei^ 

der  Anatomie  kaiui  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  blei- 
hcn,  da  die  Fortsetzung  der  Sehnerven  -  Substanz  in  die 
Masse  dea  Gehirns  vollstäiidi|;  nacbgewieaeu  worden  ist, 
din  aoi  Feldern  dieaer  TkciU  euialefceaden  Anian- 
dgeaMi  m  das  yrMreB  und  idiopaddaeken  Fel- 
des Uebels  m  zSblen  sind.  Da  iudiaaett  der  Verlmf^ 
e  Prognose  und  die  Behandlung  derselben  gar  sehr  von 
iMifOCCii  abweichen,  deren  ürs^irung  in  der  Hetina 
lU.  ddr.  Mmty4.  IL  M  9 
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hat  der  Praktiker  t-beiifalls  Oüiide  genug  fDr  Mrh,  wenn 
er  nur  die  letzlcra  für  primär  und  idiopafisch ,  die  erstem  ^ 
für  Süi^uiidttr  und  sympathisch  erklärt,  und  ala  dien  örtÜrhcn 
GNwpwkt  liekler  dkGc|;«iidl  der  ttttrcMmwiiii^  im&fkf 

Die  wichtigste  JEii^Mikuig  emKcli  htnkk  kk  4er  «Mb 
dem  tTrniidcharakter  der  Krankheit  selbst  festgesetzten  '/ax- 
sanunenstellung  der  Formen,  bei  >velcher  die  erethische  oder 
diuvk  kfichsteheikUr  SeMÜMlitlit  der  Retina  verankiCtfe  Ainaiir 
4m  Blil  Blniiihrittg  nieh  4cm  Am§«  ^nAmmimB  «dbi 
•ofseiiMuite  CeM^tioM-  Amaweee,  «ad  tiit  Ammmom  mä 
dem  Charakter  der  Lähmung,  die  Hauptklassen  des  Uebdi 
biidcu.    Indessen  treten  sie  sammllich  durch  die  iu  spätem 
Stadien  statt  iittdendeu  Ueber^nge  in  der  Form  des  ver-  ' 
altelen  ackwanen  Stnars  zusammeti,  bei  wekhec  die  voli-  j 
lilndlglfif  «nd  wdMilbare  LfthBnng  des  .Srhirpnw  mrinm- 
imM.  ^  Denn  der  VerlMir  aller  Ammromm  neigl  -eieh 
dentlich  in  /.wci  von  einander  sehr  verschiedeneu  Perioden  ' 
•    getrennt.    Die  erste  derselben  bietet  bei  den  crethischen 
und  Cony stkms  -  Anianroscn  die  Erscheinungen  der  söge- 
■HMtcü  OpftfcsaitMi  dar,  in  wclchnr  das  Seiian  kmh  4m 
vemdine  EmpAndUehkeit  wid  dwek  d«i  Blmnadwing  mmm 
beackrfinkt  und  scheinbar  sogar  aufgehoben  sich  tcigt,  abar 
nach  der  Beseilisfunii;  des  Krethismus  oder  des  Khitandraugea 
in  seineu  vorigen  unveränderten  Zustand  zurückkehrt.  Bei 
der  zweiten  Periode  iat  daf^egea  die  Lttkaianf  an  die  SCette 
der  Unterdriloknng  f^reten,  die  erethiMke  aowoki  die 
Congaatiani-AaMnimae  ist  naheilkar  gewarden,  noA  4im 
Forni  in  den  veralteten   schwarzen  Slaar  übergegangen. 
Auch  die  schon  bei  dem  Entstehen  sich  als  Paralyse  ««t- 
gende  Amaurose,  zeigt  diese  tiwei  fiir  die  Ihra^jaout  kfiriiil 
¥ricklagen  Pettoden,  die  erstera»  in  walcher  es  »oek  nAfi* 
liA  wild,  daavorkandeneSidscM  der  Lekena*Hie|hcit  dnfftk 
die  kesfimiiifcn  Mittel  krSftig  aufzuregen  und  die  Zeicbeu 
der  Lalumu»^  ailaulhirg  zu  verwischen,  —  die  zweite,  in 
welcher  die  letztere  bereits  einen  so  hohen  Grad  rrrrankit 
hatte,  dafs  es  nicht  wekr  ni^igliek  ist,  krüfti§ere  Aiifai  n;»My 
kamrsnkringeii.  Da  nun  der  Ueknifang  diaatr  zwei  F«. 
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m*iäki  smA'  wdmm  iätlm it  4ie  Prf>f;n0»e  kei  d«a  A«mk 

roseii  und  selbst  bei  den  scheinbar  leichteren  Fomien  dcr^ 
selben,  ihrer  Bestinimtheit  und  Sicherheit  mehr  oder  miudcr 
boMibt  • 

Die  cretliU«liea  Aoiaarosen  treten  iheila  als  pii« 
MKS,  Mb  ab  seemdinn  Ucbd  aa(  m  wclüicwi  Idilcrtt 
rfle  Wmmm  fcMtifB,  wridie  ^tardi  Ktffinpfe  aller  Art,  Epi- 
lepsie, Hysterie  und  durch  den  Wurm  reiz  vcraulafst  wor- 
den sind.  Bei  dem  Beginnen  der  Krankheit  ist  in  der  Kegel 

Empfindlichkeit  des  Sehorgans  in  dem  Grade  yrmuktt, 
Ml  der  Knuike  schirfer,  deutUclier  sieht,  die  Gegeustiafa 
Ipnaoer  «inigreRt 'findet,  mi  deshalb  aueh  in  der  Dia— e* 
rang  und  bei  der  Abnahme  des  Sonnenlichtes  Objekte  zu 
mitcrscheiden  im  Stande  ist,  welche  das  fiewöhnliche  ge- 
SMde  Ange  gar  nicht,  oder  doeh  nicht  sehr  dentikb  wahr- 
mebaa  Tennag.    Diese  m  starke  ünwiriLHng  ermOdet 
teAcasen  bald  das  Ange^  es  ctfMA^-  Ibst  wie  nach  den  6e^ 
tinnsk  einsr  tn  sdiarfen  BriMe,  das  GcMil  rm  YeHMt 
und  Spannung  in  dem  Auge,  welches  späterhin  in  ThrÄncn- 
flaÜB  und  wirklichen  Schmerz  in  dem  Auge  und  in  der  Au- 
genbraonengegsud  tibergeht    Unter  diesen  Umständen  ge- 
asttt  Siek  nnn  au  dieser  ersten  Periode  der  eretisehen  Aam»- 
tnse,  die  sogenannte  Tagblindheit  oderNyctolopie(ltfschllek 
MycTtalopie).    Das  stärkere  Licht  verursacht  dem  Kmnkoi 
Schmerzen,  der  entstehende  Thranenflufs  hindert  das  deut- 
liche Sehen  der  Gegenstande,  welche  unter  einer  lästigen 
UMkdnÜon  terttherschweifen,  der  Kranke  begickt  sich  an 
elMB  dnnir  eln  Ort,  und  sickt  dann  In  der  DSminernng  «nd 
eeilwt  des  Naehts  deutlicher  und  ohne  fenes  fiehmereensge- 
fühl,  welches  bei  dem  gewöhnlichen  Tageslicht  ihm  hinder- 
lieb  sich  gezeigt  hatte.    Allein  bei  der  Zunahme  des  Nebels 
einigt  dieReialNurkeit  der  Netzhaut  in  dem  Grade,  dafs  auch 
cfaa  «MUges  nnd  geringes  Lickt  IknliGke  ZuOUe  YCtiiibfst. 
Die  Enipfindlickkeit  der  Augeu  ist  in  dieser  ersten  Peiriede 
der  Krankheit  dermafsen  gesteigert,  dafs  auch  die  Farben 
ein  helleres  Kolorit  annehmen,  dafs  die  braune  Farbe  gelb- 
lich oder  rdihlich,  sckwarzbrauo,  grün  und  blau,  in  das 
MlbMekgnme  sckiamenMi,  nnd  weiise  GcgcnstHnde  nncftr«g- 
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lieh  glanzciul  erscitcinen.  Tu  diesem  Zustande,  sobald  das 
Auge  den  hüchsteu  Grad  der  F.inpfiiidlirlikeit  erreicht  hat, 
uad  bereits  zu  dem  Uebergang  iu  die  zweite  Periode,  die 
der  v^irklichea  Ajiiaurose,  sich  vorbereitet,  zeigt  sich  auch 
das  bekannte  Farbensehen  (Chrupsia),  wobei  die  Ränder 
der  Objekte  mehr  oder  minder  mit  glänzenden  Regenbogen- 
farben umzogen  sind.  Auch  brgiinit  das  Sehen  uuslät  und 
vorübergehend  zu  werden,  indem  die  Objekte  bisweilen  ver- 
zogen und  verstellt  erscheinen.  ])ie  Pupille  ist  im  Anfange 
der  Krankheit  zwar  verengt,  tiber  in  ihrer  Bewegung  sehr 
lebhaft,  oft  oscillirend.  In  dem  spätem  Verlauf  wird  sie 
ungleich,  bekonuut  Ecken  und  Winkel,  fast  wie  bei  par- 
tiellen Lähmungen  einzelner  CiliamerACU,  und  verliert  zu- 
letzt ilirc  Beweglichkeit  ganz. 

War  der  Erethismus  allein  die  V^eranlassung  dieser  Er- 
scheinungen, so  wird,  besonders  im  Anfange  der  Krankheit, 
die  Reihe  dieser  Erscheinungen  nicht  ])ermanent,  sondern 
mit  Remissionen  verbunden  seyn;  dagegen  gegen  das  Ende 
dieser  erstem  Periode,  oder  wo  ein  subinÜanmiatorischcr 
Zustand  der  Netzhaut  die  Grundursache  dieser  vermeJirtcu 
Empfindlichkeit  ist,  die  Symptome  der  Krankheit  bleibciul 
sich  zeigen,  und  nur  selten  eine  kui^e  Zeit  hindurch  schein- 
bare Linderung  der  Zufälle  wahrgenommen  wird.    Der  wei- 
tere üebergang  dieses  Zuslandes  in  wirklirhe  Amaurose  wird 
durch  einen  lichten,  oft  mit  feurigen  Erscheinungen  durch- 
zogenen Nebel  verkündigt,   der  die  Objekte  allmählig  zu 
verdecken  beginnt.    Das  Auge  zeigt  sich  bei  diesem  Uebcr- 
gange  weniger  empfnidlirh,  nur  der  Thränenflufs  und  eine 
auffallende  Ueberfüllung  und  selbst  Rothe  der  Augenliedcr- 
ränder,  welche  von  dem  Anbeginn  dieser  Krankheit  sich 
gezeigt  halte,  bleiben  zurück.    Der  spätere  Üebergang  dieses 
Ucbels  in  wirkliche  Lähnmug,  ändert  sehr  oft  die  Farbe  des 
umgebenden  lichten  Nebels  in  eine  himmelblaue  oder  glän- 
zend grünliche,  und,  wobei  inuner  noch  einzelne  glänzende 
Streifen  in  demselben,  besonders  zur  Nachtzeit,  erscheinen. 
Später  erscheinen  vor  dem  Auge  einzelne  schwarze  Punkte^ 
«leren  Zahl  sich  bald  vermehrt,  deren  Umfang  sich  vergrös- 
serl,  so  dafs  zuletzt  eine  dichte  Finsternifs  mit  gänzlicher 
Vernichtung  aller  Lichfempfindung  an  die  Stelle  des  lichten 


uiji.i^uo  i  y  Google 


Amaurosis«  1^ 

fcnrigcn  Nebels  f^etrelen,  und  dadurch  der  Uebcrgaiig  dieser 
Füw  in  gioiiidit  nad  uulialberc  Paraijte  der  Netzhaiit 

Diese»  ist  Im  Allgeiiieiacn  der  Verlanf  der  erethischen 
Anaurosen,  welcher  indessen  gar  mancherlei  Modificationeu, 
nach  der  Verschiedenheit  der  einwirliendeu  Ursachen  und. 
der  ConatiluUou  des  damit  beüdienen  IndiTidmims  unter- 
fieiCsn  Ist  Bei  eioBeitten,  besonders  denen,  die  in  die 
KranUck  dnrdi  fibennafsitne  Anstrengung  ynres  Sdborgaas 
▼crfalien  sind,  gehen  die  Zeidieu  des  Erethismus,  oluie  in 
einen  besonders  hohen  (irad  auszuarten,  schnell  vorüber, 
und  die  Lühmung  fol^t  denselben  kun  darauf.  Da^^e^en 
bei  olnedem  sehr  reizbercn  Subjekten,  nnd  bei  den  ftecmi^ 
dbran  oder  synipatUsdcn  Formen  des  Uebeb  die  MUkw 
dse  EreMmos  stlilcer  bcrroitrclen,  weit  laugsamer^i  lA^' 
niung  übergehen,  und  deshalb  auch  die  Kunst  unter  fibri- 
^eiis  günstigen  Bedingungen  noch  tm  Besohrttukung  des 
^l^l^els  thatig  seyn  kann* 

•  INeUrsaeben  dieser  crelbieeben  Amsnrose  sind  muH 
ÜMaM.  Als  die  Anlage  n  denselben  Tcrdlcnt  em  pbthi- 
sisch-serophulöser  Habitns,  die  Tennehrte  Reizbarkeit  der 
frtlhern  Lebensjahre,  kränkliche  Reizbarkeit  bei  Frauen  etc., 
crvähut  zu  werden.   Zur  Beförderung  der  Krankheit  tragen 
faner  bSufiges  Weinen,  Kummer  und  alle  übrigen  nleder- 
dHklMBdea  Eigensdiaften,  Ansleerangen  aller  Art»  Ans- 
schwellnngsn  bi  dem  GescUeebtstriebe  ele.  bei.  Ab  Gele- 
geiiheitsursacben  endlich  sind  besonders  Übermttfsige  und 
fortgesetzte  Anstrengungen  des  Auges  bei  dem  Sehen  klei< 
nerer  GegensCttnde,  welche  sich  in  verhkltnifsmäfsiger  Nähe 
befinden»  in  erwibnen.  Dahin  .gehören  die  Arbeiten  der 
SikberiBnas  nnd  Miberinnen»  dar  Ubimadier  nnd  jQwe-> 
Hers,  wicderiiolte  Untersuchungen  mit  dem  Vergröfsemngs^ 
glase  auf  hellerem  Grunde,  das  angestrengte  Lesen  in  BÜ« 
cheni,  welche  sehr  kleine  scharf  niarkirte  Lettern  auf  einem  . 
§|ftBBcnd  wdfsen  Papiere  haben,  das  uimöthige  Tragen  von 
ctarcs  «escbBüenen  scbr  scbaiien  Brillen  etc.  Alle  diese 
Ureaehen  können  «war  Am  so  oft  eine  paralytisehc^  selbel 
eine  Con^estions -Amaurose  hervorrufen,  bei  sAr  reizbaren 
HSt  blauai  Augen  ausgestatteten  Individuen  dagegen  werden 


Digitized  by  Google 


131 


Amaurosis 


sie  fast  immer  die  Erscheinutigcu  eiucr  ercthischeii  Amau- 
rose bedinj^eii.  Dieser  üebergaiij;  findet  nach  des  Ref.  Er- 
fahrung desto  gewisser  statt,  je  heller  die  Iris  geParbt  ist, 
)e  weniger  schwarzes  Pigment  in  der  Tiefe  des  Bidbus  sich 
vorfindet,  und  )c  mehr  der  Zustand  des  Auges  sich  dem 
des  Sehorgans  eines  Leuküthiopen  nähert.  Die  syinpati- 
scheii  Formen  dieser  Amaurose  endlich,  sehen  wir  beson- 
ders durch  die  verschiedeneu  Gattungen  der  Krämpfe  und 
durch  deu  Wurmreiz  veraidafsL 

Die  Prognose  in  diesem  Uebel  wird  von  dem  Stadium 
und  der  Dauer  desselben,  von  der  Möglichkeit,  die  Ursa- 
chen zu  entdecken  und  zu  entfernen,  so  w  ie  durch  die  Clon- 
stitulion  des  Kranken  bestinnnt.     Ist  die  Krankheit  aber 
erst  entstanden,  sind  die  Veränderungen  des  Sehens  noch 
nicht  sehr  bedeutend  geworden,  ist  es  möglich,  die  ursäch- 
licJien  Momente  bald  aufzufuiden  und  dieselben  schnell  und 
auf  immer  zu  entfernen,  ist  die  Constitution  des  Kranken 
endlich  sehr  zu  dem  Erethismus  hiiuieigend,  so  dafs  es  einer  ^ 
geringem  Veranlassung  bedurfte,  die  vermehrte  Reizbarkeit 
in  der  Retina  hervorzurufen,  wobei  aber  der  Eindruck  auf 
dieselbe  eben  so  leicht  wieder  beseitigt  werden  kann,  so 
wird  die  Prognose  gtinstig  ausfallen,  und  mit  ziemlicher 
Gewifsheit  eine  gründliche  Heilung  zu  er^varteu  seyu.  So- 
bald dagegen  das  üebel  längere  Zeit  bereits  in  dem  Auge 
sich  festgesetzt  hatte,  die  Ursachen  desselben  nicht  zu  cut- 
decken, oder  doch  nicht  augenblicklich  oder  auf  längere 
Zeit  zu  enlfernen  sind,  sobald  endlich  der  Kranke  weniger 
empfindlich  war,  und  es  mithin  einer  sehr  heftigen  uud 
bleibenden  Einwirkung  bedurfte,  um  die  Erscheinungen  des 
Erethismus  in  seinem  Auge  hervorzubringen,  so  wird  die 
Prognose  selbst  bei  der  sorgfaltigsten  Ikhaiidlung  schlecht 
ausfallen,  indem  höchstens  der  Uebergang  des  Uebels  in 
eine  unheilbare  paralytische  Amaurose  in  etwas  verzögert 
werden  kann. 

Die  Kur  dieser  Krankheit  beruht  thcils  in  der  Entfer- 
nung der  sie  hervorrufenden  Ursachen,  theils  in  der  all- 
mähligcn  Herabsetzung  der  hochgestiegenen  Sensibilität  des 
Auges.  Im  (vanzen  mufs  bei  der  Rehaudi ung  mehr  durclv 
eine  passende  Veränderung  in  der  Lebensart,  Reschäftiguug 
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und  Diäl,  als  durch  örtliche  und  innerliche  ArzneiiiiiUel  auf 
den  Kranken  eingewirkt  ^vcrden,  so  wie  (iherhaupt  die  He- 
haudiun^  nur  langR.nu  und  mit  ^rofscr  Ausdauer  Ton  Seiten 
des  Kranken  und  des  Arztes  zu  vullführeu  ist.  — 

Es  j:iebt  Fälle  der  erelhiseheii  Amaurose,  wo  <Iie  ^änz- 
lirJie  Kntfeniun^  der  Ursachen  des  Uebels  ganz  allein  zu 
Hcbiuif;  der  Krankheit  hinlänglich  gefunden  Avird.    Der  üc- 
hcrlritl  des  Kranken  zu  einer  ganz  andern  lieschäflignng, 
welche  das  Sehorgan  >veit  weniger  in  Ans|)ruch  nimmt,  die 
Veränderung  des  Wohnortes,  des  Klimas,  der  ganzen  übri- 
gen Lebensart,  haben  oft  Kranke  allein  und  vollständig  her- 
gestellt.   Ks  bedarf  indessen  zu  der  Erreichung  dieses  gün- 
stigen [\esultats  einer  nicht  sehr  eingewurzelten  Form,  welche 
Ytelmehr  in  dem  liegiinien  begriffen  w  ar,  und  wo  die  krank- 
hafte Erregbarkeit  in  dem  Sehuer^engebilde  nicht  zu  sehr 
einheimisch  geworden  ist.    Unter  allen  Bedingungen,  auch 
dann,  wenn  ganz  andere  Einflüsse,  wenn  Entleerungen  der 
Säfte,  wenn  niederdrückende  Leidenschaften  und  Krampf 
den  Erethismus  veranlafHt  haben,  wirkt  je<ler7eit  der  Aufent- 
halt in  einer  reinen  frischen  Land-  und  Herglnft  wohllhätig 
ein,  und  sobald  es  die  Jahreszeit  erlaubt,  die  kranken  Au- 
gen durch  das  frische  (>rtin  der  Umgebungen  zu  erquicjscn, 
so  ^'ird  das  Sehorgan  um  so  schneller  in  der  J^esserung 
vorschreiten.    Sobald  zu  der  Entfernung  bestimmter  kr»r]»er- 
lieber  Ursachen  des  Uebels  der  (iebrauch  innerer  Mittel 
nothwendig  wird,  nmfs  derselbe  jederzeit  nach  den  Vor- 
schriften der  Therapie  angewendet  werden. 

Die  Anwendung  örtlicher  Mittel,  so  sehr  «licselbcn  auch 
empfohlen  worden  sind,  ist  bei  der  crcthischcn  Amaurose 
wohl  in  den  meisten  F'ällcn  für  unnütz  zu  erklären.  Alle 
Narkotika,  so  sehr  sie  deni  Anschein  nach  bei  dieser  Form 
'wohlthätig  einwirken  sollten,  bringen  in  derselben  einen 
nachtheiligen  Erfolg  hervor.  Sic  mindern  zwar  scheinbar 
die  Sensibilität,  allein  auf  eine  so  heftig  eingreifende  Weise, 
dafs  fast  federaeit  die  Paralyse  an  der  Stelle  des  Erethis- 
mus bei  dem  (^brauch  dieser  Mittel  sich  ehistellt,  und  der 
Kranke  dadurch  iu  eine  noch  viel  hoffnungslosere  Lage  ver- 
setzt wird.  Ref.  glaubt  davon  kein  einziges  örtliches  Mittel 
aus  dieser  Klasse,  von  dem  vegetabilischen  Schleim  an  bis 
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ausiichiiieu  zu  dürfen.  Sie  habea  simmlUcb  eiu^  verdäch- 
tige Wirkung y  und  ea  Ui  llMer  «ich  4^BeUiai  §fmJik^ 
SU  cathalteu.  >  .  .     *  j. 

'  Kalle  Uiii8clil%e  aoB  eiufacheni  kalAea  Waticr  ak  oder 

ttglidi  ciuige  Mal  aa  di«  leidcnAstt  A«(|cn  §ebradrt  werdi 

dürfen ,  sind  fast  die  einzigen  örtlichen  Mittel,  die  das  au 
der  erethischen  Amaurose  leidende  Auge  verträgt  Fügt 
man  dazu  noch  die  absatzweise  angewendete  Eiuwirkmif^ 
ableitender,  JfMioch  dieSeuMbiUUU  wauig  aufrcgau^MPÜttil, 
djMe.tSciiiDke%e,>  die  Eiuraibuu  oder  Pflaster  imtJBradMicui- 
stein  Teraetzt,  bald  in  dem  Naeken,  bald  aof  dem  Oberann, 
den  Waden  u.  s.  w.,  so  haben  \%ir  die  einzigen  ürtlichea 
Bftittel,  deren  (lebrauch  die  erethische  Auiauroae  gestattdci^ 
In  Hiu4icm  der  iuneru  Mittel  bei  der  8ym[iatl8clMi  iM% 
diMcbeii  Amauroae  (iebt  swar  die  Tkttopit  im  (iHgimriMO 
die^jittepi  Vorsdmften,  intofem  der  beg&aaende  Hydrooe^ 
phalus,  die  Wtu^nk rankheiten,  die  Epilepsie,  die  Hysterie 
u.  s.  w.  nach  dem  individuellen  Falle  zu  behandeln  sind, 
und  die  Aui;enkrankheit  in  dieaeiu  Zustande  gewöhnlich  der 

satN^  Awurp^B  dagegen  (fielet  in  den  meiateuJ^M  ciiie 
gelijid  autij)hIogifti8efae  Behaudloug.  Eine  leidil  ▼erdanliche 
Di«t,  die  gerade  eben  nur  hinreichend  i.st,  die  Kräfte  des 
Kranken  nicht  sinken  zu  lassen,  der  Gebrauch  von  l^uuii- 
sioneii  mit  kleinen  Dosen  von  Kirachlorbeerwaator  oder 
bittrem  Mandel  waaser,  MciaeDoaeai  rnn  AhfilhnmiMÜtrlu^ 
so  iu  einzelnen  Ziwiscbearftomen  gegdm  waideii,  bduHB- 
men  in  der  Re||el  am  meisten.  Selten  wird  bicr  der  so 
sehr  empfohlene  Gebrauch  des  Baldrians  Hiilfe  schaffen, 
dessen  Gebrauch  mehr  für  die  leicbteran  paiaiyliscihai  For- 
men sich  eignet.  Eine  Ausnahme  ¥0u  dem  ao  eben  Go- 
sagten  machen  zwar  erelbischeAmanroaaiib  diedttdiaaliwik 
cbcnde  EiuflOsac^  doreh  AnslBeniugen  der  Sftite,  Aussdiwei- 
fiingeu  n.  s.  w.  reraulafst  worden  sind.  lUi  diesen  niufs 
neben  den  nülhigen  schon  oben  erwähnten  diätetischen  Vor- 
schriften eine  gut  nährende,  leicht  verdauliche,  oft  kraftif^ 
reizend^  Diät,  der  Gebrauch  der  Chm$  der  bätem  MilM. 
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(111(1  selbst  unter  UiiistHiideii  die  Anwendung  der  Kisenpräpa- 
rate  zur  Hers(elIun^  des  gestörten  Gleicbgeu  ichls  beilragen. 

Die  zweite  Klasse  der  Amaurosen  enthält  die  durch  die 
Einwirkung  eines  zu  starken  Blutandranges  nach  den 
Gefärsen  der  Netzhaut  und  des  Sehnerven  cntstandeneji  For- 
men dieser  Krankheit.  Sie  sind  entweder  primär  durch  un- 
terdrückte Blutilüsse,  durch  den  Mifsbrauch  reizender  Speisen, 
(lelränke  oder  Arzneimittel,  durch  ungewöhnliche  Erhitzung 
des  Körpers,  durch  ungebührliches  Schnüren  und  Pressen 
einzebier  Gefäf^abtheilungen  des  Körpers,  und  andere  Stö- 
ningeii  des  iUtitundaiifs  veranlafst,  oder  sie  zeigen  sich  con- 
seusuell  und  sympathisch,  und  werden  in  diesem  Falle  durch 
Uuterleibsleideii,  durch  Rheumatismen,  unterdrückte  Haut- 
ausschläge, durch  Ciongestionen  und  Entzündungen  im  Ge- 
hiru  und  den  Hirnhäuten,  durch  unterdrückten  Schnupfen, 
durch  die  Gicht,  organische  Fehler  im  (^ehirn,  verlai"vte 
Wcchselfieber  etc.  hervorgerufen,  welche  sämmtlich  eben- 
falls eine  Ciongestion  nach  dem  Bulbus,  und  dadurch  die 
eiuzeluen  Formen  der  Amaurose  verursachen. 

Es  giebt  eine  Anlage  zu  den  Gefäfs-Amaurosen,  welche 
im  Ganzen  sehr  mit  dem  bekannten  habitus  apoplecttcus  über- 
einkommt. Ein  starker,  kräftiger  oder  selbst  alhlelhischer 
und  breiter  Körperbau,  ein  kurzer  Hals,  Neigung  zur  Sluhl- 
verstopfuug,  ein  voller,  harter,  langsamer  Puls,  ein  starres, 
hartes,  glänzendes  Auge,  welches  nur  wenige  Thränen  ab- 
sondert, eine  stärkere  (^efäfsentwickelung  in  der  Bindehaut, 
in  dem  AVinkel  des  Auges,  eine  braune  Iris  zeichnen  diese 
Anlage  besonders  aus.  JJiese  letztere  wird  nun  noch  ge- 
steif^ert,  oder  in  Fällen,  wo  dieselbe  fehlen  sollte,  vollstäii- 
cii^  ersetzt  durch  eine  kräftige,  reizende  Diät,  eine  sitzende 
L*ebensart,  durch  alle  jene  Einflüsse,  welche  eine  Stuhlver- 
fitopfung  zur  Folge  haben,  so  wie  durch  alle  jene  Bedin- 
fj^uiigen,  die  eine  Unordnung  in  dem  Blulundauf  überhaupt, 
und  besonders  Congestionen  nach  einzelneu  Organen  her- 
vorrufen, durch  die  Zeit  des  Eintretens  oder  Verschwindeus 
der  Kntamenien,  durch  Unordnungen  in  dem  Verlaufe  der- 
selben, durch  rheumatische  oder  gichtische  Anfälle,  durch 
HämorrhoidalzufäUe  etc.  Wurde  nun  in  diesem  Zustande 
das  Sehorgan  besonders  angestrengt,  ist  ea  überhaupt  durch 
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die  Beschäftiguiig  uud  Lebensart  des  Kranken  der  schwft- 
chere  Theil  geworden,  trctai  noch  mechanische  H indem iss« 
der  ungestörten  Circulatiou  hinzu,  so  innfs  die  sich  durch 
)ene  Bedingungen  ausbildende  Congestion  um  so  gewisser 
nach  dem  Bulbus  geleitet  werden,  und  die  hier  entstehende 
Ueberfülhuig  der  (lefäfse  den  schnellem  oder  lan^^samem 
Ausbruch  der  Amaurose  verursachen. 

Die  Erscheinungen,  unter  welchen  die  Genifs- Amauro- 
sen beginnen,  bestehen  aus  schwarzen  Punkten  oder  Stichen 
von  verschiedenartiger  Gestalt,  den  sogenannten  Skotomen, 
welche  nach  uud  nach  an  der  Zahl  un<l  in  ihrem  Umfange 
zunehmen,  aus  einem  dunkeln  llorartigen  Nebel  vor  dem 
Auge,  welcher  in  Begleitung  dieser  Skotomen  sich  zeigt, 
bisweilen  auch  ohiu^  die  letztern  zugegen  ist,  einem  stuni- 
))feii,  drilckenden  Schmerz  in  der  (vcgend  der  Stirne  und 
der  Augenbraunen,  dem  (iefühl  der  Trockenheit  und  der 
Spannung  in  der  Nasensrhleimhaut,  welches  von  vielen  Verz- 
tcn  mit  Unrecht  für  ein  Symptom  des  unterdrückten  Schnup- 
fens gehalten  wird.  Alle  Karben  zeigen  sicJi  dem  Kranken 
dunkler,  weifs  ist  ihm  hellgrau  oder  schmutzig  gelb,  rolh 
braun,  braun  dunkelbraun  oder  schwarz,  gelb  zeigt  sich 
hellbraun.  Die  Begenbogenfarben,  w  elche  in  der  erethischeu 
Amaurose  zugegen  sind,  fehlen  bei  dieser  gänzlich,  oder 
sind  nur  in  einzelnen  Fällen  bei  dem  Bf*ginnen  des  Uebels 
zugegen,  und  dann  auch  auffallend  dunkel.  Alle  Einflüsse, 
so  den  Blutlauf  und  die  Congestion  vermehren,  steigern 
diese  Zufälle,  aufregende  Leidenschaften  aller  Art,  Sluhlver- 
stopfungen,  der  Genufs  vieler  und  reizender  Speisen,  der 
geistigen  Getränke,  so  wie  überhaupt  stärkere  Bewegung 
und  Erhitzung  des  Körpers.  Die  Augenlieder  sind  gewöhn- 
lich in  der  (icgend  der  innern  Oberiläche  des  Bandes  stär- 
ker geröthet,  und  die  Bindehaut  des  Bulbus  zeigt  mehr  Ge- 
fäfse  als  gewöhnlich.  Die  Pupille  ist  fast  unter  allen  Um- 
ständen er^vcitert,  und  mehr  oder  minder  uiü;>eweglich. 
Gewöhnlich  ist  indessen  dieses  Zeichen  in  dem  einen  Bul- 
bus stärker  ausgesprochen  als  in  dem  andern,  daher  auch 
deshalb  das  Auge  dieser  Kranken  sehr  zeitig  ein  falsches, 
schielendes  Ansehn  zu  bekommen  anfängt.  Alle  mit  der 
(je£lfs  -  Amblyopie  behaftete  Kranken  sehen  des  Abends 
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schlerbfer,  dos  Nachts  fnst  gar  nicht ,  leiden  mithiu  an  der 
-ourn.iiuiteii  Nnrhibliiidheit  (Heiiicralopia).  Alle  stärkeren 
Aiisieeruii^eu  des  Kranken  schaffen  für  einif^e  Zeit  Erleich- 
terung;, liliidlüsse  aller  Art,  ])iirrhfälle,  selbst  unter  Umstän- 
den ein  starker  Schweifs,  bringen  auf  kurze  Zeit  Besserung 
hervor  und  beleben  die  Hoffnnni^en  des  anneii  Kranken. 

Sobald  indessen  die  Ursachen  der  Krankheit  einzuwir- 
ken fortfahren,  so  geht  die  Amblyopie  in  die  wirkliche  Aman-  • 
rose  über.  .  ])ie  liegrenzunc;  der  C>egenstände  wird  sich 
dann  alliniihlig  verliereu,  die  letzteren  verschwinden  in  der 
innner  dichter  werdenden  Verdunkelung  des  Auges ,  und 
nun  nimmt  auch  die  Lichtemplinduiig  ab  und  hört  zuletzt  * 
giinzlich  auf. 

^  Indessen  zeigt  sich  der  Verlauf  der  GefSfs- Amaurosen 
sehr  verschieden.  Während  einzelne  Arten  derselben  lang- 
sanier sich  ausbilden,  und  ^^  ochen  und  Monate  bis  zum 
Eintritt  der  gänzlichen  Blindheit  verlaufen,  entwickeln  sich 
andere  so  schnell  und  plötzlich,  dafs  man  das  Zwischen- 
stadium der  Amblyopie  fast  gar  nicht  zu  unterscheiden  im 
Staude  ist,  und  oft  in  wenigen  Minuten  die  ausgebildete 
Amaurose  den  Kranken  des  (iesichtes  vollkonnnen  beraubt. 
Dahin  gehören  besonders  die  Amaurosen,  die  während  des 
Tragens  schwerer  Lasten,  bei  der  Verarbeitung  der  licburts- 
*  wehen  u.  8«  w.y  durch  plötzlich  eintretenden  Blutandrang 
.  nach  dem  Bulbus  entstanden  sind.  H 
Obschon  die  Falle  von  einer  glücklichen  Heilung  des 
sch^varzeu  Staars  grofsentheils  den  (^efäfs- Amaurosen  ange- 
hören, so  ist  doch  anch  bei  diesen  die  Prognose  jederzeit 
höchst  ungewifs.  Bisweilen  wird  ein  langsam  entstandenes 
Uebcl  dieser  Art  ziemlich  schnell  gehoben,  während  ein 
schnell  ausgebildeter  schwarzer  Staar,  wegen  der  nuühniafs- 
lieh  schon  vorhandenen  Varicosilät  der  Gefäfse  der  Retina, 
entweder  nur  zum  Theil  oder  gar  nicht  zu  heilen  ist.  Die 
eonsensuelle  (jreßifs-Aniaurosc,  welche  die  Folge  eines  gichti- 
schen Angenleidcns  ist,  wird  fast  nie  geheilt,  höchstens  in 
ihrer  Ausbildung  etwas  anfgehalten  werden  können,  während 
die  durch  Uheumatismus  bedingte  Fonn,  bei  welcher  rhen-  ' 
matische  Schmerzen  des  Kopfes,  der  Stirne  inid  der  Schlä« 
Cengegend,  und  sehr  oft  auch  eine  durch  den  Rheumatismas 
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der  Muskelu  vcraulafstc  Verdrehung  des  Bulbus  zugcgcu  siud, 
bei  einer  ])a8sciideii  Behandlung  fast  innner  verschwindet. 
Nicht  nur  als  unheilbar,  sondern  auch  als  die  Verkündiger 
eines  nahen  Todes,  zeigen  sich  die  mit  organischen  Fehlern 
des  Gehirns  und  mit  Kopfwassersucht  verbundenen  consen- 
suellen  Gefäfs- Amaurosen.  Aufser  den  eigenlhünilirhcn  Zei- 
chen des  herannahenden  aber  bereits  ausgebildeten  Gehirn- 
leidens,  finden  wir  hier  fast  inuner  eine  hartnäckige  und  auch 
nach  den  stärksten  Abführmitteln  fast  inuner  wiederkehrende 
Stuhlversto|ifung,  ein  ganz  eigenes,  gleichsam  gedrücktes, 
verschobenes  Ansehn  des  Auges,  welches  von  dem  gewuhn- 
licheu  schielenden  Blick  des  Amaurotischen  sich  gar  sehr 
unterscheidet,  und  eine  eigene  Veränderung  in  der  Tiefe  des 
Augapfels,  welche  sich  durch  eine  fast  braungrünliche  Farbe 
des  Pigments  zu  erkennen  giebt.  Aufserdcni  sehen  wir  die 
Unhrilb.trkeit  der  Gef.ifs  Amaurose  noch  von  zwei  Bedin- 
gungen abhängig,  von  der  enlstandeneu  Varicosität  der  Ge- 
fäfse  der  Netzhaut  und  des  Sehnervens,  und  tou  dem  Ueber- 
gange  der  vorhandenen  Oppression  in  die  wirkliche  Läh- 
nmng.  Beide  Arten  von  Veränderung  siiul  für  die  Kunst 
unbezwinglich.  Nie  kann  bei  dem  Anfange  der  JSehandlung 
mit  Sicherheit  über  die  (xcgenwart  dieser  Zustände  abgcur- 
iheilt  werden.  Nur  die  längere  Dauer  der  Blindheit,  die 
fruchtlose  Einwirkung  sämmtlicher  gegen  die  Amaurose  an-  ' 
gewendeten  Mittel,  gegenwärtige  und  wahrnehmbare  Vari- 
cositäten  in  der  Iris  und  eine  beginnende  Entmischung  des 
(Glaskörpers,  gestatten  dies  Vorhandenseyn  derselben  anzu- 
nehmen, und  müsseu  iu  diesem  Falle  jede  weitere  Kurme- 
thode untersagen. 

t/.  .  Schnell  entstandene  und  mit  heftigem  Blutandrange  ver- 
bundene Amaurosen,  so  wie  solche,  die  deutlich  durch 
Unterdrückung  irgend  eines  BlutÜusses  veraulafst  sind,  er- 
fordern bei  dein  Beginnen  der  Kur  einen  Aderlafs,  nach 
diesem  örtliche  Bluteutleerungeu  au  den  dazu  geeigneten 
Stellen,  so  wie  selbst  unter  Umstanden  kalte  Umschläge  auf 
dan  Kopf.  Geliud  abführende  und  auflösende  Mittelsalze, 
Pulpen  und  Extrakte  müsseu  nun  längere  Zeit  in  dem  Grade 
angewendet  werden,  dafs  täglich  einige  Mal  eine  gelinde 
l,cibeaö£luung  statt  üudet   Nach  geschehener  Blutentlceruug 
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werden  reizende  Fufsbäder,  Seiifteige,  welche  abwechsclud 
in  den  Nacken,  auf  den  Oberann  elc.  gelegt  werden,  das 
Einreiben  der  Brechweinslcinsalbc  an  dieser  Stelle  u.  8. 
eine  längere  Zeit  einwirkende  wohlthätige  Ableitung  hervor- 
bringen. Alle  einschnürende  and  den  Blutundauf  beschrän- 
kende  Kleidungsstücke  sind  zu  entfernen.  Die  Diät  nnifs 
wenig  nährend,  fast  antiphlogistisch  seyn,  und  der  Genufs 
aller  festeren,  stark  nährenden  Speisen,  alle  geistigen  Ge- 
tränke bis  zur  endlichen  Herstellung  des  Kranken  untersagt 
bleiben.  Jede  Anstrengung  des  Auges  endlich,  wodurch  der 
Blutandrang  wieder  venuehrt  werden  köiuite,  ist  streng  zu 
venneiden. 

Sobald  die  Congestion  gänzlich  gehoben  ist,  die  Schmer- 
zen im  Auge  und  im  Kopfe  sich  verloren  haben,  und  das 
Gesicht  bereits  in  der  Besserung  bedeutend  vorgeschritten 
ist,  die  letztere  indessen  stehen  zu  bleiben  scheint,  —  80 
ist  der  Zeitptuikt  zu  der  Anwendung  des  Brechweinsteins  ' 
vorhanden.  J)em  Knnessen  des  Arztes  nmfs  hier  anheim 
gegeben  bleiben,  ob  er  denselben  hier  als  Brechmittel  au- 
wenden darf,  oder  ob  gleich  anfangs  dieses  Mittel  in  ge- 
brochenen Gaben  zur  Bewirkung  einer  Kkelkur  zu  verab- 
reiclien  ist.  Kef.  glaubt  indessen  hier  die  Bemerkung  nicht 
unterlassen  zu  dürfen,  dafs  es  bei  dem  (xebrauch  des  Brech- 
weinsteins die  Besserung  des  Kranken  in  der  Hegel  gar  sehr 
befördert,  sobald  man  gleichzeitig  kleine  Dosen  von  auflö- 
senden  Mittelsalzen  gebrauchen  läfst. 

So  wie  während  der  ganzen  früheren  Kur  alle  örtlichen 
Mittel,  mit  Ausnahme  der  in  einzelnen  Fällen  Nutzen  brin- 
genden kalten  Umschläge,  untersagt  sind,  80  bringen  sie 
auch  am  Schlufs  der  Behandlung  wenig  Vortheil.  £s  ist 
(iblich,  in  dieser  Periode  das  angeblich  gesciiwächte  Auge 
durch  den  Gebrauch  spirituöser  Dämpfe  und  Einreibungen, 
durch  die  Elektricität  und  selbst  durch  den  inneni  (gebrauch 
der  Reizmittel,  namentlich  des  Baldrians  und  der  Arnika 
zu  stärken.  Ref.  hat  sich  überzeugt,  dafs  diese  Mittel  hier 
entweder  unnütz  sind  oder  offenbar  schaden,  und  eine  nene  ' 
oft  kaum  bemerkbare  chronische  Congestion  mit  bedeuten- 
der Verschlinunerung  des  Augenübels  hervorrufen.  Sollte 
wirklich  durch  die  Congestion  ein  geringer  Grad  von  Paralyse, 
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welcher  nach  beseitigtem  Bhitaudraiig  unil  am  Srhhifs  der 
erfolgten  öesscniiif;  des  Sehvcnnöijens  übri^  bleibt,  veraii- 
Lifst  worden  seyn,  so  «iiifs  derselbe  nach  des  Ref.  IJeber- 
Zeugung;  entweder  von  selbst  nllni;ihli^  verschwinden,  wie 
dieses  bei  so  vielen  andern  Beispielen  voransgei^an^encr 
Oppression  der  Fall  ist;  oder  er  verschwindet  nirht,  ist 
mithin  bleibend  geworden,  und  in  diesem  Falle  kann  nur 
der  Brechweinstein  allein  denselben  vertilfreii,  wenn  er  an- 
ders  noch  zu  heben  ist,  da  dieses  Mittel  jeder  secundären 
C'.ongestion  und  der  Paralyse  zu<^leich  kräftig  entgegen  wirkt. 
Alle  andere,  besonders  örtliche  und  reizende  Mittel  werden 
nur  K(lckf:ille  der  Congestion  verursachen,  und  dadurch  den 
vorhandenen  paralytischen  Zustand  bis  zu  der  Unheilbar- 
keit  steifem. 

Bei  dieser  für  die  Gefäfs- Amaurosen  passenden  Beliand- 
huig  werden  freilich  mancherlei  Modifikationen  derselbea 
nothwendig.  Hatte  sich  die  Krankheit  langsam  entwickelt, 
so  mufs  auch  die  Kurmethode  weniger  rasch  eingreifen,  da- 
mit ihre  Einwirkung  nicht  dem  Heihingsprozefs  gleichsam 
voraneilt  und  denselben  zurückläfst.  Es  können  hier  Fälle 
eintreten,,  wo  selbst  die  Aderlässe  und  die  örtlichen  Biat- 
eotleehiMgen  zu  unterlassen  sind,  und  der  (>ebrauch  der 
aaflösenden  und  abführenden  Mittel  und  eine  beschränkende 
Diät  allein  zu  der  allmähligen  Herstellung  des  Kranken  aus- 
reicht. Unter  den  secundären  Gcfufs- Amaurosen  erfordert 
die  durch  Rheumatismus  verursachte,  sehr  selten  einen  Ader- 
lafs,  höchstens  dafs  bei  unterdrückten  Blulflüssen,  welche 
sich  mit  dem  Rheumatisums  verbunden  haben^  in  einzelnen 
dringenden  Fällen  eine  Blutentleerung  nothwendig  wird. 
Dagegen  starke  Hautreize  und  Ableitungsmittel  aller  Art» 
eine  mäfsig  schwächende  Diät,  die  Einreibung  der  grauen 
Quecksilbersalbe  in  der  Nähe  des  Auges,  und  der  (^brauch 
derjenigen  auflösenden  und  abführenden  Arzneien,  welche 
zugleich  auf  die  Haut  einwirken,  z.  B.  eine  Mischung  ans 
essigsaurem  Kali,  Brechweinstein  und  auflösenden  Extrakten, 
oder  aus  weinsteinsaurem  Kali,  Minderers  Geist  und  Manna 
bereitet,  den  in  Fällen  dieser  Art  nöthigen  Indicationeu  voU- 
ständig  genug  thun. 

Der  gastrische  schwarze  Staar,  welcher  unter  den 
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scctindnreii  mit  Congestion  %'crbniidencn  Amaurosen  nm  häu- 
figsten vorkommt,  'v^ini,  je  ihichdem  das  Uebel  schnell  und 
durch  Diätfehicr  veranlafst  norden  ist,  oder  einen  rein  chro- 
nischen Charakter  zeigt,  und  in  diesem  Falle  laugsam  und 
nach  längerer  Zeit  aus  bestehenden  Unordnungen  in  dem 
Pforladersystem  und  der  dazu  gehörigen  Unterleibsorgane 
Rieh  entwickelt  hatte,  auf  eine  verschiedene  M'eisc  zu  be- 
handehi  seyn. 

Jici  der  ersteren  Abart,  welche  unter  den  Symptomen 
der  gastrischen  Turgescenz  nach  oben  entsteht,  -wird  die 
Herstellung  des  Kranken  durch  ein  Brechmittel  aus  Brech- 
'Weinstein  bereitet,  oder  bei  heftigem  Blutandrang  nach  dem 
Kopfe  und  Auge  durch  einige  iJosen  aullüsendcr  Mittelsalze 
und  Extrakte,  denen  S|>ä(er  das  Brechmittel  folgen  mufs, 
durch  eine  strenge,  sparsame  Diüt,  fleifsige  Bewegung  des 
Krauken  in  freier  Luft,  und  zuletzt  durch  die  noch  einige 
Zeit  hindurch  fortgesetzte  Anwendung  autlüsender  und  ge- 
lind abführender  Arzneien  erreicht.  Bei  der  zweiten  Form 
der  gastrischen  Amaurose,  wird  jederzeit  die  Prognose  we- 
gen der  vorhandenen  stärkeren  Anlage  des  Auges  zur  Läh- 
nnnig  und  zu  Entnn'schuugen  des  Glasküqiers,  so  w  ie  wegen 
des  vorhandenen  Verdachts  organischer  Fehler  in  dem  Be- 
reich des  Pfortadersystenis  viel  ungünstiger  ausfallen.  Aufser 
einer  angemessenen  lange  Zeit  hindiuxh  zu  befolgenden  Ver- 
änderung in  der  Lebensart,  Meidung  einer  sitzenden  Lebens- 
weise,  einer  leicht  verdaulichen  zum  Theil  sparsamen  Diät, 
Schonung  der  Augen  und  Entfernung  aller  nachtheiligen 
psychischen  Einflüsse,  können  hier  allein  auflösende  und  die 
Lebensthätigkeit  des  ganzen  Unterleibes  um  schaffende  Mittel 
die  nöthige  Hülfe  leisten,  seifenartige  Extrakte,  kleine  Dosen 
von  Mittelsal/en,  so  dafs  täglich  einige  Mal  Leibesöffnuug 
darauf  statt  fnidet,  der  (icbrauch  des  Karlsbades  u.  s.  w. 
Der  öftere  Wechsel  in  dem  Gebrauch  dieser  Mittel  bleibt 
dabei  die  unerläfsliche  Bedinginig  der  Heilung.  Auch  wird 
dabei  der  Erfolg  der  Kur  aufserordentlich  befördert,  so- 
bald man  einige  Tage  dieselbe  aussetzt,  sie  dann  wiedrnmi 
aufnimmt,  und  dann  und  wann  kleine  Ableitungen  und  Haut- 
reize, reizende  Fufsbäder,  Senfteige  u.  s.  w.  hinzufügt.  Der 
i^ebrauch  stärkender  Mittel  gegen  das  Ende  der  Kur,  wird 
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hier  «ehr  sehen  vertragen,  höchstens  dafs  in  dieser  Periode 
eine  leicht  verdauliche,  kräftiger  einwirkende  Diät  und  et- 
was edler  Wein  zu  gestatten  ist.  Alle  örtlichen  Reizmittel 
Rchaden  bei  diesen  und  bei  der  gastrischen  Amaurose  uu- 
mittelbar,  und  mfissen  den  schuellen  Uebergang  in  Lähmung 
herbeiführen. 

Dieselbe  Behandlung,  wie  die  der  chronisch-gastrischen, 
mufs  auch  bei  der  gichtischeu  Amaurose  statt  finden.  Die 
bei  derselben  vorkommende  hartnäckige  Stnhivcrstopfnng, 
und  die  Inngere  Zeit  vor  dem  Eintreten  des  Augeniibels  stall 
gefundene  Anlage  zu  der  Obstruction,  deuten  auf  die  Zweck- 
mäfsigkeit  dieses  Verfahrens.  Mur  müssen  bei  vorhandener 
Augengicht  die  stärksten  Ableitungsmittel,  namentlich  ein 
1  laarseil  in  dem  Nacken,  und  wegen  der  heftigen,  die  wei- 
tere Ausbildung  der  Blindheit  befördernden  Schmerzen,  die 
Opiateiineihuiigeu  in  der  Stirn  und  Schlafengegend,  so  wie 
sehr  oft  das  Tragen  einer  Kappe  von  Wachstaffet  über  den 
Schädel,  hinzugefügt  werden.  Indessen  kann  bei  dieser  Fonn 
der  günstigste  Erfolg  der  Kur  nur  der  seyn,  dafs  die  voll- 
kommene unheilbare  Ausbildung  der  Blindheit,  welriie  hier 
unvermeidlich  bleibt,  längere  Zeit  hindurch  aufgehalten  wird. 

Die  Prognose  bei  den  secundärcu  (lefäfs-Amauroscn, 
welche  durch  voreilig  geheilte  Fufsgeschwüre  und  durch  un- 
terdrückte chronische  Hautausschläge  bedingt  ist,  wird  theils 
durch  den  Zustand  des  inneni  Auges,  theils  durch  die  Pe- 
riode der  Krankheit  selbst  bedingt.  Wo,  wie  in  dieser 
Abart  häufig  der  Fall  vorkonnnt,  sich  eine  Trübung  in  der 
Tiefe  des  Auges,  oder  Anlage  zu  der  Varicosität  entwickelt 
hatte,  da  ist  die  Ausbildung  eines  Glauconis  nicht  mehr  fem, 
und  alle-  unsere  Kurversuche  können  nur  die  weitere  Ver- 
biindung  eine  kurze  Zeit  hindurch  aufhalten.  Dagegen  ein 
vollkommener  freier  Zustand  des  inneren  Auges,  Mangel  der 
Varicosität  des  Bulbus  und  eine  weniger  veränderte  Be- 
schaffenheit der  Pupille,  noch  einige  Hoffnung  zur  (yenesuug 
gewähren.  Aufserdeni  inufs  die  Krankheit  noch  in  ihrem 
ersten  Entstehen  begriffen  seyn.  Die  zum  Grunde  liegende 
Dyskrasic  hat  jederzeit  eine  stärkere  Annäherung  zur  Läh- 
mung im  Gefolge,  welche  bei  längerer  Dauer  des  Augen- 
Übels  auf  die  Cougcstiou  folgt,  und  den  Zustand  unheilbar 
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macht.  Das  Heilverfahren  griludet  sich  auch  hier  anf  die 
Amvciidung  der  kräftigsten  ableitenden  und  derjenij^en  in- 
neren Mittel,  welche  die  Therapie  für  die  einzelnen  Formen 
des  Ausschlages  vorschreibt.  Die  Fälle,  bei  denen  die  Aerzte 
durch  den  inneren  Gebranch  des  Sublimats  die  Amaurose 
geheilt  haben  wollen,  welche  freilich  selten  ficnug  vorkom- 
men mögen,  gehören  gewifs  zu  den  hier  en^  ähuten  Formen, 
sobald  Flechtenausschläge  und  iihnliche  Uebel  zu  der  Enl- 
stchuiig  des  schwarzen  Slaars  Veranlassung  gegeben  hatten. 

Die  Gefäfs- Amaurosen,  welche  durch  Unterdrückung 
des  Schnu])fen8  entstanden  sind,  können  nur  dann  als  wirk- 
lich vorhanden  angenommen  werden,  sobald  sie  plötzlich 
und  unmittelbar  nach  innerm  schnell  unterdrücktem  heftigen 
Schnupfen  entstanden  sind,  die  Kranken  früher  an  wieder- 
holten Anfällen  dieser  letztem  Krankheit  gelitten  hatten, 
und  mit  dem  Fintreten  der  Blindheit  nicht  nur  alle  FrscJiei- 
mingen  des  bisherigen  Leidens  der  Nasenschleimhaut  gänz- 
lich verschwunden  sind,  sondern  auch  die  letztere  auffallend 
trocken  sich  zeigt,  ein  unangenehmes  Drücken  in  derselben 
vorhanden  ist,  und  dabei  die  übrigen  Zeichen  der  Con- 
gcstions- Amaurose  sich  vorfnidcn.    Reizende  Niesepulver, 
welche  in  Fällen  dieser  Art  so  gern  gebraucht  werden, 
müssen  im  Anfange   des  Uebels  jederzeit  die  Congestion 
vermehren,  und  den  Zustand  in  einen  unheilbaren  umwan- 
deln. Dagegen  milde,  schleimige,  erweichende  Stoffe,  welche 
die  unterdrückte  Absondenmg  in  der  Nasenhaut  allmählig 
hervorrufen,  warme  in  die  Nase  geleitete  Dämpfe,  das 
Schnupfen  lauer  Milch  oder  lauwarmer  schleimigen  Pflan- 
zeiiaufgüsse  so  lange  angewendet  werden  müssen,  bis  ein 
stSrkerer  Ausflufs  in  dem  Umfange  der  Nasenhöhle  sich 
wiedennn  eingestellt  hat.    Dabei  darf  freilich  auch  der  Ge- 
brauch ableitender  Hautreize,  der  Fufsbäder  u.  s.  w.  nicht 
übergangen  werden,  so  wie  auch  am  Schlufs  der  Behand- 
lung und  sobald  die  Zeichen  der  Congestion  bedeutend  abge- 
nommen haben,  die  innere  Anwendung  des  Brechweinsteint 
in  vielen  Fällen  wohlthälig  sich  zeigt.    Sobald  endlich  ein 
hinlänglicher  Ausflufs  aus  der  Nafenschleimhaul  nach  dem  Gc 
brauch  der  erweichenden  Stoffe  erfolgt  w  ar,  kann  die  Anwen- 
dung eines  reizenden  Schnupfpulvers  die  Kur  beschliefscn. 
Med.  eliir.  Encjcl  II.  Bd.  10 
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Die  Amaurose  nach  dem  Mifsbrniich  ciiiielncr  Gummi- 
harze und  bittrer  Arzeiieistoffe,  so  wie  des  (äcborienkaffees 
und  anderer  vegetabilischer  und  animalischer  Kohlen,  wird 
mit  Recht  ebenfalls  zu  den  secundSren  Congestions- Amau- 
rosen gezählt.  Sie  bieten  bei  ihrem  Hegiinien  ebenfiilis  die 
Kennzeichen  einer  Blutüberfiillung  im  Auge  dar,  gehen  aber, 
wie  es  scheint,  ziendich  schnell  in  Lähmung  über,  sobald  nur 
der  Fortgebrauch  jener  Mittel  eine  längere  Zeil  hindurch 
statt  gefunden  hatte. 

Wurde  die  Ursache  der  Krankheil  schnell  cnldcckl 
und  entfernt,  so  sehen  wir  auch  wohl  die  Blödigkeit  der 
Augen  ohne  Zuthun  irgend  eines  Mittels  verschwinden. 
Die  Anwendung  gelind  abführender  auflösender  Mittel,  des 
ßrechweinsteins  und  der  ableitenden  Hautreize  ist  in  die- 
sem Zustande  angezeigt,  vermag  indessen  bei  weil  vorge- 
schrittenem Uebel  so  wenig  als  der  iicbrauch  einer  reizen- 
den Kurmethode.  Die  Krankheit  gehört  offenbar  zu  den 
unheilbarsten  Formen  des  schwarzen  Staars. 

Die  3te  Hauptklasse  der  Amaurosen  besteht  aus  den 
durch  LiHhmung  bedingten  Formen  dieses  IJebels.  IVinilir 
zeigt  sich  in  diesem  Zustande  der  schwarze  Staar,  sobald 
ohne  vermehrte  Erregbarkeil  der  Netzhaut,  ohne  Ululau- 
drang  zu  derselben  das  Gesicht  abzunehmen  beginnt.  Sc- 
ctnidär  dagegen  wird  die  paralytische  Amaurose  sicJi  zeigen, 
wenn  Krethisnms  und  Congestion  vorausgegangen  sind,  — 
die  unheilbarste  (lattung,  der  vollkommne  To<l  dieses  Or- 
gans^ —  oder  wenn  organische  Fehler  des  (achirns,  oder 
ein  Leiden  des  Supraorbitalner\'en  ])aralysirend  auf  den  Seh  - 
nerven  und  die  Retina  eingewirkt  haben. 

Der  primUr  paralyti.sche  Staar  wird  wiederum  in  zwei 
ITnlerabtheilungen  zerfallen  müssen,  sobald  nur  allein  das 
Gesunkensein  des  Lebens  in  dem  Sehorgan  vorbandeu  ist, 
oder  die  Blindheil  sich  als  Symptom  eines  allgemeinen  Ab- 
nehmens  der  Krähe  des  übrigen  Körpers  zu  zeigen  scheint. 
Die  letztere  Fonn  entsteht  nach  grofsem  und  anhaltendem 
Säfte>'erlust ,   nach  niederdrückenden  Leidenschaften  aller 
Art,  bei  einem  allgeineinen  leukophlegmatischen  Habitus,  der 
sich  durch  ödematösc  (xeschwülsle ,  Schleimtlüsse  u.  s.  w. 
zu  erkennen  giebt,  durch  den  Typhus,  den  Marasmus,  apo- 
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plectischc  Anfalle  aller  Art,  durch  den  Mifsbrauch  rciii  nar- 
kotischer Arziicisloffe  u.  s.  w.    Die  erstere  dagegen  sehen 
wir  durch  übeniiäfsige  und  anhaltende  Anstrengungen  des 
Auges,   die  unvorsichtige  Örtliclie  Amveudung  der  IJeila- 
donna,  und  anderer  auf  das  Auge  En  tlieh  einwirkender  ße- 
taubungsniiltel ,  durch  eine  Verletzung  der  Retina,  einen 
Vorfall  des  Bulbus,  durch   einen  plötzlichen  und  argen 
Licblreiz  und  dergleichen  veranlafst.    Sehr  oft  indessen  wir- 
ken beide  Klassen  von  Ursachen  gleichzeitig  auf  die  Ent- 
stehung des  schwarzen  Staares  ein,  und  dann  wird  auch 
diese  gemischte  Forju  eine  gemischte  Kurmethode  bedürfen. 
Die  Ausbildung  dieser  paralytischen  Amaurose  erfolgt  nach 
der  verschiedenartigen  Finwirkung  der  Ursachen  bald  schnel- 
ler, bald  langfamer.    Während  in  einzelnen  schlimmen  Fäl- 
len binnen  wenigen  Stunden  das  vollendetste  Leiden  dieser 
Art  entstanden  ist,  —  ein  Fall,  der  besonders  bei  dem 
Vorhandensein  örtlicher  Ursachen  angenommen  werden  mufs, 
80  werden  bcy  anderen  Kranken  Monate  vergehen  können, 
che  die  Amblyopie  in  Amaurose  sich  umwandelt.  Die 
Symj)(ome  sind  im  ganzen  denen  der  Geföfsamaurose  ühn- 
lich,  nur  dafs  die  Zeichen  der  Congestion  bei  dem  para- 
lytischen schwarzen  Staar  jederzeit  fehlen.    Die  Pupille  ist 
fast  inniier  enveitert,  in  der  Bewegl ichkeil  beschränkt,  und 
die  Zunahme  dieses   Zeichens  steht  gewöhnlich    mit  der 
stärkern  Ausbildung  der  Krankheit  im  Verhältnifs.  Selte- 
ner zeigt  sich  die  Pupille  ungleich  erweitert  und  mithin 
eckig.    Nichf  häufiger  erscheinen  die  Pupillen  beider  Au- 
gen in  ungleichem  Verhältnifs  ihrer  Gröfse.    Der  letztere 
Zustand  deutet  offenbar  mehr  auf  Kongestion  und  organi- 
sche Fehler.    Das  Sehen  wird  weniger  deutlich,  die  Gegen- 
stände zeigen  sich  dunkler  gefärbt,  haben  staubige,  schat- 
fenartige  Umrisse  und  werden  durch  die  Skotomen,  welche 
bei  dem  IJcgiinien  der  Krankheit  sich  eingefunden  hciben, 
lind  an  der  Zahl  inid  Gröfse  nach  und  nach  zunehmen,  dem 
Kranken  immer  undeutlicher,  helle  Farben  werden  von  ihm 
dunkler  gesehen  und  verschwinden  zuletzt  gänzlich.  Durch 
ein  stärkeres  Licht  v  ird  auf  kurze  Zeit  das  Sehen  gebes- 
sert, die  Dämmenmg  dagegen  vermehrt  die  Blödigkeit  und 
CS  mufs  mithin  eine  wahre  Hemeralopie  bei  allen  Formen 
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Hinsicht  aufregt,  wird  auch  die  Sehkraft  mouicutan  steigern. 
Die  Bewef^uiig  des  Auges  und  der  Augenlieder  ist  trag,  und  i 
aitet  bei  der  ▼oMfadrUai  AudMkknm  der  lürankheit  in  ein 
wiMmA  üam  liiiiHM»lnni  ftwmiw  Mmm  IMfe 
■Im.  ]>m  Anee  Mi||.  M  ImkMt  ab  gewArikk  BiM 
stitrkerc  Höthc  der  Bindebaot  fehlt.   Bei  einzelnen  Abarten  i 
des  paralylisc  heu  Slaares,  besonders  bei  der  durch  Marai- 
nius  erzeufj^ii  Ifoon»  zeigt  sich  nicht  selten  Abnahme  der 
YegrftaMhnHig  im  jwiwfMim  Pigments ,  daher  äm  ynliiliche 
fcwnwlip  TifAmt  im  4m  TkA  4m  wehiiwuMMi 
irfrd.  Bei  dw  Tinl— f  aUcr  dieser  Eieeheinuagen  nis» 
dcrt  sich  das  Sehen,  die  Skotomen  stofsen  nach  und  nach 
zusannnen,  zuletzt  verschwindet  auch  die  Lichteiujiüudung 
Qüd  die  Ambüdaag  der  volikommenen  paralytischen  Amatt» 
roae  iil  Yaflaaidet»  im  dcai  wlMMllMaalaa  Giada  deaieiJMB 
Moi  aaialal  ackr  alt  Vritoderoagen  ia  der  MiMhuug  daa 
Auges,  das  Glaucom,  die  Cataracta  glaucomatosa  und  ca-  i 
taracta  amauroitca  ein,  ja  selbst  bisweilen  wird  der  Ver- . 
lauf  des  UcbeU  durch  Atrophie  des  Bulbus  beschlossen. 
Bei  den  aut  aUgnaainrm  Gcsoakeaacia  dar  LebeMliMi§|beal 

eben  des  leliteni  gleteiwdüg  TaAandrn,  and  geben  Ober  die 

Entstehung  des  Hebels  den  nöthigen  Aufschlufs,  —  wUhreud 
bei  der  rein  örtlichen  Paralyse  der  Retina  die  Lebeusthft- 
tigkeit  des  flbrigen  Köqtert  ifcnig  oder  §ßBt  alcht  becittr 
Mdtf%t  alob  Migt  Bei  dem  paia(flrtiiabea  achmaaoi  Slaar 
wmk  VcrmaMhaif^ai  der  Slini  oad  der  Ai;inliianpcngegeu<l, 
entdeckt  man  jedeneif  die  tum  Theil  oder  gänzlich  ^c- 
schlossenc  Narbe  Über  dem  Au^c,  und  die  Blindheit  ist  we- 
nigstens in  den  dem  BeL  bekannt  gearardeaea  Fallen  im 
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dem  leidenden  Auge  bdialten  haben.  ]>er  von  organischen  j 

Fehlern  des  Gehirns  veraidafstc  schwarze  Staar,  bietet  end- 
lich eine  stärkere  Verwirrung  in  den  vorschwebenden  Ob- 
)>atfB,  aife  und  in  eisMiliien  Intervallen  innfhaiaMdr  Kopf- 
aiiaaiaiui^  I  iahtsrihaa  aad  ftaiarifhai^  ciM  alariLeai  Gmd 
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des  Srhiciciis,  Anfälle  ron  Schwindel,  eine  hnrlnSckigc  und 
immer  wieder  eintretende  Stuhlverstopfung,  und  bei  der  fer- 
nem Steigerung  der  Zufälle  eine  Abnahme  der  inneren  und 
äufseren  Sinne,  Lähmung  der  Extremitäten  u.  s.  w.  dar, 
worauf  dann  nach  einer  kurzen  oder  längern  Zeit  der  Tod 
erfolgt.  Oft  zeigen  sich  in  diesem  Zustande,  besonders  in 
der  ersten  Periode  desselben,  deutliche  Zeichen  der  Con- 
gesiion,  "welche  auf  die  (iegenwart  einer  aus  Congestiuu 
und  Paralyse  gerichteten  Form  schliefsen  lassen. 

Die  Prognose  und  zum  Tbeil  auch  die  Heilmethode 
bei  den  paralytischen  Amaurosen  ist  verschieden.  War  der 
Znstand  durch  allgemeine  Erschöpfung  begründet,  fnidet 
sich  dieser  letztere  noch  in  dem  Bereich  der  Kunst,  ist  das 
Augentibel  noch  keine  Ainnurose,  sondern  noch  als  Am- 
blyopie zu  betrachten,  können  die  Ursachen  des  UebeU 
mit  Leichtigkeit  beseitigt  werden,  dann  kommen  auch  die 
Fälle  von  Heilung  dieses  Zustandes  nicht  so  gar  selten  vor. 
Die  Eulfernung  der  Ursachen  des  Allgemeinleidens,  die 
Heilung  des  letztem  nach  den  Vorschriften  der  'I'herapie, 
müssen  die  Kur  beginnen.  Unter  den  inneren  Mitteln  sind 
besonders  der  Kampher,  der  Baldrian,  die  Serpentaria,  und 
bei  vorausgegangener  Apo])lexie  die  Arnika  zu  erwähnen. 
Oertliche  Augenmittel  verträgt  dieser  Zustand  fast  in  keinem 
Falle.  Nur  mäfsige  und  allmählich  verstärkte  Anstrengungen 
des  Auges,  besonders  in  der  freien  Landluft,  das  Sehen  auf 
grünen  Wiesen  und  in  Ermangelung  derselben  der  Aufent- 
halt in  einem  grün  ausgeschlagenen  Zimmer,  vorsichtige 
Uebungcn  im  Zeichnen,  Schreiben,  Lesen  und  dergleichen, 
können  hier  als  örtliche  Reizmittel  gestattet  werden.  Haut- 
reize in  dem  Nacken,  auf  dem  Oberarm,  auf  dem  Zitzenfort- 
satz u.  s.  w.,  thun  hier  in  der  Regel  gut,  besonders  wenn 
der  Zustand  der  Congestion  verdächtig  ist  und  nach  apo- 
plektischen  Anfällen  sich  entwickelt  hatte.  In  dieser  letztem 
Form  mag  auch  ein  Haarseil  in  dem  Nacken  wohlthälig  ein- 
greifen. Die  durch  Marasmus  senilis  bedingte  Oesichts- 
schwäche  bleibt  jederzeit  unheilbar.  Der  Gebrauch  örtlicher 
und  innerer  Reizmittel  mufs  hier  die  Zunahme  des  Uebels 
und  eine  schnelle  Auflösung  der  Körperkräfte  nach  sich 
ziehen.    Nur  die  gewöhnlichen  diätetischen  Vorschriften  für 


Auiiuroiiis. 


Greise,  kOnnen  hier  eiiii^  Lioderuiig  dieses  imheilbarea 
Zostandes  verursachen. 

War  die  priMire  Parafyte  kdigUdi.Mif  iIm  üitiliai 
bctehfink^  .ana  attria  dmk  drtUck  ffiiioidk  Vnmhm 

Tcranlalkt»  so  molk  die  Vorhersaf^ng  mit  weaif^  Aoiiialunen 
viel  uugüjistiger,  als  in  dem  vorhergehenden  Zustande  aus- 
fallen. Der  Zealpimki  der  zu  leistenden  Hülfe  bleibt  hier 
yfkdmAt  md  «kn  mim  Umlyig  der  Krankheit  Iwschrtiikti^ 
nad  oft  isl.ee  yü»  wiMtgIfch,  ttuek  hd  eiMr  iwiliMifeü 
nftfirigen  A^Myopie  die  Kecc|iMlll  der  AeHwi  aof  dea 
alten  Fufs  wiederherzustcUeii.  Oerlliche  Reizmittel  leisten 
bei  diesen  Fonnen  fast  allein  Hülfe,  spirituöse  und  albnähr 
lieh  verstHrkte  Eiureibuii^en  in  die  Stjra-*  und  SchlttCeilP 
gebend,  die  EleetriciUlt  und  der  GehreaiSMM,  beide  wiier 
den  Oblichen  Yorsiclitsniafsregcbi  angewendet^  einesHihsie 
Erleuchtung  des  Aufenthaltsortes  des  Kranken,  die  Ajiwen>- 
dung  der  rolhen  oder  >veifsen  Pracipitatsalbe,  die  Sublimat« 
salbe  u.  8*  w.  Die  so  eben  gegebenen  Vorschriften  Über 
die  Anstrengung  and  Uebong  des  Sehorgans,  sind  'aneii  bei 
der  OrClishen  Paralyse  in  Anwendung  m  kringeoi  ^      -^^ . 

EineAblndemng  ▼on  diesen  aitgsmeinen  Regeln  gsUelet 
indessen  der  durch  einen  Stöfs,  eine  Quetschung  u.  s.  w.  ent- 
standene schwarze  Staar.  Die  Behandiimg  desselben  in  der 
ersten  Periode  nmfs  durchaus  antiphlogistisch  seyn,  uud  uoR 
in  der  qpStem  Zmi  nmg  l>ei  noeh  Toilwndsncr  Cissichisi 
sebwSehe  der  GdMooeh  MMmt  RdradHei  gestattet  werdsf  i 

Die  durch  Vcrlifziing  der  Augeiibraungegend  bedingte 
Amblyopie  gebietet  eine  zweifelhafte  Prognose,  und  wird 
durch  Örtliche  Reizmittel ,  sonderlich  durch  spiritudse  £i»- 
rsÜNiogen  behandelt.  Bei  haitnidigen  fiiemplarai  dkasR 
Fom^niag  daatiehifiMdi  empfohlene  Stotchtteiden  dar 
oiliitalner¥en  rings  um  die  Narbe  Tcrsncht  werden.  ^ 

Die  sccundUrc  paralytische  Amaurose  endlich,  welche 
durch  organische  Fehler  des  Gehirns  veraulafst  wurde,  ge^ 
bietet  die  ungünstigste  Prognose  und  die  Anseige  des  bevorn 
stehenden  Todes.  Wo  es  je  gefangen  is^  dnrdi  die  kiM» 
ligsten  AMeltnngsmittel,  durch  HaarseÜe  in  dem  Warhen» 
BlasenpÜaster  auf  dem  Oberarm,  durch  die  Einreibiuigen 
des  Brcc  hweinsteius  längs  des  Bückgrades  und  durch  de^ 
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(«ebraarh  des  Glüheiscns  an  ciiuelncu  dieser  Stellen,  durch 
den  krtifli^sten  (gebrauch  der  Abrühnnillei  und  der  Mer- 
cnrinlien  diesen  Zustand  zu  beschränken  und  selbst  die 
Sehkraft  mehr  oder  minder  herzustellen,  da  halle  ofTeubar 
der  Grad  des  Uebels  noch  nicht  die  Jlühe  erreicht,  auf 
iveichcni  dasselbe  in  den  Bereich  des  organischen  getreten 
ist,  da  ^var  noch  allein  Cont^cstion  und  Entzündung  vor- 
handen, —  da  darf  aber  auch  die  Krankheit  noch  nicht  als 
eine  durch  organische  Fehler  des  Gehirns  verursachte  Pa- 
ralyse betrachtet  werden.  — 

Sjoon.    Gutta  scrcna.  Fr.ini.  Jmaurote^  Goutle  iercinc.  Engl.  Dim- 
tufi  of  sight.  Holl.  Stekcblindhvit,  heldvr«  drop.  Ital.  Cotta  itrena. 

B  —  et 

AMBE  (Aniba,  Amben,  'J^ßfjj  *j4fißütv  von  ävaßalvot 
oder  €€fißaiv(u  ich  gehe  um  etwas  henmi),  bezeichnet  der 
Etymologie  nach  einen  Rand,  eine  Leiste;  daher  auch  eine 
Hervorraguug,  besonders  eines  Knochens.  Am  gewöhn- 
lichsten versteht  man  jedoch  darunter  eine  chirurgische 
Maschine,  deren  sich  Hippocrates  zur  Reposition  des  ver- 
renkten Oberarms  bediente,  und  nennt  daher  dieses  Instru- 
ment Ambe  Hippocralis,  Letzterer  beschreibt  es  sehr  genau 
in:  ,,De  articulis  Libri  Capit.  L  De  luxatione  humeri  et 
fractura  claviculac,  eorumque  rcpositione  et  curationc." 
Wesentlich  besteht  die  Ambe  aus  einem  hölzernen  Pfeiler, 
der  vertikal  von  einem  hölzernen  Stativ  ausgeht.  Mit  die- 
sem Pfeiler  ist  gclenkförmig  durch  Angeln  ein  horizontales 
Brett  verbunden,  welches  eine  Aushölung  besitzt,  worin 
der  Arm  gelegt  nnd  mit  Riemen  befestigt  werden  kann. 
Bei  der  Anwendung  des  Instruments  setzt  sich  der  Kranke 
neben  den  vertikalen  Pfeiler,  und  der  Arm  des  Patienten 
wird  ausgestreckt  auf  das  ausgehöhlte  Brett  befestigt.  Der 
Winkel  des  Instruments  mufs  sich  in  der  Achselhöhle  be- 
finden, worauf  dann  der  horizontale  Ast  des  Instruments 
herunter  gedrückt  und  so  der  luxirte  Kopf  des  Obcranns 
in  die  Höhe  gehoben  wird.  Es  wirkt  also  dieses  Instru- 
ment thcils  als  Hebel,  theils  als  Elttensionsapparat.  Da 
jedoch  durch  dasselbe  einerseits  keine  Contraextcnsion  be- 
wirkt wird,  andererseits  es  den  Kopf  «les  Oberarms  eher 
vorhebt,  ehe  derselbe  noch  an  den  untern  Rand  der  Cavi- 
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tas  glenoidaits  scapulae  geführt  worden  ist,  so  ist  im  AU- 
gcmcincu  sciu  Gebrauch,  so  vfie  der  fast  aller  Maschiueu, 
bei  der  Einrichtimg  des  Oberarms  verworfen  worden. 

Die  Ambe  dürfte  höchstens  bei  ])riinairer  Ausweichung 
des  Arms  nach  unten  dienen,  doch  ist  das  Repositious- 
Verfahren  nach  Mauth  weit  zweck mäfsiger. 

Abbildungen  der  Ambe  fnidcn  sich  in  Heuteri  Insti- 
tutiones  chirurgiae.  Vol.  I.  Tab.  X.  Fig.  4  et  5.  —  Petit 
Abhandl.  von  den  Krankheiten  der  Knochen,  Iter  Theil. 
Tab.  V.  Fig.  1.  —  Scullet  Armamentarium.         S  —  ki 

AMBFJ\,  flüssiger.    S.  Liquidambcr. 

AMnEKKR.\UT.    S.  Tcucriuin  Marum. 

AMBlDEXTEfV,  ist  die  Fertigkeit  des  VTundantes, 
die  linke  Hand  eben  so  gut  gebrauchen  zu  können,  als  die 
rechte.  Schon  Heister  macht  auf  diese  Fertigkeit  aufmerk- 
sam und  empfiehlt  ihre  Einübiuig  angelegentlichst,  und  dies  mit 
vollem  Rechte,  denn  ein  Operateur,  welcher  die  eine  Hand 
nicht  eben  so  gut  als  die  andere  zu  gebrauchen  weifs,  wird 
auf  so  manche  Uebelstände  stofsen,  welche  ihn  nicht  selten 
in  die  gröfste  Verlegenheit  bringen  können.      E.  Gr  —  e. 

AMBLOMA,  griechisch  dasselbe,  als  das  lateinische 
Abortus,  amblosis  das  Fehlgebären,  Abortiren;  amhlolica 
dasselbe  als  abortiva.  R  —  i. 

AMBLYOPIE,  bezeichnet  nach  der  ursprünglichen  Be- 
deutung des  Wortes  bei  den  «iltern  Aerzleii  jede  Ab- 
nahme des  Gesichts,  bei  welcher  der  Kranke  noch  einzelne 
(xegenstünde  zu  unterscheiden  im  Stande  ist.  (ä/ußkvgt  auch 
afifilvTog,  schwach,  stum])f,  hebes,  obtusus,  auß?,v(t)7Üü)t  ich 
sehe  schlecht,  a^ißXvianUty  das  schwache  Sehen,  oculorum  he- 
betudo),  —  Mau  zählte  damals  alle  anfangende  Kataracten 
und  Amaurosen,  so  wie  ürgere  Grade  der  Kurzsichtigkeit 
und  Fernsicht igkrit  zu  der  Amblyopie,  uml  einige  Aerzte, 
z.  B.  Blancard,  theilen  sogar  diese  letztere  in  vier  Gattun- 
gen:  die  Amaurose,  Myopie,  Presbyopie  und  Nyctalopie. 

In  der  letztern  Zeit  ist  das  Wort  Amblyopie  nur  noch 
zu  der  Andeutiuig  der  leichteren  Formen  und  der  ersteren 
Stadien  der  Amaurose  benutzt  worden,  von  welcher  jede 
einzcLie  Gattung  bei  ihrem  Jkginnen  ihre  Amblyopie  hat. 
Diese  letztere  hört  indessen  auf,  sobald  der  Kranke  einzelne 
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CNTgenstSiide  nicht  mehr  wahrziuiehiiicn  im  Stande  ist,  In- 

dem  dann  augenoiinnen  nird,  dnfs  der  Ueberg<mi;  in  wirk- 
liche Amaurose  erfolist  sey.  Unrichtig  ist  es  daher,  wenn 
man  die  Amblyopie  als  eine  besondere,  ci^eulhümliche  Krank- 
heit des  Auges  aufstellt. 

i)ic  Dauer  des  amblyopischen  Stadiums  der  Amaurosen 
ist  übrigens  sehr  verschieden.  Es  kommen  Fcillc  vor,  in 
denen  die  Krankheit  nicht  weiter  zuninnut,  und  fortdauernd 
als  Amblyopie  verharrt,  z.  B.  die  unheilbare  Gesichtsschwä- 
che,  die  nach  manchen  Formen  der  Ophthalmitis ,  Iritis, 
der  contagiösen  Ophthalmie,  nach  Verwundungen  des  Auges 
oder  der  Augenbraunen  u.  s.  w.  zurückgeblieben  ist.  An- 
dere AJbarten  werden  glücklich  gehoben,  noch  ehe  sie  in 
wirkliche  Amaurose  übergehen  konnten,  wohin  manche  Fälle 
der  erethischeu,  gastrischen,  rheumatischen  And)lyopie  ge- 
hören. Noch  andere  gehen  so  schnell  in  Amaurose  über, 
dads  der  Arzt  sie  gewöhnlich  gar  nicht  von  der  letztern  zu 
unterscheiden  im  Stande  ist,  sondern  bei  seiner  Ankunft  den 
Kranken  bereits  amaurotisch  findet,  —  wie  dieses  bei  vielen 
rasch  ausgebildeten  C.ongestions-Amaurosen,  auch  bei  einzel- 
nen Fällen  des  paralytischen  schwarzen  Staars  der  Fall  ist. 
Bei  den  meisten  Formen  der  erelhischcn  und  paralytischen 
Amaurose,  aber  geht  die  Amblyopie  nur  langsam  in  das  amau- 
rotische Sladiiun  über.  Uef.  hat  in  dieser  Art  der  Ausbil- 
diuig  bei  den  meisten  Fällen  das  sicherste  Kennzeichen  des 
unheilbaren  Charakters  der  Krankheit  beobachtet.  Das  wei- 
tere über  Amblyopie  siehe  in  dem  Artikel:  Amaurosis. 

S}non.  f-'utts  hcbctudo.  Dunkcllirit  de«  GtMirKij,  Franr.  t'ue  OÄ«- 
eurc,  eonfute,  faihlcM$e  de  la  vue.  Kngl.  Dulncfi  of  tight.  Holl. 
Jücn  dimkcr  f^ciigt,  Ogcn  Schmcring.  Ii  —  cu 

AMBOS,  incus,  das  zweite  der  Gehörknöchelchen,  w  or- 
über  das  Nähere  bei  dem  Gehörorgan.  R  —  i. 

AMBRA.  Ambra  grisea,  Ambre  gris.  Ein  wachsartiger 
Köq)cr,  welcher  in  unregelmäfsig  gestalteten  Stücken  zu  uns 
konniit.  Diese  Stücke  sind  von  grauer  Farbe,  fein  löcherig, 
oder  vielmehr  erdig  im  Bruch,  inwendig  malt,  auf  dem  Strich 
glänzend,  und  sehr  oft  mit  einer  schwarzen  Kinde  umgeben, 
von  einem  angenehmen,  schwachen  Bisamgeruch.  Er  läfst 
sich  schwer  brechen,  aber  nicht  zerreiben,  wird  durch  die 


154 


Anibra 


Wärme  der  Hand  weich  wie  Wachs,  in  einer  gröfseru 
Wünne  schiiiilzt  er  unler  Verbreitung  eines  angenehuieu 
Genichs,  und  entzQndet  sich  endlich.  Das  specifische  (Ge- 
wicht ist  =  0,908.  Der  Ambra  ist  selten  rein  und  unver- 
Hilscht  auf  den  Apotheken;  Stücke  von  schwantem  Ambra, 
im  Bniche  dichter  und  schwarz,  kommen  hHufi^  vor,  aber 
RO  mit  grauem  Ambra  verbunden,  dafs  sie  wohl  schon  von 
Natur  damit  vermischt  seyn  mögen.  Zuweilen  crhrdt  mau 
nur  ein  schwarzes  Ilarz^emenge  statt  Ambra.  Ein  Kenn- 
zeichen des  ächten  Ambra  ist,  aufser  der  Farbe,  dafs  eine 
f;lühende  Nadel  durchgeht,  ohne  dafs  etwas  daran  kleben 
bleibt,  und  aus  der  Ocffnung  ein  wohlriechendes  Oel  schwitzt, 
und  dafs  er  im  Wasser  erhitzt  auf  demselben  wie  Oei 
schwinnut.  Er  lüfst  sich  im  Wasser  nfcht  auf,  auch  nicht 
ganz  in  Weingeist,  ferner  nicht  ganz,  obwohl  in  gröfsercr 
Menge  in  ätherischen  Oelen,  besonders  Terpentinöl,  am  voll- 
kommensten in  Spiritus  sulphurico-aethereus.  Mit  Alkalien 
macht  er  nur  schwer  Seife.  Er  giebt  bei  der  Destillation 
ein  riechendes  Wasser,  doch  wollen  einige  ein  ätherisches 
Oel  erhalten  haben.  Er  findet  sich  auf  dem  Meere  schwim- 
mend an  den  Rüsten  von  Ost -Afrika,  Aladagascar,  Mainbar 
und  Coromnndel,  oft  in  grofsrn  Stücken,  vermengt  mit  Mu- 
schelschalen, Fischgräten  und  besonders  den  Schnäbeln  von 
Sepia  octopodia  Linn»  Ueber  seinen  Ursprung  ist  mau 
lange  zweifelhaft  gewesen.  Man  hielt  den  Ambra  für  ein 
Erdharz,  und  führte  ihn  in  der  Mineralogie  auf;  eine  Mei- 
nung, welche  besonders  Garcia  ab  Uorto  (Aromat.  historia. 
Antwerp.  1567.  8.  p.  9.)  vertheidigle.  Andere  hielten  ihn  für 
ein  Werk  der  Bienen,  andere  für  ein  Baumharz,  bis  endlich 
Swediauer  die  Meinung  sehr  allgemein  machte,  dafs  er  das 
Excremenl  kranker  Poflfische  (Physeler  macrocephalus  Linn.) 
sey.  Die  Meinung  ist  keinesweges  neu,  denn  Garcia  führt 
sie  schon  an,  indem  er  sagt:  Siquidcm  alii spcrma  halaenae 
esse  assenint,  alii  belluae  cujnsdam  marinae  excrementum. 

Man  gab  sonst  mehr  als  jetzt  den  Ambra  auf  eine  ver- 
schiedene Weise.  In  trockner  (>estalt  als  Kssentia  ambrae 
sicca  Ph.  Wirtemb.  mit  Zucker,  einigen  Tropfen  Zimmtül 
und  etwas  Mosrhusaudösung  in  ^qua  rosarum.  Ferner  aU 
Küchelchen:  Trochisci  He  Ambra  Ph.  Wirtemb.  aus  Ambra, 
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cinii^en  TrO])rcii  Ziniiiilöl,  Moschus ,  Zucker  und  Trn^nnt- 
•  schleim.     Tinctnra  Ambrae  Ph.  Dor.  P.  2.  besteht  aus  einer 
Drachme  Ambra  und  6  Unzen  Spir.  vin.  alcuholis.  8  Tage-  • 
cligerirL      Die  Tinctura  ambrae  balsamica  Dippelii  wird 
durch  Aufkochen  des  Weingeistes  mit  einem  (lemenge  von 
.\jubra  lind  Balsanunu  peruvianum  bereitet.    Die  Tinctura 
ambrae  regia  Ph.  Paris,  besteht  aus  einer  Auflösung  des 
Ambra  in  Weingeist,  wozu  man  noch  Moschus,  Zibelh, 
ZimmtOl,  lign.  Khodiuiu,  Piosen-  und  Pommeranzenbliiten 
setzt.    Am  besten  ist  die  Atiflösung  in  Spir.  sulphur.  aethe- 
rcu5,  elwa  zu  3()  (»ran  in  einer  Unze  Spir.    Zur  Tinctura 
ambrae  moscfiata  aetherea  löfste  man  eine  Drachme  in  einer 
halben  Unze  Spirit.  sulph.  aeth.  auf,  und  setzte  eine  Drachme 
Moschus,  in  3  Unzen  desselben  Spir.  aufgelöfst,  zu.  Der 
Ambra  ist  ein  erregendes  Mittel  wie  Moschus;  die  letztge- 
nannte Tinktur  wurde  in  Tri-smus  neugeborncr  Kinder  ge- 
rühmt.   Die  Essent.  ambr.  sicca,  die  Trochisci  und  die  Tinc- 
tura ambr.  regia  werden  mehr  zum  Wohlgeruch  angewendet, 
besonders  um  den  Athem  w  ohlriechend  zu  machen.     L  —  1^ 

Innerlich  gegeben  wirkt  der  Ambra  belebend,  krampf- 
slillend.  In  seinen  Wirkungen  h.it  er  mit  dem  Moschus 
die  grufste  Aehulichkeit,  unterscheidet  sich  indefs  wesent- 
lich von  diesem,  dafs  er  weniger  excitirend,  weniger  bele- 
bend wirkt.  Die  älteren  Aerztc  haben  häutig  von  demsel- 
ben, die  neuereu  nur  selten  von  ihm  (iebrauch  gem.icht. 
Einige  betrachten  ihn  irrig  als  ein  Mittel  zur  LongMvität, 
andere  wollen  eine  speciiikc,  reizende  \^'irkung  auf  die  Ge- 
nitalien beobachtet  haben. 

Wegen  seiner  Seltenheit,  Kostbarkeit,  und  verhMltuifs- 
mäfsig  nicht  sehr  ausgezeichneten  Wirkung,  wird  er  jetzt  nur 
selten  gebraucht.  Man  gab  ihn  in  der  Form  der  Tinctura  am- 
brae aether,  und  T.  Ambrae  cum  Moscho  Ph.  IJor.  pro  dosi  zu 
10  —  30  Tropfen,  täglich  3  —  4  Mal,  in  folgenden  Fällen: 

1)  bei  nervösen  Fiebern  mit  kram])nianenComplicationcn; 

2)  als  beruhigendes  IMittel  bei  hysterischen  Krämpfen,  — 
besonders  gerühmt  bei  Vomitus  Gravidarum; 

3)  bei  Lähmungen  und  Anwandlungen  von  Apoplexien 
nervöser  Art,  O  —  n. 

AMBRA  FLAVA,  Ambre  jaune.   S.  Bemslcüi, 
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AMBROISIE.    S.  Chenopodiiini  anibrosioidcs. 

AMBROSLX.  Eine  Pflanzengattiiiif;  zur  Monoecia  Pen- 
tandria  Linn,  fjchörig,  und  zur  natürlichen  Ordnung  Com- 
posHae,  aber  zur  Abfhcilung  Anomalac  Jussieu.  De  Candolle 
rechnet  sie  zu  den  Uriiccae,  Die  Kennzeichen  sind :  Männl. 
Blüte,  gemeinschaftlicher  Kelch  einblättrig;  die  Blümchen 
fiinftheilig;  Blütcnbodcn  nackt.  W'eibl.  Blüte,  Kelch  ein- 
blütig; keine  Bhniie.    J)er  Kelch  verhärtet  zur  Frucht. 

\)  j4.  maritima.  Linn.  It'illd.  sp.  4.  p.  375.  Seestrands-Am- 
brosia.  Stamm  und  Acste  rauh.  Blätter  fast  zwiefach  gelicderl 
(bipinnatißda)^  unten  grau  von  Haaren,  mit  stmnpfen  l^jipen. 
Blütentraubcu  einzehi  an  den  Enden  der  Zweige.  Wächst 
im  südlichen  Europa  am  Seestrande,  ist  jährig.  Die  Pflanze 
hat  einen  starken,  nicht  unangenehmen  (veruch,  und  wurde 
deswegen  vormals  viel  in  den  (»ärten  gebaut,  auch  wandte 
inau  die  Blätter  als  ein  zertheileudes  Mittel  äufserlich  an. 

2)  j^.  artemisiacfolia.  Linn.  spec.  4.  p.  377.  Dearoitrtils 
Flore  medicale  d.  Antilles.  t.  55.  J)ie  untern  und  mittlem 
Blätter  sind  fast  zwiefach  gefiedert,  die  obern  einfach,  die 
jungen  sind  unzertheilt,  alle  untern  graulich  von  Haaren. 
Die  Trauben  stehen  anfangs  an  den  Enden  der  Zweige  zu 
dreien.  Die  Zweige  selbst  erreichen  einerlei  Höhe.  Der 
Geschmack  ist  bitter,  (ieruch  gewürzhafl.  Wächst  in  Nord- 
amerika von  Pensylvnnien  bis  Carolina,  auch  auf  den  An- 
tillen. Ist  jährig.  Man  gebraucht  sie  in  ihrem  Vaterlandc 
gegen  Wechselfieber,  wogegen  sie  auch  in  Europa  emjifuhleii 
ist.  Man  giebt  das  Kraut  in  Pulver  zu  einer  halben  Drachme, 
fenier  den  Aufgufs  aus  einer  Unze  Kraut  mit  16  Unzen 
Wasser,  die  Tinktur  zu  1  —  2  Drachmen  mit  dem  Auf- 
gufs, auch  das  Extrakt  zu  1  —  2  Drachmen.  Die  Pflanze 
iüt  auch  wurm  treibend.  L  —  k. 

AMBULANCE,  das  ambiilirende  oder  bewegliche  Feld- 
lazareth.  Jede  Hauptabtheilung  (Armee -Corp« ,  Division 
u.  8.  w.)  einer  im  Kriegeszustande  befindlichen  Heeresniacht, 
führt  zwei  Arten  von  Heilanstalten  ( Feldlazarethe ,  Feld- 
Hospitäler,  Spitäler)  für  ihre  erkrankenden  oder  vcrwuiide- 
teu  Krieger  nüt  sich,  die  die  Hcilpflege  derselben  zum 
Zwecke  haben.  Eine  dieser  Arten  ist:  das  stehende  oder 
Haupt-Feldlazarcth-und  dessen  abgesandte  Abtheilun- 
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gfii  (Dclaachc mcnts,  detaschirtc  Fcldlazarethc); 
die  andere:  die  A nib ulaiiceii.  Aufscr  diesen  wurde  in 
-dem  letzten  grofseu  Kriege,  dessen  Schauplatz  bald  auf 
2(K)  Meilen  Länge  und  darüber  sich  erstreckte;  mit  >velcher 
zunehmenden  L«ingc  die  Zahl  der  Kranken  und  Vermui- 
(leten  in  den  Armeen  fast  in  profiressivcm  Verhältnisse 
»tand,  überall  in  den  Provinzen  noch  die  Errichtung  von 
Heilanstalten  nollm endig,  die  den  Namen  —  Provinzial- 
Laza  reihe  —  erhielten. 

iS'ach  Verschiedenheit  der  Gröfsc  oder  StUrke  hat  jedes 
Armee- Corps  zwei  bis  drei  solcher  Ambulancen,  welche 
durch  eine  Nmumer  bezeichnet  und  unterschieden  werden, 
die  durch  sämmlliche  Anstalten  dieser  Art  in  der  ganzen 
Armee  fortlaufend  ist.  Im  Feldzuge  1815  hatte  die  König!. 
Preufs.  Armee  gegen  25  Ambulancen,  und  Refer.  d.  diregirte 
z.  B.  selbst  das  >o.  10.  in  der  letzten  Periode. 

Eine  Ambulance  besteht  aus  dem  personellen  und 
dem  materiellen  T heile.  Der  erstere  oder  das  Laza- 
reth- Personale  begreift  in  sich:  1)  das  ärztliche,  niindich 
niedicinisch -chirurgische  Personale,  welchem  die  lleilpflegc 
der  Kranken  und  Verwundeten,  folglich  die  eigentliche 
ZweclicrfüUung  der  gesanniiten  Anstalt  am  wesentlichsten 
obliegt.  Ein  Dirigent,  der  gewöhnlich  ein  Ober- Stabs- 
Arzt,  seltener  ein  Stabsarzt  ist,  ein  Stabsarzt,  2  Oberärzte 
und  11  bis  20  Chirurgen  bilden  dasselbe;  —  2)  das  jihar- 
maceutischc  Personale,  aus  einem  Ober-  oder  Keisc- 
Feldapotheker  und  einem  Unter -Apotheker  bestehend,  wel- 
ches die  Bereitung  der  Arzneien  besorgt;  —  3)  das  Oeco- 
n  omie-Per  s  onale,  aus  einem  Inspector,  2  Aufsehern, 
einer  gewissen  Anzahl  Krankenwärter,  Koch-  und  Wasch- 
Fraueu  gebildet,  hat  die  Zubereitung  und  Vertheilung  der 
Speisen  und  Getränke,  die  Reinigung  und  Austheilung  der 
Leib-  und  LagenvUschc,  die  Aufwartung  bei  den  Kranken 
n.  s.  w.  zu  besorgen;  —  4)  das  Cassen-  und  Büreau- 
Pcrsonale,  nändich  ein  Rcndant,  der  die  Zahlungen  zu 
leisten  luid  die  Rechnungen  zu  führen  hat,  und  ein  Expe- 
dient oder  Secretair,  welcher  die  Schreibgeschäfte  besorgt;  — 
5)  das  Train- Personale,  eine  gewisse  Anzahl  Knechte 
für  die  Lazareth-Fuhnverkc  und  für  die  Dienst -Pferde  des 
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Ober -Personals.  Den  erstem  ist  zunJichst  ein  erfahrner 
Cavallerie-Wachtmeislcr,  dem  die  Erhalliiug  der  Mantis- 
zuchl  unter  ihnen  obliegt,  und  ein  Cavallerie-Unleroflicier 
unter  der  Renennunp  eines  Schirrnieist  er  8  vorgesetzt, 
welcher  auf  die  Instandhaltuns;  des  Trainniaterials,  der  Wa- 
lsen, des  Zug-  und  Ledei-zeugcs,  des  Hufbeschlaj^es  der 
Pferde  u.  s.  w.  zu  sehen  hat.  IJeide  stehen  znnrirhst  wieder 
unter  einem  zu  der  Anibnlance  beorderten  Officicr,  der  den 
Tiul  —  Commandant  —  führt,  und  dessen  Bestimmung 
ist:  dem  Dirigenten  durch  sein  militärisches  Ansehen  über- 
aU  Beistand  zu  leisten»  auf  militärische  und  polizeiliche 
Zucht  und  Ordnung  des  Ganzen  überhau])t  zu  wachen,  und 
zu  diesem  Zwecke  einmülhig  mit  dem  J)irigenten  zu  handeln. 

Der  materielle  Theil  einer  Ambulance  enthält  alles, 
was  der  erste  Bedarf  einer  schnell  in  Stand  zu  setzenden 
Krankenanstalt,  sei  es  im  offenen  Felde  oder  in  Gebäuden, 
die  dem  Kampfplatze  nahe  gelegen  sind,  erfordert,  chirur- 
gische Instrumenten -A])parate,  Verbandstticke  und  Maschi-. 
iien  der  nolhwendigsten  Arten,  Transportmittel  für  die  Ver- 
wundeten, Tragbahren,  Traggurte  u.  dergl.,  Arzeneien  zum 
Innern  und  äufserlichen  Gebrauche;  die  Bedürfnisse  zu  La- 
gerstätten, wollene  Decken,  leinene  Behälter  zu  Slrohsäk- 
ken,  überhaupt  vollständige  Bettzenge;  kupferne,  blecherne, 
eiserne  und  hölzerne  Koch-  und  Speisegeräthe,  welche  Ge- 
genstände auf  eine  gewisse  Anzahl  Kranker  und  Venvun- 
deter,  bei  der  Preufs.  Ambulance  auf  20()  derselben  berech- 
net sind.  Zum  Behufe  der  Lohnungen  für  das  Personale, 
zur  Anschaffung  der  Victualien  für  die  Speisung  der  Kran- 
ken, zur  Bezahlung  der  Beperaturen  des  Lazareth-M.ileri- 
nls  und  zum  Ankaufe  erforderlicher  neuer  Bedürfnisse,  führt 
die  Ambulance  eine  Summe  Geldes  in  ihrer  Casse  mit  sich. 
Alle  diese  Lazarelh-(jegcnstände  werden  auf  einer  bestimm- 
ten Anzahl  gut  eingerichteter,  bedeckter  und  verschlossener 
Wagen  (hier  8),  unter  dem  Namen  —  Instrumenten-,  Ban- 
dagen-, Apotheken-,  Gassen-  und  Occonomie-  oder  Uten- 
silien-Wagen, zu  6,  4  und  2  Pferden,  fortgeschafft. 

Der  Dirigent,  als  erste,  für  alles  verantwortliche  Person 
der  Ambulance,  erhält  seine  Befehle  entweder  unmittelbar  von 
dem  Befehlshaber  des  Armee-Coq)S,  oder  von  dem  im  Haupt- 


Digitized  by  Googl 


AmbuUnc«. 


159 


Quartiere  befiiKllirheii  obersten  Arzte  dieses  Corps  (Divi> 
sions-,  GcneraI-I)ivision«-Arz(e  u.  s.  w.\  oder  von  dem  er- 
sten Arzte  der  Armee;  und  an  diese  sind  auch  ^viedcrum  die 
Berichte,  Kranken-  und  Personal-Rapports  u.  s.  w.  einzusen- 
den. In  üconomischcr  Hinsicht  ist  die  Ambulance  zun<1chst 
Ton  dem  Kriegs-Commissariat  des  Corps  abhängig,  von  wel- 
chem es  die  benöthiglen  Gelder  über  wiesen  erh.ilt,  und  dem 
es  wiederum  die  Berechnungen  zu  überliefern  hat 

I)er  Zweck  dieser  überaus  wohIlh<Uigen  und  nützlichen 
Ansialf en  ist:  die  Armee-Abtheilungen  bei  ihrem  Vorrücken 
überall  zu  begleiten  und  wenn  dieselben  zur  Action  kom- 
men, zwar  aufser  dem  Erreich  der  Kanonen,  jedoch  unmit- 
telbar auf  dem  Kampfplatze  eiligst  sich  in  Thritigkeit  zu 
setzen,  mit  allen  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  den 
Verwundeten  schleunigst  die  nüthigste  aerztliclie  Hülfe  zu 
leisten,  im  Körper  steckengebliebene  Kugeln,  wo  es  nölhig 
ist  und  geschehen  kann,  auszuschneiden,  Wunden  zu  ver- 
binden, unabwendbare  Operationen,  die  bald  erforderliche 
Abnahme  zerschmetterter  (>lieder,  IVepanationen  u.  a.  m. 
so^h'ivh  zu  verrichten  j  für  die  Fortschaffung  der  Verwun- 
deten vom  Schlachtfelde,  nach  dem  Utichsten  Ort  ihrer  er- 
sten Hestinnnung,  und  für  die  Beförderung  in  das  stehende 
Feld-Lazareth  zu  sorgen. 

Vor  dem  Beginn  einer  Action  werden  von  dem  Be- 
fehlshaber oder  von  dem  Chef-Arzte  des  Armee-Corps  auf 
dem  Kampfplatze  die  Punkte  angeordnet,  wo  die  Ambu- 
lancen  sich  aufstellen;  so  dafs  gewöhnlich  eines  im  Rücken 
des  Centrums  und  eines  an  jedem  Flügel  zu  stehen  kommt, 
^vo  dann  die  Verbindeplätze  etablirt  werden.  Hierher 
"M'crden  durch  dazu  noch  commandirte  Mannschaften  die- 
jenigen Verwundeten,  welche  nicht  gehen  können,  getragen; 
leicht  Blessirte  konnuen  allein  herbei.  Nach  gemachtem  ■ 
Verbände  an  dem  einen,  nach  verrichteter  Operation  an 
mehreren  andern,  nach  möglichster  Labiuig  und  Erqtn'ckung 
\«'iederum  noch  anderer,  werden  sie  daim  Siinnntlich  in  ein 
bestimmtes  Lazareth  gesrhaffL 

Aufser  den  eigenthündichen  Maschinen  zum  Forttragen 
schwer  Ver>vundeter,  welche  vor  einigen  Jahren  durch  eine 
von  dem  Preufs.  General -Stabs -Arzte  IJr.  von  Graefe  ge- 
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machte  sehr  sinnreiche  Erfindung  der  Waffenbahrc  (S. 
d.  A. )  die  aus  dem  Mantel  eines  Kriegers  und  2  Gewehren 
schnell  zusannnengesetzt  werden  kann,  vermehrt  worden 
sind,  und  wodurch  die  bisherigen  Tragemittel  (*)  in  Zu- 
kunft vielleicht  zum  Theil  Überflüssig  werden  dürften,  führt 
die  Ambulance  noch  einen  Kranken -Transj)ortwagen  mit 
sich,  der  nach  englischer  Art  gebaut  ist,  auf  4  Rädern 
steht,  in  Federn  hängt,  verdeckt  und  im  Innern  sehr  be- 
quem mit  Matratzen  belegt  ist.  Bei  der  Franz.  und  Grofs- 
britann.  Armee  sind  dergleichen  Wagen  in  reichlicher  Zahl, 
jedoch  nach  Percy^  Larrey^  Witrtz  u.  A.  verschieden  con- 
struirt,  vorhanden.  Ein  solcher  Wagen  ist  gewöhnlich  zur 
Aufnahme  von  vier  schwer  Verwundeten  eingerichtet.  —  Ob- 
gleich es,  w  enn  ein  jedes  der  drei  Ambulancen  eines  Armee- 
Coq)S  mit  einem  solchen  Kranken-Transport- Wagen  versehen 
ist,  und  wenn  auch  alle  drei  dieser  Wagen  auf  dem  Schlacht- 
felde gegenwärtig  sind,  für  mehrere  der  braven  Krieger  als 
eine  grofse  Wohllhat  angesehen  werden  mufs,  auf  diese  mög- 
lichst sanfte  Art  vom  Kampfplatze  fortgeschafft  zu  werden;  so 
sind  dergleichen  Ilülfsmittel  in  praktischen  Fällen  doch  inmier 
noch  viel  zu  wenige.  Die  Ambulancen  aber  mit  mehreren 
solcher  Wagen  zu  versehen,  das  w  ürdc  wiedennu  den  Trofs 
sehr  vergröfsern,  der  bei  manchen  Armeen  an  sich  schon 
zu  grofs  ist  und  oft  grofse  Hindernisse  verursacht. 

Diese  wohlorganisirten,  äufserst  wohlthätigen  Feld-Heil- 
anstaltcn,  wie  sie  jetzt  dastehen,  sind  eine  Schöpfung  der 
neuern  Zeit.  Indessen  darf  man  glauben,  dafs  auch  schon 
in  den  frühesten  Zeiten  den  jetzigen  Ambulauceu  ähnliche 
Anstalten  vorhanden  gewesen  sind. 

Xenophoji  erzählt  rühmend  vom  Könige  Cyrus,  dafs 
dieser  vor  dem  Aufbruche  mit  seiner  Armee  zum  Kriege 
die  geschicktesten  Aerzte  seines  Reiches  auswählte,  und  sie 
mit  der  Einrichtung  guter  Heilanstalten  für  seine  erkrankten 
und  ver^vimdeten  Krieger,  und  mit  der  besten  Pflege  und 
Heilung  derselben  beauftragte;  wofür  sie  nach  Beendigung 
des  Krieges  nach  Mafsgabe  ihres  Verdienstes  mit  Ehrenbe- 
zeigungen und  reichen  Belohnungen  entlassen  wurden.  Und 
in  spätem  Jahrhunderteji  kann  als  eine  unvollkommene 
Idee  zu  einer  Ambulance  bei  den  damaligen  Armeen  die 

Ein- 
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Kaiser  Leo  im  seinem  Buche  vom  Militär^vescii  erwähnt, 
imd  nach  welcher  von  jedai  200  bis  400  Kriegern  6  bis 
10  Maiin  auAgewählt,  luid  mit  der  Hül£Bleistiing  hei  ihren 
iwlilmiuto  tiad  erkrankten  KmnuAm  hrndtn^  wurden« 
ak'i fMä cnf 'bcrütcii  tmd  konnten  m»'  bd  Wem  Mangel  an 
nUeeyiwiM^ltcher  Aosbildonji;  und  KnnstfieH^keit,  mit  ihrer 
Hfilfe  schneller  bei  der  Hand  seyn  luid  dem  Zwecke  oft 
eher  entsprechen,  als  solches  jetzt  bei  aller  Bildung  der 
Awee»  ihiffhflupt  und  des  luilitairänUlicken  Perfionals  ina- 
lite«piiM^(iBltaiiler  feacheben  kann.  — 
r  ifiMafVkTüvitt  craten  Erricbtung  der  beutigen  Amba« 
lancc  gebohrt  Men  Franzoaeu,  ungefUhr  sn  Anfange  dea 
vori£;en  Jahrhunderts.  Sic  schufen  auch  zuerst  den  Namen 
für  diese  Art  Fcldlazarcthc  —  Ambulance,  —  welches  Wort 
bi^  d>bia  in '  ihrrr  S))rache  noch  nicht  vorkam,  aondem 
wm  iitiinuAymcbeinlich  entnahmen  aie  daaacUbe  aua'dcm 
UtkAtkt0m§^^mm,  imkulm^  benuBwandefai,.dan  Ort,  die 
Stelle  Terfindem,  und  «mMalarAi«,  a,  unty  was  fortbeucg- 
bar,  leicht  ortFcrändcrnd  ist;  daher  nosocomitim  ambttlanSf 
ambulatorium^  das  bewegliche  Lazarelh.  Der  jD^ame  Am- 
hmknum  ist  fast  in  allen  Europüiachen  Sprachen  ao  an%e^ 
nomnen»  ?äbiCi  der  eigentlioheUraynuig  immer  bu  eikenncn 
bleibt,  wie  ankfaca  andi  mit  den  dantochen  Ambulant  der 
Fall,  nnd  welche  Benennung  hier  lange  schon  eingebürgert 
ist.  Bei  dieser  Benennung  im  Deutscheu  schimmert  die 
dankbare  Auerkeimuug  nun  für  immer  durch,  dafs  wir  deu 
FvanaMcn  die  £br«  der  «raten  Gründung  nnd  Benamung 
dicanr  wcddtbftligen  Anatalltn  auch  gam  ingeatehen» ' 

^wBei  den  übrigen  cofopfiiBdien  Armeen  wurden  die 
Ambulaucen  dann  bald  ebenfalls  eingeführt  und  erhielten, 
ganz  vorzüglich  bei  dem  grofsbritannischeu  Heere,  nach 
und  nach  eine  grotse  Volikoiuuienheit,  die  besondera  zuletst 
bei  dam» jhannflBiichett  unter  der  Kwer-Regierung,  woaw 
die  beatHudi^i  Kriege  und  die  grullMn  Eroberungen  banpfr^ 
aSchlich  Ycraulassui]!:^  c;aben,  ihren  hOchaten  Glans  erfeiehte. 

Einen  we>enllici»eii  N  orzug  vor  alleji  verdienen  die-' 
lenigeu  Ambulancen,  deren  Trofs  nicht  sehr  grofs  ist,  wo-- 
dnroli  ain  ao  ttuiaekat  acbwmrfiüüg  werden.  Uie  der.fra»-' 
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dorch  ihre  lekliteste  FordiCfrcf^lkbkck'  ans.  Bei  flineii  fit 
das  ^anzc  »rzlliihe  Personale  beritten,  und  das  übrige  La- 
zarcthrPersouale  wird  auf  Wagen  fortgeschafft.  —  Die 
Menge  der  sebwerHilUgen  Fuhrwerke  ninnrher  denfsrliea 
Anlmbiioeiiy'  und  derUnstMidy  dafs  besoniU  i  ■  im  ftiiT 
gen  niclit  zu  Pferde  ftnd,  und  dils  das  g anteWMfini^ 
nale,  dessen  Dienst  auch  so  Oberaus  wichtig  ist,  zu  Fufse 
wandern  niufs,  alles  das  giebt  einen  höchst  widrigen  Con- 
trast  zu  der  Beueiuiung,  die  man  diesen  Anstalten  noch 
gegeben  hat,  nftmlich:  fliegende  Feldlazarethe.-tkois 
Bc^breff  dieser  mangelhaften  Punkte»  bei  den  4|BA«laiocii 
cweekmifsige  Yerbessennigeii  ta  madien,  das  ttcftt  — ak 
eine  wünschenswerihe  Pflichterfiilhuig  für  Diejeuigcu,  deren 
Bestimmung  und  Beruf  sie  fordert. 

2am  Schlüsse  kann  Kefer.  eine  leise  Anregiwg  lum 
nlAt  unangedeutet  lassen.  Das  Personale  einer  Andmfano^ 
und  gAnz  besonders  das  Imtlidie,  bat  eiam  grafcs«  md 
heiligen  Beimf.  Es  hat  mit  den  Kriegern  gleidm  Besehffer- 
den  des  Krieges  zu  ertragen,  auf  dem  Schlachtfelde  gleiche 
Gefahren  der  Verwundung  und  Tödlung,  der  Plünderung 
und  Gefangennehmung»  wie  die  Ktoipfeuden  selbst,  ausziH 
sifdien;  abeif  «Kserdcm  wnIi,  wenn  naeb  biaügai  Tagaa 
odid  im  ^tacklichen  Rille  Ae  unterwundet'nnd  gesund  d»i 
▼öngekommenen  Sieger  der  Buhe  sich  flberlassen,  der  Freude 
und  dem  Wohlleben  sich  hingeben  köiuien,  —  niufs  das 
heilende  und  pflegende  Lazareth- Personale  mit  den  ge- 
sammelten und  zusammeiigehllufteü  blutigen  Früchten  des 
SchlachMdes  sieb  erst  recht  besehüt^en»  in  den  Krankctt- 
timmem  der  LazareAie  die  IQagelante  seuikender  und 'win- 
selnder BlessiHer  nodi  lange  hören,  fast  Tag  und  Nacht 
fortarbeiten,  bcstJindig  ungesunde  Lazarethluflt  einathnien, 
der  jeden  Augenblick  möglichen  Ansteckung  sich  entwik- 
kdnder  Hbspitalfieber,  und  so  swd  und  drdmai  linger, 
ak  sdbst  der  Soldat  und  Seme  AaManr,  dem  Tode  dsam 
solb  Mtk  Preis  geben.  —  Meses  keinesweges  ibeneideas- 
'Gerthe  Geschick  des  Ambulance- Personals,  und  der  ihm 
zum  Grunde  liegende  höchst  wich! ige  Zweck  fordert  mui 
aber  audi  dringend,  dafs  die  req^.  Behörden  diesen.  Anslnl* 
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teil  diejenige  SchSfznns;  und  Anfnierlcsanikeit  »idmen,  den- 
jenigen Schutz  und  Beistand  angedeihen  lassen ,  die  sie  so 
sehr  verdienen;  dafs  man,  wenn  die  Schlachten  vorüber 
sind,  sie  nicht  als  überflüssige  und  Listige  Bürden  der  Ar- 
mee betrachte,  nicht  mit  Gleichgültigkeit  behandele,  sondern 
sie  immer  für  das  nehme,  was  sie  sind  —  unentbehr- 
liche und  höchst  wohlthiitige  Heil-Anstalten  für 
die,  für  Kunig  und  Vaterland  verwundeten  Krieger. 

Dafs  früherhiu  manche  verworfene  Individuen  unter 
dem  Dicnsfpersoiiale  der  Ambulanccn  «ich  befiuiden  haben 
mögen,  die  zu  manchen  üblen  Meinungen  Veranlassung  ge< 
geben  haben,  das  soll  allerdings  wahr  seyn.  Darum  bleibt 
es  erste  Hcdingung  und  unerliifsliche  Pflicht,  bei  Efablirung 
der  Ambulancen  und  Anstellung  des  Personals  auf  eben  so 
gut  unterrichtete,  als  besonders  auch  auf  gut  gesittete  Sub- 
jecte  zu  sehen.  — 
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AMBUSTIO  bezeichnet  diejenigen  Kraukheitszustände, 
welche  durch  die  pWitzliche  Einwirkung  eines  Wärmegra- 
des, der  die  Temperatur  des  gesunden  Menschen  übersteigt, 
erzeugt  werden.  Auch  einige  andere  Substanzen  bilngen 
auf  mehr  chemischem  Wege,  durch  die  Sch»rfe  ihrer  Be- 
ll» 
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slaiidlhcllc,  {gleiche  Wirkung  hervor.  Zu  diesen  gehören 
vorzüglich  die  Mincralsnureu,  sowohl  im  fiüssigeu  als  gas- 
förniigcu  Zustande,  die  Alkalien,  der  Phosphor,  mehrere 
MelaUsalze  u.  s.  w.  Die  Hilze  sowohl,  wie  diese  Stoffe, 
wirken  auf  den  Ihierischen  Köqier  reizend  ein,  und  nifeii 
in  demselben,  je  nach  dem  Grade  der  Ausbreitung  und  der 
längeren  oder  kürzeren  Dauer,  in  der  sie  ihre  Wirkung 
äufsern,  eine  mehr  oder  weniger  heftige  Reaction  in  dem 
primär  afiicirten  Theile  sowohl,  als  auch  häutig  in  dem 
ganzen  Organismus  hervor,  die  sich  örtlich  unter  der  Form 
der  Entzündung,  allgemein  als  Fieber  ausspricht.  Mit  Recht 
wird  diese  Entzündung  durch  Verbrennung  von  jeder  an- 
deren Hautentzündung  unterschieden.  Die  Entzündung  des 
Corium  ist  nämlich  im  Allgemeinen  immer  flüchtig,  und 
verändert  sehr  leicht  ihren  Sitz.  Dieser  Charakter  der 
Flüchtigkeit  wird  theils  durch  den  mannichfachen  Couseu- 
SU8  bedingt,  in  welchem  die  Haut  mit  anderen  Orgauen, 
vorzugsweise  der  ganzen  Ausbreitung  der  ihr  so  analogen 
Schleimhäute,  doch  auch  der  serösen  Häute,  steht;  theils 
wird  diese  Flüchtigkeit  herbeigeführt  durch  ihr  materielles 
Organisations-Verhältnifs,  vermöge  dessen  ihr  grofse  Aus- 
breitung bei  geringer  Tiefe  zukonnnt.  Endlich  begünstigt  ihr 
Verhältnifs  zur  Aufsenwelt,  durch  welches  sie  allen  äufseren 
Einflüssen  zunächst  ausgesetzt  ist,  diesen  Mangel  an  Stätig- 
keit.  Die  durch  Verbrennung  erzeugte  Entzündung  hingegen 
ist  fix,  was  wohl  der  kräftigen  und  gleichsam  eindringenden 
Einwirkung  der  occasionellen  Ursachen,  die  innner  mehr 
oder  weniger  zugleich  eine  Veränderung  der  Organisation 
des  Theils  nach  sich  ziehen,  zuzuschreiben  se^n  dürfte. 

So  verschieden  auch  die  schädlichen  Potenzen  scyn 
mögen,  die  eine  Verbrennung  veranlassen,  so  sind  doch 
im  Allgemeinen  die  dadurch  ei*zeugteu  äufsern  Erscheinun- 
gen ein  und  dieselben.  Es  entsteht  sogleich  im  Augenblick 
der  Einwirkung  der  Hitze,  an  dem  leidenden  Theile  ein 
heftiger,  brennender  Schmerz,  mit  lebhafter  Ruthe  und  Gc- 
schwulst  des  Corium;  die  Oberhaut  erhebt  sich  an  dieser 
Stelle  in  Blasen,  die  sich  mit  einer  serösen  Flüssigkeit  an- 
füllen, luid,  geöffnet,  Gelegenheit  zu  einer  oft  sehr  laug- 
•  wierigcu  Eiterung  geben.    Häufig,  vorzüglich  dann,  weuu 
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ein  sich  der  Glühhifzc  nShcnidcr  Würiiic^ad,  oder  «*i(zcii(Ie 
Stoffe  in  einem  sehr  concentrirten  Zustande,  längere  Zeit 
mit  irgend  einem  Thcile  der  .'iufseren  Bedeckungen  des 
Körpers  oder  deren  inneren  Fortsefzungen  in  Berührung 
traten,  erlischt  sogleich  die  Lebenskraft  des  Gebildes  völlig, 
>%omit  dann  eine  beginnende  Zersetzung  der  festen  und 
flüssigen  Theile  nach  rein  chemischen  Gesetzen  gegeben  ist. 

Diese  verschiedenen  Erscheinungen  haben  die  Aerzte 
bewogen,  verschiedene  (>rade  der  Verbrennung  zu  unter- 
scheiden, die  auf  die  Praxis  von  grofsem  Eintlufs  sind.  Es 
sind  deren  von  einigen  Aerzten  drei  (Coipper),  sechs  (God" 
froy),  gröfstenlheils  aber  vier  angenommen  worden. 

Der  erste  Grad  iindet  nenn  die  Hitze  oder  die 

andern  genannten  citzenden  Stoffe  so  gelinde  einwirkten, 
dafs  dadurch  zwar  eine  Reizung,  und  mit  ihr  ein  vermehrter 
Zuflufs  von  Saften,  Hitze,  Röthe,  Schmerz,  (ieschwulst,  über- 
haupt alle  Zeichen  einer  leichten  Hautentzündung  hervorge- 
rufen wurden,  ohne  dafs  aber  eine  Trennung  der  E])idenni8 
von  dem  Corium^  und  somit  eine  abnorme  Secretionsfläche 
dadurch  bedingt  wurde.  In  diesem  ersten  Grade  ist  gew  öhn- 
lich  die  Reaction  des  ganzen  Organisnuis  so  gering,  dafs 
selten  deutliche  Ficberbewegungeu  wahrgenommen  w  erden. 

Im  zweiten  Grade  ist  eine  heftigere  Entzündinig  vor- 
handen, wodurch  Ausschwitzung  einer  serösen  Flüssigkeit, 
welche  die  Oberhaut  in  Blasen  erhebt,  herbeigeführt  wird. 
Diese  mit  einem  klaren,  dünnen  Serum  angefüllten  Blasen 
vertrocknen  entweder,  indem  die  Feuchtigkeit  resorbirt  wird, 
nnd  blättern  sich  dann  ab,  oder  sie  werden  zufiUlig  geöff- 
net, und  bedecken  sich  mit  einer  Borke,  unter  der  sich 
eine  h'ischc  Oberhaut  erzeugt.  Nur  dann,  wejui  überhaupt 
die  Entzündung  heftiger  ist  und  sich  schon  zum  dritten 
Grade  hinneigt,  verwandeln  8ic;h  die  geöffneten  Blasen  in 
eitenide  Flächen.  Innere  Blasenbildung  ist  Wiikung  einer 
schon  bedeutend  gesteigerten  Entzündung,  daher  auch  der 
Schmerz  bei  weitem  heftiger,  die  Ruthe  dunkler,  die  Ge- 
schwulst gröfser  als  im  ersten  Grade  erscheinen.  Auch 
tritt  hier  schon  zuweilen  ein  symptomatisches  Fieber  hinzu, 
welches  einen  entzündlichen  Charakter  zeigt,  und  besonders 
dann,  wenn  die  Verbrennung  weit  über  die  Oberfläche 
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des  Körpers  verbreitet  ist,  oder  sehr  geflifs-  und  iierven- 
reichc  Theilc,  wie  die  Augen,  den  Mund,  Ma^en  betrifft, 
oft  dem  Leben  selbst  Gefahr  droht.  In  diesem  Grade  ist 
eine  Geneij;lheit  zu  abnormen  Ver>vachsunf»en  zwischen 
den  entzündeten  und  ihrer  Oberhaut  beraubten  Theilen, 
weuii  sie  sich  einander  berühren,  vorhanden,  welche  die 
gröfste  Aufmerksamkeit  des  Arztes  in  Anspruch  nimmt. 

Der  dritte  (irad  der  Verbrennung  zeichnet  sich  da- 
durch aus,  dafs  sich  die  Entzündung  auch  auf  das  unter 
dem  Corium  gelegene  Zellgewebe  und  selbst  auf  die  tiefer 
gelegenen  Organe  verbreitet,  so  dafs,  selbst  bei  kräftiger  Kiu- 
wirkung  der  Kunst,  jedesmal  Eiterung  eintritt,  durch  welche 
bei  der  Heilung  eine  Narbenbildung  bedingt  wird.  Der 
Schmerz  ist  hier  sehr  heftig,  brennend,  klopfend,  selbst 
nachdem  schon  Eiterung  eingetreten,  nur  wenig  sich  min- 
dernd, die  Rothe  dunkel,  lunschrieben,  die  Hitze  und  Gt- 
schwulst  in  bedeutendem  (^rade  zugegen,  Fieber  bei  nur 
einiger  Ausdehnung  der  Verbrennung  nie  fehlend,  von  in- 
flanmiatorischem  Charakter,  htUifig,  bei  gröfserer  Ausbrei- 
tung der  Entzmidung,  mit  ner^ösai  Erscheinungen  verbun- 
den, die  auf  einen  hohen  Erethismus  deuten.  Die  Eiterung 
hat  das  Eigenthümliche,  dafs  sie  fast  innner  sehr  stark  wu- 
chernde Granulationen  erzeugt.  Häufig,  vorzüglich  bei  un- 
passender Behandlung,  entwickelt  sich  dieser  Grad  der 
Verbrennung  aus  dem  zweiten,  so  wie  er  auch  zuweilen  in 
den  vierten  übergeht. 

Beim  vierten  Grade  war  die  Einwirkung  der  Hitze 
oder  der  ätzenden  Stoffe  eine  so  starke,  dafs  dadurch  die 
Organisation  und  Vitalität  des  befallenen  Theils  völlig  auf- 
gehoben wurde.  Es  tritt  vollkommener  Brand  ein,  der  ent- 
weder feucht,  was  vorzüglich  dauu  der  Fall  ist,  wenn  die 
Verbrennung  durch  feuchte  Hitze,  durch  Alkalien,  Phosphor 
bewirkt  wurde,  oder  trocken  ist,  wie  dies  durch  die  Ein- 
wirkung der  trockenen  Hitze,  des  Lapis  infemalis,  der 
Mineralsäureu  u.  8.  w.  geschieht.  Es  tritt  der  vierte  Grad 
entweder  im  Augenblicke,  wo  )eue  schädlichen  Einflüsse 
mit  einem  Theil  in  Berührung  traten,  ein,  oder  er  folgt 
erst  später,  wenn  bei  einem  der  frühereu  Grade  eine  un- 
passende .Behandlung  angewendet  wurde»  oder  auch  die 
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Entzündung  über  eine  grofsc  Slrecke  ausgedehnt  war,  und 
die  davon  ergriffenen  Thcile  einen  so  geringen  Grad  vou 
Lebenslhätigkeil  besafsen,  dafs  sie  nolhwendig  in  Brand 
übergehen  nnifsten.  Auch  haben  einige  ätzende  Substanzen 
die  Eigenlhündichkcit,  fast  immer  und  sogleich  den  vierten 
C;rad  zu  bewirken,  wie  dies  namentlich  beim  Kali  causii- 
cum,  dem  Lapis  infemalis,  den  MineralsSuren  der  Fall  ist. 

Rund  um  den  abgestorbenen  Theil  ist  eine  Verbren- 
nung des  drillen  (irades  vorhanden,  welche,  da  sie  wesent- 
lich mit  Eiterung  verbunden  ist,  das  Erlödtele  von  dem 
Organismus  durch  eine  Demarkationslinie  scheidet,  und  spä- 
ter seine  Abstofsung  bewirkt.  Hierdurch  wird  also  inuner 
Substauzverlust  bedingt,  der  durch  Eiterung  wieder  ersetzt 
wird,  wovon  eine  bedeutende  Narbe  die  Folge  ist. 

Fast  innner,  wenn  die  Verbrennung  dieses  Grades  nur 
einigermafsen  ausgedehnt  ist,  tritt  eine  heftige  Reactiou  des 
Organismus  ein,  die  sich  unter  der  Form  eines  inflamma- 
torischen Fiebers  mit  hohem  Erethismus  ausspricht.  Einge- 
nommenheil des  Kopfes,  Frost  und  darauf  folgende  Hitze, 
Durst,  häufiger,  schneller,  harter  Puls,  Delirien,  Krämpfe 
und  andere  Zeichen  eines  aflicirten  Nervensystems  sind  die 
gewöhnlichsten  Erscheinungen.  Dieses  Fieber  nimmt  nicht 
selten  einen  unglücklichen  Ausgang.  Häufig  ist  damit  ein 
Leiden  der  Lungen,  heftige  Beklommenheit  beim  Athmen 
u.  s.  w.  verbunden,  venimthlich  in  Folge  eines  sympathi- 
schen Wechselverhältnisses  zwischen  Haut  und  Lungen,  wo- 
bei die  letzteren  die  aufgehobene  Thätigkcit  der  Haut  vica- 

rüreud  tibernehmen. 

Deriirad  der  Verbrennung  ist  hauptsächlich  abhängig: 
1)  von  der  Hefligkeit,  mit  der  die  occasionellcn  Ursachen 
einwirkten,  2)  von  der  Reizbarkeit  des  ludividui,  3)  von 
der  längeren  oder  kürzeren  Dauer,  in  welcher  der  erkrankte 
'J'heil  mit  der  krankmachenden  Potenz  in  Berührung  blieb, 
4)  von  der  Beschaffenheit  der  Ursachen  selbst,  5)  endlich 
auch  von  der  mehr  oder  weniger  zweckinäfsigen  Behaudlimg. 

Der  Ausgang  ist  verschieden  nach  der  gröfseren  oder 
geringeren  Ausdehnung  der  Verbrennung  und  ihrem  Grade. 
Ueber  die  ganze  Oberfläche  des  Könners  verbreitete  Ver- 
brennungen werden  in  der  Regel  tödtlich,  dahingegen  we- 


Digitized  by  Google 


168 


Anibustlo. 


niger  niiPircdcliiifc  im  ersten  Grade  sich  durch  Abschuppiins^ 
der  Obtrijaut,  im  zwciteu  durch  Eiulrockiiuiig  der  Blasen 
luid  Bilduiij;  einer  neuen  Epidermis,  im  dritten  durch  Er- 
zeugung von  Granulationen  und  Narbenbildung,  im  vierten 
aber  durch  Abstofsung  des  Brandigen,  Eiterung  luid  (xra- 
nulationen  enden.  Der  Tod  erfolgt  entweder  durch  weite 
Ausdehnung  der  Entzündung  und  die  dadurch  verhhiderte 
Hautrespiration,  die  gleichsam  auf  andere  Orgaue,  so  auf 
die  Lungen  und  besonders  auf  die  Hirnhäute,  wo  sie  Aus- 
schwitxung  und  Schlagllufs  erzeugt,  übertragen  wird;  oder 
er  ist  Folge  eines  inllannnatorischen  Fiebers,  auch  wohl 
eines  allgemeinen  fauligen  Zustandes,  der  durch  die  resor- 
birte  Brandjauche  verursacht  wird.  Zuweilen  tritt  auch  der 
Tod  plötzlich  durch  Lähmung  des  ganzen  Nervensystems 
niillelst  Ucberreizimg  ein. 

Die  Prognose  wird  hauptsächlich  durch  die  Heftigkeit, 
längere  oder  kürzere  Dauer,  in  der  die  Ursachen  einwirk- 
ten, durch  die  Slmclur  imd  Organisation  des  leidendeü 
Theils,  die  Reizbarkeit  des  Kranken,  endlich  auch  durch 
die  Beschaffenheit  des  die  Verbrennung  verursachenden  Kör- 
pers beslinnnt.  Von  der  gröfsteu  Bedeutung  aber  ist  die 
Ausbreitung  der  Verbrennung. 

Die  Prognose  bei  Verbreiumngen,  die  durch  einen  ge- 
ringen, die  Temperatur  des  Menschen  nur  wenig  überstei- 
genden Hitzegrades,  durch  eine  kleine  Quantität  von  atzen- 
den Stoffen  u.  F.  w.  verursacht  wurden,  die  von  keinem 
bedeutenden  Substanzverlust  begleitet  sind,  kann  günstiger 
als  im  entgegengesetzten  Fall  gestellt  werden.  Günstig  ist 
sie,  weini  diese  Stoffe  nur  eine  kurze  Zeit  einwirkten,  und 
sogleich  wieder  entfernt  »urden.  Weniger  gefahrlich  ist 
die  Krankheit,  wenn  die  äufsere  Oberfläche  des  Körpers 
leidet,  als  wenn  die  inneren  Theile,  die  Augen,  der  Mund, 
die  Speiseröhre,  der  Magen,  der  ganze  Tractus  intestino* 
rum,  die  Luftröhre,  Vagina  u.  s.  w.,  ergriffen  sind.  Wenn 
schon  erkrankte  Organe  eine  V^erbrennung  erleiden,  so  wird 
die  Prognose  höchst  ungünstig.  \  on  grofscm  Eiutlufs  ist 
die  IVeizbarkeit  des  Kranken.  Je  höher  diese  gesteigert  ist, 
je  mehr  das  Ner\'ensystem  vorherrscht,  um  desto  mehr  ist, 
selbst  wenn  die  Krankheit  von  geringer  Bedeutung  scheint 
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eiu  übler  Ausgang,  thcils  durch  ein  plötzliches  Erloschen 
der  Lebenskraft  und  Dihniung  des  Nervensystems  mittelst 
Ucberreizung,  theils  aber  auch  durch  ein  heftiges  Fieber, 
Krämpfe  u.  s.  w.  zu  besorgen. 

Selbst  die  Beschaffenheit  des  eimvirkenden  Körpers 
macht  die  Prognose  bald  günstig,  bald  ungünstig.  So  be- 
dingt die  Berührung  des  Körpers  mit  Alkalien,  Säuren, 
Lapis  infernaliSy  inuner  den  vierten  Grad  der  Verbrennung, 
und  kann  um  so  wichtigere  Folgen  haben,  als  jene  Stoffe 
durch  ihr  Zertliefsen  immer  auf  einen  gröfseni  Raum  ein- 
wirken, obgleich  sie  selten  sehr  in  die  Tiefe  dringen.  Den 
wichtigsten  Einflufs  auf  die  Vorhersagung  hat  aber  die 
gröfsere  oder  geringere  Ausdehnung,  in  der  die  Haut  leidet. 
Ist  der  gröfste  Theil  oder  die  ganze  Oberfläche  des  Kör- 
pers verbrannt,  so  tritt  der  Tod  durch  Störung  der  Haut- 
function  ein.  Kleine,  engbegränztc  Verbrennungen  des 
vierten  Grades  führen,  selbst  wenn  sie  sehr  in  die  Tiefe 
eingedrungen  sind,  nie  die  Gefahr  mit  sich,  als  ausge- 
breitetere  des  ersten  oder  zweiten  Grades. 

Bei  der  Kur  der  Verbrennungen  sind  folgende  drei 
Indicaiioiien  zu  berücksichtigen. 

Iste  Indication.  Entfernung  der  Ursachen.  Diese  In- 
dicatiou  kann  nur  dann  erfüllt  werden,  wenn  die  Ver- 
brennung nicht  durch  Hitze,  sondern  durch  ätzende  Stoffe 
herbeigeführt  wurde.  In  diesem  Falle  hat  man  Folgendes 
zu  thun:  Säuren  suche  man  durch  verdünnte  Alkalien  zu 
neuiralisircn  oder  durch  schleimige  Mittel  einzuhüllen;  Al- 
kalien werden  mit  Oel  übergössen,  und  so  ihrer  ätzenden 
Kraft  beraubt.  Pulverkörner,  die  in  die  Haut  eingedrungen 
sind,  entfernt  man  durch  die  Pincette  oder  eine  Nadelspitze, 
da  sie  sonst  entweder  6j>äter  Eiterung  verursachen,  oder 
entstellende  Flecke  zurücklassen.  Andere  Ursachen  werden 
nach  ihrer  Beschaffenheit  entfernt,  oder  doch  unschädlich 
gemacht. 

2tc  Indication.  Einwirkung  auf  die  örtliche  Krankheit, 
Die  örtliche  Behandlung  mufs  sich  hauptsächlich  nach  dem 
Grade  der  Verbrenniuig  richten. 

Im  ersten  Grade  ist  eiu  kühlendes  Verfahren  im  All- 
gemeinen am  passendsten.    Umschläge  von-^^w«  $aU$mina^ 
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Essig  (Cfeghorn),  gequetschten  Kartoffeln,  MohrrObcn,  AIaun> 
auflösung  (^eiius),  werden  hierzu  enipfohlen.  Vorzüglich 
wirksam  ist  das  kalte  Wasser,  welches  vermittelst  mehrfach 
zusammengelegter  Clonipressen  tibergeschlagen,  oder  worin 
der  ganze  Theil  für  längere  Zeit  eingetaucht  wird.  Iis 
mindert  und  beseitigt  den  Schmerz  fast  augenblicklich,  darf 
aber  nicht  zu  kalt  sevn,  wobei  das  Gefühl  des  Kranken 
und  das  Aufhören  des  Schmerzes  die  sichersten  Leiter  sind, 
und  nuifs,  sobald  der  erkrankte  Theil  wieder  anfängt  zu 
schmerzen,  erneuert,  und  innner  mehrere  Stunden  lang  un- 
ausgesetzt angewendet  werden.  Jihaxes,  Karle,  B,  Bell, 
Richter  u.  m.  a.  sind  es,  die  dasselbe  besonders  empfeh- 
len, und  die  Erfahrung,  so  wie  die  von  ihnen  in  dieser 
Hinsicht  vielfach  angestellten  Versuche,  bestätigen  desseu 
hohe  \>'irksamkeit  nicht  allein  im  ersten,  sondern  auch  in 
allen  übrigen  Graden.  Es  wirkt,  längere  Zeit  angewendet, 
hauptsächlich  dadurch  so  herrlich,  dafs  es  die  Thätigkeit 
des  arteriellen  Systems  herabstimmt,  und  den  erhöhten  Le- 
bensprozefs  retardirt. 

Kentish,  iMrrey,  Hahnemann  und  A.  riihmen  die  An- 
wendung von  reizenden  Sachen,  von  erwärmtem  Alkohol, 
Branntwein,  C^ampherspiritus,  von  Aether,  Terpentinöl,  Sa- 
fransalbe u.  8.  w.,  von  denen  auch  nicht  geleugnet  werden 
kann,  dafs  sie  in  einzelnen  Fällen  kräftiger  wirken,  als  die 
oben  genannten  Mittel,  zuweilen  seihst  dann,  wenn  jene 
uns  ganz  verlassen,  wie  dies  Coxe,  Homörock,  J.  Bell  be- 
stätigen. Der  Widerspruch,  welcher  darin  zu  liegen  scheint, 
dafs  bald  kühlende,  bald  reizende  Mittel  zur  Heiliuig  dieser 
Krankheit  angewendet  worden  sind,  wird  leicht  beseitigt, 
wenn  man  die  grofse  Verschiedenheit  der  Verbrennung 
nach  ihrem  Sitz  und  Umfang,  nach  ihren  Graden  und  der 
Individualität  des  Kranken  im  Auge  behält.  Haid  wird 
hier  mehr  ein  wahrhaft  entzündlicher  Prozefs  mit  stheni- 
schem  oder  asthenischem  Clharakter,  bald  mehr  ein  primäres 
Nervenleiden  den  Arzt  in  seiner  ßehandhnig  leiten  müssen. 
Auf  ähnliche  Art  kann  man  sich  die  durch  die  Erfahnuig 
erprobte  W^irkung  des  heifsen  Wassers  ( B.  Bell),  in  wel- 
ches man  das  verbrannte  Glied  eintaucht,  und  das  schnelle 
Aufhören  der  Schmerzen,  wenn  man  den  erkrankten  Theil 
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gegen  ein  brennendes  Licht  hält,  erklären.    Einige  jener 
reizenden  Substanzen,  wie  Weinj;eist,  Aether  u.  8.  w.,  min- 
dern auch  wohl  dadurch  den  Schmerz,  dafs  durch  ihr  Ver- 
dunsten Kälte  erzeugt  wird,  was  durch  die  Art  ihrer  An- 
wendung, da  man  empfiehlt,  den  kranken  Theii  öfters  da- 
mit zu  benetzen,  ohne  ihn  wirklich  einzutauchen,  viel  Wahr- 
scheinlichkeit erhält  ( Parkinson ),    Ein  fast  nie  trügendes 
Mittel,  den  Schmerz  bei  Verbrennungen  schnell  zu  besei- 
tigen, ist  das  Einhüllen  in  Baumwolle,  die  besonders  durch 
Abhaltiujg  der  äufsern  Luft  günstig  wirkt. 

Auch  im  zweiten  (irade  ist  ebenfalls  das  kalte  Wasser 
jedem  andern  Mittel  vorzuziehen.  Aufserdem  sind  aber 
hier  vorzüglich  die  entstandenen  Blasen  zu  berücksichtigen. 
Sic  dürfen,  wie  B,  Bell  bemerkt,  nie  früher,  bevor  nicht 
der  Schmerz  völlig  beseitigt  ist,  und  zwar  durch  einen 
kleinen  Einstich,  jedoch  nur  dann,  wenn  sich  unter  ihnen 
eine  secemirende  Fläche  gebildet  hat,  geöffnet  werden, 
worauf  dann  das  von  Chattmet  und  später  von  Turner  und 
Thomson,  in  England  unter  dem  Namen  Carronoil  bek.nnite, 
aus  Leinöl  und  Kalkwasser  bestehende  Linimentum  ex 
aqua  calcfs,  oder  eine  Salbe  aus  Leinöl  und  Eidotter,  die 
trefflichsten  Dienste  leisten.  Cleghom  empfiehlt  zur  Be- 
deckung dieser  kleinen  Secretionsflächen  einen  Brei  aus 
Sennnel,  Milch  und  Oel  oder  frischer  Butter,  und  darauf 
das  Bestreuen  mit  fein  gepulverter  Kreide.  AuCser  diesen 
Mitteln  werden  hier  noch  Bleisalbe,  Bleiwasser,  verschie- 
dene Zinkpräparate  und  andere  adstringirende  Sachen  ge- 
rühmt, welche  durch  ihre  schmerzstillende  Kraft  heilsam 
sind,  und  die  schnellere  Erzeugung  der  Epidermis  begünstigen. 

In  diesem  Grade  darf  man  die  Geneigtheit  der  ihrer 
Oberhaut  beraubten  Theile  zu  abnormen  Ver^vachsuugen 
nicht  aufser  Acht  lassen;  daher,  wenn  z.  B.  mehrere  an 
einander  liegende  Finger  oder  Zehe  verbrannt  sind,  diese 
immer  durch  Läppchen,  welche  mit  Bleisalbe  bestrichen 
sind,  von  einander  entfernt  gehalten  werden  müssen. 

Bei  Behandlung  des  drillen  Grades  können  anfangs  die 
oben  genannten  Mittel  in  Anwendung  gezogen  werden. 
Späterhin  aber,  wenn  die  Entzündung  im  Umfange  der  ei- 
ternden  Flüche  grüfstenlhcils  beseitigt  ist,  und  zu  reichliche 
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Graiiubtioncn  hervorirctcii,  wie  das  hier  ininicr  zu  gc8chcheu 
pflegt,  könnte  die  von  Larrey  gerühmte  Safr.msnlbe,  das 
gtientum  lajndis  calaminaris,  ein  Irockner  Verband,  so  >vic 
alle  austrocknende  Mittel ,  besonders  aber  das  Linimentnm 
es  aqua  calcis,  welches  vorzüglich  bei  sehr  schmerzhaften, 
weil  ausgedehnten  Entzündungen  gar  nicht  zu  entbehren  ist, 
angewendet  werden.  Bei  sehr  bedeutender  \>'ucherung  der 
Fleischwfirzcheii  wird  man  oft  gezwungen  seyn,  selbst  zu 
krtlftig  einwirkenden  Arzcneimitteln ,  z.  B.  Ijopia  infernalis^ 
Vitriolum  de  Cupro  u.  s.  w.  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 

Der  vierte  Grad  der  Verbreinunig  ist  innner  mit  Hrand 
des  afficirtcn  Theils  verbunden.  Doch  darf  man  nicht  über- 
sehen, dafs  im  Umfange  stets  eine  Verbrennung  des  zwei- 
ten lind  dritten  Grades  Statt  findet,  weshalb  auch,  so  lange 
hier  noch  eine  bedeutende  Entzündung  vorhanden  ist,  die 
oben  genannten  Mittel,  vorzüglich  das  Kalte  \>'asser  andau- 
ernd in  Gebrauch  gezogen  werden  müssen.  Erst  dann, 
wenn  der  hohe  Grad  der  Entzündung  beseitigt  ist,  darf 
man  an  die  Entfernung  des  Abgestorbenen  denken,  wozu 
die  ganze  Reihe  der  gegen  Ilrand  überhaupt  empfohlenen 
Mittel  angewendet  worden  ist.  Im  Allgemeinen  ist  es,  wie 
Thotnson  dargethan  hat,  am  zweckmiifsigsten ,  die  Abslos- 
sung  durch  enveichende  UmschlHge  zu  befördern,  und  die 
zurückgebliebene  Eiterung  durch  eine  passende  Rehandlmig 
zu  heilen.  Oft  bleiben  bedeutende  Narben  zurück,  die, 
wenn  sie  den  Theil  in  seiner  Function  stören,  eingekerbt, 
oder  auch  wohl  ganz  ausgeschnitten  werden  müssen. 

In  neuerer  Zeit  ist  der  Chlorkalk,  vorzüglich  von 
Lisfranc  und  Godfroy,  in  einer  Auflösung  von  3*^  nach  Gay- 
Ltissaca  Chlorometer  als  Umschlag  bei  Verbreniuuigen  mit 
Glüheisen,  siedendem  "Wasser,  Oel,  Pech,  Pulver  u.  s.  w. 
empfohlen  worden.  (Uevuc  medic.  et  etrang.  Juin  1S26). 

Bei  Verbrennungen  innerer  Theilc,  wird  sich  die  Be- 
handlung nach  der  Beschaffenheit  des  leidenden  Theils  rich- 
ten. So  gebe  man  bei  Verbrennungen  des  S])eisekanals 
einhüllende,  schleimige  Getränke,  Maudeleniulsionen  mit 
Kalkwasser j  mache  bei  Verbrennungen  der  Vagina  Ein- 
spritzungen von  schleimigen,  schmerzstillenden  Mitteln.  Nie 
aber  begnüge  man  sich  hier  mit  der  örtlichen  Bchandhuig, 
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sondern  wirke  auch  allgemein  auf  den  ganzen  Organismus, 
nach  den  hervortretenden  Symptomen  ein. 

3tc  Indicatiou.  Allgemeine  Behandlung.  Wenn  auch 
Kentish  und  nach  ihm  Mehrere,  reizende,  aufregende  Mit- 
tel, Weingeist,  Aether,  Campher,  Opium  als  die  Hau])tmit- 
tcl  anpreisen,  so  lasse  man  sich  dadurch  nicht  verleiten, 
dieses  Verfahren  für  das  immer  passende  zu  halten.  Nur 
dann,  >vcun  ein  nervöser,  fauliger  Zustand  eintritt,  oder 
der  Kranke  durch  die  starke  Eiterung  sehr  entkriiflet  ist, 
lind  an  einem  hohen  Grade  von  Erethismus  leidet,  können 
dergleichen  Mittel  heilsam  sein.  In  der  Mehrzahl  der  Frdle 
ist  ein  entzündliches  Allgemeinleiden  zugegen,  daher  Ader- 
lässe, wo  es  uölhig  ist,  mehrmals  wiederholt,  innerlich  An- 
tipfilogisitcaj  die  Neutralsalze,  Narcoltca  Jri^ida,  eine  spar- 
same Diät.  Wenn  heftige  Schmerzen  das  Fieber  unterhal- 
ten, dem  Krauken  alle  Ruhe  rauben,  gebe  man  Opium  und 
andere  Sopientia,  welche  bei  bedeutendem  Erethisnuis  nie 
versäumt  werden  dürfen,  und  oft  allein  im  Stande  sind,  ei- 
nem unglücklichen  Ausgang  vorzubeugen.  Selten  wird  man 
genöthigt  sein  stärkende,  antiseptische  Mittel  gegen  die 
schädlichen  Einnirkungen  des  Brandigen  anwenden  zu  müs- 
sen. Sollte  dies  aber  der  Fall  seui,  so  reiche  man,  nur 
nicht  früher,  bevor  nicht  das  entzündliche  Fieber  beseitigt 
ist,  Cliina,  Säuren  und  andere  Antiscptica,  dabei  eine  kräf- 
tige, nährende  Diät. 

S)n»n.    VcrbiL-nnung,  Brandschaden.    Combustto^  Adustio,  Amhut^ 
V       iura,  F.ncau$ii,  von  IrxnvM,  icli  Iirennc,  irli  vfrbrcnnr.   Franz.  Urü- 
Ittrc.    Engl.  Burning  or  Scahling.    Holl.  Gvhrandhcid. 
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Thomiont  über  Entiunduog.  Aus  dem  Englucltcn  übcrftetst  ron  Kru- 
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AMEISE.  Formica.  Eine  Insektengattung  aus  der  Ord- 
nung Hymenoptera  nach  Lmn4y  und  zwar  der  Abtheilung  He- 
terogyna  nach  LatreiUe,  weil  die  Weibchen,  oder  auch  die 
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Geschlechtslosen,  keine  FIfigel  hahen.   Die  Gattmig  selbst 

zeichnet  sich  durch  den  Stiel  des  Hinterleibes  aus,  der  eine 
Schu])])e  oder  einen  oder  zwei  Knoten  bildet.  Eine  Art, 
J^,  rufa  Linn»,  gicbt  die  AnicisensJiurc,  und  ist  auch  dieje- 
nige, welche  zur  Arznei  gebraucht  wird.  Die  Geschlechts- 
losen sind  fast  4  Linien  lang,  schwärzlich,  ein  grofserTheil 
des  Kopfes,  Bruststücks  und  Schuppen  des  Hinterleibes  braun- 
roth,  Bruststück  ungleich,  die  kleinen  Augen  glatt.  Sie  hat 
keinen  Stachel.  Sie  macht  in  unseru  Wäldern  gewölbte 
Nester  von  Krde,  Holzstückchen,  Tannennadeln  u.  dergl., 
oft  von  betrÄchtlicher  Gröfse.  Die  Geflügelten  erscheinen 
im  Frühling.  Die  Süurc  befnidet  sich  in  einem  Säckchen 
im  Hinterleibe,  gleich  dem  Säckchen  des  Stachels  anderer 
Ameisenarten,  der  Bienen  u.  s.  w.  Man  braucht  die  Ameisen 
als  Bad,  indem  man  nämlich  das  kranke  Glied  in  einen 
Ameisenhaufen  stecken  läfst,  oder  auch  in  ein  (lePäfs,  worin 
man  die  Ameisenhaufen  geschüttet,  und  welches  man  wohl 
verschlossen  hat.  Auch  kann  man  einen  Aufgufs  von  dem 
ganzen  Haufen  machen.  Zum  Spiritus  formicarum  nimmt 
man  Ameisen  von  allen  Unreinigkciten  gereinigt,  2  Pfund, 
nnd  destillirt  diese  mit  Spirit.  vini  rectißcat.  und  gemeinem 
"VVasser,  von  jedem  4  Pfund,  so  dafs  nur  4  Pfunde  abge- 
zogen werden,  um  kein  branstiges  Gel  zu  erhalten.  Es  ist 
schwer  die  Ameisen  rein  zu  erhalten,  und  man  giebt  viele 
Vorschläge  sie  zu  fangen.  Am  bequemsten  ist  es,  Stäbe 
mit  etwas  Klebrigem,  z.  B.  Gummi  Wasser,  zu  überziehen, 
einen  Ameisenhaufen  zu  zerstören,  und  die  Stäbe  quer  dar- 
über zu  legen.  Die  Ameisen  setzen  sich  au  den  Stab  und 
werden  leicht  abgestreift. 

Die  Ameisensäure  wird  erhalten,  wenn  man  die  Amei- 
sen, am  besten  zerstofsene,  mit  noch  einmal  so  viel  Wasser 
destillirt,  bis  das  Uebergegangene  anßingt  brenzlich  zu  wer- 
den. Das  Uebergegangene  schöpft  mau  ab,  ueutralisirt  es 
mit  Kali,  dampft  das  Salz  zur  Trocknifs  ab,  und  treibt  die 
Säure  durch  Schwefelsäure  aus.  Diese  Säure  ist  sauer, 
doch  weniger  als  Essig,  farbenlos ,  von  einem  starken  und 
angenehmen  Geruch.  Foureroy  hielt  sie  für  Essigsäure  mit 
branstigcm  Oel  verunreinigt,  aber  Ameisensäure  luid  Essig- 
säure von  gleichem  specifischcn  Gewicht  ncufralisircn  eine 
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ungleiche  Mcn^c  von  Alkalien  und  Erden,  die  anieisensaurc 
Talkerde  bildet  Kristalle,  nicht  so  die  essigsaure,  d.is  amei- 
sensaure neutrale  Bleioxyd  ist  schwerlöfslich,  das  essigsaure 
leicht  auflüfslich.  Auch  ist  ihre  Zusammensetzung  verschieden. 
Die  Ameisensäure  besteht  aus  32,54  KohlenstofT,  2,68  Was- 
serstoff und  64,78  Sauerstoff.  Ihre  S<ittigungscapacit«it  ist  H; 
CS  ist  nämlich  in  den  neutralen  Salzen  3  Mal  so  viel  Sauer- 
stoff in  der  Säure  als  in  der  Base.  L  —  k. 

Als  Arzneimittel  erhalten  die  Ameisen  die  passendeste 
Stelle  zwischen  den  scharfen  und  flüchtigen  ätherischen 
IVlitteln.  Aeufserlich  angewendet,  wirken  sie  gleich  ähn- 
lichen (lüchtigen  Hautreizen,  erregend,  belebend,  —  inner- 
lich gegeben,  analog  verwandten  scharfen  Mitteln  aus  dem 
Thierrciche,  flüchtig  reizend  auf  das  Ner\'ensy stem ,  die 
äufsere  Haut,  so  wie  die  Urin-  und  die  Geschlechtswerkzeuge. 

Am  bUufigsten  benutzt  man  sie  äufserlich  in  Form  von 
S])irituö8en  Waschungen  (  Spiritus  Formicarum )^  oder  eines 
Wasserbades  (drei  bis  vier  Maafs  zerquetschte  Ameisen, 
in  einem  Sacke  nn't  heifsem  Wasser  Übergossen  und  dem 
zu  nehmenden  Wasserbade  zugesetzt),  —  oder  noch  ein- 
dringlicher und  kräftiger  in  Form  von  Dampfbädern.  Man 
Übergiefst  zu  diesem  Zw  eck  die  gejiannte  Menge  zerquetsch- 
ter Ameisen  mit  kochendem  Wasser,  und  setzt  den  leiden- 
den Theil  der  Einwirkung  des  hierdurch  bewirkten,  mit 
den  flüchtigen  Beslandtheilen  der  Ameisen  geschwängerten 
Wasserdampfcs  aus. 

Zu  empfehlen  sind  sie  äufserlich  in  den  genannten 
Formen : 

1)  als  belebend  reizendes  Mittel  bei  lokaler  Schwäche, 
Coutusionen,  anfangender  oder  schon  ausgebildeter  Läh- 
mung der  Extremitäten,  vorzüglich  wenn  sie  von  rheuma- 
tiscben  und  gichtischen  Ursachen  entstanden;  —  bei  Lo- 
kalschwäche der  Geschlechtstheile,  —  femer  in  Verbindung 
mit  ähnlichen  flüchtigen  Mitteln  als  belebende  Waschung 
in  nervösen  Fiebern; 

2)  bei  Ncvralgien,  rheumatischer  oder  gichtischer  Art. 
Auch  innerlich  wurden  die  Ameisen  von  Rink,  Schauh 

nnd  Wendi  bei  hartnäckigen  rheumatischen,  gichtischen  Be- 
schwerden mit  Erfolg  angewendet.    Man  gab  den  Spiritus 
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Jkmtaraiil»  einer  haUiaiUi  ganzem  Drachme  pro  dhii; 
iMMcr  wdi  Ml  laUs  dM  ynm  JUik  mfiMmr  Jb^fiUmm 
9pirUmmm  Fofmkmmm.   Er  UM  ciM  WcniMht  «it 

Aiueiscu  kalb  fülleu,  eine  halbe  Unze  tkA  Bryoniae  m> 
aetzeu,  dann  sie  ganz  mit  Weinfi;eist  fiillen,  mehrere  Ta^c 
lang  digiuireii»  uud  dann  hienrou  aii«Mor(^eii  eiacii  ha&bctt 
Ut  fMVm  £UAffcl        aehoMi.  O  —  ». 

AMEISENWARZE.  60  uML  <Kqettgt  Wane  ^ 
■nuit,  weldbe  TonO^Udi  fai  icr  Hvidfliche  und  Fufssohle 
vorkömmt,  eine  platte,  breite  Jßasis  hat  und  dieGrü£sc  einer 
Bohne  erreicht   S.  Warze. 

%ymomm   Breite  Warze.    Lat.  Mf^Wtmkh     HiF'li  /o^ttiM»  6mk 

ftQft^rtft.    Holl.  Hreede  JVratUmm  E.  Gr  —  e. 

AMENORRHOEA  r^teriMrrtet,  DqfeMm,  Rnmnm^iB, 
*    JßeUa^datio,  BtUmth  ßusm  mmt^nti^  JbmemorrJmm  ewmm- 

wionü,  Menocryphia )  von  ä  priv.  ftj^  der  Monat,  der  Mond, 
lind  (>€(o  ich  flicfse;  der  Mangel,  die  Vei*zögernng  oder  Zu- 
rückhaltuui;  des  Monatblutikisses«  Unter  Amenorrhoe  be- 
greift man  im  AUgcwincn  jeden  krankhaflea  Maii|^  des 
Mouatflaescs,  pnd  iwn*  aowoU  den  FaUL  wcan  dertdDbe  m 
der  Zeit»  wo  er  rfidksidlitlldi  das  AUav  «ul  des  Leben»* 
mstandes  bei  einem  Individiio  erwartet  >vcrden  kann,  nicht 
eintritt,  als  auch  den,  >vo  derselbe,  nachdem  er  bereits  ein- 
getreten >var,  uud  sich  vielleicht  AO^ar  iiiegid^uäfsig  wied^ 
holt  hatte,  in  dem  Lebensalter,  wo  er  sich  amiat  aatniw 
gemSls  wiederholen  mufi^  krankhaft  aoahleibt 

Einige  Aerzte  begrctfen  indesseB  unter  Amenorrhoe  wm 
den  ersten  Fall,  und  betrachten  den  letztern  als  eine  Sup^ 
pressio  chronica.  Beide  Fälle  haben  aber  rücksichtlich 
ihrer  yrsachen,  ihres  wcsentlicheil  Grund verhältnisaes»  ihra; 
Folgen  und  ihrer  RchandiiMfi  ao  viel  üditwnfiinalinwifndf^ 
dais  sie  ganz,  faglich  als  Modificationan  eines  Krankhiaf»«. 
znstandes  betrachtet  und  datum  auch  iu  Yereiuiguiig  abge« 
handelt  werden  können. 

1)  Ausbleiben  des  Monathlutüusses  bei  jungen  Mäd- 
dien,  die  das  Alter  der  Zenfmigsfiihigkeit  erlangt  liaben. 

Der  Zei^unk^  wann  der  MonatbUitfluia  «utoeteaandii» 
kann  nickt  allein  nach  den  Jahren  abgemosicn  weiden;, 
▼ielmchr  trifft  derselbe  versclucdcu  zu,  nach  der.  Beschaf- 
fenheit 
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feiihei't  Jer  körperlichen  Orf^auisatioii  des  Iiidividiiiims,  nach 
der  Verschiedeilheil  der  Consh'diliun,  nach  der  VerscLie- 
dciiheit  der  Lebensweise,  der  Nationalität  und  nach  der 
bcsonderu  lieschnfrcnheit  des  Klimas.  * 

Bei  den  Tartaren,  Tungusen  nnd  Ostiaken,  so  wie  bei 
den  Negern  und  Chinesen,  werden  die  Mädchen  sehr  zeitig 
lueustmirt  nnd  mannbar  (Henker  über  die  Kntwirkelungs- 
kranVheiteu  des  menschlichen  Organismus,  Seite  131.).  Bei 
nllcu  Südländerinnen  tritt  die  Menstruation  nicht  blofs  frd- 
her,  sondern  auch  viel  stärker  ein,  als  bei  den  Nordlände- 
rinnen. Liun4  erzählt  (Flor.  Lappon.  pag.  324):  dafs  die 
Lapj)/Snderinnen  die  Menstniation  meist  sehr  S])ät,  höchst 
^criu^rii^ig ,  viele  sogar  niemals  erhalten,  ohne  dafs  dies 
ihre  Fruchtbarkeit  beeinträchtigt.       .         '  . 

In  unseren  ^emäfsi^tcn  Geilenden  darf  man,  einige  be* 
sondere  seltene  Fälle  abgerechnet,  einen  mäfsigen  Monat- 
blutfluis  als  ein  Bedtirfnifs  für  die  weibliche  (lesundheit 
und  als  ein  Bedingnifs  der  Fruchtbarkeit  betrachten,  und 
die  Eintrittsperiode  desselben  z\\ischcn  das  12  —  16te 
Lebensjahr  setzen.  In  der  Regel  wird  man  i>enigstens  ein 
früheres  Erscheinen  und  ein  späteres  Ausbleiben,  als  eine 
krank bafte  Erscheinung  betrachten  müssen. 

Aufser  diesem  bestimmenden  Eiuflufse  der  Nationalität 
und  des  Klimas,  ist  besonders  die  kür])erliche  Beschaffenheit 
des  Individuums  in  Betracht  zu  ziehen;  denn,  }c  vollstän- 
diger die  köq)erliche  Enlwickelung  eines  Individuums  und 
)e  gröfser  sein  Säftereichthum  ist,  um  so  sicherer  wird  man 
den  Eintritt  des  Monntblutilusses  in  der  angegebenen  Zeit 
erwarten  dürfen.  Je  mehr  diese  körperliche  Entwickclung 
aber  zurücksteht,  je  weniger  ein  Säftereichthum  bemerkt 
werden  kann,  desto  später  wird  der  Eintritt  des  Monat- 
blufflusses  ausgesetzt  bleiben  müssen.  Denn  an  die  voll- 
ständigere körperliche  Entwickelung,  knüpft  sich  die  Mög- 
lichkeit einer  vollständigen  Ausbildung  der  Geschlechtsorgane, 
und  an  diese  wieder  die  Erhebung  ihres  Vitalitätszustandes 
bis  zu  jenem  Grade,  mit  dem  sie  einilufsreich  auf  den  Übri- 
f^en  Lebensvurgang  wirken  können.  Aufserdem  ist  ein  ge- 
wisser BlutüberÜufs  nothwendig,  wenn  die,  durch  die  Men- 
struation veranlafste  Ausleerung  zu  Staude  kommen,  und 

lUd.  ckir.  Encjd.    II.  B«L  12  ' 
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78 

ölaie  NachthcÜ  (Är  die  kflrpcriiclic  Auahüdung  ertragen 
werden  soll* 

Die  Ldienswdse  ciMS  IndividMM  kann  hierbei  frd- 
lieh  manches  abindem;  wie  ci  den  d»A  die  HgÜcfce 

Erfahrung  envicseu  >vird,  dafs  bei  cincM  «MlnMB  Le- 
ben auf  dem  Lande  die  Menstruation  in  der  Regel  spfilcr 
eintritt»  bei  einer  slillsilzenden  Lebensweise  in  der  Stadt. 
Eben  so  Kann  eine  reisende  im  den  irttlierenEintriU  des 
Monatblulfkisset  sdur  befBfden.  .  .  «?t---i^ 

Ob  die  Abstammung  efaicn  EinMl  mm  im  Eimllt- 
Zeitraum  des  Monalblutflusse«  habe,  ist  nicht  genflgcnd  er- 
nittdt.  In  sofern  die  Töchter  nicht  selten  die  Constitution 
ibier  iwtter  tragen»  naf;  es  häidig  ziilrefren,  dafs  sie  in 
denselben  LAensalter  nenslroirC  werden»  in  welchem  dies 
mit  ih  n  mnem  d«r  WM  war.  Indctacn  findet  man  bei 
verschiedenen  1'üchteni  Einer  fteUie^  den  Eintritt  dcrM» 
i^^uation  häufig  in  einem  verschiedenen  Lebensalter.  Bei 
Xffr  ^tebr  zurückgebliebenen  körperlichen  EntiWckelung, 
atMat  dfo  Geacbiechtssphäre  ganz  indifferent  zu  bleiben. 
li^iiarMAMrdifl^  vc«  loröckgeWiebener  Eutbilduns 
aer  (kMhlechtsorganÄS-^tifiUt  Sir  Jpmpk  JM»  (Nciiea 
Journal  der  jnK^l:hidiseilfelrtnediilnisd«Utei«tor  wmÄ^ 
imd  Harle/s,  (i.  Jüd.  2,  St-   Kürzere  Aufsätze  und  Ana- 

cflee  1.  1807.). 

Ei  gidit  ancii  einen  Organisationszustand  des  weib- 

KdMn  Körpers,  der  aidi  »d»  dem  männlichen  Habitna 

nähert,  und  bei  wcMieni  der  Mangel  des  MonatUntllniaei 

als  eine,  dem  Organisalionszustande.  entspreAendeEracket- 
Bung  betrachtet  werden  mufs.  HSufig  fehlt  die  Mcnstma- 
lion  bei  solchen  Individuen  zwar  nicht  ganz,  aber  sie  er- 
adieint  dodi  bOdist  TcrtOgert,  sparsam  nnd  unregelmäfsig. 
Seltene  Wie  giebt  et  «neb»  dafis  Franca  niemalt  menatniirt 
sind,  aufser  in  der  Sdiwangewcbaft.  ^ 

Aus  diesen  angeführten  Umstanden  ergiebt  tacfe»  OHI 
der  Eintritt  der  Menstruation  bei  den  verschiedenen  Indi- 
Ttdnen  in  verschiedene  Zeitperioden  gestellt  i^erden  müsse, 
nnd  dait  nicht  fedet  Antbleiben  dieses  Eintritts  sofort  für 
eine  krankhafte  Ertckeinnng  erkürt  werden  dürCe.  Virf- 
mehr  ist  der  Mangel  des  MonatUntflnttet  mir  dann  ab 
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krankhaft  «inziisprccheu,  weiui  sich  bei  jungen  Mridchcn  in 
Jeiieni  Lebensalter,  wo,  ihrem  kurperliehen  Orsanisations- 
zustande  cntsprerhend,  der  l-'intritt  der  Menstruation  na- 
tur^eniäfs  envartel  ^Verden  knnn,  Krankheitserscheinungen 
ent^\  irkein,  welche  auf  dieses  (irundverhältnifs  bezogen  ^Ver- 
den müssen,  l.'in  solches  Urtheil  aber  ist  um  so  sicherer 
2u  stellen,  wenn  zu  dieser  Zeit  diejenigen  Erscheinungen 
eintraten,  welche  dem  Eintritte  des  MonatblutiJiisses  vorher- 
zugehen pÜegen.  Es  bekundet  sich  nrmdich  dadurch  der 
erwachte  Einflufs  der  (>eschleclitss|)häre,  also  auch  die  Zeit 
der  Reife  und  die  der  Organisation  des  Individuums  ent- 
sprechende Zeit  für  den  Eintritt  der  Menstruation.  Ihr 
Ausbleiben  wird  jetzt  nicht  mehr  ohne  nachtheiligc  Folgen 
für  den  körperlichen  (lesundheilszusland  ertragen,  und  das- 
selbe mufs  in  irgend  einem  krankhaft  einwirkenden  Um- 
stände gesucht  werden. 

Diese  Vorboten  (Molimina)  der  Menstruation,  auf 
welche  der  Arzt  besonders  zu  Achten  hat,  sprechen  sich 
vorzüglich  in  folgenden  Erscheinungen  aus: 

Junge  Mädchen,  die  das  Aller  der  Pubcrtütscnlwicke- 
lung  erreicht  haben,  leiden  oft  an  einer  Aufwallung  ihres 
lilutes  und  an  Congestionen  desselben  nach  dem  Kopfe  und 
der  15rufit.    Sie  klagen  über  Mattigkeit,  Schwere  und  Mü- 
digkeit ihrer  (>lieder.    Oft  wechselt  bei  ihnen  die  Gesichts- 
farbe; eine  besondere  Reizbarkeit  ihres  Körpers  und  ihres 
Gcmüths  wird  sichtbar;  viele  neigen  zu  Ohnniachtsanffillen. 
Schwindel,  Kopfschmerz,  unruhiger  Schlaf,  Veränderlich- 
keit der  Efslust  mischen  sich  mit  ein.    liesonders  zu  be- 
achten sind  aber  ein  schmerzhaftes  Ziehen,  eine  Schwere 
und  ein  Dnick  im  Rücken;  ein  vom  Rücken  ausgehendes 
Ziehen  in  den  Oberschenkeln;  ein  (xefühl  von  Vollheit, 
Spannung  und  vermehrter  Wännc  im  Becken,  verbunden 
mit  einem  öfteren  Drange  zum  Harnen  und  mit  Auftreibung 
des  Bauches;  öftere  Kolikschnierzen ;  ein  Stechen  in  den 
Brüsten  und  eine  Anschwellung  derselben.    Diese  ZuHille 
pflegen  mehrere  Male  in  der  bestimmten  Zeit  von  vier 
Wochen  wiederzukehren,  bis  die  Menstruation  entweder 
durchbricht,  oder  bis  die  Verzögerung  derselben  eine  an- 
derweitige Krankheitsbildung  mit  sich  führt,  die  dann  in 
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riiicr  «Ircifachon  Richtung  ihre  Zweige  zu  treiben  pflegt. 
Es  entstehen  nänilirh  znnfirhst  Congeslionen  des  lUuts  narh 
anderen  Theilen,  und  hieraus  gehl  nicht  selten  eine  ander- 
weilige  Krankheitsbilduiig  hervor;  oder  e«  leidet  zugleich 
das  Nervensystem  an  einer,  mehr  oder  weniger  bedeutenden 
Verstimmung,  und  daraus  entwachsen  Krampfkrankbeiten 
der  mannigfülligslen  Art;  oder  es  greifen  die  Folgen  <lc8 
Mangels  der  Menstruation,  früher  oder  spSter,  bedeutend 
verletzend  ein  auf  die  Vegetation,  nnd  hieraus  geht  dann 
ein  weites  Feld  für  eine  weiter  fortgesetzte  Krankheitsbil- 
dung hervor,  die  nicht  selten  mit  der  Ohlorosis,  der  Was- 
sersucht und  mit  organischen  Krankheiten  der  wichtigsten 
Gebilde  endet. 

Die  Verschiedenheit  dieser  Kraiikheitsbildung  knüpft 
eich  zunächst  an  die  verschiedenen  (irtnidverhältnisse,  durch 
welche  der  Mangel  des  Monatblutflusscs  bedingt  wird. 
Diese  können  aber  am  zwcckm.lfsigsten  unter  folgende  Ge- 
sichtspunkte gestellt  werden: 

a)  Der  verzögerte  Eintritt  knüpft  sich  au  eiucni  be* 
schriinkten  Reproductionsvorgang,  der  sowohl  durch  vorher- 
gegangene Krankheiten,  als  auch  durch  Fehler  in  der  Lc» 
bensweise  bedingt  seyn  kann.  Die  mannichfaltigsteu  Krank* 
heitszustUnde  können  einen  solchen  Einflufs  auf  den  Vegeta* 
tionsprozefs ausüben;  einen  Mangel  des  Blutes,  vinc cachexia 
pittiitosa  und  terosa  erzeugen,  die  gehörige  Entwickelang 
des  Körpers  auflialten,  und  auf  solche  Weise,  durch  Mangel 
und  schlechte  Reschaffeidu'it  des  Lebensmaterials,  die  Pu- 
bertcitsentwickelung  verzögern.  Vorzüglich  gilt  flies  aber 
▼on  vorhergegangenen  Blutfliissen,  Schleimflüsseu,  von  der 
Scrophelsucht  u.  s.  w.  Auf  der  andern  Seite  köimeii  scJilechte 
Nahrungsmittel,  eine  sitzende  Lebensweise,  eine  schlechte 
Luft  u.  s.  w.  eine  Beschränkung  des  organischen  Bildungs- 
Torganges  herbeiführen.  In  allen  diesen  Füllen  ist  das  Aus- 
bleiben der  Menstruation  aber  nur  als  Symptom,  und  als 
eine  natürliche  Folge  der  obwaltenden  anderweitigen  Krank- 
heiten zu  betrachten,  und  auf  diese  niufs  die  Behandlung; 
des  Arztes  zunächst  gerichtet  sein,  wenn  er  den  Eintritt 
des  Monatstlusses  zu  erzielen  bemüht  sein  will. 

Häulig  knüpft  sich  die  Verzögerung  des  Monatsblut- 
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flasffcs  an  Krankhcilszustnude,  welche  mit  der  Entwicke- 

liingsperiodc  zusnniiiieiiralk'ii,  und  die  sich  nicht  selleu  zum 
IVl«in^el  der  Mcnstmatioii  nis  Ursache  und  Wirkung  zu- 
gleich verhalten.  ])ie  Scrophrlkrnnkheit  z.  B.  (ritt  häufig 
f;crade  in  dieser  Periode  am  stärksten  her>or;  die,  durch 
die  Puberttitsentwirkelung  gesetzte  Verändennig  des  Vitali- 
IMszustandes,  giebt  gleichsam  die  Finleitung  für  die  Entbil- 
dung  der  Terschiedensten  Vegelations-  und  Krainpfkrank- 
heiten,  und  diese  %%irken  wieder  auf  die  Verhaltung  des 
Munatbluttlufses  zurück,  Ks  können  darum  häufig  mehr- 
fach gemischte  ursachliche  Bedingungen  zusanniieu  >virken, 
irelchc  s|><iler  näher  angegeben  >verden  sollen.  Zunächst 
werde  hier  nur  bemerkt,  dafs  ein  Zurückstehen  der  Vege- 
tation und  eine  unvollkommene  organische  Entbildung,  als 
häufige  Ursache  des  verzögerten  Eintritts  der  Menstruation 
betrachtet  werden  müsse.  Die  Zeichen  eines  solchen  Zti- 
Btandes  fallen  in  die  Augen;  auCserdcm  fehlen  hier  die  Mo- 
limina ad  menttruationem. 

b)  Der  verzögerte  Eintritt  der  Menstruation  gehl  nicht 
von  einem  Allgcmcinleiden  des  Körpers  aus,  vielmehr  sind 
durch  die  vollständige  Entwickelung  desselben,  und  durch 
den  vorhandenen  guten  Zustand  der  Vegetation  alle  dieje- 
higcn  Bedingungen  gegeben,  welche  dem  Eintritte  des  Mo- 
natblutilusses  voranzugehen  ])flegen;  aber  die  Verzögerung 
wird  durch  einen  krankhaften  Vilalitätszustand  der  (ie- 
Bchlechtsorgane  begründet.  Hier  treten  dann  auch  gewöhn- 
lich die  Molimina  ad  menstruationem  ein,  aber  jener  ab- 
weichende Vilalitätszustand  verhindert  den  Durchbruch  des 
Blutflusses.  Hier  tritt  dann  auch  die  zurückgehaltene  Men- 
struation recht  eigentlich  als  Ursache  einer  weiteren  Krank- 
heilsbildung auf,  die  sich  nach  den  bereits  früher  angege- 
benen drei  Richtungen  äiifsert.  Die  Vegetation  soll  in  dem 
Zeiträume  der  Pubertälsenlwickelung  besonders  auf  die  Ge- 
Bchlechtssphärc  einwirken;  geht  diese  Richtung  verloren,  so 
treten  Unordnungen  ein:  die  Vitalität  des  Gangliennerveu- 
sysfem«  wird  wankend,  mehr  oder  weniger  geschwächt,  die 
Verdauung  wird  schwach,  die  Blutbereitnng  unvollkommen, 
und  so  entbildet  firh  Rleirhsucht  mit  allen  ihren  weiteren 
Folgen.    Auch  eiilbildcn  sich  Congeßlioncu  nach  wichtigeren 
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Organen,  betondm  tuA  dm  GcUm,  den  fknoHf  Jkm 

Lungen  und  nach  der  lA^ier  und  Milz,  woraus  sich  nach 
und  nach  die  geföhrlirhsten  Krankheiten,  als  Bhitflllsse, 
Schlagflufs,  organische  Fehler  des  Hencns,  der  Leber,  Blind- 

aus  die  versdiiedeiistai  Idiosynkrasien,  Ohumaf^tamillle» 
Convulsionen,  Epilqisic,  Veitstanz,  Catalqisie,  Somuam* 
bttlismus,  selbst  Geisteszerrüttungen  hervorgehen. 

Bald  tritt  iiier  dk  Krank heitsbiUhmg  in  ▼crschifdf  w 
RirhlMri  vmial  Iwmr«  Md  hntttt  Ü9  Mk  Mhr  mbIi 
ihr  fSmm  od«  MiifW  RidMung  aus,  f e  iiMwi  dfo  Aa|i§B 
des  Subjectes  und  die  ffufseren  Einflüsse  dies  begünstigen. 

Es  ist  übrigens  leicht  einzusehen,  dafs  der  abweichende 
Vitalilätszustand  in  der  Geschiechtsa^häre  sich  an  die  ver- 
•chiedcostcn,  Torhergegangenen  oder  noch  fortbeüriMadol 
ittdanvailigMKffMkliiilivcitellaiitciiriuri^p^^  Hon» 
■dboi  liegcB  aber  warn  Grande  Knunpf,  Torpiv  od«  Mil^ 
dität  und  Schwäche. 

a)  Der  verzögerte  Eintritt  des  Monatblutflusses  wird 
durch  Krampf  bedingt.  Häufig  liegt  hierin  eine  zureicheiuie 
Ursache;  häufig  TerbindeC  aksk  der  KranpC  zugleich  mit  aa» 

iliiiii  irniihiiif  Illfiw    IMchca»  wcUe dank  ctei 

Wfte  Off^MdmliMi  md  dvdi  cIm  ii^fofiM  Rciribsiltcll  Amb 
Nervcnsy Siems  ausgczcidinet  sind,  welche  diese  Reizbarkeit 
durch  eine  schlüpfrige  Leetüre,  durch  frühzeitige  Reizung 
ihrer  Geschlechtsorgane,  durch  Ausschwei fungeii  iJirer  Phau- 
lade  Im  Felde  der  Li«lM  Midi  criMteit  hm  dcM  witoirirt 
M8Mr  da  aAidtekigee  VcrtMWM  mmIi  Bcfekdigung  im 
Gciddedrtilnit  rege  geworden  M;  die  Mhoo  Mladtig  ao 
allerhand  Nervenzufiillcn  litten,  erleiden  häufig  eine  Verzöge- 
nmg  des  Eintrittes  des  Monatblutflusses  aus  dieser  Ursache. 

Aber  auch  solche,  welche  fortdauernd  an  Kraaqpflurank- 
kdtett  Utten,  rar  2dl  d«r  G  lorhlcdHiiHf iAiiiwg  foa  hd- 
tig  dnwHwndcn  flailKUdfatHo  crgrili»  woidiio,  oo'Wiiw 
ncrn  leiden;  sich  zu  leicht  bekleideten  und  einer  ErkSltnng 
aussctzleu,  leiden  nicht  selten  aus  derselben  Ursache.  Am 
nachtheiliiatea  wirkeu  überhaupt  achildiiche  äuüiere  EinflÜMc 
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in  Jener  Zeitperiode  eiu,  wo  «ich  die  Molimina  ad  men- 

struationcm  zeigen. 

In  jilJen  diesen  Füllen  vcranlafst  die  zurück  gehaltene 
Mcnslrnafion  sehr  leicht  die  heftigsten  Sliirme,  wozu  die 
in  der  Siibjeetseigeuthrmilichkeil  begründete  Anlage  vorzüg- 
lich mit  beiwirkl.  ülutcongestionen  nach  edleren  Theilen, 
Verstimmungen  der  SeelenthHtigkeiten  und  Kriimpfc  gehen 
der  Zerrüttung  des  Vcgetatiouszustandes  oft  voran,  oder  be- 
gleiten denselben  wenigstens. 

ß)  Der  verzögerte  Eintritt  des  Monatblutflusses  \rird 
durch  Ton»or  in  der  (leschlechlssphäre  und  Rigidität  des 
Utem«  sowohl,  als  des  ganzen  Körpers  begründet.  Gerade 
bei  den  am  stärkslen  gebauten,  volKsaftigen  Madeheu,  bei 
solchen,  welche  an  Stockungen  luid  Verschleinmngeu  des 
Unterleibes  leiden,  bei  robusten,  ein  thäliges  Leben  in  freier 
Luft  führenden  Bauennädcheii,  findet  man  dieses  Grundver- 
hältnifs  am  hUufigsten,  was  vorzüglich  aus  dem  gesammten 
körperlichen  Habitus  und  der  Art  ihrer  köqierlichen  Thä- 
ligkeitsiiufseniug  erkannt  werden  nuifs.  Bei  einzelneu  scheint 
eine  üLer^viegendc  Thütigkeit  des  Arteriensystems  obzuwal- 
Ich.    Auch  hier  fehlen   die  Molimina  ad  menstruaiionem 
nicht,  «nd  vorzüglich  sprechen  sie  sich  aus  in  Cougcslioncu 
des  Bluts  nach  wichtigern  Organen.    Auch  die,  aus  der 
verzögerten  Menstruation  hervorgehende  Krankhcitsbildung 
nimmt  diese  Richtung  vorzugsweise.    Schwindel,  Herzklop- 
fen, Ohnmächten,  Bluthusten,  Nasenbluten,  Schwcrathmig- 
keit ,  Fpilei>sien  aus  vermehrtem  Blutandrange  ziun  Kopfe, 
Schlagflufs,  besonders  auch  Amaurosis,  zeigen  sich  hier  am 
häufigsten,  obgleich  nicht  einzig  und  allein',  denn  auch  hier 
Mellt  sich  öfter  ein  bedeutendes  Mitleiden  des  gesammten 
Nervensystems  ein,  auch  bleiben  die  Störungen  des  Vege- 
(alionsvorganges  selten  aus 

;  )  Der  verzögerte  Eintritt  der  Menstruation  ist  durch 
örtliche  Schwäche  in  der  Geschlechtssphäre  bedingt.  Die- 
ser  Zustand  knüpft  sich  am  häufigsten  an  eine  mangelhafte 
Enlwickelung,  und  an  einen  geschwächten  Zustand  der  Ve- 
getation. Er  kann  aber  auch  für  sich  fortbestehen,  wenn 
jene  ersteren  Fehler  bereits  gehoben  sind,  und  wenn  der 
Mangel  der  Menstruation  dennoch  fortdauert.    Es  löl  die» 
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ciu  Umstand,  der  besonders  bei  der  Kur  betrachtet  ^Ver- 
den niufs. 

c)  Der  Mnugel  der  Menstruation  ent^T^chst  aus  der 
stellvertretenden  Einuirkung  anderer  Ausleerungen. 

Am  häufigsten  beobachtet  man  stellvertretende  niul- 
flüsse  und  zunr  .nus  den  verschiedensten  Theilcu,  obgleich 
am  heutigsten  aus  den  obcrn;  %vie  denn  auch  schon  von 
JHppocraiea  dci  Erfabrungssntz  aufgestellt  >vorden  ist,  daCa 
bei  Störungen  der  Blultlüssc  aus  den  untern  Köq)erlheilen, 
die  Richtung  des  Blutes  vorzüglich  nach  den  obern  tendire. 

Efi  ^Ürde  hier  zu  weit  führen,  alle  die  Beobachtungen 
anzugeben,  welche  rücksichdich  dieser  stellvertretenden  Blut- 
flüsse von  den  Acrzten  so  vielfach  gemacht  worden  sind. 
Man  fnidet  eine  grofsc  Zahl  derselben  bei  van  Strieteu  im 
4ten  Bande  seines  Conunentars  zu  ^oerA^ore'«  Aphorismen. 
§.  1286.  pag.  419  gesannnelt.  Bluthusten,  Blutbrechen,  Na- 
senbluten, Blutungen  aus  Geschwüren,  werden  am  häufig- 
sten gefunden.  Seltener  hat  man  Blulflüsse  aus  den  Brü- 
sten, aus  dem  Zahnfleische,  aus  der  Conjunctiva  des  Auges, 
aus  der  Blase  luid  dem  Mastdärme  beobachtet.  Ein  blutiger 
Schweifs  ist  ebenfalls  als  eine  die  Menstruation  vertretende 
Ausleerung  gefunden  worden;  van  Swieten  erzählt  mehrere 
merkwürdige  Fälle  dieser  Art. 

Auch  andere  Ausleerungen,  als  Schleimflüsse  aus  den 
Genitalien,  aus  Geschwfiren  u.  s.  w.  haben  öfter  auf  die 
Verzögerung  des  Eintrittes  des  Monalblutflusses  Einflufs 
ausgeübt. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dafs  alle  diese  Ausleenmgen, 
nur  als  ein  höchst  unvollkommener  Ersatz  des  Monatblut- 
flusses betrachtet  werden  können,  und  dafs  darum  in  den 
bei  weitem  häufigsten  Fällen,  während  ihres  Bestehens,  eine 
anderweitige,  aus  dem  Mangel  des  Monatblutllusses  ent- 
wachsende Krankheitsbildung  fortschreitet.  Aufserdein  wer- 
den zugleich  neue  Krankheitszuständc  in  denjenigen  Or- 
ganen hervorgerufen,  welche  die  stellvertretende  Absonderung 
ttbernonnnen  haben.  Besonders  entw  ickeln  sich  nicht  selten 
in  den  Lungen  die  gefährlichsten  KrankheitszustSnde,  welche 
zur  Schwindsucht  imd  zum  Tode  führen.    Nach  den  vcr- 
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srhicWciieii  Grannen  ^ird  diese  Rraiikhettsbildiiiig  Übrigens 
sehr  verschieden  sevn  können. 

•»  d)  Der  verzögerte  Eintritt  der  Menstruation  ist  die 
Folge  eines  abweichenden  allgemeinen  Organisations-Typus, 
die  zum  mäinilichen  hinneigt.  Individuen,  welche  sich  durch 
einen  solchen  mrnnilichen  Habitus  auszeichnen,  nennt  man 
Mainiiungfem  (  Viragine$ ),  Man  flndet  bei  ihnen  eine  aus- 
gezeichnete (»röfse  des  Körpers,  eine  breitere  und  längere 
linisl,  männliche  Züge  des  Gesichts,  stUrkere  Haarentwicke- 
Inng  auf  der  Oberlippe  und  am  Kinn,  einen  platteren  Unter- 
leib und  schmalere  Hüften.  Der  Eintritt  der  Menstruation  fällt 
bei  solchen  Personen  meist  erst  in  ein  vorgerücktes  Lebens- 
alter, mid  dann  pflegen  demselben  mannigfaltige  Kränklich- 
keiten vorherzugehen;  auch  itflegt  dieselbe  nur  sparsam  zu 
fliefsen  und  rücksichtlich  ihrer  Wiederkehr  sehr  unordent- 
lich zu  seyn.  Oft  erscheinen  dann  zwar  die  Molimina, 
aber  der  Vilalitätszustand  begünstigt  den  Durchbruch  des 
Blutflusses  zu  wenig,  und  es  bilden  sich  nun  alle  diejenigen 
Krankheitsverhällnisse,  welche  früher  bereits  angegeben 
worden  sind,  vorzüglich  aber  Congestionen  des  Bluts  nach 
den  edlern  Organen  und  Verstinnnungen  des  Nervensystems, 

e)  Der  Mouatblultlufs  kann  endlich  auch  durch  orga- 
nische Ursachen  zurückgehalten  werden.  Bei  dem  selten 
beobachteten  vollkonnnenen  Mangel  der  GebUrmutter,  kann 
natürlich  kein  Monatblutflufs  aus  den  Geschlechtstheilen 
statt  fniden.  Dessenungeachtet  mögen  sich  auch  hier,  zur 
Zeit  der  Geschlechtsreife,  aus  einer  vorherrschenden  Voll- 
blütigkeit und  aus  einer  Verstimmung  des  Nervensystems, 
mannigfaltige  Krankheitszufälle  entbildcii  können,  worüber 
die  Erfahrung  bisher  aber  nicht  genügend  belehrt  hat. 

Am  häufigsten  wird  eine  mechanische  Zurückhaltung 
des  Monatbluttlusses,  durch  Verschliefsung  des  Jungfern- 
häutchens und  durch  Atresien  der  Scheide  beobachtet.  Es 
erscheinen  dann  die  Molimina  ad  menstruationem  zur  ge- 
hörigen Zeit,  und  selbst  der  Blutflufs  erscheint  wirklich; 
aber  das  Blut  wird  in  der  Höhle  der  Vagina  zurückgehal- 
ten, sammelt  sich  dort  an  und  dehnt  diese  aus,  bis  endlich, 
nach  wiederholten  neuen  Vorboten  und  Blutergiefsungen, 
durch  die  bedeutende  Anhäufung  des  Blutes  höchst  lästige 


IM  AflMiMifffiMiea*  * 

ROckwirktinf^cii  hcn-orgcbracht  werden,    E«  ciilßtehl  dann  , 
Aufireibung  des  Bauches,  Kicuzschiuenit  ZidMMi  in  den 
adwkrl^  <to  teHigw  Sf         km  Bcckim,     et  cnttci« 

diuigszunille.  Wie  htdciUiad  dicM  IMblMkMuiigeu  seym 
können,  dafür  lengt  der  von  Oberiett/er  (in  Sfark'a  neuem 
Archiv  für  GeburUhülfe,  im  2.  Kd.  4.  Sl.  S.  65)  erzählte  j 
Fall,  wo  Mch  der  Durchscbuddung  des  HjfMoit  %  PCimd 
Bbü  Mnmm  Iklmim  Viitoimiw  niair  uliiw  Alm- 
iii^  Mail  4fo  lltakMMhung  dm  ■lim§Wi  AaftriMafi  %Am, 

9)  Atisbleibeu  des  Monatblutflusses  bei  ukwtk  mcnilnrfit 
gewesenen  Fraaens|»er8onen. 

!>!€  Meuslniatiott  bleibt  bei  solchen  Individuen  ent- 
weder allmSlig  mm  9  ivird  aack  «nd  nack  geringer  uml 

« 

Male  weg. 

Auch  hier  ist  nicht  jeder  Mangel  der  Menstruation  aU 
krankhaft  anzusptcchok    Dem  ik  .ikana  aia  eine  eutspre-  | 
iImmI«  Folge  eiMT  ^afkwg^gMgHMai  Krankheit  auf  eiaiga  j 
Ml  MriheUMbcai  iit  luaai  fanMr  aia  Foigt  ikr  Mkam- 
icrurfiafc  aaibldfccar  aU  kaaa  raiürti  laiiliiiM  Jii .  weil 

bei  (lern  in  Rede  stehenden  liidividuo  das  Siadittm  deen~ 
piiationü  eintritt  Die  Diaguoie  ist  hierbei  nicht  aelleu 
aahr  schwierig  und  unsicher. 

Weaa  im  Meaalnartoa  ia  Folge  TorhergegMflaanr 
WfarirhriiMi  aaibUhl.  wcMm  Kiifti  4»  ladttvidbaaM 
•ihr  aiatihflylt  uadl  Am  RcproJagHoatgiaiggen  aehr  fe- 
sdMvSeht  hatten,  so  leitet  der  zurückstehende  Ernähriu^s- 
zustand  und  der  vorhandene  Blutmangel  sehr  leicht  auf  das 
richtige  Grundverhältnifs,  uaii  eia  aokhea  Auabieibcn  ist 
ala  eine  natflriidba  Falga  dkr  wiittggBfiagpiw  Krankheit 
aa  bfHadhlcaf  aad  viaaehwiajkl  van  adbatf  sahaM  dha 
KiMa  OBfi  im  fliftevorrath  wieder  tcataarirt  riadk 

Wenn  die  Menstruation  aber  ohne  vorhergegangene^ 
solche  Foigea  aiit  sich  führende  Krankheiten  in  dem  Alter 
ausbleibt,  wo  der  weibliche  Körper  aur  Entpföngnifs  geeignet 
iai»  daa«  ist  ilie  UnicmlMUaag  «adi  iMÜgs  EvkaoiMfc 
4ti  Alhiaft  aiir^adMerig.  Hütt  üa  MpHniaina  ä»- 

r 

I 

Digitized  by  Google  | 


Amenorrhoei« 


187 


iii.nitg  aus,  gingen  heflij;  citnvirkeiulc  Ursnchen  voraus,  dnim 
darf  man  fmlich  auf  ein  krankhaflcs  Ausbleiben  schUefseu. 
Wo  dies  aber  fehlt,  y\o  die  Meiislruatiou  mit  einem  Male 
ausblieb,  da  sey  man  in  der  Würdij;ung  des  Falles  sehr 
vorsichtig.  Der  Versichenuig  unverheiratheter  Personeil 
darf  man  nicht  trauen,  denn  der  Arzt  wird  hierbei  sehr 
hUufi^  bintergangen.  Die  KrankheitszuDille,  welche  vorhan- 
den sind,  darf  man  nicht  immer  auf  das  Ausbleiben  des 
Monatblntflusses  beziehen,  denn  die  Schwangerschaft  führt 
nicht  sehen  ganz  hhnliche  Krankheitserscheinungen  herbei. 
In  zweifelhaften  Fallen  kann  man  hier  nur  aus  dem  weitem 
Fortgänge  der  Sache  Gewifsheit  erhalten,  und  ist  dann  na- 
türlich auf  die  verschiedenen  Zeichen  der  Schwangerschaft 
genau  zu  achten.  Die  gröfstc  Vorsicht  sichert  hier  nur 
gegen  spätere  Vonvürfe;  man  kann  so  gut  in  uiedercu  als 
höheren  St<inden  hintergangen  werden. 

Was  endlich  das  Aiisbleiben  der  Menstruation  im  Sta- 
dio  decrepitaiionis  anbetrifft,  so  ist  dasselbe  eben  so  wenig 
an  ein  bestimmtes  Lebensalter  gebunden,  als  der  Kintritt. 
Auch  hier  wirkt  das  besondere  (^.onstitutiousverhnltniCs,  das 
Klima  und  die  Nationalitlit  mitbestimmend  ein.  Ks  ist 
darum  öfters  höchst  schwierig  zu  besliiiimen,  ob  das  Aus- 
bleiben der  IMenstruation  im  Torgeriicktereu  Aller  krankhaft 
scy,  oder  ob  es  als  nattirliche  Folge  der  körjierlichen  Zu- 
rQckbildung  betrachtet  werden  müsse.  Auch  in  diesem  Al- 
ter ist  ein  krankhaftes  Zurückbleiben  eben  so  gut  möglich 
als  früher;  auch  bei  dem  natürlichen  Zurückbleiben  treten 
nicht  selten  Krankheitszufälle  auf,  wie  beim  krankhaften 
Ausbleiben.  Man  wird  darum  genaue  Nachforschung  nach 
den  etwa  betroffenen  Ursachen  halten,  und  besonders  das 
individuelle  Constitutionsverhältnifs  beachten  müssen.  Aus- 
serdem bleibt  die  Menstruation  als  Folge  der  köperlichen 
Zorückbildung  in  der  I\egel  allmälig  und  nach  manchen 
vorhergegangenen  Abweichungen,  rücksichtlich  der  Ordnung 
ihres  Eintritts  und  der  Menge  des  abtliefsenden  Blutes,  aus. 

Was  übrigens  das  Grundverhältnifs  des  krankhaften 
Mangels  der  Menstruation  anbetrifft,  so  ist  es  eben  so  ver« 
schieden,  als  dies  bei  der  Vcrzögennig  des  ersten  Eintritts 
angegeben  wurde.   Bald  knüpft  er  sich  au  vorhergegangene 
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Krankheiten,  oder  an  noch  fortbestehende,  weil  diese  Süfle- 
inangel  oder  Krampf,  Verminderung  der  Vitalität  des  Ute- 
rus u.  8.  w.  bedingen.  Bald  sind  bedeutende  schädliche 
Sufsere  Einwirkungen  vorhergefjane;cn,  welche  den  Vitali- 
tätszustand in  der  (»eschlechlssphäre  verändern.  Oder  es 
knüpft  sich  das  Ausbleiben  an  stellvertretende  Krankheiten, 
an  eine  zur  Mäindichkeit  neii^ende  Or^^anisatioiisbeschaffen- 
hcit.  Auch  organij;che  Fehler  des  Uterus  und  der  Eier- 
stocke, als  Vcrhärtunf^eii  und  Aufschwellungcn  derselben, 
können  das  Zurückbleiben  des  Monatblutilusses  bedingen. 

Die  Folgen,  welche  hier  aus  dem  krankhaften  Maugel 
der  Menstruation  hervorgehen,  sind  auch  hier  ganz  diesel- 
ben, welche  früher  schon  angegeben  worden  sind.  Conges- 
tiunen  des  Bluts  nach  edlern  Organen  und  daraus  hervor- 
gehende weitere  Kraukheitsbilduug:  Verstimmung  des  Ner- 
vensystems, Krankheiten  der  Vegetation  und  Unfruchtbarkeit. 

Die  Vorhersage  mufs  mit* Rücksicht  auf  die  ver- 
schiedenen Ursachen,  den  (irad  der,  aus  der  Amenorrhoe 
hervorgegangenen  weiteren  Krankhcitsbildung,  die  Dauer, 
die  besonderen  Constitutionsverhällnisse  des  Subjects  und 
die  äufseren  Verhältnisse  des  Kranken  gestellt  werden.  Im 
Allgemeinen  ergiebt  sich  aber  aus  dem,  was  bisher  ge- 
sagt worden  ist,  dafs  der  krankhafte  Mangel  des  Monat- 
blutflusses zu  den  bedenklichsten  und  lebensgefährlichsten 
Krankheiten  Veranlassung  geben  könne,  und  dafs  derselbe 
als  ein  Umstand  von  grofscr  Bedeutung  betrachtet  wer- 
den müsse. 

Liegt  ein  fehlerhafter  Zustand  der  Vegetation  zum 
Gniude,  oder  knüpft  sich  der  Mangel  des  Monatblutilusses 
an  vorhergegangene  noch  fortbestehende  Krankheitszustände, 
so  wird  die  Bedeutung  dieser  Krankheiten  über  die  der 
daraus  hervorgegangenen  Folgen  entscheiden. 

Liegt  ein  idiopathischer  abweichender  Vitalitätsznstand 
der  Geschlechtstheile,  Spasmus,  Toqior,  Atonie  oder  Rigi> 
dität  zum  (^runde,  so  darf  die  Vorhersage  im  Allgemeinen 
günstig  gestellt  werden,  obgleich  sich  hier  gerade  sehr  stür- 
mische Krankheitszufälle  zu  entbilden  pflegen.  Sind  stell- 
vertretende Ausleerungen  als  Ursache  des  Ausbleibens  des 
Monatblutflusses  anzusprechen,  so  kömmt  es  auf  die  Natur 
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derselben  und  auf  die  Wichtigkeit  des  Theiles  an,  in  wel- 
chem sie  zu  Staiuie  koninien.  Lun^eiibhitnüssc,  Üliilbre- 
chen  11.  8.  w.  setzen  nicht  seilen  die  bedenklichsten  Nach- 
krnnkheiten.  I-'iegt  ein  zum  männlichen  Habitus  neigender 
Organisationszustand  zum  Grunde,  so  stehen  der  gründli- 
chen Heilung  manche  Schwierigkeiten  im  Wege,  und  häufig 
bleibt  der  Monatbluttlufs,  nachdem  er  wirklich  eingetreten 
ist,  unordentlich  und  sparsam  fliefsend. 

Bei  organischen  Fehlern  kömmt  es  auf  die  Möglichkeit 
einer  leichlern  oder  schwierigem  Kntferuung  derselben  an. 

Die  Kur  mnfs  zunächst  auf  das  verschiedene  Grund- 
verhäitnifs  geleitet  werden.  Zugleich  ist  den  Gefahr  dro- 
henden und  lästigen  Zufällen  entgegen  zu  wirken.  In  vielen 
Ffillen  nuifs  aber  auch  auf  eine  direkte  Weise  für  die  Be- 
förderung des  Blulilusses  durch  die  Geschiechtßtbeile  ge- 
wirkt werden. 

1)  Die  gegen  das  verschiedene  Gruudverhällnifs  gerich- 
tete Behandlung. 

fl)  Schwäche  des  Vegetalionsvorganges,  möge  sie  durch 
vorhergegangene  Krankheiten,  oder  durch  Fehler  der  Le- 
bensweise bedingt  seyn,  erfordert  eine  restaurirende  und  stär- 
kende Kurmethode,  und  die  Beseitigung  derjenigen  Krankhei- 
ten, welche  die  Beschränkung  der  Vegetation  veranlafsten. 

Was  die  Behandlung  der  einzelnen  Krankheiten  anbe- 
trifft, welche  hier  obwalten  können,  so  darf  davon  hier  nicht 
weiter  die  Rede  seyn.  In  Beziehung  auf  die  Erhebiuig  des 
Reproductionsvermögens  bezwecke  der  Arzt  vor  allen  Din- 
gen einen  guten  Zustand  der  Verdauung,  eine  zweckniäfsige 
Difit  und  Lebensweise,  und  vorzüglich  suche  er  eine  gute 
Blutbereitinig  zu  erzielen.  £r  wird  sich  hierbei  nach  dein 
verschiedenen  (vrade  des  Uebels  zu  richten  haben.  Die  er- 
stere  Absicht  erreicht  er  durch  die  Anwendung  der  bittem 
Mittel;  nur  wird  er  bei  der  Auswahl  derselben  darauf  zu 
sehen  haben,  ob,  den  obwaltenden  Umständen  nach,  mehr 
von  den  auflösend  bittern,  den  aromatisch  bitteni  oder  ad- 
striiigircnd  bittern  Mitteln  (Gebrauch  gemacht  werden  könne. 

Rücksichtlich  des  zweiten  Punktes  ist  vorzüglich  eine 
leicht  verdauliche  und  stark  nährende  Kost  zu  empfehlen. 
Die  Kranke  niufs  aufserdem  ein  thätiges  Leben  in  freier 
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Luft  führen,  sich  viel  be^regen,  und  vor  allen  Diiif^cn  muft 
ßkr  ZcraUriming  niid  auf;cuehiiie  Beschäfti^uug  des  Geistes 
fcforgt  wrfcn;  dcaii  ibikwcli  wund  der  nll|i;iinmia<  viltlc 
¥orfi;anf;  iai  Kdr|ier  Bidit  yoCi  bcdeolcnd  crWhia,  tM- 

dern  eine  solche  Eiuwirkuiif;  ist  auch  um  so  nOlhigcr,  als 
sich  bei  diesen  Kranken  eine  bedeutende  Verstitiuiinng  des 
McrvensyKtenis,  und  eine  groftf  >Sinirr^f«rhlagfaliril  dr«  Gci- 
fCci  SU  Aidscrn  i»flegt. 

:    r  MflcfcMrfcadi  des  dritfca  Puakttt  ist  der  umam  Ge- 

braucli  der  Chiiui  md  des  Eisens  besonders  in  empCdilen; 
wenigstens  werden  diese  Mittel  die  \N'irkun^  der  erstem 
bedeutend  nnterstülzeu.  Eine  besondere  Aufnierksamkcit 
verdienen  aoeli  die  eisenhaltigen  Mineral wfisser,  welche  ne- 
ben üurer  stirkenden  und  die  Acfirodncliott  befördernden 
Wirkung  zugleich  eine  enftesende  Kwdl  in  sieb  versinigeti, 
auf  eine  sanfte  Weise  einwirken,  und  danmi  tu  einem  be- 
hutsamen Uebergange  von  einer  auflOseudeu  zu  einer  stär- 
l^euden  Kurmethode  vorzüglich  geetf^uet  sind. 

Vnn  einer  directcn  fielOrdemng  des  Bknilnsses  kann 
hier  nickt  die  Rede  seyn,  bevor  dae  Reprodnctionsver* 
niOgen  den  vorhandenen  Säfteniangel  und  die  snrückslebende 
liruHhnnig  nicht  ausgeglichen  hat. 

ij  Ist  als  Ursache  der  Zurückhaltung  des  Mouatblut- 
flnises  ein  Krampf  anrnnckmen»  so  luA  der  Arat  vaniglich 
an  nniarsckeiden,  ob  er  es  mit  einem  rein  ncrtflsen  Znstande 
»I  thun  kabc,  oder  ob  der  Blut  reiz  bei  der  Kraniplbilduug 
und  Unterhaltung  einen  Einflufs  mit  ausübe.  Das  Clasto- 
rcum  Sibir«»  der  Hj oscyanius,  die  Asa  foetida,  die  Valeriana, 
aelbsl  das  Opium,  sind  hier  die  Mitlei,  weiake,  eniwedsv 
Ihr  Mk,  oder  in  VerUndongmit  kOMenden  Annritn,  aeibat 
mit  Mntentleemngen  und  Gegenreiinngen,  nr  Anwendung 
gebogen  werden  müssen.  Aeufserlich  sind  zugleich  narko- 
tische Cataplasmata,  narkotische  ln)ectioneu  und  Juureibuu- 
§cn  in  gebrauchen.  Der  Zustand  ist  liier  Übrigens  binig 
müAr  gsmisebt  nut  Atonie,  Rigidiiai  n.  a,  w.^  wienigslena 
crfioirdert  in  allsn  Jenen  nOcn  die  Verstinunong  des  Ner- 
vensystems und  der  daraus  hervorgehende  Krankheit  bil- 
dende Kinflufs,  nicht  selten  eine  Mitberücksichtiguug. 

€j  £s  ist  die  Rigidität  die  Ursache  der  vcrkallenen 
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MciistnKitioii,  lind  daniit  verbindet  sieh  in  der  Regel  eine 
üLer>%  legende  Thlid^keit  des  arteriellen  Systems.  Hier  pas- 
sen Aderlässe  am  Fufs,  Bhiti^el  an  den  Sehenkeln,  warme 
erschlafTende  In  ertionen,  Cataplasinaln  eniollientia,  D.tmpf- 
b«ider,  iinierlich  Salpeter,  Natruni  siiljihnr.  Borax;  und  da 
sich  hier  fast  immer  Molimina  zei^zen,  so  wird  vorzüglich 
auf  eine  unten  uHher  anzugebende  Weise  für  die  Kiidei- 
tuiig  des  Blutdusses  zu  wirken  seyn.  Dieser  letztere  Fall 
tritt  auch  ein,  wenn  Torpor  die  Zurückhaltung  der  Meu- 
stniation  bedingt. 

d)  EineAtonie  und  Laxilät  in  den  Geschlechtsorganen, 
knüpft  sich  häufig  au  einen  Fehler  der  Vegetation;  ist  die- 
ser aber  beseitigt,  dann  darf  man  uuiiiitlelbar  für  die  ller- 
vorriifung  des  Bluttliisses  wirken. 

e)  Sind  stellvertretende  ]llutflüsse,  so  hat  man  vor  allen 
Dingen  dahin  zu  wirken,  den  Sfiftezutlufs  nach  den  Ge- 
schlechlstheilen  zu  vermehren,  alle  Beizungen  von  dem  Or- 
gane abzuleiten,  aus  welchem  die  Bluttlüsse  bisher  erfolg- 
ten, und  vorztiglich  die  Molimwa  ad  memtruaiioiicm  zu 
beachten,  um  zeitig  genug  durch  Blutenlziehungen  und  ab- 
leitende Mittel  die  krankhafte  Bichtuiig  der  Blutbeweguiig 
zu  beschränken.  Häufig  sind  auch  die  in  organischen  Ver- 
änderungen gesetzten  Folgen  zu  beseiligen,  welche  selbst 
nach  der  Reguliruiig  des  Blutflusses  in  dem  früher  leiden- 
den Organe  zurückbleiben.  Endlich  ist  auch  zu  beachten, 
dafs  in  diesen  Fällen  oft  noch  längere  Zeit  hindurch  eine 
grofse  Neigung  zu  Rückfällen  zurückbleibt,  welcher  der 
Arzt  mit  aller  Anstrengung  entgegenwirken  mufs. 

f)  Ist  ein  vor>%'altender  männlicher  Habitus  als  Ursache 
anzusprechen,  so  ist  das  Veniiögeu  der  Kunst  sehr  be- 
schränkt. Man  suche  die  re])roductivc  Thätigkeit,  und  da- 
durch die  Entwickelung  des  Kör]>er8  zu  befördern.  Man  be- 
seitige die  wichtigen  Zußdle,  und  suche  den  Blutzuflufs  nach 
den  Geschlechtstheilen  auf  eine  sanfte  Weise  zu  bezwecken. 

^)  Wo  organische  Fehler  die  Ursache  der  VerhalUing 
ausmachen,  uiufs  gegen  diese  gewirkt  werden.  Atresie  der 
Scheide  und  die  Verschliefsung  derselben  durch  das  Hymen, 
erfordern  eine  chirurgische  Operation.    Nächstdem  sind 
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Einspritzungen  zu  machen,  um  das  fieronnene  Blnl  mm  der 
5ebciden-  und  GcblinuuUcrliöhie  zu  entferueit» 

Ndm  dieser  Einwirktnig  auf  dk  iiMicrm  Gmadw- 
MiaiMe  d«  Uebdt,  liat  der  Anl  Mglck^  «dne  AufiMrk- 
snmkeit  auf  die  At^wesdung  neuer  srJiüdiiclicr  Aufeerer  Eiu- 
flilssc  zu  richten,  und  eine,  der  allgemeinen  HeüriciUuii^ 
entsprechende  Diiit  und  Lcbctisweise  auzuralbcu« 

2)  Die  BeecMisuiig  der  gefinlMdrolicMdctt  vttd  iMafai 

Et  sind  TonQf^lidi  Blnteongestionen  juidi  edcm  Or^ 
fEAuen  und  Knimpfzufälie,  weiche  die  Aufmerksamkeit  des 
Arztes  erheischen. 

l>ie  Meisten  cneogen  Schwinde!,  apoplectische  AnDillc, 
Bkitnngen  eos  den  Longen,  Anunurosl«  n.  s.  w.,  und  eie 
Mellen  sich  ▼«nrzugsweise  ein,  wenn  sich  lagleicii  enderwel« 
tigc  Molimina  ad  metutruationem  zeigen;  ja,  sie  selbst  sind 
daini  als  solche  Molimhia  zu  betraciilen,  die  nur  eine  ab- 
weidraide  Richtung  genonnncn  haben.  Oder  aber  sie  wen- 
den dnteh  die  Einwtrhong  besonderer  Gelrgfnhailtnrsedie«^ 
als  dnrrii  Eriiillttn^,  GenUMisailBele  u.  s.  w.  henriNTBe» 
rufen.  Oft  hat  eine  gesteigerte  Reizbarkeit  des  Nerven- 
und  GefäfssYstenis  einen  besondern  Kiullurs  auf  die  lürzcur 
|;uug  von  Congesiioucu  und  lihUnvaUuu^wii» 

Der  Arxt  hat  hier  TonOf^ich  sn  nnterscbeidcn,  ob  er 
es  Mit  einer  wMLllcbcu  VoliblOligkeit,  oder  mit  eber  ge* 
steigerten  Reitbarheit  des  GeDlfssystems  xu  thini  habe.  Anch 
auf  die  Bedeutung  der  einzelnen  Zufälle  hat  er  Rücksicht 
zu  nelunen.  Sind  diese  kbcttsgcfilhrlich,  ist  eine  wirkliche 
VoilbiüligheU  Toriianden,  so  müssen  Bluteutziebungcn  toi^ 
Csnomman  werden;  und  iwar  mu(s  dies,  in  Beaiehnng  auf 
den  Oit,  mit  )cner  Racksicht  geschehen,  weidie  nnten  ni- 
her  angegeben  werden  wird.  Ein  Aderlafs  am  Fufs^  Rlut- 
i|el  an  den  Schenkeln,  äufsem,  der  Erfahrung  zufolge,  einen 
wohlthätigen  Einllnfii  auf  die  Zuleitung  des  lUuts  nach  den 
GeseUechtsthcilen,  and  aof  die  Beförderung  des  Durch- 
braches  des  Monatbhrtflusses.  Innerlich  müssen  küMcnde 
Mittel  gegeben  und  zugleich  die  Stuhlausleerungen  befdr- 
dert  werden,  was  durch  die  Anwendung  des  Salpeters,  der 
abführenden  Salze  und  die  vcgetabilischeu  Säuren  erzielt 
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n'iTcL  Ist  eiuc  Reizbarkeit  des  BliitgefjSfssystema  rorherr- 
Bcheud  und  werden  die  Cuugestioueu  nicht  unmittelbar  von 
Vollblütigkeit  bedingt,  so  sind  Blutentleeruugcn  nur  in  den 
dringendsten  Fällen  anzuwenden;  dagegen  müssen  FufsbH- 
der,  ableitende  Mittel  anderer  Art,  kühlende,  den  Orgas- 
mus sanguinis  beschränkende  Mittel,  Salpeter,  eine  Satu- 
ratio  Kali  carbonici,  Cremor  iartari,  mit  Estract.  HyoM^ 
eyami,  Aqua  Laurocerait,  Tinct,  Castorei,  Miueralsäureu  in 
Anwendung  gezogen  werden. 

Die  Yorkomincnden  Krampfzunille  müssen  ihrer  Natur 
nach  behandelt  werden.  Vorzüglich  hat  der  Arzt  aber  auf 
die  Theilnahme  dos  Gefäfssystems  bei  der  Krampfbildung 
zu  sehen,  den  Orgasnuis  sanguinis  und  die  Congestionen 
zu  beachten. 

Kommen  endlich  andere,  aus  dem  Leiden  der  Vegeta- 
tion herrorgegangene  besondere  Zufalle  vor,  als  Fehler  der 
Verdauung,  Durchfall,  SchleimilüssC  u.  €.  w.,  60  siud  dic«e 
nach  ihrer  Natur  zu  behandeliL 

3)  Die  directe  Beförderung  des  Durchbruches  des  Mo- 
jia  tblutHusses. 

Die  Mittel,  welche  dem  Arzte  zu  Gebote  stehen,  dafür  wir- 
ken zu  können,  dafs  die  Menstruation  in  den  Gang  gebracht 
werde,  pflegt  mau  in  attraheutia  und  pelientia  zu  scheiden. 
Jhre  Anwendung  wird  vorzüglich  dadurch  bestionnt»  ob  Mo- 
limifia  ad  menstruatiouem  vorhanden  sind  oder  nicht 

a)  ILk  sind  örtliche  Molimina  vorhanden,  welche  die 
Kichtung  des  Blutandranges  nach  den  Geschlechtsthcilen  be- 
kunden, und  es  fehlt  daher  die  erforderliche  ThUtigkeit  in  der 
Gesciileciitssphäre  nicht  ganz.  Vor  allen  Dingen  mufs  der 
Arzt  Sorge  tragen,  dafs  alle  äufserc  Schädlichkeiten  abgewen- 
det werden,  welche  dieser  Richtung  entgegen  wirken.  £r 
hat  daher  eine  sorgsame  Diöt  und  Lebensweise  anzurathen. 

Er  hat  diese  Richtung  des  Blutandranges  zu  uuterstüz- 
zen  durch  warme  Bekleidung  der  untern  Extremitäten  und 
des  Unterleibs,  durch  die  eigentlichen  attrahentia,  als  da 
sind  Fufsbäder,  Dampfbäder  an  die  Genitalien,  Reiben  der 
iunern  Seite  der  Schenkel,  warme  Breiumschläge  an  die 
Genitalien,  besonders  zur  Zeit,  wo  die  Molimina  sich  ver- 
stärken.   Auch  Blutigel  an  die  Schenkel  gesetzt  und  kleine 
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AdcrUtse  am  Fufs  gehören  zu  <Ien,  das  Blut  zuleitenden 

Mitteln»  die  aber  freilich  nicht  für  jeden  Fall  passen,  son- 
dern nur  mit  Rücksicht  auf  den  Snftcreichthuni  und  die 
Grundursache  der  Zurückhaltung  des  MonatblutHusses  an> 
gewendet  werden  dürfen. 

Alle  diese  Mittel  müssen  Torzüglich  in  jener  Zeitpe- 
riode angewendet  werden,  wenn  die  Molimina  die  Zeit  be- 
zeichnen, wo  der  Mouatflurd  naturgeniUfs  Statt  fnideu  sollte, 
was  in  der  Uegel  alle  vier  Wochen  geschieht.  Uebrigeuä 
ist  eine  ausdauernde  Anwendung  dieser  Mittel  nothwendig, 
und  wenn  sie  in  vielen  Fcillen  nicht  allein  ausreichen,  so  un- 
terstützen  sie  doch  in  jedem  Falle  die  Wirkung  der  pellentia. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  bei  der  Auwendung 
dieser  Mittel  die  (^rinidiirsache  schon  ganz  gehoben  sejn, 
oder  wenigstens  mit  berücksichtiget  werden  niufs.  Sie  wer- 
den darum  hUufig  mit  krampfstillenden  Arzeueien,  TorzQg- 
lieh  der  Asa-foetida  und  dem  Castoreo  zu  verbinden  sein; 
besonders  wird  auch  die  ZulMssigkeit  der  Anwendung  der 
hier  so  nützlichen  IMulausleerungen  dadurch  entschieden 
werden.  Auch  der  Zustand  der  Reproductiou  wird  berfick- 
sichtiget  werden  müssen;  denn  wo  diese  nicht  ThStigkeit 
genug  beweiset,  wird  der  Arzt  durch  die  Anwendung  der 
China,  der  bittern  Mittel,  der  eisenhaltigen  Mineralwässer, 
oder  des  Eisens  in  Form  der  Tiuctur  oder  in  Substanz, 
dieselbe  zu  unterstützen  haben. 

b)  Die  MoUtniria  ad  menstruationetn  fehlen.  Voraui- 
gesctzt  dafs  es  nicht  an  dem  nöthigen  Blutreichthum  fehle, 
so  könnnt  es  hier  besonders  auf  eine  Vitalitiitssteigcrung  in 
der  Geschlcchtssphiirc  an.  liier  finden  nun  die  UmmeNagoga 
peUentia  ihre  Stelle.  Drei  Umstiinde  hat  der  Arzt  hierbei 
zu  unterscheiden,  welche  sich  besonders  auf  das  Gruudver- 
hältuifs  des  (Jebcls  beziehen.  Er  hat  auf  den  Zustand  des 
Beproductionsvennögens  zu  achten  luid  dieses  zu  befördern, 
wenn  nicht  eine  Fülle  eines  gesunden  Blutes  vorhaudcu  ist. 

Er  hat  auf  eine  bedeutende  BlutfüUe  und  auf  die  Reiz- 
barkeit des  (tef^fssystems  sein  Augenmerk  zu  richten,  uiid 
unter  den  treibenden  Mitteln  die  rechte  Auswahl  zu  treffen. 

Endlich  hat  er  aucli  auf  eine  fortdauernde  krampfhafte 
Beiwirkuni^  zu  achten.    Kurz  er  hat  die  Pellentia  mit  RUcJl- 
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sieht  auf  daß  verschiedene  Gnindverhnllnife  des  Ucbeli  an- 
zmvciideu.    Nach  diesen  Unistlhiden  sind  die  Pellcutia  mit 
kranipfstillenden  und  die  Reproductiou  befördernden  Mit* 
teln  zu  verbinden;  vorzüglich  mufs  hiernach  auch  bestimmt 
">verdcn,  ob  mehr  kühlende  oder  erhitzende  gew«1hlt  werden 
können.    Man  unterscheidet  die  Pellentia  nämlich  in  Calida 
und  Fngtda.    Die  erstem  üben  eine  erhitzende  Wirkung 
auf  das  Blulgcfäfssystem  aus,  und  müssen  immer  mit  f^rofser 
Vorsicht  angewendet  werden,  da  sie  leicht  anderweitige 
Blutflüsse  und  Entzünduuf;  hervorbringen  köiuien.    Sie  pas- 
sen daher  bei  einer  vorherrschenden  Reizbarkeit  und  VoU- 
blüfigkeft  des  Gefafssystcms,  überhaupt  da,  wo  Molimina 
ad  mejisiniationem  erscheinen,  nicht;  wenigstens  sind  sie 
in  Ictztenn  Falle  immer  nur  mit  der  allergröfsten  Vorsicht 
anzuwenden.    Die  Sabina  steht  unter  diesen  Mitteln  oben 
an;  es  gehören  ferner  dazu  der  Taxus,  Helleborus  nigcr,  die 
Aloe ,  die  Myrrhe,  das  Gummi  (valbanum,  der  Crocus,  die 
Asa  foctida,  Benzot?,  der  Schwcfd  und  die  Martialia.  Auch 
die  Electricitht  und  der  Galvanismus  sind  hierher  zu  rech- 
'nen.    Als  besonders  bewahrte  Verbindiuigen  dieser  Mittel 
init  krampfstillenden  sind  folgende   anzuempfehlen:  Ree. 
Estr.  Hellcbor,  nigr.,   jiloe  depur.  Amnion,    rnttn  mar- 
iiat.  aa  r>jj  Croci  Orient,  5j   Opii  puriss,  m.  /.  o, 

Tinct,  rhei  cirtos.  q.  8,  pilL  gr.  jjj.  D.  S.  Morgens  und 
Abends  8  —  12  Stück.  Oder  Ree:  Ahes  opt,,  Myrrhae 
efect. ,  Croci,  Flor  snlphur  «fl  3ß  FelL  iaur,  insp.  q,  §  ut  /. 

pond  gr.j  S.  Täglich  10  —  30  Stück.  Oder  Ree: 
ßjjrtr.  myrrh.  aq.  :jj  Ahes  3ß  Croci  Castorei,  Acidi  suc- 
ein.  aa  ^ß  m.  /.  pilL  gr.jjj  S.  Drei  Mal  6  Stück.  Bei  tor- 
pidcreu  Subjcclcn  und  bedeutender  Reizlosigkeit  in  der 
GeschlechtssphJire,  darf  man  diesen  Pillen  Oleum  Sabin«*!«, 
zu  einem  bis  zwei  Skrupel  beimischen  lassen.  Sonst  läfst 
man  sie  als  Thee  oder  als  Pulver  zu  5  bis  12  Gran  pro 
dosi  gebrauchen;  oder  auch  in  Extract  (z.  II  Ree.  Kstracti 
Sabinae,  Extr,  Myrrh.  ää  gr.j  Croci  gr.  IV.  Sacch,  alb.  g; 
M.f.  pulv.    S.    Täglich  1—2  Stück)  nehmen. 

"  Ich  glaube,  dafs  auch  die  Jodinc  zu  den  wirksamsten 
Mitteln  dieser  Klasse  gehört;  wenigstens  ist  es  mir  ^elnn> 
gen,  in  einem  Falle,  wo  alle  Mittel  nichts  fruchteten,  durol^ 
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ibrc  Auweudung  die  Menstruation  herrorzunifcn ,  und  da> 
durch  eine  niebrerc  Jahre  hing  zur  Zeit  der  MeuBtruatioua- 
|)eriodc  wiederkehrende  Epilepsie  zu  heilen. 

Auch  vom  Mullerkorn  lassen  sich  gute  Wirkungen  er- 
warten, wenigstens  läfst  die  Wehen  befördernde  Kraft  de« 
Felben  darauf  srhliefsen.  Es  hat  übrigens  gewifs  weniger 
erhitzende  Wirkungen,  als  die  bisher  genanuteu  Mittel,  luul 
macht  darum  einen  passenden  Uebergaug  von  den  kühlen- 
den zu  den  erhilzeiideii  Emmenagogis. 

Zu  den  kühleuden  sind  zu  rechnen  der  Borax,  das  Ara> 
monium  muriatirum,  in  gröfsercn  Gaben  angewendet,  und 
besonders  die  kühlensau  reu  Mineralwässer.  Bei  einer  gros- 
scn  Reizbarkeit  des  Nrrvcn-  und  Genifssyslems  mufs  man 
seine  Zutlucht  besonders  zu  diesen  Mitteln  nehmen«  Die 
Verbiiulung  des  Borax  mit  Castoreum  hat  sich  mir  öfter 
sehr  wirksam  bewiesen;  mau  mufs  aber  mit  der  Gabe  des 
Mittels  bedeutend  steigen. 

Es  ist  übrigens  bereits  frülier  crwUhnt  worden,  daf« 
die  Attrcdientia  mit  treibenden  Mitteln  den  IbnstUudeu  ent- 
sprechend verbunden  werden  müssen,  und  besonders  sind 
(ifter  ^wiederholte  Blutenlleerungen  durch  Blutigcl  an  den 
Schenkeln  und  Dampfbäder  zu  empfehlen,  welche  letztere 
aber  anhaltend  gebraucht  werden  müssen.         B  — 

AMENTIA.  Die  allgiiueine  Benennung  aller  Krank- 
heilen des  Vorstellungsvermügens.  Das  (>riechischc  naQa- 
Vüia  konniit  dem  lateinischen  Worte  am  nächsten;  keine 
jieuere  Sprache  hat  ein  Wort,  das  gleich  dem  lateinischen 
.-illc  Formen  dieser  Krankheiten  bezeichnet.  Piucl  drückt 
den  Begriff  des  Worts  durch  Alicnatioii  mentale  aus.  Der 
Ausdruck  Seeleustönuig  ist  von  allen  am  unglücklichsten 
gewählt,  denn  die  Seele  wird  oft  gestört,  ohne  zu  erkran- 
ken, und  bei  den  meisten  Ameutiis  verhält  sie  sich  nicht 
passiv,  wie  bei  Störung,  sondern  activ,  sie  stört  selbst. 

Die  Bestimnuuig  des  Begriffs  Auieutia  ist  höchst  schwie- 
rig. Im  Vegetatiousleben  ist  eine  Thäligkeit  krankhaft, 
wenn  sie  nach  einem  andern  Gesetze  erfolgt,  als  nach  dem, 
welches  mit  den  Gesetzen  alier  andern  Thiiligkeiten  des 
Individuums  in  Harmonie  steht.  Dies  pafst  aber  nicht  auf 
dKc  Thüti^^keiteu  iu  der  seusibleu  S|)h4ire:  der  gelähmte 
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Arm  ist  uuthSCig,  er  folgt  krinrni  «ndcni  Gcsdz  clcr  Be- 
wegung; das  blinde  Angc  »ieht  nicht  falnrh,  sondern  gar 
nicht;  die  kranken  Zu5(iiiide,  die  unter  dem  Namen  Amentia 
becriffen  "werden,  sind  nicht  frrthum  oder  Bosheit,  sondern 
etwas  panz  anderes.    Um  aber  zn  verstehen,  was  sie  se^en, 
mufs  man  vor  allen  Dingen  bedenken,  worauf  die  Möglich- 
keit, vorzustellen,  iiberhaujit  beruhe.    Dann  wird  sich  zei- 
gen, dafs  eben  sowohl  die  Bedingungen  dieses  (Geschäfts 
aufgehoben  oder  veriiiulert  seyn  köuiu'u,  um  krankes  Vor- 
stellen henrorzubrincen,  als  dafs  der  Gmnd  dieser  Krschei- 
nung  in  ihrer  inneren  (lesetzgebung  liegen  kann. 

Vorstellen  heifsl,  in  höchster  Allgemeinheit  des  Begriffs, 
Unterscheidung  des  Subjects  vom  Objecf.  Entweder  be- 
stimmt das  Object  die  Thätigkeit  des  Subjects  —  Empfin- 
dung, Wahrnehmung  —  oder  das  8ubject  ist  thälig 
gegen  das  Object  —  es  will  —  oder  die  eiinnal  begon- 
nene Th<itigkeit  bildet  sich  fort  als  eine  Reihe  mehrerer 
homogener  Thätigkeiteu,  demselben  («esetz  gemäfs,  nach 
welchem  alle  Lebensthätigkeiten  ]\eihcn  bilden,  und  die 
eine  zum  erregenden  Heiz  für  die  andere  wird. 

Die  Möglichkeit,  vorzustellen,  beruht  zu  allererst  auf 
dor  Fähigkeit  zu  empfniden,  d.  i.  durch  ein  Object  so  af- 
ficirt  zu  werden,  dafs  das  empfnulende  Subject  sich  von 
ihm  unterscheidet  —  c«  nmfs  das  Object  als  aufscr  sich 
vorhanden  wahrnehmen.  Es  nimmt  aber  das  Aeufsere  an 
seinen  Eigenschaften  wahr,  in  sofern  diesen  die  Sinne  ge- 
genüber stehen,  die  Organe  der  Auffassung  des  Oualitativeu. 

Sie  beruht  ferner  auf  dem  (iesetz  der  Ueihenbildung, 
nach  welchem  eine  Vorstellung  zum  Kciz  für  andere  Ner- 
venthätigkcil  M'ird. 

Drittens  beruht  sie  auf  der  Fähigkeit,  einmal  gehabte 
Vorstellungen  zu  wiederholen  —  I  .riinienmgsfähigkeil. 

Da  diese  drei  Kr.Hfte,  UecepliviCit,  Eriiuiernngsfähigkeit 
und  Cond)inationsvermögen,  allem  Vorstellen  nothwendig 
zum  (»runde  liegen,  werden  sie  die  basischen,  auch  wohl 
die  niederen  Krj^ftc  des  Vorsteilungsvcrmögens  geuannt. 

Sic  können  einzeln,  oder  sämmtlich,  zum  Thcil  oder 
ganz  aufgehoben  seyn,  und  dadurch  die  Möglichkeit  des 
Vor»tcllcns  überhaupt  beschränken  oder  voUig  auflicben. 
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ohne  dafs  deshcilb  die  lunerc  Gesetzgebung  des  VorsteU 
hmgsvcniiögens,  das  höhere  Denken,  krankhaft  erfolgt. 

Wir  benennen  die  Krankheitserscheinungen,  welche 
Folge  der  Beschränkung  einzelner  dieser  Fähigkeiten  s'mdf 
nicht  mit  dem  Namen  Amcnlia,  obgleich  das  Vorstellen 
dadurch  wirklich  mehr  oder  ^veniger  beschränkt  ist.  IJeun 
wir  crkciuien,  dafs  die  Vorstellungskraft  hier  nicht  krank, 
sondern  nur  gehindert  ist.  Der  Untergang  einzelner  Siiuie, 
Schwächiuig  des  (Gedächtnisses  oder  des  Combinationsver- 
uiögens  beschränkt  unser  Vorstellen,  aber  wir  nennen  die 
Sinnenkraukheitcn ,  die  Gedächtnifsschwächc,  selbst  die 
Dummheit  nicht  Amentia. 

Wenn  aber  entweder  Erinuerungs-  oder  Combinations- 
vermögen  total  aufgehoben  ist,  oder  wcim  beide  zugleich 
sehr  geschwächt  wirken,  so  nennen  wir  die  hieraus  ent- 
stehende Krankheitsform  Blödsinn,  und  besonders,  wo 
das  Combinationsvermögen  wirksamer  als  das  Erinnerung«- 
vermögen  ist,  Idiotismus. 

Umgekehrt  können  aber  diese  basischen  Kräfte  auch 
in  sehr  aufgeregter,  über  ihren  Normalgrad  erhöhter  Thä- 
tigkeit  sein.  Ist  es  das  Combinationsvermögen  allein,  so 
nennen  wir  die  ungezügelten,  seltsamen  Vorstellungen»  die 
dadurch  entstehen,  Phantastereien,  und  den  Meuschen, 
der  sie  hat,  einen  Phantasten;  aber  wir  rechnen  ihnnodi 
nicht  zu  den  Amentibus. 

Wenn  aus  vorübergehenden,  offenbar  körperlichen,  d.  i. 
aus  der  Vegetationssphäre  in  die  sensible  hinüber  wirken- 
den Ursacheu,  Erinuerungs-  luid  Ciombinationsvermögeu  in 
aufgeregter  Thätigkeit  sind,  nennen  wir  den  Zustand  Deli- 
rium, und  rechnen  ihn  schon  eher  zu  den  Amentiis.  Wenn 
aber  die  drei  basischen  Vermögen,  Empüudungs-  Erinue- 
rungs- und  Combinntionsvennögen,  mit  solcher  Energie 
wirken,  dafs  die  Schnelligkeit  der  Successionen  ihrer  ThS- 
tigkeit  zu  grofs  ist,  als  dafs  sie  dem  Gesetz  des  Vorstelleiis 
geniäfi  geordnet  werden  könnten,  ueiuifiu  wir  den  euUte« 
heuden  Kraokhcitszustaud  Manie. 

Das  Gesetz  des  Vorstellens  ist,  dafs  das  objective  der 
Vorstellung  stets  dem  subjectiveu  untergeordnet  bleibe.  Bei 
der  finfachen  Siimencmpfmdiuig  wird  zwar  das  Subject 
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durch  das  Objccl  br9liiiimf,  allein  eobaid  diese  Emprindunf; 
conihiiiirt  >vird,  oder  »obald  sie  das  Kriniierimgsveruiögcii 
vticdiT  hervornirt,  geschieht  dies  gemiifs  der  iiuiereii  Thä- 
li^keit  dc8  Subjecls,  also  ist  der  objeclive  Theil  der  Vor- 
stcüutif;  dem  6ub)ec(iveii  luiler^eordnet  und  nird  von  die- 
sem verändert.     So  lange  dies  geschieht,  nennen  y\ir  die 
Vorsltllnug  gesund,  sie  mag  so  irrig  seyn  als  sie  ivilJ, 
oder,  falls  sie  eine  Willensregung  ist,  so  böse  als  sie  wiU. 
Das  allgemeine  Kriterion  der  kranken  Vorstellung  aber  ist, 
dafs  das  subjeclive  derselben  dem  objertiveii  untergeordnet 
ist,  inid  dies  das  erstere  verändert.    Dies  gilt  von  allen 
Arten  der  Vorstellung. 

Die  einfaebe  Sinnenemiifnidung  ist  nur  ein  einzelner 
Act;  sie  kann  richtig  oder  unrichtig  seyn.  Im  lelztereu 
Falle  kann  sie  berichtigt,  d.  i.  nach  subjectiven  Anscbau- 
uugsgesetlLcn  untersucht  und  bestinunt  werden,  so  lange  der 
Mensch  gesund  ist.  Ist  er  aber  (geish'g)  krank,  so  kann 
er  sie  nicht  berichtigen,  d.  i.  er  ist  unfähig,  sein  subjccti- 
res  Gesetz  auf  sie  anzuwenden. 

Mau  sieht  leicht,  dafs  alles  Vorstellen  auf  der  Fähig« 
keit  zur  Reihenbildung  von  Vorstellungen  beruhe.  Falsche 
Vorslellungsreihen,  d.  i.  solche,  deren  objectives  dem  aus. 
Sern,  was  es  vorstellt,  nicht  entspricht,  beweisen  so  lauge 
keine  Krankheit  des  Vorstellungsgeschäfts,  als  der  Mensch 
fähig  ist,  sie  zu  prüfen,  d.  i.  sein  subjectives  Denkgesetz 
auf  sie  anzuwenden.  Sie  beweisen  aber  Krankheit  dessel- 
ben, wenn  er  dies  nicht  vermag,  weil  nicht  äufsere  Hinder- 
nisse ihm  im  \^  ege  steiui,  sondern  weil  sein  subjectives 
Denkgeselz  dazu  zu  schwach  ist,  folglich  vom  objectiveu 
überwältigt  wird. 

In  den  Willensäufsenuigen  fällt  dies  noch  deutlicher 
in  die  Augen.  Das  Subjective  beim  Wollen  ist  der  Zweck, 
nach  welchem  das  Subjcct  ins  Object  verändernd  wirkt. 
Weim  die  Veränderung  nun  einem  Zwecke  gemäfs  vorge- 
nojunieii  nvird,  so  ist  die  Wiüensäufseruiig  gesund,  der 
Zweck  mag  sejn,  welcher  er  wolle.  Ist  aber  kein  Zweck 
bei  der  Veränderung  sichtbar,  so  nennt  jeder  die  Hand- 
lung thöricht  oder  toll,  krankhaft.    Der  gemeine  Mensch 
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ganz  StmiSkä  ililtt  rfe  üArai  die  GcMnMt  des  Vim^ 

stellungsveniiOgens,  wenn  der  Mensch  sie  nicht  beherrsch i-ri 
kann,  d.  L  wenn  sie  stttrker  sind,  als  dafs  er  sie  seinem 
•dbfectiveB  Gesetz  unter  ordnen  kann.  Jede  heftige  Leiden- 
•ehalt  mititrt  den  MinariiMi  no  lange  in  Wm^  «ItM  Iftr 
eein  iJiliiiliftii  Finhtin  nnf  digwrnA  dnr  LeUnniifcia 
XU  mfichtig  ist.  ^^^u 
So  wftre  denn  der  Begriff  Anientia  dahin  bestimmt  dafs 
sie  entweder  in  einer  Mangelhaftigkeit  der  Bedingungen  des 
od«  in  cinnn  UdMwieg«»  ^dennhyeelMW 
enbfediNto  der  VoMleUungeu  beitdlfci^  Allrii^ U'igllrf 
durch  noch  nicht  erschötifl.-  .  *  .i  , . .      ^  ^-^i 

Die  Erfahnnig  weiset  nnrh.  dnfs  aiieh  die  Richtung  der 
aensibleu  Thätigkeitcn,  die  claa  \  orsleUcn  lMdin§ai,  mIi 
IwhiihiM  tflnnii*^  xnrcÜMkc  WciMr^       ^  ^- 

1)  Die  finnUckc  Enpfindug  keht  eiebMit  ÜI'üiMJi 
vernimmt  seine  Combinationcn  und  Krionemugen  als  äufserc 
Erscheinung^,  statt  dafs  diese  das  Krinnerungs-  und  Com- 

reruiögen  wecken  sollte.  Er  hört  dennmcb Scim» 
aioli,  im  Ohr,  die  Ute  in  ihm  Wmm^  eicM 
Cegiitlnde,  die  eeinn^  PliKMii  ndm»  n.».w>  INeinek 
üwefat  die  Sinne.  h.,  v.Mj.> 

2)  Ganze  Reihen  von  Vorstellunfien  gelten  dem  Kran- 
ken als  sichere  Erfahrujigcn ,  obgleich  sie  blos  von  der 
MunlMii  eMobaffMi  aawl  Jitr  ILranke  Jbefindd  aidi 
dann  genan  ao,  wie  ein  TiinnHnd«,  nur  dab  «r 
Traam  wachend  fortsetzt,  und  mit  allen  Siuneuempiindiui* 
^eu  in  Verbindung  bringt. 

Indem  so  das  Wesen  der  Aiiicntia  bestimmt  wordeUt 
aind  Mok  die  timxj^^Smmkf  unter  irdelwn^eie  nrirlnini^ 
iniMdi  Mi%caUt  Sie  Mbeit  aick  ütedidit 

1)  als  unvoUkommene  ThStigkeit  der  dem  VorstcUunf^ 
geschäft  zum  (irunde  I i eisenden  Vennögen,  Jilödsinn.  (ie- 
nane  Erörterung  dieser  hLraukheitsform  s.  bei  diesem  Artikel; 

a)  ab  in  MsdM  und  ditshaifc  aigaiinee  llMifffM  jü^ 
ses  Vermögens»  Manie.  £a  ist  khr,  dafii  bei  dieser  Krank- 
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heit  der  Wechsel  der  Vorslelhinjreii,  die  Maiinigf;iIlio;keit 
der  Coinbiualionen  nicht  imiiuT  gleichen  Gr.id  habe,  daher 
es  in  dieser  Kraiikheitsforin  mehrere  Uiiternhlheihiii^eii  und 
keinen  Tollen  piebt,  der  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  sich  höchst 
Tcrstilndig  ciiifsert.    Das  Nähere  s.  im  Artikel  Manie; 

3)  als  Verkehrtheit  im  Wirken  des  intuitiven  Vermö- 
gens, und  zwar 

a)  der  Sinnlichkeit,  wenn  eine  durch  das  combinato- 
rische  Vcrmöf^en  aus  der  Erinnerung  geweckte  Vorstellung 
in  den  Sinn  retlectirt  wird,  als  küme  der  Reiz  dazu  von 
aufsen.  Sinneutäuschun^; 

bj  des  Eriiuierun^svcrmögens,  wenn  ganze  Reihen  von 
Phantasien  als  Erfahruncen  beurlheilt  und  behandelt  werden; 

c)  des  combinatorischen  Vermögens,  wenn  richtige 
Wahrnehnuingen  oder  Erinnerungen  zu  Urtheilen  leiten,  die 
völlig  unlogisch  sind,  ohne  dafs  dem  Kranken  die  Fähigkeit 
bleibt,  sich  von  ihrer  Unrichtigkeit  zu  überzeugen.  Man 
pflegt  diese  drei  Formen  der  Amentia  mit  dem  Nameu 
Wahn  zu  bezeichnen.    S.  d.  Art.  Wahnsinn; 

4)  als  Hervortreten  einer  besondern,  heftigen  Leiden- 
schaft, die  dem  Verstand  unbczwinglich  wird,  wo  dann  der 
Kranke  alles,  was  er  vorstellt  und  erfiihrf,  oft  auf  sehr  un- 
gereimte Weise,  mit  seiner  Leidenschaft  in  Verbindung 
bringt.  Da  alle  I^cidenschaften  entweder  die  peripherischen 
Thatigkdteu  erhöhen  oder  sie  hemmen,  so  wird  die  grofsc 
Masse  von  verschiedenen  Erscheinungen  erhöhter  Leiden« 
schaftlichkeit  in  zwei  Hauptgruppen  gefafst,  als 

aj  Melancholie,  wenn  die  leidenschaftliche  Empfindung 
die  peripherischen  Thätigkeiteu  hemmt,  als  Angst,  Nieder« 
Beschlagenheit,  Furcht,  Neid  etc.; 

b)  Morie,  wenn  die  leidenschaftliche  Empfindung  die 
peripherische  Thiitigkeit  mehrt,  als  Freude,  Wollust,  Zoni 
und  Zanksucht  etc.; 

5)  als  Alienation  der  Willenskraft.  Ungeachtet  die 
Vemiehrung  ihrer  Energie  ganz  dieselben  Erscheinungen 
hervorbringt,  die  das  Ausbrechen  heftiger  I^ideiischaften 
bezeichnen,  so  giebt  es  doch  Fälle,  in  welchen  den  Men« 
sehen  blos  ein  unwiderstehlicher  Trieb  tiberftillt,  irgend  et^ 
was,  nicift  ganz  zweckloses,  zu  thun,  ohne  alle  Leiden« 
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«chaft.  Wir  sitid  gwobnt,  den  Willcu  bcstüunit  durch 
den  Zweck  zu  denken,  und  daher  haben  viele  geiüu^iel, 
dafn  der  Wille  selbst  krank  sein  könne,  indem  sie  die  Kr- 
srheiiuiii^  desselben  blofs  als  Beweis  der  Krankheit  des 
Verstandes  angesehen  haben,  der  ihn  bestinnnt.  Allein  wie 
bei  der  Hundswuth  der  Kranke  den  Umstehenden  warnt, 
dafs  er  sich  vor  seinem  Bifs  hüten  mOge,  und  dann  f^leich 
drauf  mit  Wuth  nach  ihm  beifst,  so  erwacht  oft  im  Men- 
schen ein  heftiger  Trieb,  etwas  auffallendes  zu  ihuii,  dem 
der  Verstand  widersteht,  bis  er  endlich  besiegt  wird  und 
die  That  geschehen  läfst.  Soll  man  dies  nicht  Krankheit  der 
Willenskraft  selbst  nennen?  Und  wie  sie  hier  im  Excefs 
fehlt,  so  kann  sie  auth  umgekehrt  mangeln.  Jedes  Irren- 
haus bietet  Beispiele  von  Menschen,  die  weder  toll  noch 
wahnsinnig  sind,  auch  nicht  schwacher  an  Geisteskraft,  als 
▼iele  gesunde,  aber  durchaus  unfähig  zu  jedem  Geschäft. 
Sic  beginnen  es,  ja  sie  schelten  über  ihre  Faulheit  und  neh- 
men sich  vor,  th.ltiger  zu  werden,  allein  so  wie  sie  zur 
Ausführung  kommen,  ermatten  sie  bei  dem  Versuch  und 
bleiben  so  trüg,  wie  sie  waren.  Kin  solcher  zeichnete  z.  1^. 
an  einem  Kopfe  fünf  Monate,  wollte  einige  Seiten  abschrei- 
ben, kam  aber  nie  Über  acht  Zeilen  in  einem  Tage  u.  8.  f. 
Dazu  niufste  er  noch  oft  erinnert  und  angetrieben  werden. 

Das  kranke  Vorstellen  ist  oft  nur  Symptom  anderer 
Krankheit,  z.  B.  des  Fiebers,  wo  es  Delirium  genannt  wir<l, 
des  Schwindels,  narkotischer  EintKtsse.  Andere  male  ent- 
steht es  in  Folge  andrer  Nervenkrankheiten,  z.  B.  dei 
Schlagflusses,  der  Epilepsie,  des  Veitstanzes  u.  s.  w.  Aber 
es  kaiui  auch  für  sich  entstehn  und  selbst  Nebenerscheinun- 
gen veranlassen. 

Die  nächste  Ursache  der  Vorstelluugskrankheiten  ken- 
■ca  wir  nicht  näher,  als  dafs  wir  wissen,  sie  sei  im  Hirn 
begründet.  W^ieund  wodurch?  das  wissen  wirnicht,  den« 
wir  wissen  überhaupt  nichts  von  der  räumlichen  Bewegung 
im  Organe,  die  mit  dem  Vorstellen  paralell  geht.  Bios 
dafs  eine  soIrJie  scy  und  dafs  sie  im  Hirn  vorgehe,  ist 
uns  erweislich.  .^f 

Weil  besser  wissen  wir  die  disponircndcn  Ursachen 
der  Krankheiten  des  Vorstellungsvcnnögcns,  und  da  wtr^ 
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nirbreiilhciltf  unsem  Heilplan  jitir  iinf  Erkcimtnifs  derselben 
gründen  können,  ist  uns  das  Sliidiuni  derselben  in  jedem 
einzelnen  Falle  besonders  wichtig.  Sie  sind  theils  sonialiscb, 
theils  psychisch. 

Unter  den  somatischen  stelU  erbliche  Disposition  oben 
an.    Das  Erzenf^te  erbt  von  seijien  Erzeugern  die  Form 
seiner  Organe,  und  in  so  fern  in  dieser  Disposition  zu  ge- 
ifvißsen  Krankheiten  liegt,  erbt  es  auch  diese.    Wir  ken- 
nen aber  nicht  eine  besondere  Form  des  Hirns,  des  Schä- 
dels oder  andrer  Organe,  die  zu  Vurstellungskraukheitea 
disponirte,  vielmehr  sehen  >Tir  häufig  allerlei  Fehler  der 
SchiideibiJduug  bei  ganz  (icsunden,  und  bei  vielen  \^'ahn- 
sinnigen    finden   wir  sehr  regelnihfsig  gebildete  Schädel. 
Gleichwohl  bestätigt  die  Erfahrung,  dafs  geisteskranke  Ei- 
tern oft  Kinder  erzeugen,  die  endlich  auch  in  Geisteskrank- 
heil verfallen;  ja  es  giebt  Familien,  die,  mehrere  (venera- 
tionen  durch,  Erblichkeit  dieser  Krankheiten  beweisen.  Die 
Väter  haben  dabei  mehr  Einflufs,  als  die  Miitler,  doch  ma- 
cheu viele  Beispiele  sehr  wahrscheinlich,  dafs  auch  diese 
ihn  haben,  gegen  die  Analogie  der  übrigen  Mammalien,  bei 
welchen  Kopf  un«l  Rücken  des  Vaters,  und  der  Übrige 
Köqicr  der  Mutter  erben,  wie  alle  Versuche  der  Zuchtver- 
edhiug  der  ilausthierc  und  besonders  die  verschiedene  Bil- 
dung des  Maulesels  und  des  Maulthiers  beweisen.  Dem- 
nach sollte  man  erwarten,  dafs  nur  Nervenkrankheiten  des 
Vaters  auf  die  Kinder  Übergehn,  und  nur  die  Krankheiten 
der  Vegetationsorgane  der  Mutter;  bei  dem  Menschen  fin- 
det aber  so  genaue  Trennung  nicht  statt. 

Zweitens  disponirt  zu  Vorstellungskrankheiten  Alles, 
was  das  vegetative  Leben  des  Hirns  hindert  und  stört,  also 
alle  Ursachen  zu  grofser  Erweitemng  der  Venen  derllirn- 
hfintr,  wie  z.  B.  narkotische  Ehiflüsse,  unterdrückte  Blutun- 
gen D.  dgl.,  ferner  Schlaflosigkeit,  Marasmus,  endlich  posi- 
tive Krankheiten  der  Sensibilitätsactioncn,  wie  SchlagHnis, 
Convnitioiien,  Sinnenkrankheiten,  namentlich  der  Verlust 
des  Gesichts  und  Gehörs.  Auch  kommen  die  Formände- 
rungen in  Betracht,  die  der  Sehadel  durch  üufsere  Gewalf, 
durch  syphilitische,  arthritische,  skrofulöse  u.  a.  Krank- 
heiten erleiden  kann,  oder  dl«  tu  der  Sehildi^lhöhle  dnrc^ 
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scres  «idl  sichreres  Mittel,  sich  f^egm  Vorsfellnngskrank- 
heiteu  211  schützen,  als  Selbslbeherrst  hmii: ;  ^^(•r  von  Jiiirrncl 
aal  daran  gewöhnt  ist,  seine  Uc^unt^ca  der  Veniuiifl  2.11 
■ÜirSiiüMi,  «kr  tcHUU  nicht  Ickht  in  GeisteshmUMiL 
tkk  UMfßniktäk tskr  Hwisrildl  Mkm  äA  wdkmkm^mflm' 
WMiins.  GHAMm*mui  yiiiintssfes|iidc,  fe» 
ncn  man  sich  hingiebt,  die  imin  nnhrt.  Lcidniechnftni,  de- 
aca  niaa  keine  sitiiiche  Kraft  cnt^cgeusi-lzt,  veranlassen 
IMilEigpMsinn,  dann  sonderbare  Gcvüthiihcitcu,  HeftigketC^ 

MT  M  IifigMfi  M  liBufciniii,  ihrfs  4m  Mm^ 
M*«i  1»  iihi—  fßmÜtäUbm  Gittge  uMt,     iikil  41t 

Zerrüttung  des  Geistes  ans. 

Leidenschaft  oder  plülzlache  Verftnderung  der  gewohii«> 
loi  Lebensweise,  geben  nieislns  die  Gelegenheiüwsachcfi 

häHm  #d«r  fnrfst  VMadmugea  te  w§fßMhm  Üben, 

als  z.  B.  das  Wochenbett. 

Die  cni^lueu  Arten  der  Vorstellungskrankhciicn  hidbeii 
lidis  ihre  eigeathümlichMi  üfsirh— ,  di^cr  diMArlikeL 

 IL. -  —  mIS*   mmtltu  mm  Mi    M  ■         ■  - — — 

.VwrlmagMig»  ddbir  SM.ldcr  fpuMi  ilicrgaog«i  nbd. 

f  Auch  die  Behmdhuig  der  Vorstelliuigskrankheiten  ist 
Moh.  A'esichiedenhcit  ihrer  Formen  und  Ursachen  sehr  vcr> 
schieden.    Im  Allgemeinen  läfaA  sich  blois  SAgem«  .dafis  es 

talMi  dwdi  wridit  «m       YrgBtationslffbfln  «m  die  ie»> 

siblen  Thäligkeiten  andcis  zu  bestimmen  sucht;  b)  eine  blos 
psychische,  nach  welcher  man  durch  Gewöhnung  und  plan- 
wAUif^  Tiibtigkeit  den  Geisteszustand  vertttdem  will;  c) 
lins  iadieeclpQfddieh%  Mch  webherHeeidceeelbettAwieek 
Amh  EiMrifUi  mi  dir  SiwiHdifceit  m  emidM  Mtdbt  ^ 
Im  Allgemeinen  setzt  )edc  Behandlung  chronischer  VorsleU 
)un|^kfankhciten  voraus,  daCs  der  Kranke  aus  den  \'erh&lt- 
ainiwb  in  wclehen  er  i«  leim  .fsieahni  ist,  herausgenom- 
M|l'  m  üM  •■ihre  Tcetetil  iMvde.  Oiiicr  üeistSMd 


Digitized  by  Google 


AmeoUi. 


206 


ist  wenigstens  eben  so  wichtig  für  die  Nothwendigkeit  ei- 
gener IrrenhMuficr,  als  es  die  Gefahr  ist,  die  durch  das  freie 
Herumlaufen  der  Irren  für  die  öffentliche  Sicherheit  ent- 
steht. Der  Staat  hat  also  offenbar  die  Verbindlichkeit,  Ir- 
reninslitute,  sowohl  zum  Heilzweck,  als  zur  Sicherstcllung 
des  PublicuniSy  zu  gründen:  welche  Anforderungen  man  an 
Bie  zu  machen  habe,  s.  beim  Art.  Irrenhäuser. 

Noch  erfordert  der  Rechtszustand  der  Irren  einen  ßlick. 
\\'ird  ein  Mensch  für  irre  erklärt,  so  wird  er  dadurch 
seines  bürgerlichen  Rechtes  beraubt,  er  kommt  unter  Vor- 
nmudschaft,  kann  kein  Kigenthum  ver\% alten,  kein  Amt  be- 
kleiden, u.  8.  w.    Zugleich  wird  er,  er  möge  thun  oder  ge- 
lhau haben,  was  er  wolle,  der  Wirkung  der  Criminalge- 
setze  entzogen.    Dies  bestimmt,  \^ie  jede  andere,  auch  die 
Preufsische  Gesetzgebung,  wiewohl  sie  in  diesem  Punkte 
sehr  dürftig  ist  und  grofser  Verbesserung  bedarf.    Sie  un- 
terscheidet die  einzelnen  Fälle  nicht  geinig,  wirft  Schwer- 
nuUhige  und  Wahnsinnige,  Tolle  und  ßlödsinnige,  in  eine 
C'.lasse  und  nennt  die  Blödsinnigen  toll,  die  Schwermüthi- 
gcji  aber  blödsinnig.    Für  die  häufigen  Fälle  periodischer 
G eis fesk ran kh ei ten  bestimmt  sie  gar  nichts.    Den  Wahn- 
sinnigen spricht  sie  das  Recht  zu,  Zeugnifs  abzulegen,  Te- 
stamente zu  machen,  ja  selbst  Verträge,  unter  Redingungen; 
sie  trennt  nicht  einmal  die  Ehen  der  Schwcrmüthigeu  und 
Wahnsinnigen. 

Die  Untersuchung  des  Gemüthszustandes  eines  für  krank 
gehaltenen  Menschen  ist  ein  höchst  wichtiger  und  schwie- 
riger Act:  sie  geschieht  vor  einem  (Yerichlsdeputirtcu  von 
zwei  Aerzten,  als  Sachverständigen,  meist  in  Gegenwart  der 
nächsten  Verwandten  und  eines  Rechtsbeistauds  des  Krau- 
ken.   Die  Aufgabe  für  die  Aerzte  ist,  dafs  sie  nicht  blos 
sich  selbst  Ueberzeugung  von  dem  Zustande  de«  zu  llnler- 
suehenden  verschaffen,  sondern,  dafs  sie  die  Gründe  der- 
selben so  entwickeln  sollen,  dafs  die  iibrigen  nicht  sach- 
verständigen Zeugen  gleiche  Ueberzeugung  gewinnen.  Dabei 
müssen  die  Gründe  wo  möglicii  aus  den  Aeufserungen  dea 
zu  Untersuchenden  während  der  Untersuchung  selbst  eut- 
uonnncu  se^n;  Forderungen,  die  bei  periodisch  Kranken» 
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hei  SchwermfÜhigcn  und  Wahusinnigfn  ficwöKiiiicb  gar 
nicht  zu  bt'frii'digeii  sind. 

Seil  Plattier  hat  man  hiiiifig  von  Ameniia  occnlta  ge- 
F]irochen;  er  selbst  führt  als  solche  den  Fall  des  fixen 
'Wahns  an.  Freilirli  ist  dieser  so  lange  verborgen,  als  man 
ihn  nicht  entdeckt.  Es  ist  höchst  %vichlig,  dafs  solche  Leh- 
ren, die  auf  einem  zweideutigen  Worte  bemhen,  welches 
ein  guter  Kopf  einninl  braucht,  und  welches  seichte  Kö|>fe 
•dann  gewöhnlich  mifsbrauchen,  nicht  zur  Entschuldigung 
Ton  Verbrechen  bemilzt  werden,  w  ozu  die  Acrzte  viel  Nei- 
gtuig  zeigen.  Wenn  sie  durch  SubtilitJiten  und  Hypothesen 
die  !\ech!s|)f!c£:;e  hcnniien,  so  ist  es  ihre  eigene  Schuld,  w  enn 
die  (lesetzficber  ihr  Zeugnifs  in  Criminalfällen  endlich  ganz 
verbitten  müssen. 

T^itcra  tnr: 
ChUrnggi  dclle  Passia  in  gencre  vd  in  »petic.    FirmM,  1793.  Iii.  T. 
PintU  traiie  »iir  raliviiation  nienule.  ik  Pari«,  1800  u.  folg.  Aufl. 
C^orgtt,  de  la  Folie.  P.tru,  18*20. 

/{rnuld ,  oh%,  on  the  cau«cj  of  Insaailj,  luiiacj  or  iDadncfi.  Lciceater 
'  ■  1782.  II.  Vol. 

'  Criehtoitf  Inquiry  intn  flif  namrc  of  mental  derangrocnt    Lnnd.  179S. 
,  Ihtltmä,  ob«,  on  injanitj«    Lond.  1796. 

^l^ngcrmann,  dn$.  de  nicthodo  cogooicciidi  curaudique  aoiioi  murbos 

«tabilicnda.    Jen.  1797. 
Jlcil,  llliapsodirn  über  die  Anwendung   der  psjehiichrn  Curmcthod« 

ailf  Gci.itesr.ciTritrnngrn.    ILiUe,  1805. 
Ileinroth*  l.chrhnrb  der  Slöningen  de«  Seelenleben«^    Leipt.  1818. 
'  IS'mtte't  XeilachrUt  für  p«yebi*rhe  Acrfttc. 
^'smmann's  Krankheiten  de«  VoratellungaTcrmögcn«.    Leipug«  1822. 

•       •  •  . 

Neu  —  n. 

'    '  AMMA.    S.  Bruchband. 

AMMANSEG(]i ,  das  Bad  zu  A.,  häufig  auch  Amnuins- 
eich  genannt,  liegt  im  Cantou  Solothurn,  und  enth.nlt  nach 
Kottinann  kohlensaures  Eisen,  Chlorinsalzc,  Thonerdc,  viel 
kohlensauren  Kalk  und  Extraclivstoff. 

Litt.  Gr.  Rütch,  Anleitung  der  Bade-  und  Trinlbninnen  mit  besonderer 
Betrarbiiing  der  Schweizer  Mineralwaiscr.  Bd.  If.  S.  414.      O  —  n. 

•  AMME  (märis,  novrnce,  nurse),  hcifst  diejenige  Per- 
son, welche  nii  der  Mutter  Stelle  den  ncugebonieu  Säug- 
ling am  ihrer  Brust  nährt  und  so  lange  pflegt,  bis  die  Um- 
stände eine  consislcntere  Nahrung  erheischen.    In  allen 
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Faflcii  also,  no  die  Mutter  ihr  neugcbonicfi  Kind  nicht 
selbst  ernähren  ^vili  oder  kann,  ist  die  Kniahnuig  dessel- 
ben durch  eine  f;ute,  gesunde  Amme  die  nalurgeniäfsestc 
und  beste.    Unter  solchen  Umständen  ist  es  daher  PÜicht 
des  Geburtshelfers  und  Arztes,  oder  wenn  diese  nicht  in 
der  Nähe  sind,  auch  der  Hebamme,  eine  solche  in  er\räh- 
len,  die  alle  jene  Eigenschaften  in  sich  vereinigt,  >%elchc 
einer  ^iten,  gesunden  Amme  zukonnneu.    Dies  ist  aber  in 
der  That  eine  um  so  schuierigere  Aufgabe,  als  in  der  I\e- 
f^el  die  Ammen  der  Natur  der  Sache  nach  nur  aus  den  un> 
gebildetsten,  ja  oft  aus  den  verworfensten  Menschenk las- 
sen cenommen  werden  müssen.    Man  sollte  es  daher  als 
al/geiiieinen  Grundsatz  annehmen,  in  denjenigen  Fällen,  wo 
das  Kind  der  wohlthätigen  Muttermilch  entbehren  nnifs,  die 
künstliche  Ernährung  des  Kindes,  dos  sogenaiuite  Auf|Kt|>- 
peln,  einer  schlechten  und  selbst  mittebn.ifsigen  Animc  bei 
weitem  vorzuziehen. 

Eine  gute  Amme  mufs  nun  zuvörderst  folgende  i>hT- 
sischc  Eigenschaften  haben:  1)  sie  darf  nicht  zii  alt,  we- 
nigstens nicht  über  'Si)  Jahr  hinaus  sein,  am  liebsten  zwi- 
schen 20  —  25  Jahren;  2)  sie  mufs  nicht  zu  oft  und  zu 
lange  vor  der  Mutter  geboren  und  gestillt  haben;  am  besten 
ist  CS,  wenn  sie  vier  oder  sechs  Wochen  entbunden  ist, 
und  sich  die  Wochenreinigung  verloren  hat.  Ammen,  die 
fieichzeitig  mit  der  Mutter  uicdergekonnnen  sind,  eignen 
Bich  aus  dem  Gntnde  nicht  dazu,  weil  sie  selbst  der  Pilege 
bedürfen,  und  die  erste  Milch,  obgleich  sie  dem  Kinde 
Ton  seiner  eigenen  Mutter  meistens  sehr  heilsam  ist, 
Ton  der  Brust  der  Annne  gesaugt  nicht  immer  bekönunt. 
Doch  giebt  es  auch  Ausnahmen;  ich  habe  schon  öfter  im 
Nolhfalle  Ammen,  die  14,  12  und  erst  10  Tage  entbunden 
waren,  empfohlen,  deren  Milch  bei  gehöriger  Pflege  luid 
Schonung  den  Säuglingen  doch  sehr  gut  bekam,  so  dafs 
sie  aufserordentlich  gediehen  und  zu  starken  und  ge- 
sunden Kindern  heranwuchsen.  Derselbe  günstige  Erfolg 
setzte  sich  auch  oft  bei  solchen  Anunen,  die  schon  6,  8, 
9  Monate  und  1  Jahr  laug  gestillt  hatten,  und  in  einigen 
FttUcu  (ibernahmcu  solche,  die  schon  7,  und  9  Monate  ein 
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Kiud  geuährt  hatten,  zum  zweiten  Meile  die  Stelle  einer 
Amine  ohne  den  geringsten  Nachtheil.    Ja,  mir  »urde  hier 
in  Berlin  der  aufserordentlich  seltene  Fall  bekannt,  dalj 
eine  nnd  dieselbe  Amme  binnen  8  Jahren  acht  von  einer 
und  derselben  Mutter  f^eborne  Kinder  hintereinander  ge- 
stillt hat,  wobei  sich  die  Säuglinge  gesund  und  die  Annnc 
wohl  befanden.    Kin  Beispiel  von  einer  lange  andauernden 
Milchsecretiou,  das  gewifs  einzig  in  seiner  Art  dasteht.  Da- 
raus geht  hervor,  dafs  man  in  Beziehung  auf  die  Zeit  der 
Entbindung  bei  dem  Wechsel  einer  Amme  im  Nothfalle 
nicht  zu  ilngstlich  seyn  müsse,  wenn  dieselbe  sonst  nur  die 
erforderlichen  Eigenschaften  besitzt.    3)  sie  mufs,  wenn 
auch  nicht  schön,  doch  regehuUfsig  gebildet,  und  wo  mög- 
lich vom  Lande  seyn,  wiewohl  auch  von  daher  gute  Ammen 
nicht  selten  schwer  zu  erhallen  sind;  so  fand  ich  unter 
44  Frauen  vom  Lande  nur  eine,  welche  allen  Anforderun- 
gen einer  guten  Annne  entsprochen  hatte;  bei  der  höheren 
nnd  gebildeten  Classe  mufs  mau  zwar  auf  ein  empfehlendes 
Aeufsere  Rücksicht  nehmen,  doch  darf  man  bei  der  Wahl 
niemals  die  wesentlichen  Erfordernisse  übersehen;  4)  sie 
nnifs  einen  geradai  Wuchs  haben,  darf  nicht  hinken  und 
ihre  Statur  nnifs  wenigstens  die  mittlere  seyn.    Die  Gröfsc 
der  Amme  hat  übrigens  keinen  Eintlufs  auf  jene  des  Kin- 
des der  Mutter,  und  man  hat  von  einer  Amme  von  kleiner 
Statur  nicht  zu  befürchten,  dafs  das  Wachsthuiu  des  Kin- 
des beeinträchtiget  werde,  wenn  nur  ihre  Milch  und  die 
übrigen  Eigenschaften  gut  sind.    Versteht  sich,  dafs  eine 
Kleinheit,  die  einen  schwächlichen  Kür])cr  verräth,  oder 
Folge  der  Mifsstaltung  durch  frühere  Krankheiten  ist,  z.  B. 
der  Rhachitis,  Arthritis  u.  s.  w.,  keinesweges  eine  Amme 
empfiehlt,  besonders  da  auch  die  Milch  dem  Kinde  durch 
Mittheilung  der  Anlage  zu  den  erwähnten  Krankheiten 
schädlich  werden  kann;  5)  ihre  Constitution  mufs  das  all- 
gemeine Gepräge  einer  gesunden,  kräfligeh,  wohlgenährten 
luid  wohlgebauten  an  sich  tragen.    Sie  darf  nicht  schwäch- 
lich und  kränklich  sein,  namentlich  keine  erblichen  und 
ansteckenden  Krankheiten  an  sich  haben,  z.  B.  Scropheln, 
Scorbut»  Krämpfe,  Epilepsie,  Veitstanz,  Wahnsinn,  Blöd- 
sinn, 
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sinn,  Nachtwandeln,  Nervenübel,  Rhachitis,  ArthriJis,  chro- 
nischen HusJen,  besonders  bei  der  Anlage  zur  Schwind- 
sucht, weifsen  Flufs,  Erbgriud,  Ausschläge,  als  da  sind 
Krätze,  Flechten,  venerische  Geschwüre  an  den  Geburts 
theileu  nnd  am  Halse  n.  s.  w.    Hinsichts  dieser  bemerke 
ich  dafs  meinen  Erfahrungen  zufolge,  eine  Amme  in  ihrei 
Schwangerschaft  und  selbst  bei  der  Couception  von  einem 
venerischen  Manne  angesteckt  werden  kann,  ohne  daf«  sich 
in  jener  oder  im  Wochenbette  auch  nur  die  geringste  Spur 
eines  syi)hililischen  Geschwüres  am  Halse  oder  an  den  Ge 
burtslheilcn,  auch  bei  der  sorgfältigsten  Untersuchune  ent- 
decken  läfef;  mau  hält  die  Amme  für  gesund,  imd  si.U- 
fer,  wenn  sie  das  ihr  anvertraute  Kind  schon  einige  Wo- 
chen gestillt  hat,  entwickeln  sich  erst  die  äufsern  Erschei- 
nungen an  den  Geburtstheilen  oder  iin  Halse.   Daraus  geht 
hervor,  dafs  man  bei  der  Auswahl  einer  Amme  nicht  vor- 
sichtig genug  seyn  kann,  oder  wenn  diese  auch  mit  der 
gröfslen  Genauigkeit  angestellt  war,  dem  Arzte  oder  Ge- 
burtshelfer nicht  immer  die  Schuld  beigemessen  werden 
kann,  wen«  erst  nach  mehreren  V^'ochen  sich  die  Spuren  der 
syphilitischen  Ansteckung  äufsern;  6)  sie  darf  auch  keinen 
Jehler  der  äufsern  Sinne  besitzen,  z.  B.  Blindheit,  Schie- 
len, schweres  Gehör  oder  Taubheit,  Stammeln  oder  Unfä- 
higkeit deutlich  zu  sprechen. 

7)  Ihre  Brüste  müssen  die  Eigenschaften  haben,  die 
sie  zum  Süugungsgeschäft  fähig  machen;  sie  müssen  also  gut 
gebaut,  nicht  zu  fett  und  strotzend,  nicht  hart  und  knotig, 
nicht  zn  schlaff  und  flach  seyn;  die  Warzen  müssen  rein 
und  gehörig  gebil.let,  we.ler  zu  klein  noch  z«  grofs  seyn, 
und  die  M.lrh  sich  leicht  aus  denselben  bei  dem  Saugen 
ergiefsen,  ohne  auszufliefsen.  Beide  Brüste  müssen  gleich-  • 
mafsig  gebildet  seyn .  damit  sie  an  beiden  stillen  kann.  8) 

t  ^'c      «  .  '  Eigenschaften  eh.er  gute«  und 

nahrhaften  Milch  haben,  und  wenn  sie  das  Kind  leer  ge- 
trunken hat,  sich  bald  wieder,  wenigstens  nach  2  Stunden, 
ansammeln  und  die  Brüste  voll  seyn  (s.  d.  Art.).  Nur 
vorläufig  wird  hier  bemerkt,  dafs  bei  der  zuverläfsigsten 
M.  chprobe  es  schwer  ist.  die  (Jüte  oder  Schädlichkeit  einer 
Milch  immer  mit  Gewifsheit  zu  bestimmen;  bisweilen  b«- 
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kommt  die  Milch  toii  einer  fcbr  gutca  Amme  durchaui 
nicht  dem  Kinde,  Vielehe  der  Prüfung  zufolge  die  besten 
Eigenschaften  hatte,  wahren<l  sie  einem  andern  Kinde  »ehr 
zuträglich  ist,  und  manchmal  gedeiht  ein  Kind  bei  einer 
dem  Anscheine  nach  sehr  schlechten  Milch  sehr  gut.  Nicht 
nur  bei  Ammen,   sondern  auch  bei   >\ irklichen  Müttern 
macht  man  bisweilen  diese  Beobachtung,  und  die  Ursache 
davon  ist  oft  gar  nicht  zu  ergründen:  es  ist  in  der  That 
merkwürdig,  wie  bald  die  Säuglinge  einem  gewissen  In- 
stinkte gemäfs  ihre  Abneigung  gegen  eine  solche  Milch  zei< 
4^en.    9)  Eine  Amme  mufs  gute,  gesunde,  feste  Zähne,  kein 
scorbutisches  Zahnfleisch,  keinen  Übelriechenden  Athem, 
keinen  habituellen  Fufsschwcifs    oder  andere  dergleichen 
Merkmale  einer  ungesunden  Säftebereitung  haben.  Sie  mufs 
endlich  10)  während  der  Lactalionsperiode  weder  meustniirt 
seyn,  noch  concipirt  haben.    Vereinigt  nun  aber  auch  eine 
Person  alle  diese  genannten  P'igenschaften  in  sich,  so  ist 
sie  darum  noch  innncr  keine  gute,  passende  Amme,  wenn 
sie  nicht  auch  in  moralischer  Hinsicht  denjenigen  (irad 
von  Vollkommenheit  erreicht  hat,  der  ihr  als  solcher  zu- 
kömmt.   Eine  gute  Amme  mufs  daher  auch  noch  folgende 
moralische  Eigenschaften  haben:    1)  Sie  mufs  frei  tou 
Lastern  und  herrschenden  Leidenschaften  sevn,  ein  ruhiges, 
genügsames,  dabei  heiteres  Temperament  haben,  und  willig 
allen  an  sie  zu  machenden  billigen  Forderungen  nachkoni> 
men.  Ammen,  welche  jähzornig,  boshaft,  lügenhaft,  schreck- 
haft sind;  welche  eine  Neigung  zum  Trunk,  zu  übennäfsi- 
gem  Geschlechtstrieb  u.  dergl.  haben,  sind  für  das  arme 
Kind  höchst  schädlich;  Ammen  mit  rothen  Haaren  em))feh- 
len  sich  aus  dem  Grunde  nicht,  Meil  s^ic  meistens  einen 
falschen  Charakter  und  nebenbei  übelriechende  Schweifse 
haben;  in  einem  Falle  habe  ich  beobachtet,  dafs  sich  die 
rothe  Farbe  der  Haare  dem  Kinde  der  Mutter  mitgetheiit 
hat,  welches  die  Amme  stillte;  2)  sie  mufs  an  ihrem  eignen 
Körper  reinlich  und  ordnungsliebend  seyn,  und  mit  Kin- 
dern umzugehen  wissen;  3)  sie  darf  weder  gefräfsig,  noch 
naschhaft  sein,  und  darf  es  sich  nicht  erlauben,  von  der  ihr 
alt  Amme  zukommenden,  zwar  nahrhaften,  aber  leicht  vcr- 
daulicheu  Diät  abzuweiehen;  4)  sie  mufs  in  solchen  Ver- 
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hälCnisfien  leben,  wo  weder  Kummer,  Gram  noch  Furcht 
oder  andere  deprimirende  Affecte  auf  sie  eiuwirkeu.  —  Man 
sieht  also  schon  aus  den  hier  aufgestellten  Mouieuteii,  wie 
▼iel  man  zu  berücksichtigen  hat,  um  eine  gute  und  zweck- 
mäCsige  Amme  zu  erwählen.    Nächstdem  müssen  wir  aber 
noch  ein  wichtiges  Kriterium  und  vielleicht  das  allenvich- 
tifistc  einer  guten  Amme  besonders  erwähnen,  nämlich  eine 
genaue,  sorgfältige  Untersuchung  ihres  eignen  Kindes.  Denn 
grwifs  ist  es  der  allerbeste  Empfehlungsbrief  für  eine  gute 
Amme,  wenn  das  Kind,  dem  sie  bisher  ihre  Sorgfalt  ge- 
widmet hat,  wohl  genährt  und  gut  gediehen  und  frei  von 
Ausschlägen  und  Kränklichkeiten  aller  Art  ist.    Der  Ge- 
burtshelfer oder  die  Hebeamme  prüfe  vorher  nächst  der 
Amme  auch  das  Kind,  bei  vollkommen  entblüfstem  Körper, 
auf  das  Sorgfältigste,  und  suche  sich  zu  gleicher  Zeit,  was 
höchst  wichtig  ist,  die  Ueberzeugung  zu  verschaffen,  dafs 
das  zur  Untersuchung  dargereichte  Kind  auch  wirklich  der 
Amme  zugehöre. 

Ist  man  nun  so  glücklich  gewesen,  eine  gute,  gesunde 
Aninie  für  das  Kind  gewonnen  zu  haben,  so  mufs  man  die- 
selbe auch  gesund  zu  erhalten  suchen,  und  zu  dem  Be- 
huf die  Regeln  einer  guten  Diätetik  für  Ammen  kennen  und 
befolgen.    Eine  Amme  mufs  im  Ganzen,  wie  schon  bemerkt, 
eine  leichtverdauliche,  nahrhafte,  reizlose Diiit  führen,  mög- 
lichst zu  bestinnnten  Zeiten  essen,  alle  stark  gewürzte,  ge- 
salzene, geräucherte,  blähende,  fette  und  saure  Speisen,  so 
wie  alle  erhitzende,  saure  und  scharfe  Getränke  vermeiden. 
Uebrigens  aber  ist  es  ein  sehr  schädlicher,  leider  ziemlich 
allgemeiner  Mifsbrauch,  die  Ammen  gleichsam  zu  verzärtebi 
und  sie  in  eine  Lebensweise  zu  versetzen,  welche  der,  an 
die  sie  sich  früher  gewöhnt  haben,  oft  ganz  entgegengesetzt 
ist.    Man  sehe  daher  immer  darauf,  was  für  eine  Lebeus- 
ordnung  die  Amme  früher  geführt,  welche  Diätetik  ihrer 
Constitution  am  zuträglichsten  sey,  und  sey  in  der  Auswahl 
der  Speisen  nicht  zu  strenge,  wenn  jene  sich  bei  der  bis- 
her geführten  mit  ihrem  Kinde  wohl  befunden  hat,  wenn 
dieselbe  auch  den  strengen  Gesetzen  einer  guten  Diätetik 
nicht  so  canz  vollkommen  entspricht.  —    Von  der  so  er- 
wählten Lebensweise  nmfs  man  ohne  Noth  nicht  abweichen, 
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und  die  quantitAtlre  und  qii.ilitative  Bcscbaffenheit  der  Milch, 
so  ^ie  das  Befinden  des  SAuglings,  ist  die  beste  Richt- 
Bcbutir,  nach  der  man  die  Auswahl  der  Speisen  und  Ge- 
trönke  niodificirt.  —  Eben  so  nachtheilig  ist  es,  wenn  man 
die  Amme  von  allen  Arbeiten  zurückhält  und  in  der  Kin- 
derstube gleichsam  einschliefst.  Kleine,  leichte  Verrichtun- 
gen in  der  Haushaltung,  fleifsige  IJeivegung  in  freier,  reiner 
Luft  werden  am  besten  dazu  beitragen,  die  Ammen  und 
mit  ihr  das  Kind  gesund  zu  erhalten.  Aus  demselben 
Grunde  nuifs  aber  auch  die  Kinderstube  reinlich,  heiter, 
mäfsig  hell,  geräumig,  frei  von  Zug  seyn,  weder  zu  warm 
noch  KU  kalt  gehalten,  und  von  der  Anune  selbst  täglich 
gereinigt  werden.  Die  zum  Getränk  bestimmten  GeHifse 
müssen,  zumal  im  Sommer,  auf  das  Sorgfältigste  gesäubert 
werden,  sie  müssen  nicht  mehr  Flüssigkeiten  enthalten,  als 
Bu  einem  etwa  zweistündigen  (Gebrauche  erforderlich  ist, 
damit  das  Getränk  weder  sauer,  noch  abschmeckend  werde. 
Eine  Amme  nuifs  die  Freiheit  haben,  mit  ihrem  Säugling 
aus  der  Kinderstube  auch  in  andere  Zimmer  des  Hauses 
umhergehen,  und  denselben  späterhin  täglich  bei  gutem 
Wetter  in  die  Luft  führen  zu  können.  Sie  mufs  das  Kind 
selbst  zweckmäfsig  wickeln,  täglich  waschen  und  baden, 
und  wenn  es  sich  unrein  gemacht  hat,  es  sofort  sAubeni, 
ihm  die  Emst  nicht  zu  oft  reichen  und  Überhaupt  alle  Re- 
geln befolgen,  die  weiter  unten  bei  dem  Abschnitt  vom 
Anlegen  des  Kindes  an  die  Mutterbru st  erörtert 
werden.  Treten  dessen  ungeachtet  bei  der  Anniie  oder 
dem  Kinde  UnpSfslichkeitcu  ein,  Verstopfungen,  Diarrbo« 
11.  dergl.,  so  werden  diese  nach  den  Gesetzen  der  Therapie 
behandelt  Wirkliche  fieberhafte  Krankheiten  der  Amme, 
krankhafte  Affectionen  der  Brüste  macheu  es  sofort  nöthig, 
das  Kind  zu  entwöhnen  und  ihm  eine  andere  Amme  zu 
▼erschaffen y  oder  es  auf  andere  Weise  künsliicb  zu  er- 
nfthren.  — 

Wie  lange  soll  eine  Amme  das  Kind  nShrcn? 
Im  Allgemeinen  scheint  die  Natur  das  Erscheinen  der  er- 
sten Zähne  als  denjenigen  Zeitpunkt  gesetzt  zu  haben,  %%'o 
ein  gesundes  Kind  die  Mutter-  oder  Ammeniniich  mit  einer 
consistenttren  Nahrung  rcrtauschen  mufs,  also  den  sicbcu- 
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teil,  acbteu  bis  zehnten  Monat  nach  der  Geburt.    Aber  es 
ist  sehr  einleuchtend,  dafs  sich  hierbei  keine  allgemeine 
und  für  alle  Fälle  passende  Regel  geben  lUfst.    Dag  Befin- 
den des  Kindes  und  die  gesannnte  Constitution  desselbea 
wird  uns  am  besten  erkennen  lassen,  wenn  es  Zeit  sey, 
dasselbe  zu  entwöhnen,  und  man  wird  in  der  Regel  wohl 
thun,  schwächliche  Kinder  etwas  lönger  zu  stillen;  nur  dehne 
mau  die  Zeit  des  Stillens  nicht  zu  lange  aus.    Der  Anblick 
eines  Kindes,  das  sich  selbst  die  Mutterbrust  in  vernehm- 
licher Sprache  fordert,  hat  für  den  Vernünftigen  etwas 
Ekelhaftes  und  Wideniatürliches, 

Schon  oben  wurde  unter  den  nothwendigen  Eigenschaf- 
ten einer  guten  gesunden  Anune  aufgeführt,  dafs  sie  wäh- 
rend der  Säugungsperiode  nicht  menstruirt  sey.    Tritt  nun 
aber  dennoch,  nachdem  sie  das  Kind  schon  eine  Zeitlang 
gestillt  hat,  der  MonatsÜufs  ein,  so  ist  dasselbe  darum  so- 
fort noch  nicht  zu  entw  uhnen,  sondern  man  beobachte,  wie 
das  Kind  sich  dabei  beßndet.    Zuweilen  wird  der  Säug- 
ling selbst  während  des  Menslrualtlusses  ohne  Nachtheil 
die  Anmienmilch  trinken  können,  und  in  der  Regel  wird 
es  wenigstens  hinlänglich  seyn,  wenn  man  das  Kind  ein 
Paar  Tage  lang  künstlich  ernährt,  und  bei  der  Amme  an- 
derweitig die  Milch  entleeren  läfst,  bis  nach  dem  Aufhören 
der  Periode  dasselbe  wieder  von  der  Amme  genährt  wer- 
den kann.    So  wie  man  aber  nachtheiligcn  Eintlufs  auf  die 
Gesundheit  des  Kindes  beobachtet,  die  sich  durch  grofse 
Unruhe,  Schlaflosigkeit,  Ausschlag  am  ganzen  Körper,  Er- 
brechen, Diarrhoe,  Krämpfe,  Trismus  und  Couvulsionen 
zu  äiifscrn  pflegt,  dann  lasse  man  das  Kind  nicht  mehr  an- 
legen; ich  habe  selbst  bei  Müttern,  die  ihr  eigenes  Kind, 
a//er  \N'artung  ungeachtet,  zur  Zeit  der  wiedereintretenden 
Periode  fortstillten,  Trismus,  Krämpfe  und  Convulsionen 
iin  höchsten  Grade  entstehen  sehen.    Sehr  schwierig  ist 
nun  femer  die  Entscheidung  der  wichtigen  Frage,  ob  einer 
Amme  der  Beischlaf  zu  gestatten  sey  oder  nicht?    Bei  den 
unverheiratheten  Ammen  kann  diese  Frage  kaum  streitig 
seyn;   ihnen  darf  man  aus  leicht  begreiflichen  Ursachen 
den  Beischlaf  niemals  gestatten,  und  man  sey  daher  sehr 
Torsichtig  in  der  Wahl  derselben,  und  verwerfe  unbedenk- 
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lieh  jede  Amme,  bei  der  mau  dergleichen  Begierden  zu  bc- 
filrchlen  hat.  Verheiratheten  Aminen  'wSrc  jedoch  der  mas- 
sige Genufs  des  Beischlafs  nicht  unbedingt  zu  untersagen, 
im  Falle  nicht  durch  zweckmafsige  antiphlogistische  Diät 
und  Arzneien  der  (ieschlechtstrieb  gemindert  werden  kann. 
Aufsenlem  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  bei  einpr  Frau  von 
lebhaftem  Temperamente  und  solchen,  bei  denen  der  appe- 
titits  Veneria  sehr  grofs  ist,  die  zu  grofse  Enthaltsamkeit 
leicht  uachthciligcr  für  dps  Kind  >\ird,  'als  eine  mäfsige 
und  Ternünftige  Befricdigiuig  desselben.   Der  Geburtshelfer 
mufs  daher,  >vcnn  er  um  Entscheidung  dieser  Frage  zu 
Rathe  gezogen  wird,  auf  das  Temperament  und  das  Allge- 
meinbefinden der  Anmic  eben  so  sehr,  als  auf  die  Gesund- 
heitsumstäude  des  Kjndes  sehen.    Hat  jene  einen  starken 
Trieb  zur  Befriedigung  ihrer  Lüste,  empündct  dieses  dic^ 
Nachtheile  der  nicht  befriedigten  Aufregung,  so  gestatte  man 
den  Coitus  unbedenklich,  und  dulde  nur  nicht,  dafs  das 
Kind  gleich  nach  vollzogenem  Beischlaf  angelegt  werde. 
Bemerkt  man,  dafs  die  Milch  der  Amme  auffallend  dadurch 
verändert  wird;  dafs  ihre  Perspiration  einen  auffallend  ver- 
änderten Geruch  hat;  dafs  sie  ihren  Begierden  zu  leiden- 
schaftlich anhängt;  dafs  das  Kind  dabei  imwohl  wird:  so 
entwöhne  man  das  Kind  auf  der  Stelle. 

Tritt  endlich  wahrend  des  Stillens  eine  neue  Con« 
ce])tioq  ein,  so  ist  es  in  der  Kegel  rathsam,  dem  Kinde  eine 
andenveitige  Ernährung  zu  geben.  Die  veränderte  Richtung 
der  Stifte  nach  d^r  Gebärmutter  hin;  die  mit  der  Schwan- 
gerschaft in  der  Kegel  verbundenen  Unpäfslichkeiten  u.  s.  w. 
sind  für  das  SJiugungsgeschäft  eben  so  viele  hinderliche  Mo- 
mente, wobei  die  Gedeihung  des  Säuglings  sowohl,  als 
des  Foetus  in  der  (iebärmulter  nicht  leicht  fort  bestehen 
kann.  Nur  in  höchst  seltenen  Fällen,  bei  sehr  kräftigen 
und  gesunden  Ammen,  deren  Schwangerschaft  ohne  Be- 
schwerden verläuft,  und  wo  das  Kind  bei  dem  fortgesetz- 
ten Säugen  sich  vollkommen  wohl  befuidet,  kann  man  es 
zulassen,  dafs  es  noch  in  den  ersten  Monaten  der  Schwan- 
gerschaft fortgenährt  werde,  und  man  wird  nach  Verlauf 
derselben  in  der  Regel  den  Säugling  ganz  entwöhnen  kön- 
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L  I  t  t  •  »  «1 «  r: 

^wdi  aSe  Bincli  a«ni  Kinde  «utfetkolt?  Uamktff,  1781. 
K.  SIradt«  ^«n  dea  Betraf  mSea  der  Ammen.  Leipiigb  178IL 
XntMrf«  dt  dSneU  nnirfcani.  IFiena* 

1.     ir^TMr,  4»  Miu  •  mMm  nlBifn»  fc«nnSt,  fi 

tn»  cnm  HfM»  ad  im»  tMeliMit.  Vii«^  1798.  4 
jL  Fm  F,  Fritat,  de  noiia  nutricM  edlubend!  consuetadme.  Belle,  ISOiL 
Ueber  des  Slofoi  der  Ammen«  ein  daiieiifcher  Yennclb  AltenImigJ 
1811.  & 

M  «.  afciii^  lAAncli  dg  fwedidun  gntMidigi  Mnnde.  8mAn«f. 

Bnf4ftchtuof«i        y<tli>WfiechMi  VeflndnengMi  der  SUeb«  e,  den 

Art.  Milck 

Dr.  Jorg§t  tliStetiK'lie  ficlelinjng<  n  Tir  Srhw.inqrr«,  Gebfirende  nnd 

IfVdduicrianen  n.  s.  w   3tc  Aufl.    Lciptig,  lti26. 
TCruettc«  Journal  der  EHMnnfen,  ThiMiii  nnd  WadefaftncM^  L  Bd« 


AMMEliMEHL.    S.  Amjluin. 

AMMf.    Eine  Pflaiixci)i:at(ung  aus  der  na((irlichen  Ord- 
Umbeilatae,  oder  Fentandria  Digytüa  Linn,  Ihre  Kcna-^ 
1  itic  aMgiMWia«  Biütenhüllc  gefiedert;  derKclcb. 

Itafilicli,  TOB  dctt  Mtoi  msaMMeofidbackt,  mit  3  RmCm 

in  der  Mitte  luid  einem  au  jedcf  Seite  am  lUude,   Die  vor« 
officiueUcu  Arten  sind: 

l)  A.  nu^  Linn.  Willd,  ipac,  L  p.  1392.  Syst.  Vcf^ 
MWt  T.  |k  6».  Die  «qtera  BUltter  aind  da- 
Ml  gefidhrt,  üa  Bttttoken  laMiattillmiig,  dnfaeb  ml 
dicht  gesilgt,  die  mittlem  do|ipelt  gefiedert,  die  gegenüber- 
stehenden BlKttchen  zosamineuilicfseud  am  Stiele  hinablau- 
fend, die  übern  drciapallaf;,  die  Biättohcn  schmaL  l>ic  Utti- 
\m  kabm  iMa  BUKtar  wid  aind  groia;  die  Bkunen  weUa. 
DteMflM  wM9^  SMa  hMk.  BKnii  in  aOdiidhaa 
Europa.  Jührig.  Die  Samen,  Sem.  Ammeos  vari,  waran  aoqst 
offioinell,  und  wurden  als  Blähungen  treibend  wie  viele  an- 
der« SaaMii  voA  UabaUanpAanaaii  fsbraucht.  Doch  «nd 
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sie  sehr  BdmtA        gchMoi  HÜBT  4i»jSüiriM  flH^ir 

calida  mioorar 

2)  ji.  Fünaga.  Lamark.  Roenu  Schult.  T.  5.  p.  528. 
Düunt  Visuaga  2«Ai9i.  WiUd.  epec  T.  L  p.  1^01.  Dm  StanM 
wird  8  —  4  Fob  1m>cIi.  Die  Blittcr  ämA  UMW^rurlTf, 
di€  BlMttclieii  ichr  •dnual,  die  HQUenbUtter  sirtfrfciiaefci  tw- 
len  verwachsen,  Die  Dolde  grofs,  Bluiucu  weils.  Nach  dciu 
Blüheu  ziehen  sich  die  Doldeustraleu  zusammen,  im  südlichi-n 
Europa.  Jährig.  Man  biaudU  jetaU  aar  die  Ivocknen  DoL- 
denatraicft  ali^  TaliüBtiinv  die  mm  für  aehr  «nt  wett 
at^  aeharfe  Oberflldie  haben.         L  ^  k 

AMMl  COPTICUM.    S.  Bimium. 

AMMONIA.  Ammonium,  Ammoniacum,  Alkali  vo- 
kUik.  Flüchtiges  Alkali  .oder  Laugensalz.  Die  Iclilca  Ka- 
BKa  aind  die  iltesten»  mid  aniwr  im  ZaaMMMMümgaa 
aehr  bequem«  Die  preobiacbe  PhanMkopoe  aaaiite  ca  a«* 
erst  Ammonium.  Da  man  aber  aus  dem  flüchtigen  Alkali 
in  Verbindung  mit  Quecksilber  durch  die  Voltaische  Säule 
ein  Amalgama  erhält,  so  verdient  die  metallartige  ödbatao^ 
welche  dieiea  Amalgama  bildet,  ToraOglidi  dcnNamea  Am-> 
moniimL  Die  Chemialea  haben  alao  den  Namen  Ammoaia- 
cum,  Aromoniaque  aus  der  antiphlogistischen  Nomeuclatur 
beibehalten j  welcher  aber  zur  Verwechselung  mit  Ammo- 
vBiaUan  (eigentlich  Ammoniakgummi  harz)  Veranlassung  ge- 
bea  kann..  JKach.  Analogie  der  Sabbaaen  Calraria,  BarjU» 
Ahmrinia  n.  a.  w.  mAdüe  ca  daher  am  baqmmitan  aejn, 
diesen  KOrper  Ammonia,  Ammonie  wenigstens  in  den  Sals- 
vcrbiuduugen  zu  nennen.  Denn  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dafs  einer  der  beiden  Bestaudtheile  des  flüchtigen  Alkai^ 
der  Stickstoff  nlmlkih»  wie  die  Kalkerde  ein  O^d.cinea  mn» 
lidliacban  KOrpera  ist,  wekber  tktk  im  Aaalymi  mk^Waa- 
a«f»ff  und  Qoeekailber  i«ibiadet  L  —  k 

Wirkung  des  Ammonium.  In  der  Reihe  der  flüclir 
Ilgen  Nervenmittel,  gebührt  demselben  neben  dem  Acther 
und  Mosehas  die  erste  Stelle.  Seine  Wirkung  ist  flOchtif 
.  wiwnd,  acbncll,  aber,  «ndi  acfaneü  -  votflbaiyhffnd.  Vm 
den  genannten  und  andern  ihnUdm  Bütteln  dieacr  Klaaaev 
vnterscheidet  sich  das  Auunonium  in  seiner  Wirkung  durch 
eine  vomaltende  rt^iaah  >  alkalische,  und  eine  dadurch 
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berfnißte  besondere  Beziehung  zu  den  Organen  des  vegc- 
taliveu  Lebens;  es  erhiilt  dadurch  nicht  biofs  eine  wich- 
ligc  Beziehung;  zu  dem  Nervensystem,  sondern  auch,  ana- 
log den  fixen  Alkalien  (S.  45.)  zu  den  Orgauen  der  äus- 
sern Haut,  der  Schieindiaut der  Urimverkzeuge  und  des 
Drüsen-  und  Lyniphsj^stems,  und  wirkt  daher  zunächst  flüch- 
tig reizend,  excitirend,  aber  nächst  diesen  die  Thätigkeit  und 
die  Absonderung  der  Organe  des  tiefern  vegetativen  Lebens 
befOrderud,  Säure  tilgend,  die  Mischung  der  Säfte  umän- 
dernd, die  Resorbtion  befördernd,  auflösend,  zersetzend,  ver- 
flüssigend, verdünnend.    Wenn  bei  den  fixen  Alkalien  die 
auHüseude  zersetzende  auf  die  flüssigen  und  festen  Thcile 
des  Organismus  vorherrscht,  und  ihre  Beziehung  zu  dem 
Nervensystem  dieser  untergeordnet  ist,  so  findet  bei  dem 
Anmiouium  vermöge  seines  ihm  eigenthündichen  Charakters 
gerade  das  umgekehrte  Verhällnifs  statt;  es  wirkt  weniger 
zersetzend,  zerstörend  auf  die  festen  und  flüssigen  Theile, 
aber  um  so  flüchtiger  und  belebender  auf  das  Nervensystem.  > 

A.  Innerlich  in  mäfsigen  Gaben  gereicht  wirkt  dasselbe: 

1)  auf  das  Nervensystem,  in  kleineu  Gaben  beruhigend, 
in  gröfseren  reizend  belebend,  weniger  auf  die  Centralor- 
gaue,  namentlich  das  Gehirn,  desto  mehr  dagegen  auf  die 
peripherischen  Ncrvenverzweigungen  der  Ganglien  und  des 
Kückeumarkes.  > 

2)  Wenn  auch  nur  indirekt,  doch  reizend  erregend  auf 
das  arterielle  System  mit  vorwaltender  Expansion,  und  kann 
dadurch  leicht  Wallung  und  Erhitzung  erregen. 

m  3)  Sehr  diaphoretisch,  —  es  veranlafst  eine  schnelle  und 
sehr  reichliche  llautausdünstung,  und  wird  in  dieser  Bezie-f 
hung  zu  den  kräftigsten  Diaphoretiois  calidis  gezählt. 

4)  Sehr  diuretisch,  sehr  copiösen  Urinabgang  be^vir- 
kend,  und  zugleich  die  Qualität  der  Mischung  des  Urius 
umändernd. 

5)  Die  Absonderung  der  Schleinnucmbraueii  wird  durch 
dasselbe  vermehrt.  •  . 

6)  Die  Uesorbtion  vermehrt,  erhöht  und  endlich 

7)  vorwaltende  SUurc  in  der  Mischung  der  Säfte  odc? 
ia  dem  Magen,  neutralisirt. 

B,  Aeufserlich  angewendet  wirkt  dasselbe:  . 


1)  reneod,  belebend  auf  das  Ncrrenaystem, 

8)  die  BmmMm  wügMiri«  baltrdemd,  aber  tnghkli 

m\   ^^^^^  ^^Mi^^Ml  *  #l^i^MM^^M 

Der  Grad  der  intensiv  scbwJIchern  oder  sfürkern  Wir- 
knng  des  Ammoniums,  wird  zunächst  durch  die  Form  des 
Pr«|iaraU  britlMif.  £•  sind  hkr  Mgoade  wfWBtlifflw  Vi»* 

1)  in  4er  hImIih  «id  uüBWBUiiUü«  Fenn  wMl 

dasselbe  am  reizendesten,  scharf,  fttzend; 

2)  in  Verbindung  mit  ätherischen  Oelen  und  durch 
Kohleusüure  oder  Bcriistemslnrc  neutralisirt,  Terschwindet 
«e  fcMfff  MMMb  Wirikuag^  noeiiwMl  ea  Maküg  rateead^ 
^er  batollMider.  kramalrtMeikkrt 

3)  die  fluchtige  und  reizende  Wirkung  des  Ammo- 
Blums  erleidet  endlich  nach  Verschiedcuheit  des  Charakters 
der  £ssi§«t  Sali(-,  Salpeter-  und  Schwefehlnrc,  mit  wel- 

titi|iiiiifc»ii  dhr  Nal«r  der  geaewateti  Siore  eekr  miiw§- 

(acbc  Modificadonen. 

Anwendung,  Die  wichtigsten  Krankheilsklassen,  in 
fütcbeu  man  das  Ammouium  in  seiner  reinsten  Fonii,  oder 
fti.eeillpi  Veffhiadnagf  Mit  iHtiwriicjwn  Oelen»  Kohli«sa«wr 
und  Bcmateiiisiure  Tor^Mgsweise  anenpfoldea  halt  ai»! 
blgMe: 

j4.  Innerlich 

1)  bei  nenrOeen  FidMm.  Wenn  dasselbe  auch  bei 
4am  fauligen  Nerreniieber  eoniraisdiesrt  iat,  oud  bd  dem 
feiMM  Typhoa  wolil  Mrt  fteifMl  wtjm  dMe»  den  M»» 
achus,  Kaaipher,  dlrSerpqtHaria  wtd  Vaiei  Una  an  erseteeo» 

— ?  so  leistet  es  doch  oft  treffliche  Dienste  zur  Unterstützung 
dfT  Wirkung  der  genannten  MiUdt  Yoran§sweiae  hat  man 
dasaeibe  gerübmt: 

m)  bei  eiiMB  aeafceiiaubindatt  §fOlee»TQq>er>  weMwr 
mutige,  aber  zugleicli  docji  sehr  erregende  RiiMniWgi  fcdeati 

h)  bei  rheuma tischen  oder  gichtischon  Gon^plicatiopcn 
Wmi  mangelnder  Thätigkeit  des  Hautsystems; 

e)  zur  Beförderung  vm  aniyigcodea  ILneaii  durcii  die 
tafaere  Haut  «id 
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d)  bei  gleichzeitigem  Milleideii  der  SchlcinihSute  der 
Luftwege  iiicht  eutzüudUcher  Art; 

2)  bei  chrouiächcii  Nervenkrankheiten,  und  zwar: 

a)  mit  dem  Charakter  des  Torpor,  oder  der  begin- 
uendeu  Paralyse,  vorzüglich  wenn  die  nächste  Veranlassung 
in  Störung  und  Unterdrückung  der  Ilautthätigkeit,  rheuma- 
tischen oder  gichtischen  Ursachen  zu  suchen  ist,  —  Paralyse 
der  Simiesorgane,   Amaurosis,  Taubheit,   Lähmungen  der 
Extremitäten,  nervösen  Apoplexien,  Trismus,  Tetanus; 

b)  mit  dem  Charakter  einer  convulsivisch  erhöhten 
Sensibilität,  •wenn  die  krampfhaften  ßeschwerden  von  rheu- 
niatiscbeu  oder  gichtisrhen  Metastasen  oder  Säure,  und 
durch  letztere  veranlafste  Flatulenz  in  den  ersten  Wegen 
entstanden,  —  Convulsionen  der  Kinder,  Eklampsie,  hysteri- 
sche Zufälle,  Krampfkolikeu,  Magenkrampf; 

3)  bei  akuten  Hautausschlägen,  vvcun  das  Fieber  einen 
Tonvaltend  nervösen  Charakter  annimmt,  und  zwar  wenn 

a)  gleichzeitig  dasselbe  mit  krampfhaften  Zunjllcn  com- 
plicirt  ist; 

b)  zur  Beförderung  des  Exanthemes  auf  der  Haut; 

c)  xtir  Verhiudening  drohender  Exsudationea  in  dem 
spfitem  Verlaufe  der  Krankheit,  und  zur  Vermehrung  kriti- 
scher Ausscheidungen  durch  die  Haut  und  die  Harnwerk- 
icugei 

4)  bei  vergifteten  Wunden,  theil«  zur  Neutralisation 
des  in  den  KOrper  eingedrungenen  Giftes,  theils  cur  Be* 
thäligung  der  excemireuden  Organe,  besonders  der  Sufsem 
Haut,  ujii  durch  sie  dasselbe  ^uszuscheid^sn.  Zu  diesem 
Zwecke  ^urde  das  Ammonium  empfohlen  gegen  den  ßifs 
toller  Hunde,  so  wie  gegen  den  Stich  der  Tarantel,  gegen 
den  Bifs  vqu  giftigen  Schlangen,  —  namentlich  vqi^  /.  Franko 
ManglÜ^  u.  A. 

5)  Bei  inveterirten  Fullen  von  Lustseuche,  aohon  von 
PeyrfUhe,  Lemerif  und  IF^ikard,  neuerdings  von  Bpßnard 
empfohlen; 

6)  hei  Wassersuchten,  -r  Hautwassersucht  von  Unter- 
drOckung  der  Hautthlitigkeit  entstanden,  oder  Wussersucht 
mit  vonvaltendem  Toqior,  schon  beginnender  Paralyse, 
namentlich  in  den  letzten  Stadien  der  Kopf»  assersucht  der 
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Kioder,  zur  Rclebiiiig  des  Ncneusjrstcins  und  zugleich  zur 
Bethätiguiig  der  Uriiiwcrkzeu^c; 

7)  bei  rheumatischen,  gichtischen  Affectionen  nerruser 
Art,  uud  hierdurch  veraniafsteu  Metastasen,  namentlich  ^ich- 
tischen  Neuralgien,  Prosopalgien  und  ähnlichen  Krankheiten; 

8)  als  Aiitidolum  bei  Vergiftungen  durch  narkotische 
Mittel,  zur  chemischen  Neutralisation  des  vorhandenen  Gifts, 
und  zugleich  zur  Beseitigung  der  durch  dasselbe  schon  be- 
wirkten krankhaften  Störungen.  Vorzugsweise  wurde  es  in 
dieser  Beziehung  als  Gegengift  der  Blausciure  gertihmt,  Ton 
Murraift  Ifome,  Buchner,  Schtibartk  w.  A. 

9)  Endlich  rühmen  es  noch  Girard  und  Massuyer  bei 
den  höheren  Graden  der  Trunkenheit. 

B,  Acufserlich  wird  dasselbe  benutzt  in  einer  bald 
mehr  concentrirten,  bald  mehr  verdünnten  oder  chemisch  neu- 
tralisirleu  Form: 

1)  als  zerstörend  Ktzcndes  Mittel  beim  Bifs  toller  oder 
giftiger  Thiere,  —  (Sammlung  auserles.  Abhandlungen  für 
prakt.  Aerzte,  Bd.  Vf.)  namentlich  beim  Bifs  toller  liunde. 
(k*gen  Ottern  •  und  Vipcrnbissc  cmpahlen  einige  Eau  de 
Luce; 

2)  aU  belebendes  Riechniittel  bei  hjsterischen  Rrümp- 
fai,  Ohnmacbteu,  Asphyxien; 

3)  beim  Brande,  —  Gangraena  senäis  oder  dem  Brande, 
welcher  bei  sehr  nervenschwachen  Personen,  oder  nach 
heftigen  Gcmüthsbcwcguugeu  uicht  eeltea  zu  Opcrationi* 
wunden  hinzutritt; 

4)  in  verdünnter  Form,  mit  Spirituosis,  fetten  oder 
Ätherischen  Oclen  verbunden,  als  reizend  belebende  Ein- 
reibung bei  Lähmungen,  gichtischen,  rheumatischen  Affec- 
tionen, aU  belebendes  Mittel  in  die  Herzgrube  eingerieben 
beim  Scheintode,  nach  Marttnet, 

5)  als  zertheilendes  Mittel  bei  Geschwülsten  und  Vcr- 
b«1rtungen  gichtischer  und  rheumatischer  Art,  Milchknoteu, 
selbst  Gliedschwamm; 

6)  in  sehr  verdünnter  Form  als  reifzendes  Klystir,  bei 
grofser  Unthätigkeit  des  Dormkanals  und  gleichzeitig  vor- 
handener Coiica  spasUca  und  ßatulenta; 
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7)  f^^gra  flechten  artige  Ausschläge  in  verdünnter  Form 
als  Waschmittel; 

8)  als  Zusatz  zu  Umschlägen  von  aromatischen  Kniutem 
bei  mechanischen  Verletzungen,  Contusiouen  u.  a.    o  —  b. 

Die  Terschiedcnen  Formen  und  Verbindungen,  in  welche 
das  flüchtige  Alkali  angewendet  und  benutzt  wird,  sind 
folgende: 

1.  jimmomum  purum  seu  causiicum.    In  reinem  Zu- 
stande ist  das  flüchtige  Alkali  ein  (las,  welches  aber  leicht  vom 
Wasser  eingesogen  wird,  und  dann  den  Spiritus  salis  ammo- 
niaci  cum  caice  viva  paratus,  den  Liquor  Ammonii  caustici 
])hann.  bor.  die  Ammonia  liquida  darstellt.  Diese  hat  wie  das 
Gas  einen  höchst  durchdriugcndeu,  Niesen  und  Tbrüneu  erre- 
genden, )a  in  grofser  Menge  betäubenden  (jrcruch,  und  einen 
sehr  scharfen  Geschmack;  erregt  auch,  wenn  sie  concentrirt 
ist.  Blasen  auf  der  Haut.  Das  Gas  besteht  aus  82»7  Stickstoff 
und  27,3  Wasserstoff  in  Hundert.  Wenn  man  durch  Ammo- 
iiiumgas  den  elektrischen  Funken  schlagen  iäfst,  so  erhält  mau 
aus  100  Cubikzoll  ein  Gemenge  von  200  Cubikzollen,  welche 
aus  150  Cubikzoll  Wasserstoffgas  und  50  Cubikzoll  Stickgas 
bestehen.  Man  bereitet  das  flüssige  flüchtige  Laugensalz  aus 
1  Theil  ge]>ulverteni  Salmiak  und  2  Theilen  zerFiebenen  unge- 
löschten Kalk  in  einer  eisernen  tubulirteu  Retorte,  lüfst  das 
entwickelte  Gas  in  eine  tubulirte  Vorlage,  und  aus  dieser 
durch  eine  angeküttete  gläserne  Röhre  im  Wasser  gehen,  wel- 
cbcs  sich  sogleich  mit  dem  Gas  verbindet  Die  FIttssigkeit  rou(s 
so  weit  verdünnt  werden,  dafs  sie  ein  bestimmtes  spec.  Gew. 
hat.    Die  Phannacop.  boruss.  schreibt  0,965  bis  0,975  vor; 
sie  enthält  10  bis  7  Gas  im  Hundert    Man  muis  die  Flüs- 
sigkeit in  wohl  verstopften  Geßlfsen  verwahren,  da  das  Gas 
bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  der  Atmosphäre  entweicht. 
Li  Krystalle  hat  man  die  Flüssigkeit  bei  grofser  Kälte  nur 
mit  Mühe  bringen  können;  sie  gefriert,  wenn  das  Queck- 
silber gefriert.    Wenn  man  den  Liquor  Amnion,  caust  in- 
nerlich gicbt,  so  mufs  man  ihn  wegen  der  Schärfe  noch  im- 
mer mit  Wasser  verdünnen;  einen  Scrupel  mit  etwa  4  Unzen 
Wasser.   Man  braucht  ihn  auch  zujn  Aufriechen;  und  noch 
bequemer  ist  dazu  1  Theil  Salmiak  mit  2  Theilen  gebraun 
tcm,  ungelöschten  Kalk  in  einem  wohl  verstopften  Gef^fse 
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aufbewahrt.  Mit  dem  Weingeist  vermischt  eich  das  flOch- 
ti^e  Alkali  in  allen  Verhältnissen,  der  licftior  Amnionii  ti- 
nosus  aus  2  Theilen  Wciuf^eist  und  einem  Theil  Amnionia 
ist  ein  solches  Gemisch.  Die  Phamiacop.  boruss.  schreibt 
ein  spcc.  Gew.  von  0,fM)0  bis  0,010  vor.  Da  sich  die  Am- 
nionia  allein  nicht  mit  Tithrrischen  Oelen,  Harzen  u.  dgl.  ver- 
bindet, so  bedient  man  sich  dieses  Mittels  um  dadurch  solche 
Verbindun»;en  zu  machen,  von  welchen  an  den  ^choriKcn 
Orten  die' Rede  sein  soll.  Zum  äufscrlichen  Gebraucii  ver- 
bindet man  die  reine  Anmionia  mit  einem  fetten  Oel.  Dies 
ist  das  linimenlum  ammoniatum  oder  volatilc  aus  3  Unzen 
pitein  Provencer-  oder  Mohnöl  und  einer  Unze  liq.  Amnio- 
nii cnustici.  Das  Oel  wird  etwas  verdickt.  Wenn  die  Am- 
nionia  ^in  der  Wärme  des  Körpers  verfliegt,  so  macht  das 
zertiiefsende  Oel  Flecken  in  der  Wäsche,  daher  ist  das  Li- 
nimentum  sa])onato-ammoniacum  der  Pharmacop.  bor.  be- 
quemer. Mau  löfst  anderthalb  Pfund  Seife  in  3  Pfund  Was- 
ner  und  2  Pfund  Rrantewein  oder  clergleichen  auf,  und  setzt 
zu  3  Theilen  des  Gemisches  1  Theil  Liq.  Amnion,  caust 

Wirkung  und  Anwendung  des  j4mmonitim  causif- 
Cfitn,  Unter  allen  Präparaten  das  reizendeste  und  flüchtig- 
ste. Im  reinen  Zustande  wirkt  dasselbe  ganz  ftnaiog  dem 
reinen  Kalk,  Sitzend,  —  innerlich  verursacht  dasselbe,  ent- 
weder in  zu  starken  (^aben,  oder  in  einer  nicht  gehörig 
verdünnten  Form  angewendet,  entzündliche  Affectionen,  ^ 
Slufserlich  Röthe,  Schmerzi  Entzündung,  und  endlich  bran- 
dige Geschwüre  der  Haut. 

Vergiftungen  mit  ätzendem  Ammonium  wirken  nach 
Naller,  Huxham ,  Mariwef  und  Orßla  in  sehr  kurzer  Zeit 
tödlich.  Es  venirsachte  Entzündung  und  Zerstörung  der 
von  ihm  berührten  häutigen  Theile,  heftige  Wirkungen  anf 
das  Nervensystem,  namentlich  auf  das  Rückenmark  (Con- 
vulsionen  oder  Lähmungen  der  Extremitäten,  und  unwill- 
kührlicher  Abgang  des  Urins),  es  erfolgten  RiutflÜsse  aus 
der  Nase  und  dem  Dannkaual  und  nur  selten  war  Rettung 
möglich.  ( Orßla f  Allgemeine  Toxikologie,  übersetzt  von 
Hermbatädt,  Th.  H.  S.  166—169.)  Ein  Kranker,  welcher 
an  epileptischen  Zufällen  litt,  und  während  derselben  aus 
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Versehen  seiner  Uin^ebuii^cn  eiuc  betr2(chtliche  Menge  von 
Antmonimn  verschluckt  halte,  klagte,  als  er  wieder  zu  sich 
kam,   fibcr  schweren  Alheni,  Husten,  einen  brennenden 
Schmerz,  viclchcr  sich  von  dem  Munde  nach  dem  Magen 
erstreckte  und  das  Schlucken  unmöglich  machte.  Trotz  der 
pasendsten  äufsem  Mittel  starb  der  Kranke  am  zweiten  Tage, 
l^ei  der  Leichenöffnung  ergab  sich  nach  Nysten,  dafs  der 
Tod  durch  eine  heftige  Entzündung  der  Schlcimhliutc  des 
Larynx  und  der  ßroncbieu  erfolgt  war.   (Gazette  de  Santc. 
1816.  Mai.  >io.  21.)    Gaspard  behauptet,  Hunden  2i  Trop- 
fen, ja  selbst  mehr  denn  eine  Dracimie  ätzendes  Ammonium 
in  die  Venen  eingespriitzt  und  darnach  Erbjechen,  Con- 
viilsjonen,  Lrihniungcn  der  (iliedniafsen,  aber  doch  keine 
tödlichen  Zufälle  beobachtet  zu  haben;  dagegen  sah  A".  Smtih 
nach  dem  Eiiisprützcn  von  1  bis  2  Drachmen  fitzendem  Am- 
monium in  die  Venen  von  Hunden,  jedesmal  den  Tod  er- 
folgen und  die  Obductiou  zeigte  brandige  Entzündung  na- 
mentlich in  dem  Magen* 

Zum  inncni  (gebrauch  wird  dasselbe  bis  zu  fünf,  höch- 
stens acht  oder  zehn  'IVopfen  täglich  zu  zwei  bis  4  mal  iu 
der  Fonn  des  Li(pior  annnonii  rauslici,  oder  besser  in  der 
schwächeren  des  Liquor  annnonii  vinosus,  nur  mit  viel  Was- 
ser oder  schleinn'gen  Oetränken  verdünnt  gegeben.  Ange- 
wendet hat  man  es  innerlich  nur  in  Fällen  von  grofscr  be- 
ginnender Lühuiung,  oder  in  sehr  dringenden  Fällen  vou 
der  drohendsten  Lebensgefahr  in  den  schon  genannten  Krauk> 
hciten,  wo  eine  sehr  schnelle  und  zugleich  eine  sehr  rei- 
zende Einwirkung  erfordert  wird. 

Aeufserlich  benutzt  man  dasselbe  vorzugsweise: 

1)  als  reizendes  Puechmittel  bei  Asphyxie,  Suffokatio- 
ncn,  hysterischen  Krämpfen,  Ohnmächten; 

2)  als  belebende  Einreibung  in  der  Form  von  Linimen- 
ten oder  Salben  (Linimentum  volalile,  Linimentum  volatile 
camphoratum,  Opodeldoc)  bei  rheumatischen,  gichtischen 
Zufällen,  oder  in  Form  spirituöser  Waschungen,  auf  eine 
Unze  Spiritus  matricalis,  Scrpylli  oder  ähnlicher  ciu  bia 
zwei  Drachmen  gerechnet,  bei  LAhinungen,  Ohnmachteu, 
Krämpfen,  Nevralgien,  selbst  in  nervösen  Fiebern; 

3)  zum  Auswaschen  vergifteter  Wunden^ 
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4)  benutzt  man  IJmschlH^e  tou  Salmiak  luid  Kali  oder 
gebrnniiteii  Kalk,  daiuit  sich  Anmioiiium  in  Gasgestalt  ent> 
wickele,  bei  Snbjccteu,  deren  Haut  keine  fettige,  wäCsrigc 
oder  spirituöse  Einreibungen  vertrügt,  als  zcrlbcilcudes 
Mittel  bei  Geschwülsten; 

5)  als  reizendes  Klystir  bei  grofsem  Torpor  des  Darm- 
kanals, —  mau  rechnet  hier  zehn  bis  fünfzehn  Tropfen  auf 
ein  Klystir; 

6)  nach  Laragna  als  reizende  Einspritzung  zur  Wieder- 
herstellung der  unterdrückten  Menstniation,  —  man  rechnet 
auf  eine  Unze  Milch  fünf  bis  zehn  Tropfen.       O  —  n. 

2.  Amm<mia  carboniea.  Ammonium  carbonicum,  Garbo- 
nas  ammonicus,  Alkali  volatilc  siccum,  Sal  volatile  angli- 
cum  siccum.  Kohlensaures  Ammonium.  Es  giebt  verschie- 
dene Arten  kohlensaure  Ammonia,  nach  dem  vorhandenen 
YerfaSltuisse  der  Kohlensäure.  Wenn  man  Kohlensäure 
und  Ammoniengas  zusammenbringt,  verdichten  sich  die 
(>asarteu  zu  einem  Salze,  so  dafs  ein  Mafs  kohlensaures 
Gas  zwei  Mafs  Annnoniengas  aufnimmt.  Das  Salz  wird 
durch  Wasser  zersetzt,  und  es  entsteht  eine  andere  Ver- 
bindung, worin  sich  die  Kohlensäure  zu  der  im  vorigen 
Salze  wie  3  :  2  verhält,  daher  man  es  auch  anderthalb 
kohlensaure  Ammonia  nennt.  Dieses  Salz  ist  nun  das  ge- 
bräuchliche, wovon  die  Namen  oben  angeführt  sind.  Es 
kommt  in  dicken  Salzmassen  im  Handel  vor,  welche  wie 
reine  Ammonie,  nur  weit  schwächer,  riechen  und  schmek- 
ken,  an  der  Luft  nach  und  nach  zerfallen,  und  endlich  ganz 
und  gar  verfliegen.  Es  löst  sich  in  2  Theilen  kaltem  und 
in  weniger  als  gleichen  Theilen  warmen  Wasser  auf,  und 
ist  mit  15t  Wasser  verbunden.  Da  man  die  Condensato- 
ren,  worin  man  es  bei  der  Sublimation  im  Grofsen  ans 
Knochen  und  andern  thicrischen  Theilen  auffängt,  mit  Blei 
futtert,  so  sitzen  oft  noch  ganze  Stücke  Blei  daran,  worauf 
mau  besonders  sehen  mufs,  wenn  man  es  mit  einer  Säure, 
z.  B.  Essig,  verbindet.  Der  SpirituB  ${Ui8  ammoniaci  aquo- 
9u»  wird  aus  1  Theil  Salmiak,  anderthalb  Theilen  Polt- 
asche und  2  Theilen  Wasser  durch  die  Destillation  berei- 
tet; einfacher  ist  es,  die  trockne  kohlensaure  Ammonia  in 
Wasser  geradezu  aufzulösen,  und  der  Liquor  ammonii  car- 
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^MAct  €ptant§  Vh.  bor.  besteht  aas  cliMai  Tbeii  Müea* 
saurer  Ammonia  und  5  Tbeüen  Wasser«  Sein  spec  6e^« 
sott  nach  der  neuen  Prcnb.  nannak^ipoe  von  1,050  bis 

1,060  seyu.  Zum  Riechen  kaiin  man  2  Drachmen  VoiU 
asche  mit  einer  Drachme  Salmiak  mengen,  und  in  einem 
TTohl  TerstO|^tea  GefaCBev,auß>ewahren.  Dieses  ist  da«  Sid 
oelafüs  imi^/^ioaiitaii  esteMporaneum. 

Die  MlüisaQre  Anmionia  wird  In  Wetnfcist  nicbC 
aufgelöst.  Mcugt  man  daher  den  Liquor  ammonü  carba-- 
fiici  aquoifn  mit  starkem  Weingeist,  so  zieht  dieser  das 
Waiscfir  an,  die  kohlensaure  Ammonia  wird  niedergesdila-  / 
%ml  iMi  'die  FlQssislid  gestehen  zn  einer  dkUichcs 
Mww.  Min  bravchte  Tomuds  diese  Vcrbiiidang  unter 
dem  Namen  offa  HelmonUi  zur  Arznei. 

Das  Emplastriun  Ammonü  cum  camphora,  aus  Ammon. 
carbon.  dr.  1  camphor.  dr.  senk  enqiL  conü  et  saponat 
ana  onc  aca.  ist  ge?rils  eine  sdir  wirksame  Yeibindang« 

Wirkung  und  Anwendung  der  Ammonia  carbo- 
nicm.  Die  Ammonia  carbonica  bildet  zu  den  andern  sal- 
nigen  Verbindungen  der  Ammonia  den  Uebergang,  wirkt 
dabcr  weniger  flflcbtig  und  reisend  als  das  fitzende^  aber  be> 
rnbigender,  krampfirtiHender,  sehr  die  Resoribtion»  die  Thi» 
tigkeit  der  rnifscrn  Haut  und  der  Urinwerkzeuge  befördernd. 

Wenn  gleich  weniger  reizend  als  das  reine  Ammo- 
nium wirkend,  wirkte  das  kohlensaure  Anniionium,  Hunden 
xn  2  bisd Drachmen  eingegeben,  doch  analog  dem  Maenden 
Annnom'nm;  es  Terursachte  heftige  Krimpfe  and  Erstarrang 
der  Extremitäten,  der  Tod  erfolgte  nach  einigen  Stunden 
mid  bei  der  Obduction  zeigten  sich  Spuren  von  Entzündung 
der  Schleimhaut  des  Magens«  iOfJU^,  Aligemcine  Toxikol»^ 
gle.   Th.  U.  S.  16a) 

Innerlich  giebt  man  es  tn  ftlnf  bis  Gran,  oder 
III  der  Form  des  Liquor  Ammonü  earbonict  zu  10  Ms 
20  Tro|)fcn  täglich  2  bis  4  Mal,  und  benutzt  es  vorzOg- 
lieh  bei  weniger  toqiiden  Subjecten  in  allen  den  Fällen, 
wo  weniger  reizende  Anunoniompriparate  indicfart  sind,  «nd « 
zugleich  die  Thätigkeit  des  Hautsystems  nnd' der  Ham^ 
iverkzenge  befördert  werden  soll,  namentlich  bei  nervösen 
BIca.  ckir.  EncjcL  IL  Bd. 
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Fiebern,  heftigen  rheumatisch -gpdüisclien  Affecüoiien  und 
Lühniungen. 

AeufiBcrlich  wird  dasselbe  angewendet: 

1)  als  wenifi;er  reixendet,  aber  beruhigend  wUcndes 
Ricchmittel  in  Form  kleiner  Fläschehen  mit  kohlensaurem 
Kali  und  Salmiak  (En|(lische8  Riechsalz),  bei  hysterischeu 
Krümpfen  und  OhnniachtcMi; 

2)  als  Sfertheüeudes  Mittel  bei  Geschwldstcn»  Veibär- 
taif^  adur  reizbarer  Organe,  z.  B.  der  Brilste,  mut  Fefl 
vcibunden  (ein  Thcil  jimmonia  cmrhonica  auf  6  bis  8 
Theilt*  Feit  gerechnet)  in  Form  von  Salben,  oder  in  Was- 
ser f^elöscl  (ein  Thcil  auf  12  bis  16  Theile  Flüssigkeit) 
und  als  nasser  Umschlag,  oder,  wenn  Nüsse  nicht  vertragen 
wird,  in  Form  von  UmschUigen  von  koMensanrem  ILnIi 
nnd  Salmiak ; 

3)  bei  sehr  heftigen  rheumatischen  oder  girhtischeu 
Schmerzen,  mit  Fett  und  eiucu  Zusatz  vou  Opium  als 
sdunerzsüllende  Einreibung. 

4)  Nock  hat  fnan  dasselbe  in  kodiendes  Wasser  aaf- 
gelöst,  mit  Wasserdunst  in  flfichtiger  Gestalt  mittdst  eines 
l'richlers  auf  deu  äufseni  Gchürgang  mit  Eifuig  bei  Schwer- 
hörigkeit uud  Taubheit  angewendet.  '   O  —  n. 

Das  &/  n^kUät  cmrmm  cmi  oder  Ammomhm  emrkomi* 
€mm  pjff  olmum,  ist  ein  Gemenge  von  kohlensaurer  Am- 
monia  nnd  dem  branstigen,  thierischen  Od.  Man  tMM  es» 
wenn  man  Hirschhorn,  Knoclienstürkc  u.  dergl.  dcstilUrt, 
wo  sich  eine  solche  kolilensaure  Ammonia  zum  Thcil  subli* 
niirt,  mm  Theil  aber  in  dem  mit  übergehenden  Waancr 
MiflAst,  zugleich  erscheint  auch  viel  branstiges,  stinkendes 
Od.  £s  cntwickdt  bei  dieser  Operation  viel  Kohleawns» 
sersloffgas,  daher  niufs  man  eine  grofsc  Vorlage  anbringen,  und 
diese  durch  eine  Mittelrührc  mit  der  Retorte  verbinden,  iu 
welcher  man  eine  leicht  zu  schlieCsende  Oeffnuug  läfst,  dn- 
mit  das  Gas  ausströmen  kann.  Das  auf  diese  Weise  er- 
haltene  Salz  ist  d>er  noch  zu  sehr  mit  thieriscbem  Oele 
gemengt,  daher  subliiuirt  ntnn  es  nodi  einmal  nebst  der 
,  Flüssigkeit  und  dem  Ocl  mit  2  'l'heilen  troekncr,  gcscliab- 
ter  Kreide  oder  ^veifsem  Bolus,  oder  4  Kohleupulver.  l>ie- 
sas  Sab  ist  gelblich,  bat  einen  gemischten  Geruch  nnd  Oe. 
*chmack  von  kohlensaurer  Ammonia  und  bransiigem 
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Mau  sieht  leicht  ciu,  cLifs  auf  diese  Weise  das  Salz  sehr 
verschieden  ausfalleu  niufs,  bald  mit  mehr,  bald  mit  >veiii|^er 
branstigein  Oel  ^emcii(»t.    (ileichfürmi^er  ^vird  das  Präparat, 
weuu  man  Ii  Unzen  geriebene  Kreide,  6  Unzen  Salmiak 
und  eine  Drachme  recfiricirtes  thierisches  Oel  siiblimirt. 
Wenn  man  die  annuonische  Flüssigkeit,  \%eldic  bei  der 
Desliilalion  des  Hirschhorns  oder  der  Knochen  erhallen 
■wird,  noch  einmal  deslillirt,  so  erhiilt  man  den  Liquor  Am- 
monii  pyro-oleosi  Vh.  bor.    Man  setzt  auch  -»  Kohlenstaub 
zu.  Kürzer  bereitet  man  diese  Flüssij^keil,  m  enn  man  1  Theil 
des  trocknen  Salzes  in  4  Theilen  \A  asser  auflöst. 

Lä(st  man  kohlensaures  Gas  in  eine  gesättii;tc  Auf- 
iosui)^  der  anderthalb  kohlensauren  Ammonia  streichen,  so 
erhält  man  die  zweifach  kohlensaure  Ammonia,  >velchc  sich 
in  Crystallc  bringen  läfst,  in  8  Theilen  kalten  \A 'assers 
auflöst,  nicht  riecht  und  nicht  alkalisch  schmeckt.  Dasselbe 
Salz  erhält  man,  >venn  man  die  ge\>ühnliche  kohlensaure 
Ammonia  an  der  Luft  liegen  läfst,  wo  ein  Theil  der  liase 
verdunstet.    Zuletzt  verflüchtigt  ca  sich  selbst.       L  —  k. 

W  i  r k  u  n  g  und  A  n w  e n  d  u  n  g  des  Ammonium  carbo- 
nicum  pyro-oieosvm.  Durch  die  JU'imischiuig  von  empy- 
reuniatiscbcn  Oelen  erhält  das  Ammonium  carbonicum  noch 
einen  flüchtigeren  Charakter,  es  wirkt  dadurch  erregender 
aut  Nerven-  und  Gefäfssystem,  noch  mehr  diaj)horelisch 
als  das  Ammonium  carbonicum,  und  tritt  hinsichtlich  sei- 
ner Wirkung  dem  Moschus  und  dem  Oleum  animale  Dip- 
pelii  näher. 

Man  giebt  es  innerlich  in  Pulver  zu  fünf  bis  zehn  Gran, 
oder  als  Liquor  Cornu  Cervi  zu  10  bis  30  Tropfen,  täglich 
3  bis  4  Mal,  vorzüglich  in  den  Fällen  von  Nervenfiebern, 
chronischen  nervösen  Affectionen  oder  nervösen,  gichtischeu 
jLeideu,  welche  nicht  blofs  flüchtige  erregende  Mittel,  son- 
dern solche  erfordern,  die  gleichzeitig  krampfstillend  und 
diaphoretisch  wirken.  O  —  n. 

3.  Ammonia  sulphurica.  Aniinoniuni  sul|)huricum, 
Carbonas  sulphuricus.  Sal  sccretum  Glauben.  Schwefel- 
saures Anmionium.  Bildet  prismatische,  «lünne  Cryslalle, 
fost  ßich  in  2  Theilen  kaltem  und  I  Theil  kochendem  Wasser 
auf,  zerfallt  nadi  und  nach  in  der  Wärme,  luid  bat  einen 
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sa1zif;en,  stechenden  Geschmack.  Man  bereitet  es  durch 
Neutralisation  der  SchwcftlsUurc  mit  Ainnionia.  Es  wtirde 
Tornials  als  ein  auflüscndes  (gelinde  reizendes)  Salz  ge- 
braucht, ist  aber  schon  lange  nicht  mehr  in  Anwendung. 
Die  Dosis  war  ein  Scrupel  bis  halbe  Drachme.  Der  IJquur 
enfsuM  Dispensat.  brunsvic.  ist  dieses  Salz  mit  (hierischeni 
Oel  gemengt.  Es  entsteht,  wenn  man  Liquor  ammoriii  car- 
bon.  pyro-oleos,  mit  SchwefelsUure  neutralisirt. 

4.  Ammonia  nitrica,  Ammonium  uitricuni.  Nitras  amnio- 
nicus.  Nitrum  flannnans.  Salpetersäure  Ammonia.  Schiefst 
in  langen  elastisch  biegsamen  Kr^rstallen  an,  löst  sich  in 
2  Theilen  kaltem  und  1  Theil  kochendem  Wasser  auf,  zer- 
fliefst an  der  Luft.  Mau  bereitet  es  durch  Neutralisation  mit 
Anuuonium.  Es  wird  in  einer  Hitze  von  250 '  Cent,  in  Was- 
ser und  Stickstoffoxyduigas  zerlegt,  und  ist  das  einzige  Mit- 
tel, dieses  berauschende  Gas  rein  zu  erhalten.  Vormals 
brauchte  man  dieses  Salz,  wie  Salpeter,  als  ein  antiphlogi- 
sches  Salz  in  Fiebeni  und  entzündlichen  Katarrhen.  Die 
Dosis  war  ein  bis  zwei  Skrupel.  Vielleicht  wirkt  es  nicht 
so  stark  schwächend  auf  die  Yerdauungswerkzeuge,  als  der 
gemeine  Salpeter. 

5.  Ammonia  munattca,    Chloretum  Ammonii,  Ammo- 
niacum  muriaticum.    Sal  ammouiacum.    Salzsaures  Ammo- 
nium.   Chlor  Ammonitun.    Salmiak.  Der  Salmiak  krystal- 
lisirt  in  Federn,  kommt  aber  im  Handel  sublimirt  in  gros- 
sen, halbdurchsichtigen,  festen  und  zUhen  Stücken  vor,  und 
dieser  ist  der  reinste,  welcher  allein  zum  Arzneigebrauch 
zu  nehmen  ist,  denn  der  kristallische,  wie  Zucker  einge- 
kochte, enthält  gewöhnlich  noch  Glaubersalz.  Er  löfst  sich  in 
2,72  Theile  kaltem  und  in  gleichen  Theilen  kochendem  Was- 
ser auf.    An       I-uft  zerfällt  und  zerfliefst  er  nicht.  Auch 
in  Alkohol  löst  er  sich  auf.    Im  Feuer  wird  er  sublimirt. 
Der  Geschmack  ist  salzig,  stechend.   Der  Salmiak  wird  in 
Aegypten  aus  dem  Rufs  durch  die  Sublimation  bereitet,  weil 
man  dort  trocknen  Kameelmist  zur  Feurung  anwendet.  Nach- 
her hat  man  ihn  auch  anderwärts  bereitet.    Gewöhnlich  be- 
reitet mau  die  Ammonia  in  dieser  Rücksicht  durch  Destil- 
lation aus  Knochen  und  andern  thierischen  Theilen,  setxt 
dauu  schwefelsaures  Eisen  oder  Alaun  zu,  wodurch  sch^v^e- 
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feisaure  Ammonia  erlangt  ^\^rd,  mengt  diese  mit  Kochsalz, 
erhitzt  sie  rasch,  und  siibliinirt  den  entstandenen  Salmiak. 
Es  verbindet  sich  aündich  die  Salzsänre  des  Kochsalzes  mit 
der  Ammonia  und  macht  Salmiak,  oder  das  Chlor  des  Koch- 
salzes mit  dem  Anmionium  und  die  Schwefelsäure  verbindet 
sich  dagegen  mit  dem  Natrum  oder  dem  an  der  Luft  oxy- 
dirtcn  Natrium,  und  Glaubersalz  bleibt  zurück.  Man  mufs 
den  Salmiak  immer  in  der  Auflösung,  nie  in  Pulver  vor- 
.«^chreiben,  da  er  sich  äufserst  schwer,  fast  gar  nicht  pulve- 
risiren  läCst.  L  —  k. 

Wirkung  und  Anwendung  der  Ammonia  mu- 
riattca.  Die  Wirkimgcn  des  Salmiaks  sind  sehr  verschie- 
den beurlheilt  und  bestimmt  worden;  —  wührend  einige  ihn 
wegen  seiner  kühlend  schwächenden  Wirkimgen  den  kräftig- 
sten antiphlogistischen  Mitteln  an  die  Seite  setzen,  behaup- 
ten andere,  er  wirke  erregend  reizend  auf  die  Organe  de» 
irritabeln  Systems. 

Bei  der  Wirkung  des  Salmiaks  scheint  das  Nervensys- 
tem nur  wenig  in  Anspruch  genommen  zu  werden,  eine 
um  so  grofsere  und  wichtigere  Beziehung  besitzt  er  dagegen 
zu  den  Organen  der  Vegetation* 

In  mSfsigen  Gaben  imierlich  gegeben  bewirkt  er  fol- 
gende Veränderungen: 

1)  Zuerst  wirkt  derselbe  und  vorzugsweise  auf  die 
Schleimhäute;  zunächst  erregend  reizend,  gleich  den  mei- 
sten übrigen  Neutralsalzen,  aber  durchdringender,  reizender. 
Kr  ist  in  diesen  Beziehungen  unter  allen  Neutralsalzen  als 
das  kräfligste  schleimauflösende  Mittel  (mucum  incidens)  zu 
betrachten,  welches  vorzüglich  bei  grofsem  Torpor  indicirt, 
von  den  genannten  andern  Salzen  sich  wesentlich  dadurch 
^  unterscheidet,  dafs  es  in  mäfsigen  Gaben  gereicht  die  Stuhl- 
ausleerungen  nicht  vermehrt,  sondern  im  Gegentheil  zurUck* 
hält,  stopft. 

Seine  specifike  Wirkung  auf  die  Schleimhäute,  spricht 
sich  in  den  Organen  der  Respiration  durch  Vermehrung  der 
Expectoration  aus;  bei  Atonie,  Erschlaffung,  oder  auch 
bei  entzündlicher  Reizung  der  Schleimhaut  der  Luftwege 
löfjt  er  den  vorhandenen  zähen  Schleim,  erleichtert  und  be- 
fördert den  Auswurf,  oder  stellt  bei  entzündlicher  Unter- 
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drflcVunf;  der  Schlcimicwctioa  IciciU  und  sadier  dictelbc 
%riedcr  her. 

9)  Auf  die  Tätigkeit  des  arterieDoi  SjeteniB  wMt  der- 

6clbe  tcmpcrireiid  ktihleud»  und  wenu  auch  nicht  dem 
Nitnuii  in  gciner  ungemein  schwächenden  Wirkung  ^auz 
■  gleich  EU  stellen,  doch  analog  den  antiphlogistischen  Nen- 
tralMbcn;  Bei  euwm  eslzlliidüeii  aofgeregteA  Gef&fiMyalcni 
ndiidert  er  die  Frequeai  und  HMe  des  Ptttscs,  und  wiikt 
iBgleich  verdünnend  auf  die  Plasticitrit  des  Blutes. 

3)  Die  ThÄligkeit  der  Sufscrn  Haut,  so  wie  der  serösen 
und  iibrOsen  Hllute,  aber  TonÜglich  der  ersteren  nird  uuge- 
mte  dorch  ihu  erliöliti  er  gehört  la  den  sichersteii  und 
dnrehdringeBdsten  diaphoretisdieii  Mitteln,  die  fHr  besitsen. 

4)  Auf  das  Lyniph-  und  Drflsensystem  wirkt  er  reizend, 
die  Resorbtion  befördernd,  auflösend,  Afterbildungen  zcr- 
störeudi  —  iu  dieser  Ueziehimg  fihiilich  den  Quecksilber- 
uilteln,  nur  wesentlich  Ton  ihnen  dadurch  Terschiedeny  daCi 
Salmiak  lange  «nd'selbst  in  betrichtlichen  Gaben  ionerlieli  an- 
gewendet, lokal  die'  Verdauung  stören  kann,  aber  sonst  keine 
von  den  nachtheiligen  Nebenwirkungen  auf  die  festen  und 
flüssigen  l'heiie  lei^ty  welohe  bei  lange  und  iu  bclrUchtli- 
eben  Gaben  genonunenen  Qneeksilbemiiltein  nie  anablaiben. 

5)  Die  diureüschen  Wirkungen  des  Salmidis  schctMA 
den  schon  genannten  untergeordnet,  werden  aber  durch  ei- 
nen anhaltenden  (gebrauch  desselben  oft  sehr  bedeutend. 

In  Wasser  gelöfst  und  in  verdünnter  Form  äufseriich 
angsnrendet^  wirkt  derselbe  küblend,  die  ResoriMon  beför» 
demd»  auMsend»  terdieilend. 

OrflUt  em4es  durch  zwei  Versuclie,  dafs  11;  imd  «wd 
Drachmen  Salmiak,  wenn  durch  Unterbindung  des  Scblun- 
des  Erbrechen  verhindert  wird,  Hunde  iu  kurzer  Zeit 
tödten  TermOgen.  £s  erfolgte  nnmitlelbar  nadi  den  £an- 
ndunen  grobe  Unrube»  Anstrengungen  sich  tu  erbrecben» 
Zeichen  heftiger  Schniercen^  convulsivische  Bewegungen,  Tod. 
Die  Obduction  zeigte  aufser  einer  leichten  Entzündung  des 
Magens  nichts  bcmerkenswcrthes. 

Nack  Smük»  Versuchen  wirkt  Salmiak,  tafseriieb  auf 
das  2ellgewdM  unmittelbar  augewendet,  tOdHch,  Acbtnig 
Gran  Sdhniak  wurden  auf  das  Zellgewebe  anr  Scheukd  es- 
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nes  HuuJcs  applicirt.  Es  erfolgte  Hinf;illigkcll  und  Erbre- 
chen, nach  fünf  Stunden  hatte  das  Erbrechen  aufgehört,  es 
erfolgte  Zunahme  der  aUgenieiuen  Schwache  und  nach 
zwölf  Stiuiden  der  Tod.  Bei  näherer  Untersuchung  fand 
man  den  Salmiak  resorbirt,  die  Schleimhaut  des  Magens 
gegen  die  Milz  zu  mit  brandigen  Geschwüren  bedeckt,  den 
dem  Pylorus  entsprechenden  Theil  geröthet. 

Form  der  Auwendung.  Inncrh'ch  giebt  man  ihn  ]>ro 
dos!  zu  ffinf  bis  zehn  Gran  tt'iglich  vier  bis  sechs  mal,  in 
gröfseren  Dosen  bis  fünfzehn  (iran,  am  besten  in  \^'asser 
gelöfsf,  wegen  seines  scharfen  salzigen  (ieschmarks  geni  mit 
vielem  Wasser  verdünnt,  oder  in  chronischen  Krankheiten 
auch  in  Pii/enfonn ;  als  einhüllenden,  den  Geschmack  verbes 
scrndcn  Znsatz  empfiehlt  man  Succus  Liquiritiae  depuratus. 
Anwendung  des  Salmiaks. 

j4j  Innerlich  wird  derselbe  mit  ausgezeichnetem  Erfolg 
in  Gebrauch  gezogen: 

1)  im  Anfange  leichter  EntzÜndungsfieber  rheumatischer, 
oder  katarrhalischer  Art  bei  gleichzeitiger  leichter  Mitlei- 
denschaft der  Schleim-  oder  serösen  Häute,  bei  anschei- 
nendem Uebergang  zu  Entzündungen  oder  bei  grofser  Hin- 
neigung zu  nervösen  Fiebeni,  vortrefflich  in  \ dbindunj^ 
mit  kleinen  (}aben  von  Antimonial  Präparaten,  namentlich 
Tartarus  emeticus; 

2)  hei  Entzündungen,  —  nach  der  Anwendung  der  nö- 
Ihigen  Blutentziehnng,  oder  des  noch  anliphlogislisclier  w  ir- 
kenden iSitrum,  (Glaubersalz,  oder  auch  mit  Nitrum,  Tar- 
tanis  emeticus.  Aqua  Amygdalarum  amararum  und  ähn- 
lichen Mitteln  verbunden.  Vorzugsweise  hat  man,  und  mit 
Recht,  den  Salmiak  empfohlen: 

a)  bei  entzündlichen  Affectionen  der  Schleimhäute,  na- 
mentlich bei  Catarrhus  inflammatorius,  Brouchitis,  Aii^iua 
oder  Pneumonia  rheumatica; 

b )  bei  entzündlichen  Affectionen  der  serösen  H»ute,  Rheu- 
matismus acutus,  Pleuritis,  Peritonitis,  Meningitis  rheinnatica; 

c )  wenn  bei  Entzündungen  vorhandener  Durchfall,  oder 
grofse  Neigung  dazu  die  Anwendung  von  andern  antiphlo« 
gistiscben  Salzen,  wie  z.  B.  Nitrum  oder  Glaubersalz  be- 
schränkt oder  geradezu  verbietet,  —  und  endlich 
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d)  wenn  in  dcni  zweiten  Stadium  der  Entzündung  die 
Krise  durch  Haut,  Auswurf  oder  Urinwerkzeuge  kräftig  im- 
terstützt  werden  soll; 

3)  bei  Ansannnlung  von  Schleim ,  Galle  oder  andern 
gastrischen  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen,  um  die 
vorhandenen  Unreinigkeiten  zur  Ausleerung  nacJi  unten  odjcr 
oben  geschickt  zu  machen.  Vortrefflich  ist  in  dieser  Hin- 
sicht der  Salmiak  in  Schleim-  und  Gallenliebern,  mit  schein- 
bar nervöser  Complication  als  Uebergang  zur  Anwendung  des 
Chlor,  —  oder  bei  Wechselfiebern  gastrischer  Art,  nach  Muys, 
sogenannten  Frühlingsfiebern,  in  Verbindung  mit  Opium 
nach  Causlaml,  mit  Liq.  auuunnii  acelici,  Tart.  emetic,  Extr. 
Chamomillae  und  ähnlichen  Mitteln,  —  als  treftliches  resol- 
veus  vor  der  Anwendung  der  China,  oder  anderer  Tonica. 

Aber  nicht  blofs  bei  fieberhaften  Zufüllen,  auch  bei  chro- 
nischen Verschleinuingen  der  Brust  und  des  Magens,  ist  der 
Salmiak  sehr  zu  empfehlen,  vorzüglich  wenn  gleichzeitig 
eine  betrüchlliche  Atonie  vorhanden  ist,  und  zwar  in  Ver- 
bindung mit  Arnika  oder  Senega. 

Mehrere,  namentlich  Arnemann,  haben  den  Salmiak 
auch  gegen  Spuhlwürmer  empfohlen. 

4)  Bei  Stockungen  im  Pfortadersystem,  namentlich  bei 
Nachkrankheiten  unvollkonnnen  zertheilter  Leberentzun- 
düngen,  Icterus,  Melaena,  so  wie  Stockungen,  welche  häutig 
nach  lange  anhaltenden  Wechselfiebern  zurückzubleiben 
pflegen; 

5)  bei  rheumatisch -gastrischen  Durchfällen,  selbst  in 
der  Ruhr,  in  Verbindung  mit  schleimigen  Mitlein  und  klei- 
neu Gaben  von  Rheuni; 

6)  bei  Anomalien  der  monatlichen  Reinigung,  Amenor- 
rhoe, Menostasien,  Bleichsucht  nach  J7ere/ir/s  und  Sundelin^ 
wenn  diese  Anomalien  durch  rheumatische  Metastasen  oder 
Stockungen  veranlafst,  in  Verbindung  mit  Eisen  (Flore» 
sali»  ammoniaci  martiales)  Kampher,  Arnika,  Gummiharz 
und  ähnlichen  Mitteln,  bei  torpiden  phlegmatischen  Sub)ecteu 
oder  bei  lokaler  Atonie  des  Uterinsystems.  [ C,  A,  G,  Be- 
rends  ( resp.  Busler )  de  salis  anunoniaci  usu  euuueuagogo. 
Francof.  1795.7; 

6)  Wassersüchten,  besonders  subinÜammatorischer  oder 
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oder  vou  gichli&cikeu  oder  rhcuuiatiBcheu  Meto&taseii  tut- 
standen. 

.  7)  Neacrdhigs  endlich  hat  man,  nach  FMcAer'«  Eaipfdi- 
Imf^  den  Salmiak  In  i^fscn  Gaben  und  lanf^e  for^atiM 
ab  anOfliendes  Mfttd  bei  Vcrlürtaiificn  drOaiger  Gebilde, 
naaientHch  der  Prostata,  mit  ausgezeichnetem  Erfolg  ange- 
Mrendet  (A,  Fischer  iu  N,  Rtist  Magazin  der  ^fffl'vvi^ 
IkUVonde,  Bd.  XL  St  2.    UuJeUoid  u.  0«a«i  Joum.  der 

fnlkkt^^mk  i«VUL  St  2.  &  66.)  In  ciorm  ihiilirhwi 
FaBik  Jigi  JMitMam  dne  Rraidi«  in  48  Ta^  17  Um«» 

SalarfA  Terbranchen,  und  sie  ^vurde  vollkomiiieu  geheilt 
iJW^lmid  Joarn.  der  prakt.  Ueilk.  Bd.  LYli.  St  ;i.  &  d.) 

In  grofaUk.^Gabai  wurde  der  Salmiak  (eimer  angewe«- 
det  toj<|i^if»i^.||ii«organiiatioii  beruhenden,  gafiahrdrohoH 
dai-ScUandvcrengemiig  toi»  MtW  (^HhtfßUmd  mni  Ümum 
Joum.  d.  pr.  Hcilk.  Bd.  LX.  St.  3.  S.  37),  von  Biume  bei 
Vereiterung  del.  Blaseubahe«  (Bd.  LVIL  SU  1.  S.  124), 
Ton  KuHtxmanm»  bei  iMacDTCffb&rtungen  im  Periuaeum 
(Bd.LV|l.  St  S.  S.  15),  TiMi  Omer  bdHMnOmdiwMte 
(JMLLIX.  St  6.8.35). 

B,  Aeufserlich  hat  man  den  Sahiiiak  empfohlen: 

1)  als  kühlendes,  die  Resorbtiou  beförderndes  Mittel 
bei  EatzOiidung  in  Fnm  toh  kalten  Umschlügen,  allein, 
•der  Mit  Eaaig,  Sa^eter  wdWaaacr  inFonn  4mt  Sekmtßk^ 
hr^Hhm  FeiMifattonen« 

2)  Zmr  Zertheiluug  von  Extravasaten. 

3)  liegen  kalte  Geschwülste,  Wassergeschwülste,  — 
oad  rechnet  auf  eiuea  Theii  Sahmak  acht  Ua  arfhairhn 
ÜMMa  Waaacr. 

Zar  Zertbeilnng  der  Hjdrocele  enipraU  bcaoadevi  JTaaii 
die  Auflösung  des  Salmiak  mit  Essig  und  Weingeist 

4)  (legen  Frostbeulen,  Warzen. 

5)  Chronische  Hautkraukhcitcu«  TOrxQgUch  KrAtxe,  ia 
▼crdfiimlcr  Form  ab  Waschwaaser. 

6)  Ab  auflösendes  Mittel  bei  MUobstockungen,  tVUk- 
knoten.  Jimtamond  lieis  3  Uuzea  Salmiak  in  einem  halben 
Quartier  Wasser  lüscn,  und  hierzu  eben  so.vi^MffMi  kuHn 
gmriea  setzen. 
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T)  Bei  Angin»  nmi  AmMmiiliiiif  Ton  Ttdem  tSihcn 

Schleim  in  dem  Schhiiide,  iii  sehr  verdüuuter  Form  als  rei- 
lendes,  schleimauüöseudes  Gurgel wasser. 

8)  Bei  OfauMcirten  «d  Aiphyxiai  w  Form  rciiaidcr 
KLlytlleMt 

9)  Eiidlidi  fmt  mm  aadi  den  Salmfaik  in  Wimer  aof* 

gelost,   oder  auch  in  Pulverform  bei  bösartigen  fauligen 
•der  brandigen  Geschw  üren  Hufserlich  anempfohlen,    o  — 

§)  jbnmani'n  b^rtuhm.  Boras  ammouiciu.  Borax  am- 
monineato.  LOit  man  Boraxsinre  in  kanstiseher  Ammonin 
nnf,  80  kryHaHiflirC  aioli  eine  iweifeeh  bonmanre  Ammonia  in 
durchsichtigen  prismatischen  Oystallen,  welche  bitter  schmck- 
ken,  sich  in  8  Theilen  Wasser  auflösen,  an  der  Luft  nicht 
^pmrtndem  nnd  alkalisch  reagiren.  Dieses  Salz  ist  es,  wel* 
dm  iiartmmmm  in  Fnmkibit  a«  d.  O.  einat  als  ein  miflO- 
gendea  Snin  empfind.  S.  liihrIwMnw  et  SitUm  Pisa,  de  Boraon 
ammoniacali,  Francof.  ad  Viadr.  1779. 

7)  Nairo^Ammonia  phospkoriea.  Phosphas  natrico-am- 
moniciis.    Sal  fuaibUis.   Sal  microcosmicus*   Dieses  Sals 

,  ündrt  aidMim  Urii^  nnd  wird  aus  liulem  oder  audi  bis  «nr 
Syrupsdidce  abgedampftem  Urin,  Airdi  die  OystaHisation 
erhalten.  Man  niufs  es  oft  umcrystallisiren,  nm  es  zu  rei- 
nigen. Es  bildet  rhomboidalische  Crystalle,  löst  sich  ziem- 
lich leicht  in  Wasser  «nf»  und  seluniltt  im  Feuer  sn  einer 
Perle,  indem  es  Ammonia  anahanckt  Die  Alten  wandten 
dieses  Sali  lum  Anncigebrauch  an^  die  Aldiemislen  sneli- 
teu  viel  darin.  Jetzt  braucht  mau  es  nur  zu  Versucheu 
mit  dem  Löthrohr. 

8)  jämmimiBtmüeiniea.  Bemsteinsanre  Ammonia.  Wcua 
man  Bemsteinslnre  durch  reine  Ammonia  neutralisirt,  so  er- 
büt  man  beim  Abdampfen  dennoch  !etn  saures  Snfae»  wel- 
ches sich  leicht  im  Wasser  auflöst,  im  Feuer  sublimirt  wird, 
und  an  der  Luft  unvermindert  bleibt.  Der  Liquor  carnu 
tervi  wedimUu  oder  Liquer  AmmoHü  Bueeinici,  ist  eiue 
solche  Verbindung  der  BemsteinsSure  mit  Ammonia,  aber 
zugleich  mit  bransÜgem  thierischen  Oei  und  Bemsteinöl 
verunreinigt,  welche  hier  nicht  unwirksam  sind.  Man  löst 
die Bemsteinsliure  in  8  Theilen  Wasser  auf,  und  neutralisirt 
ütmliLiq.JmmomiipjfriM^OBL  £r  ist  gelblich»  gm  flüdati^ 
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nnü  soll  nach  der  Pharm,  boniss.  ein  spcc.  Gcrricht  von 
1,045  bis  1,055  haben.  Mit  Alkohol  und  Acthcr  verbindet 
er  sich,  daher  ist  hier  Liquor  autarthriticus  Ellert  aus  Li- 
quor Amnion,  succinici  und  Spirit  sulphur.  aether.  eine  gute 
Verbindung.  L  —  L 

Wirkung  nnd  Anwendung  der  Ammonia  succi- 
mca.  Vermöge  seiner  Verbindung  mit  Bemsteinsäure  noch 
ähnlicher  dem  Moschus,  Oleum  animale  Di])pelii  und  Ca- 
storenm  wirkt  es  noch  reizender  und  flüchtiger  als  das. 
Aiinnoniuin  carbonicum  pyro-oleosum  auf  das  Nervensystem 
und  die  dufsere  Haut,  verursacht  vermehrte  HautausdQn- 
ßfuiig,  erregt  aber  zugleich  auch  leicht  Wallungen  und  Con- 
gcsü'oncn. 

Innerlich  gicbt  man  den  Liquor  Amnionii  succinici  zu 
10  bis  30  Tropfen  täglich  3  bis  4  Mal,  und  benutzt  ihn 

vorzugsweise: 

1)  in  nervösen  Fiebern  mit  krampfhafter  Complication, 
oder  bei  dem  Ciharakter  der  beginnenden  Paralyse; 

2)  bei  ner\()sen  girhtischen  oder  rheumatischen  Affec- 
tionen  zur  Belhiitigung  des  Hautsystems,  —  von  Bller  be- 
sonders empfohlen  mit  Liq.  mineral.  Hofmanni  zu  gleichen 
Theilen,  unter  dem  Namen  des  Liquor  autarthriticus  JSlleri; 

3)  bei  Krcimpfen  hysterischer  Art,  —  in  Verbindung  mit 
der  Aqua  foetida,  der  Essentia  Castorei  und  ähnlichen  äthe- 
rischen Mittel. 

Aehnlich  dem  Liquor  Ammonii  snccinici  wird  die  Eau 
de  Luce  angewendet,  eine  Coniposition,  bestehend  aus  einer 
Auflösung  von  Seife,  Bernsteiuül,  Alkohol  und  Ammonium. 

O  —  n. 

9)  Ammonia  acetica,  Ammonium  acetinim,  Acetas  am- 
monicus.  Diese  Verbindung  stellt  ein  Salz  in  trockner  Ge- 
stalt dar,  welches  sich  sublimirt,  aber  an  der  Luft  sehr 
leicht  zerfliefst.  Man  erhält  es,  wenn  man  trocknes  essig- 
saures Kali  oder  noch  bequemer  trocknen  essigsauren  Kalk, 
in  gepulverten  Salmiak  zu  gleichen  Theilen  mengt  und  subli* 
mlrt.  Dieses  Salz  ist  unter  dem  Namen  Sal  volatile  aceta- 
tuin  zur  Arznei  empfohlen  worden.  Gewöhnlicher  ist  aber 
die  Verbindung,  welche  man  Spiritus  Mindereri  nennt,  und 
welche  man  durch  Neutralisation  des  Essigs  mit  Ammonia 
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hervorbringt.    Sic  läfst  sich  uirht  in  eine  trockne  Gestalt 
bringen,  ^eü  sie  beim  Abdanijtfcu  mit  den  WasserdUmpfen 
auf8(eigt.    Sie  hat  einen  etwas  scharfen  (leschmack  und  it>t 
ungefärbt,  wie  der  Essig  es  war.    Da  der  gemeine  Essig 
sehr  unrein,  der  deslillirle  schwach  ist,  so  neutralisirt  mau 
besser  das  Acetuni  concenlratum  mit  Liquor  Ammou.  caust. 
und  mischt  diese  Elüssigkeit  mit  gleichen  l'heileu  Wasser, 
um  den  Spiritus  Minderen'  zu  erhalten.    Diese  Flüssigkeit 
soll  nach  der  Pharm,  bor.  ein  spec.  Gew.  von  1,030  bis 
1,0IU  haben. 

Alle  Aninioniumsalze  werden  durch  Kali  und  Nafrum, 
Kalkerde,  ßaryterde,  sowohl  reine  als  kohlensaure,  zersetzt, 
luid  die  Ammonia  ausgetrieben.  L  —  k. 

Wirkung  und  Anwendung  der  jimmonia  ace- 
iica.  Die  Ammonia  acetic^  vereinigt  in  sich  die  flüchtige 
Wirkung  der  zwei  es  bildenden  Bestandtheile,  des  Ammo- 
nium und  der  Essigsäure,  wirkt  daher  flüchtiger  und  rei- 
zender als  der  Sabniak,  aber  weniger  erregend  als  kohlen- 
saures und  bernsteiiisaures  Ammonium.  W^ährend  die  Wir- 
kung der  letztern  vorzugsweise  das  Nervensystem  in  Anspruch 
nimmt,  der  Salmiak  die  Organe  der  Vegetation,  stehet  das 
Ammonium  aceticum  zwischen  beiden  in  der  Mitte. 

Das  Anunonium  aceticum  wirkt  flüchtig,  namentlich  auf 
die  Schweifs-,  Harn-  und  Schleimabsonderndeu  Orgaue,  und 
zwar  nach  Verschiedenheit  der  einzelnen  Organe: 

1)  sehr  diaphoretisch^ 

2)  schlcimauflöseud ,  —  als  digestivum  und  aperitiviun 
bei  Verschleinuuigen  des  Magens  und  Darmkauals,  als  ex- 
pectorans  bei  Verschlcimungen  der  Bnist^ 

3)  diuretisch; 

4)  ip  kleinen  Gaben  beruhigend  auf  das  Nervensystem, 
in  gröfseren  erregend,  vermöge  der  flüchtigen  Basis  die- 
ses Mittels; 

5)  reizend  auf  das  Drüsen-  und  Lymphsystem,  die  Re- 
sorbtion  befördernd,  auflösend; 

6)  wenn  dieses  Präparat  auch  weniger  reizend  auf  das 
Geföfssystcm  wirkt,  als  d^s  kohlensaure  und  bernsteinsaurc 
Ammonium,  so  wirkt  es  doch  erregender  als  Salmiak. 
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Als  ContraiiKlikntioiieti  des  cssig.qniircn  Aiiimonimn  be- 
frachtet man  EiitzuucJuiii^sfieber,  reine  KiitzüiHluii^eii,  sehr 
copiöse,  sch^'iirheiidc  Schweifse.  In  fieberhaften  Znstäudeii, 
▼orxöglich  mit  Nei^nngzu  entzflndlicheu  Affecfionen  verbin- 
det man  es  ^ern  mit  Kühlenden  Salzen:  besonders  ist  die 
erref^cud  erhitzende  Wirknnp  dieses  Mittels  in  der  Kinder- 
praxis sehr  zu  berücksichtigen. 

Form  der  Anwendung.  Man  Isfst  tfiglich  drei  bis 
sechs  Drachmen  nehmen,  in  Verbindung  mit  kühlenden  oder 
diaphoretischen  Mitteln. 

Anwendung.    Angewendet  hat  man  dasselbe 

j4)  Innerlich: 

1)  bei  rheumatischen  und  katarrhalischen  Fiebern  als 
das  allgemeinste  Mittel,  uanieutlich  im  Anfange  derselben, 
noch  ehe  sich  ein  bestimmt  entzündlicher  oder  ner^user  Clha- 
rakter  entwickelt  hat,  —  in,  Verbindung  mit  Tartarus  tarta- 
risatus  und  Tartarus  emeticus; 

2)  bei  bedeutenden  rheumatischen,  selbst  gichtischen  Lo- 
kalleiden,  akuter  und  chronischer  Art,  zur  Itethätigung  der 
iiufseni  Haut  mit  Tarlams  emeticus,  Aconit,  Aqua  Amyg- 
dafarum  amararum; 

3)  bei  anfangenden  nervösen  Fiebern,  vorzüglich  wenn 
sie  von  rheumatischen  Ursachen  entstanden,  mit  einem  Infu* 
sum  Rad.  Valerianae; 

4)  bei  akuten  HautausschlUgen ,  zur  Refürderung  der 
Eruption  des  hervorzunifenden  Hautausschlages; 

5)  bei  Vcrschleimungen  mit  und  ohne  Fieber,  des  Ma- 
gens, noch  mehr  aber  der  Brustorgane,  katarrhalischer  oder 
rheumatischer  Art; 

6)  bei  akuter  Hautwassersucht,  in  so  fern  sie  durch 
unterdrückte  HautthKtigkeit  entstanden  ist; 

7)  bei  Cxclbsucht  von  rheumatischen  Ursachen: 

8)  endlich  wird  dieses  Mittel  von  Mas$uyer  gegen  die 
Zufälle  der  Trunkenheit,  und  das  nach  derselben  h&ut'ig 
zurückbleibende  Kopfweh  anempfohlen. 

B)  Aenfserlich  augewendet  wirkt  es  ungemein  die  Re-^ 
sorbtion  befördernd,  autlösend,  zertheilend,  —  and  weni- 
ger reizend  als  die  Übrigen  AmmoniimiprJiparate. 
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Mau  bcuulzt  es  am  besten  in  Form  von  Umschligen: 

1)  bei  Blut-Extravasalen  nach  Quelschuugeu,  Verren- 
kungen oder  Kjiochenbrüclien; 

2)  bei  Drüsengeschwülsten,  Verhärtungen,  —  mit  £xtr. 
Cicntae  oder  der  Abkochuug  der  lierba  Cicutae.  Auch  beim 
Kropf  hat  man  die  hufsere  Anwendung  von  Ammou.  acelic, 
doch  weniger  passend,  empfohlen; 

3)  bei  lymphatischen  Anhäufungen  und  Exsudationen, 
Hydrarthrus,  Arlhrocace,  Hydrocele; 

4)  endlich  empfahl  es  Boerhave  in  Fonu  des  Liquor 
Minderer!  mit  gleichen  Theilen  Wasser  in  das  Auge  ge- 
tröpfelt, bei  Verdunkelungen  der  Hornhaut.        O  —  n. 

10)  Ammonium  sulphuratum,  Schwefel  verbindet  sich 
üi  verschiedenen  Verhältnissen  mit  Ammonium,  nämlich 
mit  der  metallischen  Grundlage.  Eine  solche  Verbindung 
ist  der  Spiritus  fumans  Beguini.  Man  erhält  ihn  wenn  mau 
Schwefclblumen  mit  gebranntem  Kalk  und  Salmiak  vermischt 
und  destillirt.  Die  übergegangene  Flüssigkeit  ist  dunkel  oran- 
genfarben, hat  einen  starken  ammoniakalisch  schwefligen  Ge- 
ruch, einen  sehr  scharfen  ekelhaften  Geschmack  und  stufst 
beständig  Dämpfe  aus.  Er  w  ird  jetzt  selten  als  Arzneimittel 
augewandt.  Er  verbindet  sich  mit  Alkohol  und  Friedr,  Hoff^ 
mann  empfahl  eine  solche  Verbindung  als  schweifstreibeud. 

Das  w  asserstoffschweflige  Schwefel-Ammonium  wird  er- 
halten, wenn  mau  Schwefelwasserstoffgas  in  reine  Ammo- 
iiias  streichen  lädst  Er  hat  eine  gelbe  Farbe  und  den  Ge- 
ruch und  Geschmack  von  Ammonium  mit  etwas  SchwefeL 
£ls  ist  ein  Schwefelsalz,  in  dem  Schwefelannnonium  die  Ba- 
sis und  Schwefelwasserstoff  die  Säure  macht  Man  mufs  es 
wohl  verwahren,  damit  es  sich  nicht  in  Schwefelammonium 
und  unterschwefligsaures  Annnouium  verwandelt    L  —  k. 

Wirkung  und  Anwendung  dc.B  Ammonium  sulphu- 
ratum.  Dieses  Mittel  vereinigt  in  sich  die  Wirkung  des 
Ammonimn  und  des  Schwefels  in  der  flüchtigsten  und  con- 
centrirtesten  Form,  und  gehört  daher  zu  den  kräftigsten  luid 
durchdringendsten  Präparaten,  welche  wir  von  dau  Schwefel 
und  Anunonium  besitzen. 

In  mäfsigen  Gaben  vorsichtig  innerlich  angewendet, 
wirkt  es: 


Ammoniacunu 

1)  reizend  belebend  auf  das  Nervensystem; 

2)  auf  die  Tiufscre  Haut  und  die  Schlcinih.Hute,  —  we- 
niger auf  die  Absonderung  der  Schleiuihäule  des  UuterleibSy 
mehr  auf  die  der  Luftwege. 

In  grofscn  Gaben  entstehen  als  nächste  Wirkungen 
hiTlige,  oft  cntzündlic  he  Reizungen  des  Magens,  —  als  eut- 
femlerc  ein  (icfiihl  von  grofscr  Hinfälligkeit,  langsamer, 
kleiner,  schwacher,  intermittircuder  Puls,  Beängstigungen, 
Couvulsionen,  Ohnmächten,  Asphyxien. 

Man  gicbt  es  zu  zwei  bis  vier,  höchstens  sechs  Trop- 
fen mit  Wasser  oder  schleimigen  Mitteln  verdüimt,  täglich  2 
bis  4  Mal.  Bei  reizbaren  Subjecten  ihut  man  wohl  mit 
einem  Tropfen  anzufangen  und  iiibuiihlig  so  lange  zu  stei- 
gen, bis  man  keine  nachlheilige  Wirkungen  wahrnimmt. 

Wenn  der  Gebrauch  dieses  Mittels  zu  widerralhen  ist 
sehr  reizbaren  zu  fieberhaften  oder  entzündlichen  Affectio- 
ncn  geneigten  Subjecten,  bei  Schwäche  des  Ner\'ensy8lem8 
mit  dem  Charakter  des  Erethismus,  so  ist  es  dagegen  um 
so  mehr  indicirt  bei  vorwaltender  Atonie,  bei  phlegmatischen 
Consfitiifioncn.    Innerlich  hat  mau  dasselbe  angewendet: 

1)  bei  chroniseher,  aionischer  Gicht,  verbunden  mit 
bedeutenden  Ablagerungen  nameudich  in  den  Gelenken,  nach 
J^r.  Hoftnann  und  HuJeUind\ 

2)  bei  Lähmungen  von  gichlischen  Metastasen; 

3)  bei  veralteten  Katarrhen,  mit  lokaler  oder  allgemei- 
ner Atouie  —  bei  hartnäckigen  Blasenkatarrhen  nach  Brauw 
und  Gruilhuisen\ 

4)  bei  Diabetes  mellitus,  empfohlen  von  Rollo  in  Ver- 
bindung mit  Opium  und  Fleischdiät.  O  —  a« 

AMMOMACÜM.    S.  Ammonia. 

AMMONIACÜM  GUMMI.  Ammoniakgummi.  Ein  ver- 
dickter Ptlanzensaft,  welcher  zu  der  Abtheilung  der  Gum- 
miharze gehört,  und  aus  Nord-Afrika  zu  uns  gebracht  wird. 
Die  beste  Sorte  ist  in  Körnern,  G.  ammoniacuin  in  granis. 
Sie  besteht  aus  rundlichen,  unregelmäfsigen,  ungefähr  Hasel- 
nufs  grofsen  Köniern,  welche  zuweilen  et%vas  zusannnen- 
hängen.  Aeufserlich  haben  sie  eine  gelblich  weifse  Farbe, 
inwendig  eine  milchweifse,  einen  ebenen  oder  flachnuisch- 
ligen  Bruch,  von  Fettglanz,  und  sind  ganz  uudurchsichüg, 
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sprfl(?c  Hl  der  KSlfc,  welch  nnd  klebrig  in  der  W3mic. 
Diese  Sorte  ist  selten.  Die  gewöhnliche  gute  Sorte  besteht 
aus  ähnlichen  Körnern,  welche  ober  durch  eine  gelbliche 
dünn  verbreitete  Masse  zusannnen  verbunden  sind,  und 
in  ziendich  grofsen  Stücken  vorkommen  (G.  animou.  aniyg- 
dnloides).  Das  Animoniakgummi  in  Kuchen  (G.  amm.  in 
placentis  seu  panis  vel  panibus),  worin  jene  gelbliche  oft 
bräunlich  gelbe  und  braune  Masse  den  Haupttheil  ausmacht, 
ist  schlecht.  Oft  findet  man  Sand,  Holzfasern  und  dergl.  ein- 
gemengt, auch  ist  dasselbe  oft  mit  Samen  von  einer  Umbcl- 
lenpflanze  bestreuet.  WilldenotD  säete  sie,  und  zog  daraus 
ein  Heracleum,  welches  ihm  neu  schien  und  welches  er  H. 
gummifcrum  nannte,  weil  er  es  für  die  Pflanzen  hielt,  wo- 
von das  Ammouiakgummi  komme.  Aber  die  Pflanze,  welche 
einige  Jahre  hindurch  nur  einfache  BlUtfer  im  botanischen 
Garten  gel  rieben,  doch  aber  dabei  geblüht  hatte,  wuchs  in 
den  folgenden  Jahren  so  ans,  dafs  man  sie  nicht  von  N. 
pyrenaicum  unterscheiden  konnte.  Dieses  Heracleum  hat 
aber  so  wenig  Geruch  und  Geschmack  nach  Ammoniak- 
gununi,  giebt  auch  so  wenig  crh<irteiiden  Saft,  dafs  man  sie 
nicht  für  die  Pflanze  halten  kann,  wovon  das  Ammoniak- 
giunmi  gewonnen  wird.  Sprengel  vennulhet,  das  Anmio- 
niakgummi  konime  von  Fcrula  orientalis.  Aber  er  gesteht 
selbst,  dafs  die  Abbildung  bei  Jackson  (Account  of  Mar- 
rocco,  t.  7.)  unvollkommen  sey.  Es  ist  sehr  zu  zweifeln, 
dafs  eine  Pflanze  der  Krym  und  hohen  armenischen  Ebene 
auch  in  Nord -Afrika  wachse.  Indessen  stellt  J/ir^sow*«  Ab- 
bildung eine  Doldenpflanze  vor;  nach  ihm  wird  das  Ammo- 
niakgummi durch  Einschnitte  gewonnen.  Das  Annnoniak- 
gummi  hat  einen  eigenthündichen  Geruch,  der  sich  bald  an 
der  Luft  verliert,  und  einen  anfiSnglich  etwas  süfsen,  dann 
ekelhaft  bitlcrn  (jcschmack.  Weingeist  löst  es  zum  Theil 
klar  auf  und  zieht  daraus  ein  blofs  braunlich  gelbes,  durch- 
sichtiges etwas  zhheres  Harz,  welches  sich  gröfstcnthcils  in 
Schwcfelüther  auflöst,  völlig  in  Oelen,  und  überhaupt  die 
Eigenschaften  eines  Harzes  hat;  der  Rückstand  löst  sich  ia 
Wasser  auf  und  stellt  ein  durchsichtiges  Gummi  dar,  wel- 
ches das  neutrale  essigsaure  Blei  niederschlligt.  Löst  man 
Ammouiakgummi  in  Wasser  vom  Anfang  auf,  so  cutsteht 
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eine  trübe  Aiiftosnng,  vrcil  mit  dem  Gummi  Han  gemengt 
bleibt.   Da8  Harz  macht  ohngeföhr  70  TheilC)  das  <Tummi 
2K)  in  Hnudcrt  aus.    Aufscr  diesen  beiden  Stoffen  hat  man 
noch  etwas  Kle  ber  darin  gefunden.    J)urch  die  Destillation 
mit  Wasser  erhält  man  ein  älherischcs  Ocl,  jedoch  in  ge- 
Tiuf^cr  Menge.  Das  Anniioniacuni  dt  pnrafnm  ist  dieses  Onm- 
niiharz  in  der  Külte  geptdrcrt,  und  dui*ch  ein  Haarsieb  ge- 
trieben, damit  Sand,  Holzfasern  u.  dgl.  zurückbleiben.  Es 
aufzulösen,  durchzuseihen  und  abzudampfen,  ist  unnüthig, 
und  nicht  anzurathen,  weil  dabei  doch  das  «etherische  Oel 
verloren  gebt.    In  Pulveni  \Tird  das  Annnoniakgummi  nicht 
gegeben,  da  es  in  der  WSnne  zusammenklebt.    Man  kann 
das  Ainmoniakgmnmi  in  blofsem  Wasser  oder  in  einem 
gcfvörzhaftcn  destillirtem  Wasser  durch  Uciben  auflösen,  und 
das  Lac  gummi  ammoTiiaci  ^cr  filtern  IMiarmakopöen,  so  wie 
die  Miitura  ammoniaci  Ph.  Lond.  werden  auf  diese  Weise 
bereitet.    Es  ist  bequem,  sie  mit  Mandelmilch  zu  versetzen, 
tlieils  des  Geschmackes  wegen,  theils  um  die  Entstehung 
eines  Bodensatzes  zu  verhin<Iern.    Um  diesen  zu  vennin- 
denj,  setzt  man  auch  Mucilago  gummi  arab.  hinzu,  auf 
2  Tbeile  Ammoniakgunnni  l  Theil  Mucil.  gununi  arab.  und 
32  Theilc  Wasser.    Auch  kann  man  auf  2  Drachmen  Am- 
moniakgunnni das  Gelbe  von  einem  Ei  nehmen,  doch  mufs 
man  bedenken,  dafs  diese  Mischung  leicht  fault,  (iewühn- 
lich  w  ird  es  in  Pillen  angovandl,  mit  Asant  inid  Galbanum 
zugleich,  und  mit  Seife,  Ochsengallc  oder  dergl.  zur  Pillen- 
niasse  gebracht.    Doch  giebt  ihnen  Ochsengalle  leicht  ei- 
nen unangenehmen  Genich.    Ein  einfaches  Mittel  ist  das 
\mmoniakgammi  in  Essig  aufzulösen,  zur  Extraktdicke  ab- 
andampfen  und  dann  mit  Galbanum  oderAsant  Pillen  dar- 
ms  zu  machen.    Aeufserlich  wendet  man  das  Ammoniak- 
:tiflimi  in  Essig  oder  auch  in  Acetum  scilliticum  aufgelöst, 
ils  Umschlag  an.    Kocht  man  die  Auflösung  in  E^slg  bis 
:tir  weichen  Pflasterdicke  im  Sandbade  ein,  so  erhMt  man 
las  Cniplastrum  ammoniaci  Pb.  lond.,  unstreitig  eine  sehr 
v^'eckniäfsige  Bereitung.    Das  Emplastr.  Ammoniaci  Ph.  bor. 
'Cfiteht  aus  Ammoniakgummi  6  ITnzcn,  Galbanum  2  Unzen, 
Vachs  und  Kesina  burgund.  von  jedem  4  Unzen,  welche 
£Mn  mit  4  Unzen  gemeinem  Terpentin  zum  Pflaster  macht, 
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Andere  nehmen  Bleipflaster  2  Pf.,  uud  setzen  dazu  \^'achs, 
Ammoniakguiiuni  uud  (valbauum,  yon  {edeiu  3  Uuzeu,  uud 
2  Unzen  venetinnischen  Tcrpeuliu.  Die  Pharniacop.  Joiidi- 
nejis.  hat  ein  Eniplnslnim  Amniouiaci  cum  Mcrcurio,  aus 
Aniniouiak(;uinnii  und  Quecksilber  mit  Oleum  sulphurattuii 
und  Terj>cntin  gemengt.  L  —  k. 

Wirkung  uud  Anwendung  des  G,  Ammoniacum. 
Weniger  reich  au  ätherischen  Theilen  als  die  Asa  foetida 
wirkt  das  G.  annnon.  weniger  auf  das  sensible  System,  we- 
niger erhitzend,  aber  desto  eingreifender  und  reizender  auf 
die  serösen  Iliiule,  die  Sclileiiuhäute  und  das  Drüsen-  und 
Lymphsystcni.  Nach  Verschiedenheil  dieser  Organe  wirkt  es: 

1)  höchst  autlösend  bei  Stockungen  atonischer  Art,  vor- 
zOglich  in  den  Organen  des,  Unterleibes,  von  deu  älteni 
Aerzien  emprohlen  als  Mucuiu  inci<lens  und  re&olvens; 

2)  sehr  expektorirend  auf  die  Organe  der  Brust,  rei- 
zend eröffnend  auf  den  Darnikanal; 

3)  wenn  gleich  das  Nervensystem  weniger  in  Anspruch 
nehmend  als  die  Asa  foetida,  scheint  das  G.  amnion.  eine 
specilische  Wirkung  auf  die  Nerven  der  Augen  zu  besitzen. 

*  Aeufserb'ch  angewendet  wirkt  dasselbe  reizend,  die  Re- 
sorbtion  befördernd ,  auflösend. 

Innerlich  giebt  man  es  in  Pillen  oder  in  der  Form  der 
Lac  Annnoniacalc  pro  dosi  zu  5  —  20  Garn,  täglich  3  bis 
4  mal,  —  unter  den  verschiedenen  Formen  von  PAastem 
in  welchen  man  es  Suifserlich  anwendet,  verdient  als  auQö- 
sendes,  das  Emplast.  G.  Ainmoniaci  c.  accto  Squill.  paraluju 
besonders  empfohlen  zu  werden. 

Anwendung.  Innerlich  wird  das  G«  Ammouiacam 
gerühmt: 

1)  bei  chronischen  Brustkraid^heiteu,  Blennorrhocn, 
Asthma,  anfangender  Brustwassersucht,  selbst  Lungensuclit, — 
in  der  Form  der  Lac  ammoniacale  mit  Liq.  ammou  anisai. 
oder  Spir.  nitri  dulcis,  als  das  beste  expectorans  bei  pro- 
fuser aber  zUher  Schleimbildung,  —  anzuratlieu  bei  Atonie^ 
dagegen  contraindicirt  bei  Lungenknoten,  entzündlicher  Hei- 
zuug  der  Lungen,  und  eiuem  sehr  reizbaren  GeHifssystem  ; 

2)  Yerschleimungen  und  Stockungeu  iui  Unterleib«  — 
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sdiwerdeil, —  in  Pillenform  mit  Lac  Sniphuris,  Sapo  Jalappini 

3)  Chronischen  rNtTvenkrniikhciten,  in  so  fern  sie  durck 
SiMkarg**"  des  Unterleibes  bedingt  werdoi»  —  MThmtlW' 
Mt,  —  in  riiküfaf  ailt  Kxlr.  QMMmt  mü  Ak>e$  * 

4)  AjMUyopi«^  Ammm^  ««dl  MnrciliMgktil  iif 
Stoekan^en  kmt  Unlftlellisorgane  ^egrltaiief. 

Aeuiserlich  bat  man  das  G.  Aininon.  als  anflOsendes  Mit- 
fei bei  Stockungen,  Ablagerungen  und  Geschwülsten  in  Form 
hat  genannten  Pflaster  anemplihka»  —  bei  sdir  tmSuunt 

dbn  MW  ^^^dHMMig  wuk  AmHHrfdk  IboraRH^n*    *  O 

AMNESIA  (von  f^vf^fnj,  Ged&chtnifs,  und  dem  a  pri- 
TatiTum),  Verlust  des  GedächluisaeSi  Gedächtuüßlosigkeit 
&  lien  Artikel  Gedächtnifs.  ^  '      R  —  ; 

AMMION,  oder  alwiirtt  (▼»n  irjMWv»  LmmiX  fbs  Scbif. 
kSdchaiy  odfcef  dli  iBBttile»  wto  Rnit  4iv  BliS)  wddM 
im  faü  fliiliHi'nmw  (Z^^fMr  Mi?tV)  befMMiim'FMltt  tn- 

nächst  lUHi^iebt,  und  den  serösen  Hfiuten  ganz  aualog  ist, 
so  dafs  sie  ^iufserlich  mehr  oder  weuiijer  mit  dem  C^oriou 
iOBMmenhängt,  in  Thiereiem  näniÜdi  ^nrch  die  Aliantoi- 
des  iia4  dordi  die  NabdbiMc,  im  mtmtMicbm  £i  bMi 
Ml  dtoe  Vmi  ft»  M  #Mr  VUrnm  8Ml«  .imd  imf  we- 
uige  Zeit  getmmC  iwdl  fanwii  Mi  der  ElMe  vtigeWanclt 
ist,  den  Nabclstrang  überzieht  und  sich  so  am  Nabel  des 
Kindes  mit  desseu  ihr  analogen  Epidermis  verbindet,  oder 
Ui  dim  ttlwB^Bbt.  Durch  diese  Annahme  wäre  die  Analo- 
gie Mek  yflfaiei  de  de  wie  der  üenbcnlel  «.  w«  im 
Kind Mklridiie  oad  immwm  itmi/kt  eitai  geeeUosmeii^ 
Seck  MMefe 

•  Wie  die  scroson  Hilute  ist  sie  nerven-  und  gefilfslos, 
and  der  Liquor  amnii  wird  auch  daher  nidit  von  ihr  abgc^ 
senderl»  eosdcra  bOelMtwdnrsdieidlidi,  oder  ^eidfe,  ton  dem 
OmdiNi  IbagetOBi  od«p  dem  MMeikiidimi,  md  de  tritt 
tm  vermittdBd  demihiiitei 

Es  ist  9clmii  eken  hi  i  dem  Artikel  Altanloitm  (S.  53.) 
bemerkt  ^%•ordcn,  dafs  die  früheren  Aiiaivsen  der  amnischeu 
Feociiligkelt  bei  Tiiicrcn  «ttivauehlmr  sind,  %vfii  mau  de 
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nuAir  ton  4ar*  Vi!iMllt%kt>it  4cr  BiMftMü.g^rcmU,  uiid  da- 
her die  in  dieser  befiiicl liehen  Säure  dem  liqiior  aiiiiiii  zu- 
geschrieben halte.  Kheu  daselbst  iai.  auch  de«  Wiiicr£|iruchs 
m  4eo  neoerciL  Analysen  gedacht  wordvi»'      .      .    >i  ^ 
UdMüA«  awiache f «wl<i|^<it  ito  .niiiliili«iEieifr 
liaben  wir  eitte  Mkcre  Anal^ae  wmk  FBuqueHm  und  Bu- 
nivOy  nach  ^velcher  darin  sehr  wenig  Eiweifs,  Soda,  Seesalz, 
ptP3|>b0i;9aiurei'  und  jkoblcusaurer  KjjUi.  und  käsige  Materie 
KwhDnmm.,  von  wdebcr  lel3Ucro>*dia  .nnl A'gjr  Anadi«' 
Imnttrtt  4ia  Einreüb  nnd  Um  StlM  iMlmfen  wk  .flKW^ 
aUes  übnge  i«t  WMwr.    TMtmrdWixt^^jUk  Mm  (Hand- 
wörterbuch der  Clieniic  I.  S.  20.)  fand  in  360  Gran  amni« 
si^r  Feuchtigkeit  eines  al)^e^nu^enenliie8:  358s  Gran  Was- 
aer  und  Ik  Grau  citraclaitUge  MnUvie,  EiweifsstofT,  salir 
aanrft  Nalmni,  kohlcntanres  Nnünm;  Knik  nn4  pfcoiylio»^ 
«aMMn  Kalk  <achw«feUanret  Nc«ra«i)i   Stela  cnfMCe  es 
freies  koldensaures  Alkali.    Kr  h.Hlt  den  kriseartii;cu  Firnifs 
für  einen  Niederschlag  daraus;  diese  Materie  aey  klti^  ^ 
J^tur,  mit  kohlensaurem  Kalk  verbunden,  und  wdbAm  Ai-  | 
IM  Urapimg  4ar  «UnmiinAaai  Milaiie  daa  Sokafvraaa«  «a  j 
ymiutktxk.  ~  Doch  nNUMe  woU  der  Fdtaa  aoA  einigen  i 

Anthcil  dazu  hergeben.  t  ' 

Ueber  die  uuwahrscheinliciie  Idee  von  der  ErulibruaK 
Kuidea  durch  daa»  SchaCwasser,  über  dessen  anderwei- 
tigen l^ttlM.u«  s**w.  wird».in  dM  Ailikiel  ▼on^eni  Ei 
gehanddt  R  — i. 

AMOMUM.    Eine  Pflanzeugatlung,  welche  zur  natür- 
lichen Ordnung  Scüamincae  und  zur  Unterordnung  y^lpw- 
nißceaü  gehört.    Sia  kommt  der  Gattung  Mpinia  (s.  dieses 
Wort)  aehr  nahe^  untenchcidct  atch  nur  dnrcli  dm  Stanl^ 
faden^  der  fibcr  dorAnthera  vcrilnpcrt  wndMwntnWaWartSi^ 
erweitert,  auch  oft  2  —  3fach  getheilt  ist.    Ijhrn^  brachte  z.i\ 
dieser  Gattung  manche  Arten  der  Gattung  Aipinia»  z. 
die  Cardaniomcn^  AJ^  Cafdamoamn  (Amom.  (^ardaui«X«tft.> 
und  80  auch  mehrere  Arten  der  Gattung  Süngibcr»  n. 
Z.  officinrie  (Amohi.  ZingiWr)»  2.  Zcfumbct  (Anton« 
mnibei)  u.  a.  m.   S.  Zingiber. 

1)  Am.  Cardamomum,  lauu,  HUld.  sp.  1.  ji.  8.  iRour- 
^urgk  Planta  of  Corouiaudei,  T.  3.  t.  227.  Flor.  iiid.  1.  p.  37^ 
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Die  BtöHer  sind  kurz  gestielt,  laiizcttförnng.  Die  BlOthen* 
fihrcn  koiiiinen  aas  der  Wurzel,  stecken  halb  in  der  Erde; 
die  Jiracteeii  iicf^en  locker  über  ciunudcr,  siud  laiizcttfür- 
mig,  rauh,  s]>i(z,  haben  hinter  sich  jede  eine  lUüthe.  Die 
ßlüthenlippe  ist  drcitheilit;.  Die  Verlängerung  des  Staubfa- 
dens ebenfalls  dreilajipit^.  Die  Pilnnze  wächst  in  Sumatra 
und  auf  den  iibriG;en  sundaischcn  Inseln,  und  die  Samen 
vrerden  dort  statt  der  ächten  Ciardaniomeu  von  Alpinia  Car- 
damuuumi  tibenill  j^ebrancht.  Thttnhcr^  nennt  sie  die  ja- 
vanischen C^rdaniomen,  und  Itamph,  der  nie  in  Malabar 
lebte,  wo  die  ftchteu  Cardamonien  wachsen,  nannte  sie  Car- 
daniomum  minus. 

2)  j^.  Grana  Paradisi,    Linn.   }Filld.  spec.  1.  p.  9. 
Roenu  Schult,  syst.  1.  p.  28.  mant.  1.  p.  36.    AJvilii  J)iss. 
Kenicd.  guineens.  X,  n.  r.  1.    Die  liläller  sind  lanzettfürmig 
z(iges|>itzt.    Die  Schafte  konniien  unten  am  Stamme  aus  der 
Wurzel  hervor,  und  erheben  sich  wenig  über  der  Erde. 
Sie  sind  mit  zwei  Reihen  von  Schu))pcn  besetzt.    Die  lUü- 
then  stehen  einzeln  und  sind  mit  5  —  6  Bracteeu  umge- 
ben.  Die  Bloinenlippe  ist  uneingeschnitten,  am  Rande  wel^ 
lenförmig.    Die  Pflanze  wftchst  auf  der  Küste  von  Guinea 
wild.    Die  Paradiesk<)rner,  welche  sonst  officinell  waren 
und  noch  im  Handel  vorkommen,  sind  klein,  von  der  Gröfse 
des  Rettigsamens,  aber  eckig,  äufserlich  braun,  inwendig 
weifs.    Sic  haben  eine  grofse  Schärfe  und  wurden  vormals 
als  Gewürz,  dann  aber  auch  gebraucht,  um  dem  Essig  eine 
falsche  Schärfe  zu  geben.    Da  nach  den  Nachrichten  aller 
Schriftsteller  diese  Paradieskörner  von  Guinea  nicht  aus  Ost- 
indien kommen,  so  mögen  sie  gar  wohl  der  von  Af%eUuB  be- 
fichriebencu  Pflanze  angehören.    S.  Richards  Medizinische 
Botanik,  herausg.  v.  Kun%e  u.  Kummer,  S.  182.       •  L  —  t 
AMPFER.    S.  Rume!c. 

AMPHIARTHROSIS,  von  aQ&Qov,  Gelenk,  und 
nach  beiden  Seiten,  ein  schlechtes,  auszumerzendes  Wort, 
womit  man  einen  Zustand  bezeichnen  wollte,  der  zwischen 
der  Syncirthrosis,  oder  der  unbeweglichen  und  der  Diar- 
Ihrosis,  oder  der  beweglichen  Verbindung  der  Knochen, 
gleichsam  in  der  Mitte  stände,  oder  beide  vereinigte.  Man 
gebraucht  auch  daher  wohl  den  Ausdruck  Diarihrosis  stricta 
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oder  Synarthrotica  dafür.  Eine  Kuochenvcrbuidung  kaim 
nur  beweglich  oder  unbeweglich  seyn,  und  daher  findet 
kein  Mitti'Uustaud  statt,  deiai  daCs  die  Grade  der  Beweg- 
lichkeit verschieden  seyn  können,  macht  nichts  aus.  Wal^ 
ier  nahm  in  seiner  Knochenlehre  so^ar  eine  doppelte  Am- 
phiarthrosis  an,  eine  articnlatio  mobilis  imniobilis,  nnd  eine 
immobilis  mobilis,  wo  blofs  darauf  f^esehen  ist,  ob  der 
Schein  für  oder  ^egcn  die  Bewegung  ist,  und  doch  das 
tntgej^cngesetzle  statt  iindet.  1^  —  i. 

AMPHIMKRLMJS  oder  MVIPHEMEBINUS  (von  a^fpi 
und  ijutfja  der  Tag).  In  Krankheiten  etwas,  was  täglich  er- 
scheint, z.  B.  ein  tägliches  Fieber.  II  —  «L 

AMPHION.  Die  Mineralquelle,  welche  diesen  Namen 
führt,  entspringt  unfern  St.  Eviau  in  der  Provinz  Chiablese 
in  Savoyen.  Fantoni  gedenkt  ihrer  zuerst  1747,  —  später 
Ttngry,  Satissure^  Beatimont,  JJespine,  Gn'liet  u.  a. 

Das  Wasser  ist  hell,  durchsichtig,  von  einem  etwas 
zusannncnziehenden,  eisenartigen  Geschmack,  und  bildet,  der 
Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  einen  ocher- 
reichen  Niederschlag.  Die  Temperatur  desselben  beträgt 
9*^  R.  bei  -f-  13'*  R.  der  Atmosphäre,  sein  spec.  Gewicht 
1,12821.  Nach  Ttngry  enthalt  dasselbe  aufser  kohlensaurem 
Gas,  und  Eisenoxyd,  kohlensauren  und  schwefelsauren  Kalk, 
als  der  Menge  nach  vorwaltende  Bestandlheile,  —  aufser 
diesen  kohlensaure  Magnesia,  kohlensaures  Natnim,  salz« 
sauren  Kalk,  Alaun  und  harzigen  Exlraktivstoff. 

Beaumont,  welcher  gleichfalls  dieses  Wasser  aualysirte, 
will  aufser  den  genannten  Bestandtheilen  noch  salzsaureu 
Baryt  in  demselben  gefunden  haben. 

Fantoni  empfiehlt  dieses  Eisenwasser  den  Erfahrungen 
zufolge,  welche  er  thcils  selbst  zu  machen  Gelegenheit  hatte, 
theils  von  andern  Acrzteu  erhielt,  bei  Schwäche  des  Darm« 
kauals  atonischer  Art,  Hypochondrie,  Hysterie,  selbst  Stok- 
kuugen  im  Unterleibe,  ferner  bei  atonischer  Schwäche  des 
Nervensystems,  Anomalien  der  Menstruation  und  Neigung  zu 
passiven  Hämorrhagien. 

Litt.  B.  Btriini,  Idrologia  tnmeralc  ossia  Storia  di  tatlc  *oiig«nti 
Arquc  luincrali  noic  siuoia  ni'gli  6tati  di  5.  M.  il  Hc  di  Sarde^Q^ 
Toiino,  lbJ52.    5.  247,  O  —  n. 
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AMPHfSMELA  (von  apupi,  ntrimque  und  fi^ki^o),  mem- 
braunliiii  coiicido)i  nannte  man  früher  jedes  zweischneidige 
Messer  zum  anatomischen  oder  chinirgisclien  Gebrauche 
bestimmt,  z.  B.  die  Lanzetten,  das  Zwi^chcnknochenmes- 
ser  u.  dgl.  m, 

Synon.    Zwetsckncidigef  Muser.    Frini.  Cotiieau  ironchant  dt  dtux 
'€9t4t.   Engl.  DUsectmg  knife  tkat  cutt  on  hoth  sidts.    Holl.  Ben 
Mect  aan  beide  syden  inydcnd.  E.  Gr  —  e. 

AMPULLA,  AmpuUula^  anatomisch,  ein  Bläschen  oder 
Fläschcheu,  wobei  man  freilich  nicht  an  die  Etymologie- 
denken  mufs,  nach  welcher  die  Auipulla  mit  doppeltem  Hen- 
kel yerscbcü  seyn  sollte. 

JJer  durch  seine  trefTIichen  Einspritzungen  berühmte 
/o.  Nath,  Lieberkühn  (De  fabrica  et  actione  viiloruui  in- 
(cstinaliiuu  tenuium  hominis.  L.  B.  1745.  4.)  nahm  in  den 
Daniizotten  eine  Erweiterung  des  einsaugenden  Geßifses 
an,  welche  er  antpullula  nannte,  und  die  er  mit  Zellge- 
webe angefüllt  und  mit  einer  OefTnung  versehen  gl«iubte, 
welches  Alles  keiner  nach  ihm  gesehen  hat.   Ich  habe  wohl 
in  einau  Kanal  eines  Zotleu  eine  Erweiterung  gesehen,  al- 
lein wie  %o\ilc  die  mit  Zellgewebe  angefüllt  seyn,  und  was 
sollte  die  innere  OcHuung?    Spätere  Schriftsteller  deute- 
ten diese  Oeffnung  auf  den  Zotten  selbst;  )a  Romanua 
Adolph,  liedwig  (Disquisiiio  auipullularum  Lieberkuhnü  mi- 
croscopica,  Lips.  1797.  4.)  nannte  sogar  den  Zotten  selbst 
ainpullula  ,  so  dafs  er  offenbar  Lieherkühn  $  Worte  mifs- 
T^-standem  hatte.    Diese  ganze  ampullula  ist  daher  der 
Vergessenheit  zu  übergeben;  worüber  mehr  unter  dem  Ar- 
tikel: Da  rmzotten. 

jint.  ScarpOy  in  dem  bclAlveus  genannten  Werke,  be- 
legte hingegen  die  Erweiterung,  welche  jeder  der  drei  hau- 
tigen Botengänge  des  Labyrinths  zeigt,  mit  dem  Namen 
y^mpiilla,  imd  dieser  Name  ist  mit  Recht  geblieben,  da  er 
etwas  sehr  Ausgezeichnetes  angiebl.  Yergl.  Gehörorgan. 

AMPUTATIO.  Die  Chirurgie  bestimmt  diesen  Namen 
derjenigen  Operation,  mittelst  welcher  ganze  Glieder  oder 
cinzebie  Theile  in  ihrem  Querdurchniesser  (oder  in  einer 
dieser  sich  annähernden  Richtung)  durch  schneidende  Werk ' 
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zeuge  vom  Körper  getrennt  werden.  Spricht  niau  schlecht- 
weg- von  AttiputalioUy  §o,  i«t  die  der  Extrenutäteu  oder  einri 
zdMT  Thflile  dteracibqi' gemeint  ofttr.  SpwwhgghriiNji .  Jut 

liehen  Brust  und  des  mAnnlichen  Gliedes  indickt ; :  von  die- 
sen wird  jedoch,  als  von  Opeialioneu,  deren  Tcchnicisiiieu 
nach  andern  GruiuiUät2eu>  heiirtheik  yrrdfamÜMfi^  auder- 
wcitig  di«  Rtedc  seyu.  \...  \n....  r  i,^,      .  ./ 

•  *  Ufo  GttUkiäMfläaiig  spdlet  ikki|^.lDr(BlAiipti^.yi)eii, 
die  Amputation' im  ongern  Siiwe,*  AblDsmig  de»  Glic-! 
des  im  Verlaufe  des  Knochens,  und  die  lisarticulation,  Enu- 
cleaUon,  Ablösung  in  den  Gelenken*  üier  voa.  dßc  Jkmifikn 
tatiM  im  CBgem  Simie  .  i'  mI  i*  >^  ibai:**  t^V  , 
•  Dfo  €^8ohic]i4e  dicter  Optlatioii  iM-kavgciMr.a^ 
der  DarsleikHig  idcr  ynkiMedeaem  Methoden,  der?  Aflseigea! 
zur  Operation  etc.  verbunden,  als  dafs  sie  sich  ohne  Wie* 
derholungen  von  |eneu  getreuut,  genauer  darstelka  Ikfse;. 
daher  mit  V^cisimgauf  aachstehende  AtAandinngea  aaÜMfr 
mir  eia%c  aUgemefoe  Bcaerkwige».  Cakm  gab-dfo-atsle« 
Alviveititaigeii  xor  Aiapatiitioii«  ^  jedodi  in  denr  Zeüranm 
von  etwa  I5(M)  Jahren  selten  verrichtet  wurde,  weil  sie  in 
ihren  Haupt -Momenten  unausgehildet,  den  Tod.  wenigsteiiat 
eben  so  oft  herbei-  als*  Torilber  wa-  fllhrBiit achitl^  mmi  dm/t 
halb  s»^  'daii  Vartwwi»B'  der  Aerste  (MmI  wir  äm. 
eifriger  Oeen«  r)  als '  das  da>.«ICr*ikefi  gewiaieii  ha— lait 
Hans  GersdorJJ\  ein  Deutsclier,  machte  zwar  ein  alle  frü-. 
heren  Handlungsweisen  weit  übertreffendes  Verfahren  be^ 
kffriut,  hldeiri  er  zwischcii  fest  aiigelegtriai Baadern  ampiitiilgi; 
und  den  Stumpf  mit  Gharpie»  nafa  gcmaehter  'Rindat  odar 
SehwreiMbias#mid  BeUckydMBnBindaM  uaigab;  iadelh  amrdie 
seine  Methode  damals  wenig  bekannt,  und  erst  als  Par^ 
die  längst  vor  ihm  bekannte  Unterbindung  wiederttin  auf* 
die  Aaiputotion  anwandte»  feierte  diese  OperatiM-  ihaa  Wia- 
deifdart.  Das  flüher  zur  Stilioag  des'Bkiee/aiiflawaMdte 
gltkhende  Messer,  das  siedende  Oel  und  Pech,  die  Paniere 
der  arabischen  Schule,  verschwanden  aus  dem  Operatious- 
Apparate,  und  mit  ihrem  Verschwinden  vemnnderte  sicli 
die  Furchtbarkeit  welche  die  AmpaMiao  'vor  aUea  (dMigoi 
Operationen  ausgesdchnet  hatte:  FrciÜoh-hadarfb  es  aar 
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gSuzIichen  Vertilgung  des  schlccliteii  Credits,  ia  dem  sie 
solange  gestaudeu  hatte,  noch  mehr  als  eines  Jahrhoiiderts; 
nachdem  aber  das  Touriiiket  uud  mit  ihm  das  Mittel  ge-» 
fmideii  war,  sich  auch  niihrcud  der  Ojicration  vor  Gefahr- 
drobendeii  Blutim^en  zu  sichi  ru,  da  schien  Jede  Furcht, 
weiiu  auch  nicht  von  den  Kranken,  doch  von  den  Qiirur- 
gen  gewichen  zu  seyn,  und  sie  Ojjcrirlen  namentlich  in 
Frankreich  während  der  vielen  Kriege  Ludwig  XIV.,  als 
wollten  sie  das  früher  Versäumte  nachholen,  so  h.iufig,  dafs 
nach  dieses  Königs  Aeufserung  die  verwundeten  Gliedmaaf- 
sen  seiner  Soldaten  durch  den  Eifer  der  Aide -Chirurgen, 
eben  so  sehr  in  Gefahr  kämen,  wie  ihr  Leben  durch  das 
Feuer  der  Feinde.  —  Schon  am  Ende  des  17tcu,  und  im 
Verlaufe  des  18ten  Jahrhunderls,  spaltete  sich  die  früher 
ziemlich  nach  einem  und  demselben  T3']ius  verrichtete  Ope- 
ration in  die  verschiedenen,  jetzt  bekannten  Methoden,  und 
gleichzeitig  suchte  man  die  Indicatiunen  zu  der  Operation 
Oberhaupt,  und  zu  den  verschiedenen  Methoden  ins  Beson- 
dere festzustellen,  den  entsprechendsten  Zeitpunkt  zu  der- 
selben zu  bestimmen,  die  Stelle  näher  zu  bezeichnen,  wo 
sie  unternonmien  werden  soll,  und  die  zweckmäfsigste  Be- 
handlung des  Stumpfes  zu  ermitteln.   Die  Thcilnahme,  welche 
ganze  Akademieen,  und  die  ersten  Wundärzte  des  vorigen 
luid  jetzigen  Jahrhunderts  an  der  Entscheidung  dieser  Punkte 
genommen  haben,  ist  nicht  erfolglos  geblieben,  wie  die  Si- 
cherheit mit  der  die  Operation  heutiges  Ta^es  unternommen 
wird,  und  der  günstige  Erfolg,  der  sie  in  den  meisten  Fäl- 
len krönte,  zur  (lenüge  darthut. 

Bedeutsamkeit  der  Operation.  Die  Ablösimg 
einefi  Gliedes  ist  das  letzte  Zufluchtsmittel  der  au  sich  selbst 
▼erzweifelnden  Chirurgie.  Sie  schreitet  dann  erst  dazu,  wenn 
sie  sich  von  ihrer  Ohnmacht,  das  afficirte  Gebilde  über« 
haajit  oder  ohne  gröfseren  Nachtheü  für  das  Individuum 
zu  erhalten,  tiberzeugt  hat,  und  nur  diese  Ueberzeugun^ 
kann  eine  Operation  rechtfertigen,  die  ihrer  Natur  nach 
vielleicht  die  furchtbarste,  bei  einem  unglücklichen  Ausgange 
ea  -wenigstens  unentschieden  iMfst,  ob  sie  oder  ob  die  Krank- 
heit gctödtct  habe.  Sic  kann  als  Operation  durch  den  ge- 
waltsamen Eingriff  auf  das  Individuum  lebensgefährlich 
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werden,  uüd  z\rar  Biap,  die  Gefahr  nnter  sonst  f^leichen 
Verhältnissen  hauptsächlich  mit  der  Gröfsc  des  zu  anipuü- 
rendcn  Gliedes,  und  der  dabei  uothwendigen  Verlctzujig  der 
Muskeln,  Sehnen,  BlutgeDifse,  Nervenstümnie  a.  s.  -w.  Vor 
allen  aber  ist  es  das  durch  die  Kutfemiui^  eines  gröfscrcu 
Gliedes,  dessen  Masse  zuweilen  den  sechsten  Theil  des  Kör- 
pers betrügt,  gesetzte  Mifsverhiiltnifs  nn  Sanc^ifications- 
und  Nutritionsprozefs,  welches  zu  den  biTtigsten  Reaciio- 
nen  Veranlassung  giebt,  Ueberfüllung  der  Blutgefäfse,  Blu- 
tungen, Fieber  und  apoplectische  Zufalle  oft  noch  da  her- 
vorbringt, wo  man  diesen  Folgen  durch  Bluteutleenuigen 
und  schmale  Diät  zureichend  vorgebeugt  zu  haben  meint. 
Rechnet  man  dazu,  dafs  eine  von  mehreren  erfahrnen  Ope- 
rateurs beobachtete^  nicht  zu  über^vuidcnde  Melancholie  die 
Nachgift  vieler  tadellos  verrichteter  und  niuthig  überstau- 
dener  Amputationen  ist,  so  wird  mau  die  Bedeutsamkeit 
einer  Operation  nicht  verkennen,  die  nicht  selten  unter- 
nommen seyn  mag,  ohne  dafs  ihre  ganze  Wichtigkeit  ge- 
würdigt worden  wäre.  Die  grofse  Sterblichkeit  nach  der 
Operation  war  es  hauptsächlich,  welche  im  vorigen  Jahr- 
hundert den  Franz.  General-Chirurgus  Bilguer  veranlafste, 
die  Amputation  fast  in  allen  den  Fällen  als  entbehrlich  dar- 
zustellen, in  welchen  man  sie  zu  seiner  Zeit  zu  untenieh- 
nien  pflegte.  Aber  während  Bilguer  die  Nachtseite  der  Am- 
putationen mit  weit  schwärzeren  Farben  darstellt,  als  es 
Faure,  Boucher  und  Gervaise  vor  ihm  gcthan  haben,  ver- 
gifst  er  fast  ganz,  derselben  auf  der  andern  Seite  des  heil- 
bringenden Momentes  zu  er>^ähnen.  Sie  ist  trotz  ihrer 
Gefahr  auch  lebensrettende  Operation,  und  zwar  bei 
jedem  topischen  Leiden  eines  Gliedes,  das  an  sich  unheil- 
bare Affectioneu  des  Total-Organismus  nadi  sich  zieht,  die 
dem  Leben  gewisse  Gefahr  drohen.  Durch  die  Amputa- 
tion wird  die  Ursache  weggenommen  und  damit  die  Folge 
gehoben  (v,  Graefe),  -i-  und  in  solchen  Fällen  nicht  am- 
putircn  luid  den  Kranken  aus  Empfindsamkeit  sterben  las- 
sen, heifst  den  Vor>vurf  der  Grausamkeit,  den  man  andern 
machen  möchte,  auf  sich  selbst  zurückfallen  lassen* 

Indicationen.  Dafs  vor  ParS  und  bestimmter  vor 
Moreirß  Erfindung  die  ludicationcii  zur  Amputation  sclir 
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bcschrnnkt  waren,  erscheint  bei  der  grofsen  Gefahr,  die  sie 
damals,  als  mau  sich  der  Bhitun^  noch  nicht  Herr  zu  machen 
verstand,  sehr  natürlich.    Der  Brand  galt  bis  dahin  eigent- 
lich als  die  einzige  Indication,  und  erst  S]);lter,  besonders  in 
den  Kriegen,  in  denen  durch  den  (Gebrauch  des  Schiefspulvera 
allgemeine  und  lebeusgeftihrliche  Verletzungen  der  Glied- 
maafsen  häufiger  geworden  waren,  erweiterten  sich  unter 
Streit  und  Kampf  der  Meinungen,  die  Anzeigen.  Trotz 
Bilguert  Widerstreben  amputirte  man  bei  Zerschmetterun- 
gen der  Knochen,  bei  abgerissenen  Gliedern,  ziemlich  all- 
gemein.   Van  Gescher  fügte  den  indicirenden  Umständen 
noch  den  ßeiufrafs  und  bedeutende  Aneurysmen,  Bell  die 
wcifseu  Gelenk- und  bedeutende  Knochengeschwülste,  Krebs- 
schäden und  andere  bösartige  alte  Geschwüre  u.  s.  w .  hinzu. 
Die  mannigfachen  Widersprüche,  die  gegen  die  eine  oder 
die  andere  Indication  hie  und  da  wieder  laut  wurden,  finden 
ihren  Grund  hauptsächlich  darin,  dafs  man  es  inuner  noch 
nicht  klar  ausgesprochen  hatte,  es  gäbe  eine  absolute  und 
relative  Nothwendigkeit zur  Amputation,  r.  Cr röe/e  steckte 
mit  dieser  Untersciieiduug  dem  endlosen  Streite  das  Ziel, 
und  gegenwärtig  dürften  schwerlich  wesentliche  Abweichiui- 
gen  in  den  Indicationen  bei  den  vorzüglichem  Chirurgen 
unserer  Zeit  vorkonnnen.  —  Absolut  noth wendig  ist 
die  Amputation,  wo  ohne  sie  das  Leben  nicht  erhalten  wer- 
den kann.   TJeber  diese  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  der 
Lebenserhaltung  zu  entscheiden,  ist  freilich  nur  bei  genauer 
Kenntnifs  der  krankhaften  Zustände,  ihrer  tintlüsse  auf 
das  Allgemeine  und  ihrer  Ausgänge  möglich.    Der  Name 
der  Kraukheit  kann  hierbei  nicht  allein  den  Ausschlag  ge- 
ben, sondern  der  Grad  und  der  Verlauf  derselben  nuifs  es 
(hiui,  uud  diesen  zu  beurtheilen,  die  Grenzen  zu  bestim- 
men, innerhalb  welcher  eine  Krankheit  heilbar  sey,  das 
ist  die  grofsc  Aufgabe  für  den  Arzt,  der  im  bestimmten 
Falle  über  die  Notliwendigkeit  der  Amputation  entscheiden 
soH.    Zerschmetterungen,  Nekrosen,  Brand,  Aneurysmen, 
After- Organisationen  können  die  Ablösimg  uothwcndig  ma- 
chen, wenn  sie  auf  das  Leben  so  zurückwirken,  dafs  dieses 
gefährdet  wird,  und  ihre  Tilgung  auf  anderm  Wege  nur 
möglich  ist  durch  gleichzeitige  Verletzung  grofsor  Fleisch- 
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and  Knochcnninsscn,  darch  Trciiiiimg  der  wichtigsten  Ar- 
terien und  Nenreii,  —  Eingriffe,  die  den  Verlust  des  Glie- 
des dem  ohn^cachtel  mit  sich  führen  würden.  —  Die 
relative  Noth>v  endig  keil  der  (yiiederabliKsung,  sagt 
r.  Gracfe^  ist  die  traurigste,  nur  durch  Ungunst  äufscrer 
Verhällnisse  gesetzt,  und  doch  leider  in  manchen  F.'ilien 
unvermeidlich,  weiui  das  Leben  gerettet  werden  soll.  Sie 
tritt  besonders  im  Kriege  nach  grolsen  Schlachten  ein,  wo 
alle  zur  Heilung  bedeutender  und  complicirter  ^Yunden  er- 
forderliche Bedingungen  nicht  erfüllt  werden  können,  — 
bei  Verletzungen,  die  an  sich  heilbar,  unter  den  gegebenen 
Umstanden  dem  Leben  bestimmte  Gefahr  drohen;  bei  coni- 
plicirten  Beinbrüchen  z.  J$.,  die  dem  Transporte  auf  ungc- 
ebiieten  Wegen,  auf  gewöhnlichen  Wagen,  bei  luigünstiger 
Einwirkung  der  Witterung  etc.  nicht  anvertraut  werden  dür- 
fen, wenn  man  den  Verletzten  nicht  dem  Brande  und  Tode 
hingeben  will.  Auch  ist  die  Ablösung  relativ  nothwendig 
bei  Verletzungen,  die  schwerer  als  Amputations- Wunden 
zu  heilen  sind,  und  nach  der  Heilung  ein  natürliches  Glied 
zurücklassen,  welches  weniger  als  ein  künstliches  gebraucht 
werden  kann.  Verletzungen  des  Unterschenkels  verdienen 
vor  andern  nach  dieser  Ansicht  beurlheilt  zu  werden,  weil 
der  künstliche  Wiederersatz  desselben  vollkommen  braucJi- 
bar  geschehen  kann.  Vorzüglich  gehören  diejenigen  Ver- 
letzungen hierher,  bei  welchen  mit  bedeutender  Verdcrbnifa 
der  Weichgebilde,  zugleich  ein  ansehnliches  Knochenstück 
aus  der  Mitte  verloren  geht.  —  Betrachten  wir  die,  die 
Amputation  iiidicirenden  Zustünde  näher.    I lieher  gehört: 

1)  der  kalte  Brand,  sobald  er  sich  über  einen  grof- 
sen  Theil  des  Gliedes  verbreitet  bat,  und  bedeutend  in  die 
Tiefe  eingednnigen  ist.  Die  Natur  stOfst  brandige  Theile 
ab,  aber  sie  thut  es  nicht  immer,  und  ihre  Operationen 
sind  in  Fallen,  wo  ein  Knochenstück  abgestofsen  werden 
^oll,  sehr  langsam;  der  Organismus  unterliegt  den  Anstren- 
gungen dabei  nicht  selten,  tuid  die  fortwährende  Einsaugung 
der  Jauche  vermehrt  die  Gefahr.  Andrerseits  lehrt  die  Er- 
fahrung, dafs  Amputations -Wunden,  zur  Entfemimg  des 
Brandigen  gemacht,  hftufig  wiedenim  brandig  werden,  und 
dafs  der  Kranke  sich  einer  grofsen  Operation  lunsonst  un- 
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lerworfcn  hat.    Von  den  Autoren  wird  bald  die  erstere, 
bald  die  lelzlorc  Riicksirlit  ]ier>'or^ehoben»  je  uaclideiii  sie 
die  Aiiipiitatiou  beim  Itrande  in  Schulz  nehinen  oder  ver- 
«lamuieu.   Unbedingt  eins  oder  das  andere  zu  thun  ist  gleich 
Unrecht.  Entsteht  der  Brand  in  FuJge  eines  allgemeinen 
Zustandes,  nach  typhösen  Fiebeni  u.  s.  w.,  ist  er  noch  im 
¥ortschrciteii  begriffen,  ist  man  somit  nicht  im  Stande,  durch 
die  Operation  gleichzeitig  die  Ursache  des  Brandes  zu  ent- 
Cenien,  so  ist  sie  ganz  ohne  Nutzen,  ja  den  Tod  beschleu- 
nigend, und  somit  auf  keine  Weise  zu  billigen.    Nur  daim 
erst,  wenn  man  mit  Beseitigung  des  allgemeinen  Krankheits- 
zustandes die  Ursache  des  Brandes  gehoben  hat,  dieser  nicht 
mehr  im  Fortschreilen  ist,  eine  Grenze  zwischen  dem  Tod- 
ten  und  Lebenden  sich  gesetzt  hat,  kann  die  Bede  von  der 
Amputation,  als  dem  Mittel  zur  Lnlfernuug  des  Zerstörteu 
eeyn.    Ist  der,  ein  Glied  ohne  Hoffnung  der  Lrlialtung  zer- 
störende Brand,  Folge  einer  örtlich  einwirkenden  «iufsern 
Ursache,  und  war  der  Körper  bis  dahin  gesund,  so  ist  die 
Eiitscheifhnig  über  die  Zuläfsigkeit  der  Amputation  von  der 
llürkwirkung  des  örllichen  l^eidcns  auf  den  Gesammt- Or- 
ganismus abhängig.    Im  Allgemeinen  ist  da,  wo  gröfserc 
Gliedmaafsen  brandig  geworden  sind,  der  vorher  noch  so 
gesunde  Körper  bereits  in  das  Leiden  hineingezogen,  und 
"wenn  auch  der  Brand  als  solcher  noch  nicht  Zeit  genug 
gehabt  haben  sollte,  auf  jenen  zu  reagiren,  so  ist  doeh  die 
Reaction  des  Organismus  auf  die  den  Brand  veranlassende 
Ursache  bereits  eingetreten,  die  um  so  heftiger  scyn  wird, 
}c  kräftiger  und  gesunder  das  Individuum  war.    Man  ver- 
gesse niemals ,  dafs  der.  Brand  erst  eine  Folge  der  Entzün- 
dung ist,  die  bei  einigermafseu  bedeutender  Ausdehnung 
ein  allgeniciuea  Fieber  veraiilalst,  das  gerade  bei  dem  Ue<p 
bergangc  in  Gangrän  seine  höchste  Steigerung  erhalten  hat. 
Wollte  man  gleich  darauf  amputireu,  so  fiele  die  der  Ope- 
ration folgende  Reaction  mit  dem  bereits  vorhandenen  Fieber 
zusaunnen,  und  es  wäre  eine  besondere  (vunst  des  Schick^ 
sals,  wenn  der  Kranke  diesem  zwiefachen  Angriffe  nicht 
-  unterläge.    Ist  aber  Entzündung  und  Fieber  vorüber,  und 
ist  nur  noch  der  Brand  als  solcher  vorhanden,  so  bil- 
det sich  alsbald  eine  Demarkations-Linie,  und  nunmehr  wird 
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die  Ani])Utation  mit  £rfo1|;  uiiternoinnieu  werden  können.  — 
Dafs  bei  dein  Hospitalbrande,  der  nach  Ursachen  ent- 
steht, welche  gleichzeitig  örtlich  und  allgemein  wirken,  wenn 
derselbe  so  bedeutende  Zerstönnigen  veranlafst  haben  sollte, 
dafs  die  Amputation  nothwendig  erschiene,  diese  nur  dann 
erst  untenionnncn  werden  dürfte,  wenn  der  Braud  zum  Ste- 
hen gekommen  ist,  geht  aus  dem  Gesagten  hervor,  und  wir 
gelangen  somit  zu  dem  Resultat,  dafs  beim  Brande  über- 
haupt nur  dann  amputirt  werden  dürfe,  wenn  er  sich 
begrenzt,  fi\irt  hat.  Ist  dies  aber  geschehen,  so  tritt  we- 
nigstens bei  grüfsern  Gliedmaafsen  die  Nothwendigkeit  der 
Ablösung  ein,  ohne  welche  die  Gefahr  vorhanden  ist ,  dafs 
die  >»atur  in  der  Abstofsung  des  erstorbenen  Gliedes  sich 
erschöpft,  und  dafs  Zchrlieber  und  Tod  eintritt.  —  Un- 
ter einer  sehr  ungünstigen  Prognose  ist  beim  Brande  die 
Am))Utation  als  letztes  Rettuugsmiltel  zu  versuchen,  wenn 
derselbe  ohne  Hoffnung  zur  Fixirung  sehr  rasch  um  sich 
greift  {  Gtithrie)\ 

2)  wenn  ein  (ilied  durch  eine  äufsere  Gewalt  zum  Theil 
weggenommen  oder  abgerissen  ist.  Gequetschte  Wun- 
den dieser  Art,  die  überdies  gewöhnlich  mit  Splitteningen 
der  Knochen  verbunden  sind,  gehen  der  Erfahrung  gemäfs, 
sich  selbst  überlassen,  nieistentheils  und  zwar  schnell  in 
Brand  über,  und  nur  dnrch  die  bald  unternommene  Am- 
putation läfst  sich  dieser  Uebergang  verhüten; 

3)  wemi  eine  tiufsere  Gewalt  Zersplitterung  des 
Knochens  mit  gleichzeitiger  Zermalmung  oder  Zerreif* 
8uug  der  Weichtheile  bewirkte; 

4)  wenn  die  Weichtheile  eines  Gliedes,  besonders 
aber  die  gröfsern  Geßlfs-  und  Nervenstämme  gröfstentheils 
zerrissen  oder  zerquetscht  sind,  mag  der  Knochen  mit 
destruirt  scyn  oder  nicht; 

5)  bei  derjenigen  Verletzung,  wo  bei  anscheinender  In- 
tegrität der  Haut  die  iimern  Theile  eines  Gliedes  zermalmt 
oder  zerschmettert  sind,  oder  bei  den  sogenannten  Luft- 
streifschüssen; 

6)  wenn  ein  stumpfer  Körper,  z.  B.  eine  FUnten- 
kugel  in  die  gröfseren,  besonders  in  die  Charnier-Ge- 
lenke  eingedrungen  ist,  sich  eingekeilt  hat,  wenn  die  Bän- 
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der  zerrissen  oder  das  Gelenk  selbst  zerschmettert  ist;  — 
eben  so  bei  vollkommener  Verrenkung  derCharnier- 
Gck^  flül  Zcrmfinis  ^  Bäaikr  uit  andern  Weid^ 

7)  weiiii'«iii  toiiMidciidles  «dirftpitziges  Iftstni- 

lucnt  bis  ins  Gelenk,  vorzüglich  ins  Knie-  und  Ellenbo- 
^/Bügelrnk  ciu(;cdrungcn  ist,  und  den  Ausflufs  too  Synovial- 
Ycftchiigkeit  oder  eine  bcftif^  IMntwgiff— ig  km-  Gcltakt 

bereite  cin^ctr^eneu  Brand  eine  solche  Blutung  herbei^e- 
[iihrt  y\it(l,  daTs  sie  auf  keine  Weise,  und  wegen  Unza» 
fräii^Iirhkcit  des  Ortes  oder  besonderer  BeschafTculMk -4it 

werden  kann;  *  • 

9)  wenik  bösartige  Krebs-  oder  andcnveitigc  zerslO« 
rencU  Gescbwüre  der  Wctchtbeilc».  oikr  After -Organiw 
Üimmti9mt^  GM  ^din  äm  fMfitai  TMI  deüelbai 
tkimtimmtfMmsnonuie  Fmnütm  mdhAm,  -  äwdk  dni 
f.*i$:?irhen  Verlust  an  Säften,  durch  Einsauguug,  anhaltenden  ♦ 
Schmerz  oder  sonstige  schädliche  Rückwirkung  auf  den  Ge« 
samnit*  Qr^aBWUiti  oder  ab  Paiaailai  dtn  Leben  ^cCühiu 
]Uk  werden; 

10)  bei  ttnlkhoi  fcwmfctellHi  MetaiMrpliniM.  de» 

Knochen  und  Gdenke,  bei  Östeosarcosis,  OsteostelBfoiii, 
Tumor  albus  scrofulosus,  Fungus  medullaris  und  haemato- 
des»  voiwsf^eaetzt,  dafs  die  theiWeise  Exstirpation  nicbl 
md»  amrcMllMliL  —  Dm  Mden  lünjen  indkaiknen 
ffdlend,  so  isl  {edoeli  dies  an  JbenwhM,  dab  de  m  dem 
oft  gkicKxeitig  voriumdenen  Al^eiucialeiden  hnufig  in  dem 
Vcrhaltnifs  als  Wirkung  zur  Ursache  stehen,  dafs  sie  so- 
mit nur  als  Symptome  jener  vorhandenen  allgemeinen  Krank- 
heit oder  Kfonkheikwalagt  iradiiini.  Wie  nnCsUch  ee  4m 
diesen  lUlen  icyn  aiOai^  die  Operation  lu  ontemehncn^' 
aidit  man  leicht  ein.  Ist  aber  das  gegenwirtige  Geaamm^ 
leiden  Folge  des  örtlichen,  oder  hat  man  Grund  zu  glau- 
ben,  daa  AHcr^W'^''iiiTfT ,  wenn  es  auch  Ursache  des  ört- 
liehen  wer»  aqr  bcteitt  eriaiahm,  habe  lieh  ia  dem  LokoU 
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Lcifku  conceutrirt  und  ^anz  fiufserlich  geticCzt;  so  vrird  <)ie 
Avi^Utiou  üi  dem  ciueii  Falle  zur  Eutfeniuiig  der  Ursache, 
in  dem  •itdem.  mm  Eu0imaian%  dcft;Frod«Gte,uHi  dem  di^^ 
Krankhck  eriosdicn  ist,  ontmMnmncB  wcrdciMditei'*»« < 
, .  Ei  gidbt  g*(fgr  »dha  hw»  «^seWartMi  F ndii#iuiiist5n> 
den  noch  einige,  bei  denen  man  wenif^er  ^instimniis;  die 
Auiputation  vcHr§ciel>laggn  und  zuweüea  ausgeführt  hat. 
Hierher  gebOMBs:  .    «'^  «kkttt  i  i 

11)  Verletinagai  an  Fuifm  wäi  SdiHi/  waA  ymM 

^(ueMßmimmktn,  wMkm  Wkmmmm  uiil  Hii  btMrk- 

ten.  —  So  oft  die  Operation  in  diesem  Falle  auch  nutzlos 
mag  unteraoinmeu  norden  seyn,  so  wenig  darf  man  den 
Adttt  tadehi,  dar  .su  ihr,  dU  &uiu  letztcuMittel  greift  - 

AMkbMug  «ncMht  Ubok         GtmI  «ks  Uclicb  mCi 

hier  entscheiden,  so  wie  die  ZerstOnmgen  der  'Weichtheile 
im  Umfange,  und  die  Hartuiickif^keit,  mit  der  das  Ucbel 
dtc  Kunst  Mridersteht.  Zu  sehr  mit  der  Operation  zu  ei- 
kttf  kt  naA  dm  y/MMm  Btdiariihiügea.  «bar  die  oft 
wmMmt  HAMe  ^  übte  bei  «üot  Zwünde«,  «e  be^ 
kanntlicb  game,  selbst  längere  Knochen  inrieder  erzeugt, 
durchaus  Unrecht.  Nur  dann,  wenn  die  Jauche -Secrefion, 
der  Schmerz.etc  das  Lcbeu  aufiuzehren  drohen^  outcrnehme 
■laa  die  Arnfmlatiaii,  cbe  die  rar  Ucbentefaniig  dcrselbeiBi 
eahrderilehe»  KiÜte  pni  gmirfiM  ärt^ 

.13)  Aneurysmen,  auch  wenn  sie  grofs  sind,  erfordern 
an  und  für  sich  niemals  die  Am|>utation,  und  nur  bei  Com- 
plicationen  mit  anderweitigen»  oben  als  indicirend  aufge- 
fftbiten  yiaiHOurtigiia'  «Mid  llaiaigBidiatfüatm  daif  oder  «raft 
tfe  mlemoiBM  im  iha  Aae  <vm  Fel#  Ibieebacbt^  Lei* 
detti  im  der  Wade,  welches  'ihm  in  einer  Erweiterung 
der  ji.  tibialia  posiica  und  in  einer  Desorganisation  der 
Wadcamuakeln  zu  bestehen  leheint,  und  bei  welchem  der- 
aalbe  die  Aa^Htfatlon.  ab  al»  Rcttpmg  -to*  Kranken  mtt^ 
UCrikhdantaUl,  kmmni  so  adten  Tor,  dafe  die  -  meisten  CU- 
nurgen  es  niemals  gesehen  haben,  und  sich  deshalb  jedes 
Urtheils  darüber  enthalten; 

14)  ob  bei  Verdrehungen  und  Verkrümmungen 
alun  GUadn*  dte  ao  bodentand  aind,  data  «ia  dem  davit 

behaf- 
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behaHetcu  Individuum  listig  und  hinderlich  siiid^  die  Am- 
juitalion  zu  inslituiren  sey  oder  nicht,  wird  lediglich  von 
der  Entscheidung  des  Krauken  abhängen.    Dasselbe  fnidet 

15)  bei  überzähligen  oder  übergrofseu  Fingern 
und  Zehen  Stall. 

Wenn  unter  No.  1  —  10  die  Fälle  aufgezählt  sind,  in 
welchen  die  Amputation  für  noth>% endig  erachtet  wird,  so 
ist  damit  keinesweges  die  absolute  Unmöglichkeit  der  Hei- 
lung eines  Krankheiszustandes  auf  andere  Weise  behauptet. 
Es  bürden  einer  solchen  Behauj)tung  Beobachtungen  sich 
entgegen  stellen,  welche  die  Unrichtigkeit  jener  augenscheiu^ 
lieh  beweisen;  aber  die  Kegel  beh«ilt  trotz  einer  oder  einiger 
AuÄn.ihjncu  ihre  (jültigkeit.    Wer  in  den  angegebenen  Zu- 
ständen die  Amputation  verbannen  will,  mufs  zuvor  ein  an- 
deres, milderes  Mittel  zur  Beseitigung  derselben  und  zur 
Hettaug  des  Lebens  angeben.  —  Es  darf  wohl  kaum  noch 
erwähnt  werden,  dafs  bei  den  höchsten  Graden  von  Schwäche, 
bei  kaum  fühlbarem  Pulse,  schon  vorhandener  (lolliqua- 
tion  etc.,  genug  da,  wo  man  den  Tod  des  Kranken  mit 
Bestininitheit  voraussieht,  mag  er  ampulirt  werden  oder  nicht, 
die  O])eration  unterlassen  wird. 

Zeit  zur  Amputation.  Ks  ist  nicht  gleichgfiltig, 
wann  operirt  wird,  —  das  hat  die  Erfahrung  von  Jahr- 
hunderten gelehrt:  aber  fast  eben  so  lange  Zeit  war  erfor«. 
derlich,  ehe  man  sich  darüber  einigte,  welcher  Zeitpunkt 
der  beste  sey.  In  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  wid- 
mete besonders  die  Pariser  Academie  der  Chinirgie  dieser 
Frage  ihre  Aufmerksamkeit.  Faure  und  Boucher  verlhei- 
digten  entgegengesetzte  Ansichten  darüber;  jener  nahm  die 
5j>cite,  dieser  die  frühe  Amputation  in  Schutz  y  und  beide 
hatten  bis  in  der  neuesten  Zeit  ihre  Anhänger  und  Gegner. 
Die  Einigung  des  Widerspruches  kam  erst  dann  zu  Stande, 
als  man  genauer  zu  unterscheiden  anfing,  und  nicht  mehr 
die  Zeil  aliein,  sondern  auch  die  Verändertingen  ins  Auge 
fafste,  die  in  der  Zeit  sieh  ereignen.  Um  die  vielfachen 
Streitigkeiten  zu  bcurtheilen,  die  man  Über  frühe  und  späte 
Amputationen  geführt  hat,  mufs  man  zunächst  mit  Böttcher 
nach  bedeutenden  Verletzungen  3  Perioden  unterscbei- 
ilcn:  1)  die  Zeit  uumitlclbar  nach  der  Verwundung  vor 
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(Inn  Einfritt  der  Fülziindnngszurälle;  2)  die  Zeit,  wo  diese 
Zuftille  sich  entwickelt  hahcu,  und  den  Gesanimt- Organis- 
mus mehr  oder  weniger  afficircn;  3)  die  Zeit,  wo  die  Haupt- 
zufälle  nachfi^elassen  haben  oder  gänzlich  beruhigt  sind.  Eine 
Amputation  die  zu  einer  Zeit  unternommen  wird,  che  noch 
die  örtliche  Verletzung  auf  den  Gesannnt-Organismus  durch 
Blutverlust,  Schmerz,  Entzündung,  (veschwulsl  and  durcb 
sonstige  Störung,  Unlerbrcchung  oder  Umstimmung  im  ge- 
sammten  (iefäfs-  und  Nerven -System  sich  ^iulsern  konnte, 
also  eine  in  der  ersten  Periode  nach  Jioncher  unternom- 
mene heifst  eine  jirimäre,  unmittelbare,  frühe  Ampu- 
tation.   Diese  Art  der  Amputation  wird  trotz  des  Geschreies 
von  Fanre  und  seiner  Anhänger  durch  physiologische  und 
pathologische  (inuidsützc,  so  wie  durch  die  Erfahrung  ge- 
rechtfertigt.   "W  ie  lange  eine  Verletzung  sich  selbst  über- 
lassen bleiben  kann,  bevor  sie  eine  allgemeine  Reaction 
hervorbringt,  liifst  sich  freilich  nicht  nach  Tagen  luid  Stun- 
den berechnen,  und  wiewohj  die  ersten  12  —  18  Stunden 
den  günstigsten  Zeitraum  für  die  Operation  darzubieten  schei- 
nen, so  mag  bei  minder  irritablen  Subjecten  die  Amputation 
noch  nach  21  Stunden  zuläfsig  seyn,  während  sie  es  bei 
reizbarem  nach  12  Stunden  nicht  mehr  ist.    Steht  es  in 
<ler  Macht  des  Arztes,  in  dieser  Peiiodc  zu  amputiren,  was 
namentlich  nach  grofsen  Schlachten  selten  der  Fall  ist,  so 
darf  er  diese  Zeit  nicht  vorübergehen  lassen,  ohne  den  Vor- 
wurf auf  sich  zu  laden,  dafs  der  Wiilirend  der  nachfolgen- 
den Entzündung  und  Eiterung  etwa  herbeigeführte  Tod  durch 
sein  Verschulden  eingetreten  sey.    Die  Aufforderung  zur 
schnellen  Amputation  w  ird  um  so  <lringender,  wenn  die  Jah- 
reszeit sehr  heifs,  die  Entfermuig  des  Hospitals  vom  Schlacht- 
felde bedeutend,  die  Transport- Mittel  schlecht  sind,  und 
die  Zahl  der  Venvundeten  sehr  grofs  ist.  —  Wemi  jedoch 
die  Verletzung  aufgehört  hat,  eine  örtliche  Affe<  tion  zu  seyn, 
wenn  (ief.ifs-  und  Nerven -System  bereits  in  Aufruhr  sind, 
die  verletzte  Stelle  sehr  schmerzhaft,  entzündet,  geschwol- 
len, oder  wenn  die  2te  Periode  nach  Boucher  eingetreten 
ist,  8o  darf  die  Amputation  nicht  mehr  unternommen  wer- 
den, und  man  niufs  dieselbe  so  lauge  aufschieben,  bis  diese 
Zufälle  beseitigt  sind,  oder  bis  die  3te  Periode  nach  Bou- 
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eher  eingetreten  ist.    Eine  in  diesem  Zeilraum  unternom- 
nieae  Amputation  beifst  eine  spcite,  und  diese  kann  mit 
eben  so  günstiger  Prognose,  als  die  frühe  verrichtet  werden. 
Wann  dieser  zweite,  zur  Oj)cration  günstige  Zeitpunkt  ein- 
Irele,  ist  eben  so  wenig  nach  Tagen  zu  bestinnuen,  als 
bei  der  frühen.    Oft  ist  er  am  15ten  Tage  nach  erlittenci 
Verletzung  schon  verstrichen,  und  öfter  ist  er  am  25steu 
uud  30steu  Tage    noch    nicht    eingetreten.  Bemerkens- 
werth ist  es  übrigens,   dafs  Individuen,  die   an  langwie- 
rige Leiden  gewöhnt,  die  in  den  Krankenhäusern  eingebür- 
gert sind,  so  wie  jede  Operation,  so  auch  die  Amputation 
Jt'ichter  überstehen,  als  junge,  rüstige  Individuen,  und  dafs 
deshalb  das  Verhällnifs  der  Lebenden  zu  den  (yestorbenen 
in  Krnukenhtiusern  in  der  Regel  günstiger  ist,  als  im  Kriege 
iiach  Schlachten.   Der  ungleiche  psychische  Kindruck  scheint 
die  Ursache  davon  zu  seyn.  Nach  diesem  Ergcbnifs  aber  die 
späte  Amputation  im  Allgemeinen  vorziehen  wollen,  frisch 
Ver>vundete  liegen  lassen,  bis  sie  durch  Schmerz  und  schlaf- 
lose Nächte  geschwächt,  sich  mit  der  Vorstellung  des  zu 
erleidenden  Verlustes  vertraut  gemacht  haben,  das  hiefse, 
sich  vom  Scheine  blenden  lassen.    Ist  es  iu  die  VN^illkür 
des  Arztes  gestellt,  früh  oder  spät  zu  anipuliren,  so  ist  im 
(iegentheil  der  Vortheil  immer  auf  Seiten  der  frühen  oder 
primairen  Amputation.    Guthrie  rühml  namentlich  von  ihr, 
dafs  Nachblutungen,  Zurückziehung  der  Muskeln  und  Ex* 
foliatiou  des  Knochens  ihr  selten  folgen,  und  daOs  sich  Eut'- 
zUudiingeii  innerer  Theile  nach  derselben  fast  niemals  aus- 
bilden.    Zu  ihren  Gunsten  sprechen  aufser  Guthrie  noch 
Jjarrey,  Hennen  und  Uutchinsqn  und  die  meisten  Militair- 
Aerzte  aller  Nationen.  —  • 

Die  hier  in  Betreff  der  Verletzungen  aufgestellten  Grund- 
sätze finden  auch  auf  anderweitige ,  langsam  sich  entwik- 
kcinde  Krankheiten,  die  endlich  die  Ablösung  des  Gliedes 
erheischen,  Anwendung. 

In  Bezug  auf  die  frühe  Amputation  nach  Verletzungen 
sind  noch  2  Zustände  zu  erwähnen,  die  vorher  beseitigt 
werden  sollen,  ehe  man  zur  Operation  schreitet;  einmal 
nämlich  der  Ztistand  von  Nervenerschüttening  und  grofser 
Schwäche,  wie  er  bei  Schufswunden,  besonders  dnrch  Ka- 
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iioncnkugilii  eintritt,  uinl  iwcitens  Manj^el  an  Wämie,  <ler 
nicht  allein  von  <lcr  Verletzung,  Eondcni  auch  von  «Icr  Eiii- 
wirkiuig  der  rmfsern  Kälte  herrührt.  Boy  lef^l  besonderes 
Gewicht  darauf,  so  wie  auch  Guthrie,  Cooper  u.  A.  Wäh- 
rend einer  Ohnmacht  zu  opcriren,  wird  durchaus  getadelt. 

lieber  die  Stelle,  an  welcher  «»an  das  Glied  ab- 
nehmen soll,  war  man  früher  mehr  in  Zweifel,  als  e:e^cn- 
wärtig.    Stritt  mau  doch  lange  darüber,  ob  beim  Brande 
im  Gesunden  oder  im  Krstorbeneii  amputirt  werden  solle. 
Hipjfocratcs  entfernte  nur  das  Todtc,  und  trotz  Celsus  be- 
kannt gewordener  Methode  folgten  )enem  doch  Galeii,  j4vi- 
cetma,  f  't'gOy  Vesalf  FabriziuM  von  j4quapendente  y  Scultety 
und  erst  durch  ff'isemann,  Solingen  und  Vionis  kam  der 
CW«r8che  Grundsatz  wieder  zu  Ehren,  dafs  über  das  Bran- 
dige hinausgegangen  werilen  müsse.  —  Bei  Sjditterungen 
der  Knochen,  besonders  von  Kanonenkugeln,  wenn  sie  bis 
nahe  ans  Gelenk  reichten,  befahl  die  Schule  lauge  Zeit  Ober 
demselben  zu  amputiren.    Solingen,  de  la  Motte,  Bagieu 
und  Ravaton  zeigten,  wie  unnöthig  dies  in  den  meisten  Fäl- 
len sey.    Alles  Krankhafte  durch  den  Schnitt  zu 
entfernen,  dabei  aber  dem  Kranken  soviel  seines  Glie- 
des erhalten,  als  nur  möglich,  mag  im  Allgemeinen 
als  Kegel  aufgestellt  werden,  von  der  jedoch  wie  übcnill 
und  hauptsächlich  da  Ausnahmen  statuirt  werden  müssen, 
wo  andere  Gründe,  von  denen  sogleich  die  Bede  seyu  wird, 
überwiegend  sind.    Wo  denniach  der  Punkt  genau  unter- 
schieden werden  kann,  an  welchem  die  Verderbnifs  der 
weichen  und  harten  Theile  auftiOrt,  da  amputirt  man  ober- 
halb derselben  so,  dafs  die  Wundfläche  ganz  im  (Gesunden 
gebildet  wird.    Lassen  sich  die  Gränzen  zwischen  Gesun- 
dem und  Kranken,  oder  zwischen  Lebendem  und  Todtcii 
nicht  genau  bestimmen,  wie  dies  z.  B.  bei  Leiden  in  der 
Nähe  der  Gelenke,  bei  tiefliegendem  Brande  etc.  der  Fall 
ist,  so  mufs  die  Amputation  mehr  oder  weniger  hoch  Obfr 
dem  mulhmafslichen  Endjuinkte  des  örtlichen  Uebels  uulei-- 
nommcn  werden.    In  der  neuesten  Zeit  fangt  man  an,  dor 
ausgesprochenen  Begel  dadurch  allgemeinere  Gültigkeit  £^c^ 
ben  zu  wollen,  dafs  man  bei  Verletzungen,  die  in  der  Näii< 
eines  Gelenkes  vorkommeD,  nicht  die  Absetzung  in  der  Couti 
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mMi  des  über  dem  Gelenke  gelegenen  Tbeiles,  sondern 
die  Ablüsmif;  im  (icicnk.  ^vicder  empfiehlt.    Es  fragt  sich, 
was  davou  zu  halten,  uiid  welcher  Art  überhaupt  das  Ver- 
hältnifs  der  Amputation  zui  Exarticulation  sey? 
Geringere  Gefahr  der  Operation,  schnellere  und  sichere  Hei- 
hmg  der  Operations- Wunde  und  groCsere  Brauchbarkeit 
lies  Stumpfes,  sey  es  zur  Anfügung  eines  künstlichen  Glie- 
des oder  nicht,  entscheiden  tiber  den  Vorzug  des  einen 
oder  des  andern  A  erfahrcns.    Was  die  Gefahr  betrifft,  so 
fürchteten  die  Wundärzte  von  jeher  die  Amputationen  in 
den  Gelenken,  i^enigstens  in  den  grüfsern,  und  sie  vermie- 
den dieselben  sorgfällig  überall,  no  ihnen  nicht  etwa,  wie 
bei  Verletzungen  oder  bei  Krankheiten  in  der  Nähe  des 
Schulter-  und  Ilüftengelenkes,  jeder  andere  Ausweg  abge- 
schnitten war.    Die  gefährlichen  Zufälle,  welche  gewöhnlich 
Gelenkwuuden  begleiten,  trugen  das  Meiste  hiezu  bei.  — 
Aber  bei  Gelenkwunden  ist  die  Verwundung  innuer  mehr  oder 
"weniger  mit  Quetschung  und  Erschüttertuig  verbunden,  und 
die  ergossenen  Flüssigkeilen  können  nicht  frei  austreten.  Bei 
einer  kunslmäfsig  unternonuneuen  Amjmtation  im  Gelenk,  fin- 
ilcl  dagegen  weder  Quetschung  noch  Erschütterung  Statt; 
lUut  und  Lymphe  bleiben  nicht  zwischen  zwei  Gelenkilächen 
liegen,  und  die  Luft  hat  nur  augenblicklichen  Zutritt,  da  die 
Wunde  mit  den  gebildeten  Haut-  oder  Fleischlappen  be- 
deckt wird,  wie  bei  der  Amputation  in  der  Continuität  der 
Knochen.    Die  Erfahrung  kann  indessen  über  die  gröfscre 
oder  geringere  (Gefahr  allein  entscheiden.    Nach  den  weni- 
gen bisher  gesammelten  Fällen,  scheint  allerdings  die  gröf- 
sere  Gefahr  auf  Seiten  der  Exarticulation  zu  stehen.  Die 
Ablösung  der  Glieder  im  Schulter-  und  Hüftgelenk,  welche 
€ler  Natur  der  Sache  nach  die  gröfsere  Gefahr  mit  sich  füh- 
ren, können  hiebei  nicht  mit  in  Anschlag  kommen,  weil  sie 
bei  richtigen  Indicalioneu  niemalt  mit  irgend  einer  Ampu- 
tation concurriren.    Wenn  r.  Graefe  dagegen  unter  13  Am- 
putirtcu  keinen  einzigen  Todten  hatte,  und  auch  andere  Ope- 
rateurs, wenn  auch  nicht  so  günstige,  doch  ähnliche  Resul-- 
täte  erhieltqn,  so  wird  man  sich  bis  jetzt  schwer  cntschliefsen 
können,  im  Allgemeinen  der  Exarticulation  zu  huldigen.  Zaug 
hält  den  Eingriff  der  Amputation  im  Kniegelenk  geradezu 
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för  Temmidcuacr,  bU  den  der  AbseUung  an.  untern  Drillcl 
des  Schenkel«.  -  lu  Ansehung  des  xweiteu  Punktes,  die 
Sicherheit  und  Schnelligkeit  der  Vcrheilung  betref- 
fend   80  ist  der  Theorie  und  Erfahrung  cntsi>rcchcnd  der 
Vortheil  Blcirhfalls  ganz  entschieden  auf  Seilen  der  An./ui- 
talion  in  der  Conlinuität  der  Knochen.    «.  Graefe  sagt  sehr 
treffend,  die  zur  pii.niliven  Vereinigung  erforderliche  n.äfs.R- 
gy„och(ise  Entzündung  geht  gleichzeitig  von  beiden  genau  an 
einander  liegenden  Fischen  aus.    Liegen      undflhchen  zu- 
sammen, deren  Gebilde  auf  einer  verschiedenen  Stufe  der 
Vitalität  stehen,  so  vird  jener  Procefs  auf  der  einen  Seite 
schon  rege,  während  er  hier  beginnt,  und  wandelt  sich  in 
den  weit  erschöpfenden  (iraiiulalioiis- Procefs  um.    In  der 
differcnten  Beschaffenheit  der  Theile,  die  ein  Gelenk  bil- 
den, und  eines  Haut-  oder  Muskellappens,  liegt  es  klar 
beRründet.  dafs  die  sog.  prima  Mentio  bei  Exartirulal.oncn 
wenn  auch  zuweilen,  doch  weit  seltener  als  bei  wohlver- 
richteten Amputationen  gelingen  könne. 
letztern  der  durchsägte  Knochen  in  der  Wundfläche  befind- 
lich i  aber  abgesehen  davon,  dafs  er  niemals  so  viel  Hache 
darbietet  als  die  Gelcnkköpfe  oder  Höhlen;  so  hat  er  einen 
bei  weitem  hohem  VitalitSts-Grad,  als  der  der  Blulgefäfse 
entbehrende  knorplige  GelenkOberzng .  und  uatOr lieh  stc.- 
eerl  sich  Jener  Vitaliläfs-ZuKli.nd  noch  durch  die  Durctisa- 
Rung  des  Knochens,  eine  Verwundung,  welche  die  exsuda- 
üve  Entzimdung  in  ihm  jedenfalls  schneller  her.  orrufcn  mufs. 
als  solche  in  den.  durch  keinen  andern  Heiz  als  den  der 
Luft  irrilirten  Geleukllächen  entstehen  kann.  —  Auch  rück-" 
sichtlich  dcrlirauchbarkeit  des  Stumpfes  scheint  der 
Vorzug  im  Allgemeinen  der  Amputation  zuzustehen,  wed 
dabei  immer,  bei  der  Ablösung  in  den  Gelenken  nicht 
immer,  ein  gutes  Polster  gewonnen  wird.    Ob  der  Stumpl 
bei  firöfsereu  Gliedinaafscn  einige  Zoll  länger  oder  kürzer 
ist,  darauf  kommt  so  viel  nicht  an.    Der  Kranke  gewinnt 
in  der  That  Nichts  dadurch,  dafs  er  die  Cot.dyli  ossis  bra- 
chii  und  femoris  behält,  wenn  nicht  das  ganze  Gelenk  er- 
halten wird.  -  Von  noch  geringerer  Bedeutimg  ist  der  von 
den  Exartieulationen  anderweitig  gerühmte  Vorthe.l.  dafs 
sie  schneller  beendet  werde,  als  die  Ampulalion.    r.  Graejo 
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leugnet  überdies  das  Factum.  Die  Zeit,  die  in  dem  einen 
Fall  zur  Absägung  verloren  gcht^'^vird  in  dem  andern  dazu 
verbraucht,  mit  dem  Messer  zwischen  die  gewundenen  Gc- 
lenkilächeu  zu  gelangen. 

Wenn  im  Allgemeinen  der  Vorzug  der  Ajnputation 
vor  der  Exarticulation  aus  Obigem  resultirt,  so  springt  doch 
der  Vortheil  der  txarticulatiou  z^vischen  den  Knochen  der 
Yutswurzel  zu  sehr  in  die  Augen,  als  dafs  man  sie  in  den 
gceit^ncten  Fallen  nicht  der  Amputation  am  Unterschenkel 
vonLiehen  sollte,  weil  bei  derselben  die  vollkommene  Länge 
des  Gliedes  mit  der  Ferse  erhalten  und  ein  künstlicher  Un- 
terschenkel ganz  entbehrlich  gemacht  wird. 

Fiuige  besondere  Uegeln  die  Amputationsstelle  be- 
IrefTend.  Der  Unterschenkel  soll  bei  armen  Individuen  dem 
Knie  möglichst  nahe  amputirt  werden,  auch  wenn  das  Ört- 
liche Leiden  die  Ampulntion  luiterhalb  der  Wade  gestattete, 
weil  sie  wegen  der  Kostbarkeit  keinen  künstlichen  Fufs, 
sondern  nur  einen  gewohnlichen  Stelzfufs  tragen  werden, 
bei  dessen  Gebrauch  der  weit  nach  hinten  vorstehende  Stumpf 
incommodirt.  Dies  ist  eben  so  wohl  zu  berücksichtigen, 
als  der  Umstand,  dafs  man  sonst  auch  leicht  in  Gefahr 
konniit,  gefährliche  IJUilnngen  aus  der  nutrilia  U'btae  zu 
veranlassen.  —  Wo  die  Wühl  frei  steht,  wähle  man  fer- 
ner nie  eine  solche  Stelle,  die  der  Bildung  eines  guten  Pol- 
sters und  zur  schnelleren  Verheilung  des  Stumpfes  die  ge- 
eignetste ist.  Man  aiiipulire  defshalb  lieber  in  der  Wade, 
als  unmittelbar  über  den  Knöcheln,  lieber  in  der  Mitte  des 
Vorderarmes,  als  di(  hl  über  dem  Handgelenk.  —  Bei  Brand, 
Krebs,  bösartigen  Degenerationen  und  bei  Verletzungen 
mit  Splitterung  der  Knochen,  amputire  man  lieber  etwas 
zu  hoch,  als  dafs  man  sich  der  Gefahr  aussetzt,  welche 
eine  zu  lief  unternommene  Absetzung  in  diesen  Fällen  be- 
gleitet. —  Bei  Krankheiten  der  ersten  und  zweiten  Phalan- 
gen der  Finger  und  Zehen,  welche  die  Ablösung  erfordern, 
ist  es  zweckmäfsiger,  den  ganzen  Finger,  den  ganzen  Zeh 
zu  entfernen,  weil  die  VerBtümmelung  alsdann  weniger  ins 
Auge  fällt,  und  weil  mancher  Unbequemlichkeit,  die  der 
Stumpf  verursachen  würde,  vorgebeugt  wird.  Die  ersten 
Phalangen  des  Daumens,  Zeige-  und  Ohrfingers  machen 
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yem  a^  AmmAm;  wcfl  th  mA  mh  Aw»  ik  4eii^ 

einige  Brauchbarkeit  bdialteii, 
^   Yerfahreu  bei  Glicdcrablösimgcu  im  Allgemeiiien. 

1,  Ve/fahrea  vor  der  Oj»  erat  Jon.  .  ,.:f  .i 
m.  Vorbereitung  dtM  Kmakcn.  Itta^  lBbcneage 
den  Krml^ea  zmilchBe  toh  der  Notkwenliigkejl  4«r>>Ope^ 
ratiou.  Die  physische  Vorbereitaiig  betrifIl  iKi  richtig  gc- 
ßteUteu  Iiidicalioaeu,  hauptsächlich  nur  SchnierzstUluög  und 
AasMmiig  etwauigcr  Auhttufungen  im  UiitQi|cibe  durch 
Lmmenta«-  f^  Grae/0  %itbi  einem  EmrAobaoM  jkgfcwi4wp 
▼or  der  Operation  10  Tropfen  Laudanum  Ut|nidmy:wc«i 

die  Anwendung  des  Opiums  nicht  andfTffeiUg  unXtflA£sig 
ist,  und  iälsl  Clysmata  mit  Opium  oder  Hyoscyamus,  oder 
{gewöhnliche  Kly&liere.  appliciren,  die  «SQnohl  besänftigen, 
ab>auehA«sleemng  bewiriien*  LelalcnMt^rspart  dem  Kran- 
kte UM  BiMb' dtr  Operation  Ikiregpiveanp.idie  l«atig  j»4 
schmenhaft  sind.  *  .     f  . 

b»  Vorbereitung  des  zur  Operation  crforder- 
liehen  Bcdarfe«,  in  einem  mai^ig  cr>värmlcu  Zimiui;!^ 
am  besten  in  einem  aabsken»  wo  das  Licht  von  oben  hereinr 
Mit,  berate  man  das  l^er.  Am  »wadrrtifctgitiqi  H^ji  der 
Kranke,  selbst  bei  Amputatiracn  an  den  obcfsEitranÜitcn, 
wiewohl  er  im  letztern  Falle, auch  auf  einem  Stidile  sitzen 
kann  (  Vcrgl,  O  p  c  r  a  t i  o  n  s  -  T  i  s  c  h  ).  Man  ordne  ferner 
den  Operations* Apparat  Aufaer  den  Aroputatious-InaUur 
menteft  (dL  Ainpntalions-Insttnmaite)  nnd  4kn  Werkaoig^ 
zur  Blutstillung  ( cf.  Tonmiket  *  und  Arlencn  -  Unteriii»- 
dungs- Instrumente)  bedarf  man  noch  warmes  und  kaltes 
Wasser,  Wascbschwamm,  Od,  Nadeln  zur  etwanigen  Aule- 
f;nng  yo» Heften,  die  Htftfödeu  oder  Qändcheu,  Ueft|)ilaster«- 
strdifcn  Ton  V  Breite  nnd  Ii  2  Spann  lüiife,  nach  Vcvp 
sekiedenheit  der  GrOfse  des  Stumpfes  10— 2Q  3(0ck,  nad 
einige  Streifen,  die  den  Stumpf  kreisförmig  ^anz  umgeben; 
femer  die  leinenen  Verbaudstücke,  als  3  —  6  aus  weicher 
Lebiwand  bereiteie  3''  breite  uud  1  Ir  —  2  Spannen  i^u^ 
Longoettci^  ^  gestrickte, oder  aus  Leinwand  ber^tctc^  der 
Gfütäo  des  Stumpfes  entsprechende  Mützen  (gegenwärtig 
nnr  noch  seU<:n  gebraucht),  c^ne  ^  Qucrfiiiger  bri^ite. 
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5^  10  Ellen  lange  Cirkclbinde,  und  endlich  einige  Erfri- 
schuugsniittel.  .....  .  •  • 

c.    Gebülfen  und  ihre  Austeilung.  Bei  jeder  Ab- 
lösung gröfserer  Gliecbiiaafseii  sind  deren  vier  erforderlich. 
Der  erste  besorgt  die  Zurückziehung  der  Haut  und  Mus- 
keln, vor  dem  Schnitt  mittelst  beider  HSndc,  nach  dem^ 
selben  mittelst  der  Rctractious- Binde;  der  zweite  umfafst 
i\as  Glied  unter  dem  Orte  der  Absetzung,  senkt  es  beim 
Anfange  der  Durchsägnug  ein  wenig,  damit  sich  die  Säge 
in  der  Rinne  nicht  kleuniie,  hebt  es  dagegen  zuletzt,  damit 
der  Knochen  nicht  splittere;  —  später  besorgt  er  die  Unter* 
binduiig  der  vom  0])eraleur  vorgezogenen  Arterien;  der 
dritte  reicht  die  Instruiiicute  zu,  und  der  vierte  beschäftigt 
sich  mit  der  Pilegc  des  Kranken.    Bei  Amputationen  klei- 
nerer Glieder  reicht  mau  mit  drei  und  noch  wenigem  Ge- 
hülfen aus.  —    Aufscrordentliche  Gehülfen  sind  nur  bei 
sehr  unruhigen  Kranken  nöthig.  — 

d)  Sicherung  vor  Blutungen.    Bevor  man  zur 
Operation  selbst  schreitet,  sichert  man  sich  noch  durch 
Compressiou  des  Haupt  - Arterien -Staimues  vor  gcfahrlicheu 
Blutungen.   Dies  geschieht  entweder  durch  Fingerdruck  oder 
durch  aufgelegte  Peiotleu,  fest  aufgerollte  Bindeköpfe,  schlüs- 
sclartige  Instrumente  oder  durch  das  Tourniket  Letzteres 
verdient  alleullinlbeu  den  Vorzug,  wenn  %u  seiner  Anlage 
noch  Raum  vorhanden  ist,  weil  seine  Einwirkung  sicher, 
unnnterbrochen  and  ganz  nach  der  Willkür  des  Arztes  ge-p 
schiebt.    Die  Gelenkbeuguugen  eignen  sich,  der  oberfläch- 
lichen Lage  der  Arterien- Stännne  wegen,  am  besten  zur  An- 
legung desselben,     r.  Graefe  bringt  überdies  einige  Zoll 
über  der  Amputations- Stelle,  zur  allgemeinen  Compressiou 
der  Wcichtheile,  ein  zweites  (Feld-)  Tourniket  ohne  Pe- 
lotte  an.    Es  mindert,  fest  angezogen,  die  Empfindlichkeit 
der  Haut,  und  hindert  den  Ausflufs  des  unterhalb  des  ersten 
Tournikets  im  Gliede  beiind liehen  Blutes.    Moore  rütb  eine 
halbe  Stunde  vor  der  Operation  ein  eigenes  Nerven -Com- 
prcssoriuui  anzulegen.  —  Als  Zeichen  der  gelungenen  Com- 
pression,  soU  der  Kranke  bei  gröfsereu  Arterien  -  Stämmen 
gleich  über  der  Pelotte  ein  Klopfen  verspüren.    Fehlt  dies 
Zeichen  bei  kicii^creu  Arterien,  so  uiufs  wenigstens  unausr 
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bleiblich  geiniudertc  Empriiiduiig  und  Wärme  des  Gliedes 
eintreteu,  ehe  mau  zur  Operaliou  schrcilet.  Diesem  Gruud* 
satze  gelreu,  lüfst  r.  Graefe  das  Tournikct  jedesmal  noch 
im  Bette  einige  Minuten  vor  der  0|>craliou  aulegeu.  — 
Bei  Ablösungen  der  Kxtremitäteu  in  oder  in  der  iVähc  ihrer 
höchsten  (ielenke,  ist  die  Anlegung  eines  Tonniikets  unaus- 
führbar, und  mau  ersetzt  die  Wirkung  desselben  durch 
einen  Druck,  vr eichen  man  mit  dem  Finger  oder  mit  einer 
Pelotle  von  einem  starken  (Geholfen  gegen  den  Stamm  des 
(>eDifses  ausüben  läfst.  Auch  kann  man  eine  Pclotte  mit- 
telst eines  Bügels  befestigen  und  andrücken. 

11.  Verfahren  hei  der  Operation  seihst, 
fl.  Die  Gestaltung  der  WundflSchc  mufs,  abge- 
sehen davon,  dafs  sie  zuvi eilen  durch  die  Beschaffenheit 
und  Ausdehnung  des  örtlichen  Leidens  bestimmt  erden 
kann,  besonders  danach  verschieden  eingerichtet  werden,  ob 
durch  schnelle  Vereinigung  oder  durch  Eiterung  geheilt 
werden  soll.  Im  ersten  Falle  ist  es  Aufgabe,  so  viel  Haut- 
und  Muskelniassc  zurück  zu  lassen,  als  zur  vollkommenen 
Bedeckung  des  Knochens  erforderlich  ist,  und  der  Wund- 
fleiche zugleich  eine  solche  Form  zu  geben,  dafs  enlgegcn- 
liegendc  Theile  einander  genähert,  sich  wechselseitig  in  al- 
len Punkten  berühren.  Im  zweiten  Falle  hat  mau  zwar 
ebenfalls  auf  ein  geringes  Vortreten  der  Haut-  und  Muskel- 
masse über  den  durchsägten  Knochen,  besonders  aber  dar- 
auf zu  sehen,  dafs  eine  möglichst  kleine  Wundtläche  gebil> 
det  werde,  damit  der  Kranke  nicht  von  einer  weit  ausge- 
breiteten Eiterung  Schaden  nehme.  Der  Lappenschnitt  und 
vorzüglich  der  Trichter-  (Kugel-,  Hohl-)  Schnitt  erfüllen 
am  entsprechendsten  die  erstere,  die  zweite  dagegen  am 
meisten  der  Cirkelschnitt.  Um  bei  den  besonderen  Opern- 
tinnen kürzer  seyn  zu  können,  hier  einige  aligemeine  histo- 
rische Bemerkungen  über  das  verschiedene  Verfahren  der 
Gestaltung  der  Wundflächc.  Botnüi^  der  Erfinder  eines 
guillotinartigeu  Instrumentes  zur  Amputation  gröfserer  Glied- 
maafsen,  ist  hierbei  nur  defshalb  zu  nennen,  weil  das  iu  uetie- 
rer  Zeit  mit  Glück  zur  Amputation  von  Fingern  angewandte 
Abmcifseln  seiner  Amjtutation  sehr  ähnlich  ist.  Eben  so 
ist  H'rabet%  nur  namentlich  als  derjenige  zu  crwShiien,  der 
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die  von  Gay  -  Chauliac  zuerst  vorgeschlagenen  Abbindung 
der  Glieder  niiltelst  Schnur  und  Knebel  ausführte.  Wich- 
tiger sind  die  andern  Methoden,  nach  denen  noch  heute 
verfahren  wird. 

1)  Der  Cirkelschnitt  ging  von  Celsus  aus.  Man 
unterscheidet  zwei  Modi: 

a.  Die  Cirkel- Amputation  mit  Einem  Schnitt,  auch 
Vertikal-,  CeUt" scher  Schnitt  genannt,  wobei  Haut  und 
Muskeln  mit  einem  einzigen  Zuge  des  vertikal  aufgesetzten 
Messers,  bis  auf  den  Knochen  durchschnitten  wurden.  Diese 
Art  des  Schnittes  kam  später  deshalb  um  ihren  guten  Ruf, 
weil  man  von  dem  ursprünglichen  Verfahren  des  CeUus, 
nach  dem  Haut-  und  Muskelschnitt  die  Weichtheile  eine 
Strecke  vom  Knochen  zu  lösen,  in  die  Höhe  zu  ziehen  und 
letztern  möglichst  hoch  abzusägen,  abwich,  und  den  Knochen 
in  gleicher  Richtung  mit  dem  Haut-  und  Muskelschnitte 
trennte.  In  der  neuern  Zeit  hat  Dupuytren  den  Ce/«i'scheu 
Schnitt  wieder  adoptirt  und  zu  einigen  Ehren  gebracht. 

ß.  Die  Cirkel-Amputation mit  dem  doppelten  Schnitt 
(en  deux  temps)  ist  eine  gleichzeitige  Erfindung  Cheseldemt 
Uttd  Petit B.  In  gelrennten  Acten  wird  hiernach  zuerst  die 
nach  oben  gezogene,  gespannte  Haut,  dann  an  der  Grenze 
der  neuerdings  in  die  Höhe  gezogenen,  wie  Einige  (Mynov) 
wollen,  umgeschlagenen  Haut  durchschnitten  und  an  der 
Gränze  der  retrahirten  Muskelmasse  der  Knochen  durch- 
sSgt.  Nach  Schreger  betrage  die  Länge  der  zu  ersparenden 
Hant  den  halben  Durchmesser  des  Gliedes,  oder  den  6ten 
Theil  des  Umfanges.  Die  Haut  kann  entweder  in  Einem 
Zuge  durchschnitten  werden,  indem  der  Chirurg  frei  oder 
nach  Vorzeichnungen,  zwischen  Bändern,  das  am  Talon  mit 
^er  Schneide  senkrecht  aufgesetzte  Messer  mit  der  rechten 
Hand  kreisförmig  um  das  Glied  ziehend  herumßihrt,  wäh- 
rend er  es  zugleich  mit  den  auf  den  Rücken  der  Spitze  auf* 
gelegten  Fingern  der  linken  Hand  andrückt;  —  oder  es 
geschieht  in  zwei  Zügen  ( Langenheck ),  indem  ein  Schnitt 
an  der  ober»,  der  andere  an  der  untern  Seite  deg  Gliedes 
so  geführt  wird,  dafs  die  Enden  beider  Schnitte  In  einan* 
der  fallen. 

Modificationcn  dieses  Cirkelschniltcs  kommen  beson- 
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ders  bei  der  Amputt-^tiou  des  Oberschenkels  vor.  Sie  be- 
ziehen sich  hauptsächlich  nuf  die  Zahl  der  Sclinitte,  die  man 
braucht,  um  bis  zum  Knochen  zu  f;elnn<;en,  und  namentlich 
machen  die  schichlcnweisen  Schnitte  mit  beständiger  Zurück- 
ziehung des  Durchschnittenen,  wie  Desault  und  Richter  sie 
verüblen,  den  Uebergang  zum 

I  i.  2)  sogenannten  Trichter-  (SchrSg-,  Hohl-,  Ke- 
gel-) Schnitt.  Alanson  gilt  für  den  Erfinder  dieses  Schnit- 
tes, der  nach  kreisfürmig  durchschnittener  Haut  mit  schief 
von  unten  nach  oben  gerichteter  Messerschneide,  oder  nach 
Richter  mit  schief  bis  auf  den  Knochen  eingestochener  Spitze 
eines  graden  Messers  verrichtet  werden  soll,  Loder  ver- 
theidigte  ihn  gegen  die  vielfachen  Angriffe  seiner  Gegner  mit 
theoretischen  (Gründen,  denen  in  der  neuesten  Zeit  r.  Graefe 
durch  die  Geschicklichkeit,  mit  der  er  ihn  ausführte,  die 
lleglaubigung  gegeben  hat,  deren  es  noch  bedurfte.  Um 
dem  Uebelstande  auszuweichen,  statt  des  Trichterschuittes 
einen  Spiral -Schnitt  zu  formiren,  was  bei  der  Operation 
mit  dem  gradschneidigen  Messer  nieislentbeiis  geschieht,  liefs 
er  sein  iUa  Ilm  esse  r  (cf,  Ampulations- Instrumente)  anfer- 
tigen, mit  dem  er,  wie  bei  der  Ajiiputatiou  des  Oberschen-; 
keis  angegeben  werden  wird,  verfahrt*  Ueber  difc  Tiefe 
der  zu  bildenden  Trichterhohlung  sagt  r.  GraefCy  dafs  w  enn 
sie  sich  zum  Umfange  des  (jliedes  wie  3  zu  15  verhalte, 
die  Wiinde  derselben  einander  so  genähert  werden  können, 
dafs  von  der  Wundlliiche  nur  eine  gradlinigte  llautspaltc 
übrig  bleibt;  da  aber  bei  der  Cicatrisation  die  Haut  sich 
um  etwas  zurückziehe,  so  müsse  man  soviel  Haut  zu  spa- 
ren suchen,  dafs  sie  bei  der  Vereinigung  etwa  um  k  Zoll 
£U  lang  erscheint. 

Der  von  Poll  angegebene  keilförmige  Schnitt,  auch 
von  Löfffer  geübt,  bei  welrJicm  die  Muskeln  erst  an  der 
dnen,  dann  au  der  andern  Seite  schräg  von  unten  nach 
oben  und  vou  aufscn  nach  innen,  von  der  Haut  gegen  den 
Knochen,  ciugeschnitten  werden,  so  wie  Brünninghausens 
Methode,  zwei  halbmondförmige  Schnitte  zu  bilden,  um  das 
nachherige  Falten  der  Haut  in  beiden  W  inkeln  zu  hindern, 
der  Methode  von  Langenbeck  und  Guthrie  sehr  ähnlich, 
bilden  den  Uebergang  zu  der 


Amputitid.  269 

3)  Lapp^cri- Amputation  (^Amputalwn  ä  lambeau). 
Der  Erfiiulcr  dieser,  vor  der  vollkoniiiiiicrn  Ausbildung  der 
beiden  ersfgenanntcn  Methoden  Jangc  Zeit,  besonders  in 
Frankreich  vielfach  geübten  Kunstverfahrens  war  Lowdham^ 
1679;  spaler  machten  auch  Ferduin  und  Sabourin  auf  die 
Khrc  der  Erfindung  Anspnich.  Diese  Art  der  Amputation 
ist  eine  doppelte;  es  wird  u^indich 

«)  cuhveder  Ein  Lappen  gebildet,  schlechtweg  ampu- 
iation  ä  lambeau  genannt,  das  ursprüngliche  Verfahren  von 
Lowdham,  Ferduin  und  Sabourin ,  hauptsächlich  für  deu 
Unterschenkel  entworfen  und  bei  der  Amputation  von  zwei- 
röhrigen  Knochen  beibehalten;  oder 

ß)  es  werden  zwei  Lappen  formirf,  amputalion  ä  deus 
lambeaus.  Diese  Methode,  von  Bavalon,  Fermale,  le  Dran, 
Degaulty  Jjangenbeck,  Wegehauien  geübt  und  ausgebildet, 
und  besonders,  doch  nicht  einzig  für  einröhrige  Knochen 
entworfen,  fand  niemals  allgemeine  Anwendung,  und  am 
wenigsten,  trotz  0'//«//orfl«'«  Empfehlung,  bei  den  Englän- 
dern. Hey  und  Guthrie  ziehen  sie  nur  bedingungsweise 
vor.  Unter  den  Deutschen  nehmen  r.  Klein,  Jjangenbeck  u.  A. 
sie  in  Schutz,  wShrcnd  Brünninghausen,  Chelius,  ferner 
Folpi  und  mit  Sabatier  und  Roux  die  meisten  französischen 
Chirurgen  sie  der  Ciirkel- Amputalion  nachsetzen. 

Die  Lappenschnitte  werden  entweder  von  innen  nach 
aufsen  (vom  Knochen  aus  nach  der  Haut),  oder  schräg 
aufwärts  von  aufsen  nach  innen  (von  der  Haut  aus  nacii 
dem  Knochen)  gebildet.  Ersteres  ist  das  gewöhnliche,  letz- 
teres das  Verfahren  von  Pott,  Langenbeck  und  Guthrie,  For- 
niirt  man  £ineu  Lappen,  so  schneidet  man  ihn  aus  dem 
Tbeiie,  wo  die  meisten  "Weichgebilde  vorhanden  sind.  Bei 
der  Amputation  ä  deux  lambcau  entscheidet  häuflg  die  Lo- 
calitäf  darüber,  ob  ein  rechter  oder  linker  (Fermate,  De^ 
aault,  Jjangenbeck,  Guthrie)  oder  ein  vorderer  und  hinte- 
rer (Bavaton,  le  Dran)  Lappen  gebildet  werden  soll.  Jle- 
gehangen  formirte  am  Oberschenkel  einen  iuneru  hintera 
nnd  einen  Sufscrn  vordem  Lappen.  —  Die  Länge  der 
Lappen  betrage  etwas  mehr,  als  den  halben  Durchmesser 
des  (iliedes.  Sic  sind  besonders  dann  etwas  länger  zu  ma- 
chen, als  CS  in  dem  Momente  der  Operation  nölhig  zu  seyu 
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scheint,  wenn  Mnskelfi  in  denselben  enflialten  find,  die 
sich  später  iinnier  zurückziehen.  —  Von  der  Regel,  beide 
Lappen  gleich  lang  zu  machen,  macht  nur  Guthrie  eine  Aus- 
nahme, in  sofern  er  bei  der  Operation  am  Oberschenkel 
den  inuern  La]»peu  gröfser  macht  als  den  ciufsem. 

Die  Entscheidung  der  Frage,  ob  eine,  und  welche 
von  den  drei  Haupt-Methoden  den  übrigen  vorzuziehen  scy, 
hSngt  von  verschiedenen  Umständen  ab.  Es  ist  dabei  die 
Stelle,  wo  amputirt  werden  soll,  der  höhere  und  niedere 
Grad  der  Verwundbarkeit  des  Individuums,  die  schnellere 
Verbeilnng  des  Stum))fes,  die  gröfsere  Leichtigkeit,  mit  der 
die  eine  oder  die  andere  Methode  ausgeführt  wird,  vor  al- 
len aber  die  Natur  des  Krankheitszustandes  zu  berücksich- 
tigen, um  dcssentwillcu  die  Operation  unternommen  werden 
soll.  —  In  Betreff  der  Localität  giebt  man  für  die  Am- 
putation an  den  beiden  untern  Dritteln  des  Oberschenkels 
und  Oberarmes,  am  Unterschenkel  über  und  unter  der 
Wade,  am  Vorderarm  über  dem  Handgelenk  dem  Cirkel- 
schnittc,  —  für  die  Amputation  im  obern  Drittel  des 
Oberschenkels  und  Oberarmes,  in  der  Wade  und  im  Flei- 
sche des  Vorderarmes  dem  Lappen  schnitt  den  Vorzug.  — 
Der  Trichterschniltifuidet  nur  bei  eiurührigen  Knochen 
aber  an  allen  Stellen  derselben  Auwendung.  —  Die  Ver- 
wundung ist  beim  Lnppenschnitt  gröfser  als  beim  CirkeU 
Schnitt ,  und  deshalb  verdient  dieser  bei  sehr  verwimdba- 
ren  Individuen  den  Vorzug.  —  KücksichtÜch  der  schwie- 
rigem oder  leichtern  Ausführung  findet  zwischen  Cirkel- 
nnd  Lappenschnitt  schwerlich  ein  bedeutender  Unterschied 
Statt,  und  der  Anfanger  verrichtet  beide  mit  gleichem  Ge- 
schick; der  Trichterschnitt  dagegen  erfordert  die  kunstgc- 
üfote  Hand  des  Meisters,  hat  aber  den  grofscn  Vortheil» 
dafs  er  in  sehr  kurzer  Zeit  imd  mit  dem  geringsten  Kraft- 
aufwande  gemacht  werden  kann.  —  Die  Verheilung  des 
Stumpfes  scheint  schneller  nach  verrichtetem  Lappen-  oder 
Trichterschnitt,  als  nach  dem  (  irkcl- Schnitt  zu  erfolgen. 
Die  Ancinanderfügung  der  Wundflächen  geschieht  bei  jenen 
viel  genauer  und  inniger,  luid  deshalb  erfolgt  auch  baldi- 
gere Adhäsion.  Wo  demnach  schnelle  Vereinigung  Z^^eck 
ist,  da  passen  recht  eigentlich  jene,  z.  B.  nach  frischen  Ver- 
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lefzuiif^en.    Zwar  gelingt  dieselbe  nicht  selten  auch  nach 
dem  C'.irkelschnitl;  aber  nicht  in  eben  der  Volikomnienhcit 
^ie  nach  dem  La)))>enschnitt.  Der  Trichterschnitt  mittelst 
des  V.  Graefe  sehen  Biattmesscrs  hat  den  grofsen  Vortheil, 
dafs  er  der  Wundfläche  eine  solche  (>estaltung  giebt,  welche 
die  unmittelbare  Zusammenwachsung  am  vorzüglichsten  be- 
zweckt, da£s  hierdurch  gleichzeitig  der  Knochen  nicht  allein 
mit  Haut,  sondern  mit  hinreichender  Muskelmasse  bedeckt 
wird,  dafs  ferner  die  SchnittÜächen  in  allen  Punkten  eine 
genaue  Berührung  eingehen,  "wodurch  den  Nachblutungen 
und  spätem  Ahscefsbildungen  vorgebeugt  wird.    Der  Cir- 
kel-Schnitt  verdient  dagegen  den  Vorzug  da,  wo  die  vor- 
hergehenden Krankheitszust^uule  die  schnelle  Vereinigung 
der  Amputations-Wundc  verbieten,  und  vielmehr  die  Hei- 
lung durch  Eiterung  erfordern,  wie  z.  B.  nach  langwierigen 
und  bösartigen  örtlichen  Uebeln.    Zaftg  würdigt  diese  Ver- 
hältnisse genauer.    Er  hält  namentlich  den  Lappenschnitt 
unter  folgenden  l^mständen  für  indicirt:  1)  wenn  am  obern 
Dritlthcile  des  Oberschenkels  amputirt  werden  soll.  Denn 
dort  aj  las.<;eu  sich  die  Weichtheile  wegen  ihrer  Dicke  und 
Derbheit  selbst  vom  stärksten  (ichülfen  nicht  gehörig  zu- 
rückziehen;  b)  kann  die   Aderpresse   nicht  angelegt  wer- 
den, und  c)  kann  der  V\^nidarzt  bei  hoher  Amputation  am 
Unken  Oberschenkel  sich  nicht  an  die  innere  Seite  dessel- 
ben stellen,  sondern  mufs  an  der  äufsern  des  gesunden  Platz 
nehmen,  ein  Umstand,  der  das  Operiren  sehr  erschwert, 
und  Fehlhandlungcn  fast  unvermeidlich  macht.    2)  Wenn 
CS  bei  der  Amputation  an  einen  starken  und  geschickten 
Gehülfen  zur  Zurückziehung  der  Weichtheile  fehlt.  3)  Wenn 
der  Oberarm  hoch  abgesetzt  werden  soll,  insbesondere  aber, 
wenn  dieser  wegen  Vcrkrüppelung  oder  schon  vorhandener 
Verletzung  oder  wegen  heftiger  Schmerzen  nicht  genugsam 
vom  Stanune  entfernt  werden  kann.    4)  Wenn  am  Unter- 
schenkel die  Weichtheile  an  der  vordem  und  äufsern  Seite 
bis  zur  Sptm  Ubiae  krankhaft  beschaffen,  die  der  innern 
nud  hintern  aber  gesund  sind.    5)  Wenn  an  einer  bestimm- 
teu  Stelle  eines  Gliedmaafses  nur  durch  Bildimg  eines  oder 
zweier  Lappen,  nicht  aber  durch  den  Cirkel- Schnitt,  dir 
zur  Bedeckung  der  Operatiouswunde  erforderlichen  Weich* 
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thcilc  pcworinen  werden  Vönneii,  und  deshalb  bei  Ansf&b- 
nni*;  der  letztem  hoher  ainputirt  werden  nuifste.  6)  Wenn 
sich  der  Wundarzt  zufällig  weder  auf  die  Wirkung  der 
Aderpresse,  noch  auch  auf  den,  zur  C'.onipression  des  Ai- 
terien-Stanimes  bestimmten  Gehiilfen  verlassen  kann,  indem 
bei  der  La])pen-Anipu(ation  einerseits  der  die  Haupt- Arterie 
enthaltende  Lappen  später  gebildet,  und  die  Schlagader  so- 
gleich wahrend  der  Ojieration  unterbunden  werden  ^Nnnn, 
was  bei  dem  Carkel- Schnitt  nicht  wohl  Statt  findet.  7)  Wenn 
die  Operation  in  der  ISrdie  der  Bruchstelle  eines  Knochens 
nngestellt  werden  soll.  8)  Wenn  der  Operateur  noch  nicht 
'xureichend  geflbt  ist).  —  Testor  rühmt  noch  von  ihr,  dafs 
wegen  der  innigen  und  genauen  Vereinigung  der  Wunde 
Nachblutungen  bei  weitem  seltner,  als  bei  dem  Cirkel-Schnitt 
Torkonnnen;  dafs  das  Vortreten  des  Knochens  nicht  zu  be- 
sorgen sey,  dafs  sie  mit  einem  und  demselben  Messer  sehr 
oft  hinter  einander  verrichtet  werden  kann,  in  der  Militair- 
Praxis  nach  grofsen  Schlachten  ein  nicht  zu  Übersehender 
Umstand. 

Die  Amputation  mit  Einem  Lappen  findet  vorzugsweise 
bei  zweiröhrigen  (iliedem  Anwendung.  Sie  scheint  übrigens 
vor  allen  übrigen  den  Vorzug  zu  haben,  dafs  nach  dersel- 
ben die  Vereinigung  der  Wunde  besonders  genau  be^virkf, 
luid  der  Kntstchung  von  Fistelgängen  am  besten  vorgebeugt 
werden  kann,  da  bei  ihrer  Anwendung  in  der  Nähe  des 
Knochenstumpfes  niemals  ein  leerer  Raum  entsteht,  was  so 
wenig  beim  Trichter-  als  beim  doppelten  Lappenschnitt  mit 
Cewifsheit  zu  vermeiden  ist  f  Zang ).  Auch  kommt  die 
Narbe  nicht  unmittelbar  dem  Knochenende  gegenüber  zn 
liegen,  und  ist  somit  der  Reiziuig  von  demselben  nicht 
ausgesetzt. 

6)  Trennung  des  Knochens.  Um  die  Gefahr  des 
spHteren  Vortretens  des  Knochens  zu  vermeiden,  mufs  er 
so  hoch  als  möglich  in  den  Muskeln  abgenommen  werden. 
Man  läfst  deshalb  durch  den  dazu  angestellten  Gehülfen, 
letztere  mit  einer  Retractions- Binde  oder  mit  den  Händen 
80  viel  als  möglich  retrahiren,  und  dadurch  zugleich  alle 
Weichtheile  so  in  die  Höhe  drücken,  dafs  sie  jeder  Ver- 
letzung durch  die  Säge  entnommen  sind.    Nun  trennt  der 
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-   Opcraecur  durch  einen  Krcisschnitt  in  loco  ampufalionis  das 
Pmostcuni,  schabt  es  nach  unlen  ringsum  ab,  (Gtttlirie 
und  Mynora  hallen  letzteres  für  übcrllürsif^),  und  setzt  mög- 
lichst genau  an  der  Gränze  desselben  die  Säge  mit  senk- 
recht gehaltenem  Bialle  au  ihrem  Griffe  auf.    Das  Durch- 
Bägen  geschehe  mit  leichten  Zügen  und  miifsig  geschwind, 
immer  au  der  Gränze  der  durchschnillenen  Beinhaut,  diese 
nicht  verletzend,  damit  sie  sich  nicht  entzünde,  sich  aber 
auch  nicht  von  ihr  entfernend,  damit  nicht  ein  vom  Peri- 
osleo  entblüfstcs  Knochenstück  zurückbleibe,  was  s])üler 
absterben  und  die  Heilung  in  die  Länge  ziehen  würde.  Um 
der  Säge  die  erforderliche  Sicherheit  zu  geben,  setzt  der 
0/)eratenr  den  Nagel  seines  linken  Daumens  unmittelbar  ober- 
halb der  Stelle  auf,  welche  durchsägt  werden  soll,  während 
er  mit  der  rechten  Hand  die  Säge  führt.    Die  Stellung  des 
Operateurs  wird  dem  entsjirechend  inuner  an  der  rechten 
Seite  des  zu  amputirendcn  Gliedes  seyn,  wenn  er  nicht 
ambidexter  ist,  in  welchem  Falle  er  die  Stellung  an  der 
äufsem  Seite  des  Gliedes  vorziehen  wird.    Wie  daa  kranke 
Glied  anfangs  zu  senken,  später  zu  heben  ist,  damit  weder 
Klemmung  der  Säge  noch  Sjditteruug  des  Knochens  eut- 
Ftche,   ist  oben  (Gehülfen)  gesagt.     Etwa  noch  zurück- 
bleibende Knochenspitzen  nehme  man  mit  der  Zange,  Scheere, 
kleinen  Säge,  oder  mit  dem  Messer  weg,  und  glätte  den 
scharfen  Rand  mit  einer  Feile,  wenn  man  uicht,  wie  ßayer 
Jbcsoiiders  bei  der  Amiiulation  a  deu\  lambeaux  vorgeschla- 
gen, den  Knochen  von  beiden  Seilen  schräg  abgesägt  hat. 

lu  Kelreff  des  Verfahrens  mit  der  Knochenhaut,  weicht 
Ph.  r.  Walther  von  der  gewöhnlichen  Handlungsweise  ab. 
Aach  ihm  wird  die  Heilung  der  Amputalions-Wunde  haupt- 
8üchlicb  durch  die  geringe  ^Neigung  des  Knochen8tum])fes, 
sich  mit  den  Weichgebildeu  zu  vereinigen,  gehindert.  Er 
giebt  dem  Knocheustunipf  deshalb  einen  Ueberzug  vom 
Pcriosleo,  dcji  er  dadurch  gewinnt,  dafs  er  letzteres  \  Zoll 
unter  der  Stelle,  wo  der  Knochen  durchsägt  werden  soll, 
durch  einen  Kreisschuitt  trennt,  und  nach  oben  zurück- 
schiebt.   Brünninghausen  verfährt  eben  so. 

c.    Blutstillung  nach  dem  Schnitt.  —    Vor  der  * 
allgciTieinern  Aufnahme  der  Unterbindung  wandte  man  die 
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Gompression  durch  fest  ums  Glied  gelegte  Binden  (Cel- 
WU9,  G^rmhirff,  JMn,  Sekaanckmidt)  oder  dorcfa  eigene 
Drnckgerithe  (Ferimim,  la  Ar§ft,  FMt,  Bskter),  oder 
dorch  Finger  druck  (Mynori)  oder  durdi  Tooipons 
(Brofaart,  Ponieau,   Theden,   Schmucker)  an,  oder  man 
cauterisirte  mit  glühendem  Messer«  fcsclnuolzenem  Pccli, 
Terpenthia  etc.,  oder  man  qipUcirte  alt  St^g^Ucmn  einen 
BontoB  Ton  Mnn,'  Vitriol.  Gegenwärtig  besdurSnkt  «üa 
sich,  die  Falle,  wo  eine  starke  Blutung  aus  der  MariJiMde 
des  Knochens  dii*  TimipoiMdc  iiolhii:  macht,  aus^ciionniun, 
auf  die  Ligatur  und  das  kalte  Wasser.  Gröfsere  durch- 
idinitteBe  GeiMse  fordern  innner  die  Ualerbiadung.  In  der 
Regel  aind  sie  leidit  m  entdecken;  ydriicit;en  sie  Mk,  no 
Itlflet  man  momentan  das  Toumiket,  um  sie  spritzen  tn 
sehen  und  zur  Unterbindung  vorzuziehen.     Um  Nachblu- 
tungen noch  sicherer  vonuibcugeu,  die  aus  unii|iterbuiideueu 
*  GefiltNA  «weiter  Ordnong  entstehen  könnten,  io  gönnt  man 
den  Kranken  bd  gelockerlem  Toomiket  Rnhe,  gkit  Ikni 
Naphtba,  wendet  zu  gröfserer  Aufregung  Riechniittel  an, 
oder  man  bJiht  die  Wundflächc  mit  warmem  Wasser.  Zei- 
gen sich  hiernach  keine  spritzenden  Geftlfse  weiter,  so  darC 
niftn  keine  gefÜhrUche  Blutang  weiter  besorgea.   Bei  ae- 
coadairen  Amputatioaea  fiadet  aiaa  nach  €htikrü  9—8  MU 
so  viel  Arterien,  die  unterbunden  werden  mOssen,  als  bei 
primairen.   Uebrigens  räth  r.  Graefe  bei  gröfseren  Opera- 
tionen nach  DesauWa  Weise  auch  die  gröliseren  Vencn- 
StXmme  zu  aaterbiadea.  —  Dm  Weiter«  s.  uater  „  Arteria^ 
Üatitbiadung.''  —  Zar  Stflluag  der  Blutung  ans  den  Uei- 
nera  Greffeftzweigen  ist  das  kalte  Wasser  allen  styptischen 
Mitteln  vorzuziehen,  und  am  zweckmäfsigstcn  läfsl  man  es 
in  einem  zureichenden  Strahle  aus  zusammen  gedrOckteii 
Schwftmawa  anf  die  Schaittflidw  fallea.    Dasselbe  aber 
adt  Mbr  nad  JTam  äaeh  bei  grgfterea  AHeriea  aa 
StcDe  der  Ligatnr  treten  zu  lassen,  möchte  wenigstens  eben 
so  unsicher  seyn,  als  das  Verfahren  von  A'orÄ,  der  d^u 
Fleischlappen  selbst  als  Tampon  für  die  blutenden  f  irftCiw. 
betrachtet.    Trotz  ciazebicr  glttckÜeiier  Mle  darf  eia  aol- 
chea  Ycriabrea  aie  zur  Norm  eibobetf  werden.  Klebnut%^\, 
Gaaaai  arabicam,  Colophouiuui  u.  dergl.  kuuneu  gegen 
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haltendes  Hcrvorsikern  von  Blut  nur  da  Anwendung  fin- 
den, %vo  die  schnelle  Vereinigung  nicht  Absicht  ist. 

d.    Weitere  Behandlung  des  Stumpfes.  Sie  ist 
nach  den  zwei  HauptrUcksichten  verschieden,  ob  per  pri' 
mam  intentioncm  oder  per  suppurationem  geheilt  werden 
soll.    So  lange  man  erstercs  ganz  unbedingt  als  Hcil-Iiidi- 
cattou  ansah,  und  sorgfältig  Alles  2u  entfernen  suchte,  was 
mir  irgend  dieselben  behindernd  eintreten  kömite,  so  drin- 
gend hat  man  in  neuerer  Zeit  für  bestinuntc  Fälle  wieder 
die  Heilung  durch  Eiterung  anempfohlen.    Maunoir  glaubt 
hierin  freilich  einen  Rückschritt  der  Kunst  zu  bemerken, 
und  eifert  aus  allen  Kräften  dagegen;  indessen  haben  sich 
französische  und  englische  wie  deutsche  Aerzle  von  der 
häufig  eintretenden  Nothwendigkeit,  durch  Eiterung  zu  hei- 
len, überzeugt,  obgleich  sie  den  Vortheil  der  kürzern,  zur 
schnellen  Vereinigung  erforderlichen  Zeit,  die  sich  zu  der 
Zeit  der  Heilung  durch  Eiterung  wie  1  :  4  verhält,  und 
die  bessere  Narbenbildung   keiuesweges  verkennen.  In 
Uebereinstiiiimung  mit  den  Grundsätzen  der  Pathologie  und 
der  Erfahrung,  soll  schnelle  Vereinigung  der  Amputations- 
unde  nur  da  zuläfsig  seyn,  wo  die  Absetzung  eines  Glie- 
des einer  örtlichen  Verletzung  halber  unternommen  werden 
inufs,  und  schnell  und  frühzeitig  unternommen  werden  kann; 
dafs  aber  im  Gegentheil  in  den  Fällen,  wo  bereits  durch 
längere  Zeit  Eiter-  und  Jaucheabsonderung  Statt  fand,  wo 
das  örtliche  Leiden  durch  allgemeine  gichtische,  scrofulöse, 
rhachitische  oder  sonstige  Dyskrasie  bedingt  wurde,  und 
überhaupt  da,  wo  man  spät  amputirte,  die  Heilung  der 
Wunde  auf  dem  langsameren  Wege  der  Suppuration  an- 
gezeigt 8cy.    Jeder  Versuch,  in  dem  letztem  Falle  die 
schnelle  Vereinigung  zu  erzwingen,   kann  Ursache  sehr 
schmerzhafter  und  gefährlicher,  ja  tödlicher  Zufälle  werden. 
Zwar  kann  der  Kranke  nach  einer  zur  Unzeit  vorgenom- 
menen schnellen  Vereinigung  sich  in  den  ersten  24  bis 
48  Stunden  erleichtert  fühlen;  dann  aber  wird  er  reizbarer, 
unruhiger,  der  Stumpf  schwillt  auf,  es  tritt  Entzündung  und 
Fieber  hinzu,  das  schon  nach  2  —  3  Wochen  den  Erschöp- 
fungstod herbeiführt;  —  oder  die  Heilung  geht  anfangs  gut 
von  Statten,  gegen  das  Ende  aber,  in  der  Periode  der  Ver- 

18* 


*  276 


narbiin^,  entsteht  unter  ffer  Form  eines  perniddsen  Wech- 
selfiebers  ein  solcher  Aufruhr  im  Geföfs-  und  Nerven -Sya- 
teniy  daS&  der  Tod  beim  ^Uen»  spfitesteus  beim  4teu  Pa- 
tfnymm»  eintritt,  mm  mm  nicht  grUfnigst  awKaiiflar 
Am§  «ad  EMcnag  im  fltapCt  hcmiiM#  (AdMrJi 
Arndt  Mlidi  I>fliliMli«Mi  «id  Petmrywiirtio— a 

des  Knocheus  und  der  Weichtheile  ein,  und  f^lk^lich,  >venu 
es  noch  griingf,  unter  den  ^^rofsten  Leiden  des  Krank eu 
durch  nochmalige  £i(cnmg  eine  Heilung  lierbeizuführc% 
m  udeher  der  Wc§  M  wette»  kfincr  ud  yfehihiiM 
grwewa  wlrc^  wtm  wm  fjkiek  dm  riekligieadaceefdhlagea 
iMfIc.   Indem  Mit  dm  BmIMe  swiedtai  den  Kraukbei- 
ten  zit'ht,  die  auf  dem  Schlachtfelde,  und  denen  die  in  Ci- 
▼il -  Hospitillern  die  Amputation  uothw endig  machen,  be- 
stimmt auch  er  fUr  entere  die  schnelle  Vereinigung^  und 
▼trtviift  sie  iBr  leMere»  AiAflitev  J^^tokmtptp  Mßgtt»  J^9i 
i§$m,  Dupiiytrmf  begtiustigea  im  Allyieiaea  die  BtSlmn% 
durch  Eiterung,  und  Larrey  und  mehrere  andere  frauzö' 
siscbe  Chirurgen  \%'oIitcn  sogar  in  Berücksichtigung  vielfach 
beobachteter  Gefahren  |^  nicht  mehr  durch  sciuieUe  Ver* 
einifjoag  heilen.    Ersterer  ist  sick  }edoch  nicht  treu  geblie« 
Jmb.  mMl  bat  dadwcb  des  BitiTnnlmfi  abce&eet.  iaiM  6m 
Estre»,  iu  weidme  er  varMIcn,  taddufwertt  ecy.  Dem 
allerdings  giebl  es,  wie  oben  gesagt,  auch  Fälle,  wo  die 
schnelle  Vereinigung  der  Heilung  durch  Eiterung  unbedenk* 
lieh  Yorzuuchen  ist.    v,  Graqf9$  Brünninghausen,  Wal- 
Um,  Jmgmhtwk,  MfWifr,  qprecben  im  Allymrinea  bei 
VerlcUungen  tu  ihrca  Gunateflu   Audi  bei  groÜMr  Abma 
gerung  nad  bei  Manamua  blUt  Mkktrmnd,  der  mit  Duhak 
in  Frankreich  ein  eifriger  Verlhcidiger  der  schnellen  Vereini- 
guiig  ist,  diese  für  dringend  nolhwendig  (bei  starken  Zer-i 
afibinetterungcn  und  im  Ho&))itaI-Jinuid  verwirft,  er  aieX 

^enjr  beacicfanel  die  FÄUe  fcaancr,  wo  das  eiae  ader 
dM  iadeve  Vmrleteea  eiagesdüagea  werdca  MdL 

Soll  da,  wo  die  eebadle  Heilung  der  Amputatione» 
Wuude  geschehen  darf,  die  Vereinigung  derselben  so- 
gleich vorgenommen,  oder  soll  damit  gewartet  werden? 
WliaUorm»  Jmma  n*  m.  a.  rathen,  die  Wuudränder  nur 
fMB  ioee  fMftbmt  mi  erbaiten,  die  mtzflndiicbe  Aasdiwcl* 
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Inng  derselben,  die  Rcini|^ung  der  Wuiidflächc  und  deu 
Abfall  der  Uiiterbiuduugsradeu  abzuwarten,  uud  sie  dann 
erst  in  ncihere  Verbindung  zu  bringen,  wenn  auch  in  der 
Zeit  bereits  oberflächliche  Eiteniug  eingetreten  seyn  sollte. 
Es  ist  nicht  leicht  einzusehen,  wozu  dieses  A  erfahren,  das 
ohne  Fraj^e  den  ganzen  Plan  der  schnellen  Vereinigung 
vereiteln  kann,  befolgt  werden  soll.  Zwar  ist  auch  eine  zu 
schnelle  Vereinigung  nutzlos  und  die  Adhäsion  mehr  hin- 
dernd als  fördernd;  aber  es  giebt  zwischen  beiden  einen 
Mittelweg,  der  uns  durch  die  Natur  vorgezeichnet  wird, 
und  wiederum  der  richtigste  zu  seyn  scheint.  W^unden 
heilen  am  srhnellslcn,  wenn  man  ihre  Ränder  von  allen 
Zwischen- Substanzen,  geronnenem  Blute  etc.  befreit,  im 
Stadio  iymphatico,  das  meistenthcils  erst  einige,  4  —  6  Stuu- 
den  nach  der  Verwundung  eintritt,  einander  nähert,  und 
dieser  Zeitpunkt  würde  auch  zur  Vereinigiuig  von  Amputa- 
tions- W  unden  der  geeignetste  seyn.  Wenn  mau  bisher 
die  Vereinigung  gemeinhin  früher  unternonmien  hat,  so  ist 
daran  wohl  hauptsächlich  der  Umstand  Schuld,  dafs  es  hart 
erscheint,  den  von  Schmerz  gemarterten  Kranken  nach  ei- 
nigen Stunden  erneuerten  Schmerzen  oder  wenigstens  Beun- 
ruhigungen auszusetzen.  Auf  keinen  Fall  vereinige  man 
wenigstens  früher,  als  bis  jede  Blutung  auch  aus  den  klein- 
sten (xefafsen  aufgehört  hat,  und  somit  die  Gefahr  verschwun- 
den ist,  durch  Blutergufs  zwiscJien  die  Wundflächen  die 
Adhäsion  derselben  zu  erschweren  oder  ganz  zu  vereiteln. 

Die  Union  der  Wundflächen  geschieht  durch  gegen- 
seitige Annäherung,  so  dafs  immer  so  viel  wie  möglich 
gleichartige  Theile,  Haut  und  Haut,  Muskel  tuid  Muskel  etc. 
in  wechselseitige  Berührung  kommen.  (Durch  diese  Verei- 
nigung des  Gegenüberstehenden  entsteht  eine  Wundlinie, 
die  beim  Cirkcl-  und  Trichterschnitt  willkürlich  transvcrsel, 
longitudinel  oder  schräg  gebildet  werden  kann,  bei  dem 
Lappenschnitt  aber  durch  die  Richtung  der  Lappen  schon 
bestimmt  ist.  —  Welche  Richtung  der  Wundspalte  gege- 
ben werde,  ist  keinesweges  so  ganz  gleichgültig.  Im  All- 
gemeinen hält  man  die  Einrichtung  für  die  zweck mäfsigste, 
bei  der  die  Wund  -  Secreta,  die  wegen  der  rückbleibendcn 
Ligaturen  sich  immer  forroiren,  frei  abflicfsen  können,  also 
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die  perpendiciilairc  oder  eine  dieser  «ich  aniiHhernde  schräge 
Richtung  der  Wundspalte,  in  dcrcu  untern  Winkel  zugleich 
die  Ligatur -Fäden,  wenn  man  sie  nicht  etwa  dicht  am 
Knoten  abgeschnitten  hat,  gelegt  >verden  sollen.    Mau  bil- 
det auch  deshalb  bei  der  Lappen- Amputation,  wenn  durch 
die  Localität  und  Art  der  Verletzung  nicht  andere  Bestim- 
mungen eintreten,  gern  einen  rechten  und  linken  oder  äus- 
sern und  innern,  nicht  einen  vordem  und  hintern  Lappen, 
wie  z.  B.  Ravaton  und  le  Dran  am  Oberschenkel.  Bemer- 
kenswerth ist  auch,  was  Hey  hierüber  anführt.    Bei  der 
Vereinigung  in  der  Querrichlung,  sagt  er,  ziehen  sich  die 
hintern  Muskeln  allnicihlig  zurück;  bei  der  Vereinigung  in 
per])endiculQirer  Richtung  berühren   sich   die  Integumente 
und  die  Muskeln  genauer,  und  diese  letztere  verdient  des- 
halb in  dem  Falle  den  Vorzug,  wenn  einiger  Mangel  an 
Wcichtheilen  vorhanden  ist.  —  Bei  den  zweiröhrigen  (jlied- 
maafsen  bestimmt  sich  die  Sache  meistens  nach  der  Stellung 
der  Knochen  so,  dafs  die  Wundspalte  in  die  Richtung  einer 
Linie  fällt,  die  zwischen  den  beiden  durchsägten  Knochen 
liegt,  und  zwar  sowohl  bei  der  Cirkel-  als  bei  der  Lap- 
pen- Amputation.  —    Die  wechselseitige  Berührung  der 
Wundflächen  so  lange  zu  erhalten,  als  zur  Verwachsung 
nöthig  ist,  wendet  man  entweder  blos  Hcrtpflasterstreifeu 
an,  und  unterstützt  dieselben  noch  durch  den  Verband;  oder 
man  vereinigt  durch  blutige  Hefte.    Letzteres  Verfahren 
wird  von  den  wenigsten  Chirurgen  befolgt.  Sharp  und  Hey 
schlagen  es  bedingungsweise  vor;  r.  Graefe  verordnet  es 
als  wesentlich  nothwcndig  da,  wo  man  mit  Ptlasterstreifcn 
nicht  ausreicht,  und  zwar  so,  dafs  jedesmal  die  Muskel-Sub- 
stanz mit  gefafst  wird.   Er  bediente  sich  dazu  einer  krummen, 
Hey  einer  geraden  Nadel  (cf.  Amputations-Nadel).  Vergleicht 
man  das  Verfahren  der  Vereinigung  der  Wunden  mittelst 
der  Nadel  und  des  Fadens,  mit  dem  der  Vereinigung  durch 
Pflasterstreifen,  so  crgiebt  sich,  dafs  letztere  beim  Anlegen 
zwar  keinen  Schmerz  verursachen,  und  im  Fall  einer  Nach- 
blutung leicht  entfernt  werden  können,  dafs  sie  aber  den 
Eiter  mehr  in  der  Wunde  zurückhalten,  dadurch  Schmerz 
verursachen,  und  die  Heilung  verzögern.    Dagegen  ist  die 
Anlegung  der  blutigen  Hefte  zwar  schmerzhafter;  aber  sie 
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htihcn  Sie  WuiKlrdiider  am  sichersten  in  Berührung,  ohne 
dafs  CS  viel  andenveiligcr  Conipression  bedürfte.    Sie  schlicd- 
scu  auch,  besonders  nach  r.  Graefea  Methode,  selbst  den 
Grund  Wunde  der  ^cnau,  verhindern  die  Bildung  von  Gäu- 
f;eu,  und  wenn  ja  dergleichen  entstehen,  so  flicfst  das  Wund« 
Secrct  zwischen  den  Heften  frei  ab,  und  die  Kur  ist  ge- 
wöhnlich schneller  beendigt.    Dieserhalb  scheinen  letztere, 
wenigstens  bei  vollkommen  gesunden  Individuen,  wo  man 
von  der  schnellen  Verheilung  [durchaus  keinen  Nachtheil 
zu  besorgen  hat,  den  Vorzug  zu  verdienen,  wobei  es  sich 
von  selbst  versteht,  dafs  die  dazu  angewandten  breiten  Fä- 
den nur  locker  und  so  angelegt  werden,  dafs  sie  auch  bei 
der  nachfolgenden  entzündlichen  iVnschwcUuug  keine  Ein- 
schnünmg  und  Spannung  verursachen. 

Auch  bei  denjenigen  Ampulations- Wunden,  die  durch 
Kitcrung  heilen  sollen,  nähert  man  die  über  dem  Knochen 
vorstehenden  liautränder  allenfalls  durch  einige  locker  über 
den  Stumpf  angelegte  Heft  pflasterstreifen,  dem  Mittelpunkte, 
um  die  Eiterungsflächc  einigermafsen  zu  verkleinern,  bedeckt 
die  Wunde  mit  lockerer,  trockner  Chaqne,  oder  mit  einem 
Piümasseau  oder  Maltheser- Kreuz,  das,  um  den  Schmerz 
beim  Verbände  zu  mindern,  mit  einer  milden  Salbe  be- 
strichen ist,  fügt  darüber  eine  Compresse  und  befestigt  das 
Ganze  mit  einer  Binde,  deren  Touren  vom  Stumpfe  ab- 
wärts gehen,  oder  mit  einer  eignen  Miitze. 

e,  IJeble  Ereignisse  während  der  Operation. 
1)  Anfällger  machen  wohl  Statt  eines  Cirkel  Schnittes  einen 
Spiral- Schnitt,  und  müssen  nachher  durch  einen  schrägen 
Schnitt  beide  Windungen  vereinigen.  —  Sie  durchschneiden 
auch  leicht  mit  dem  Messerzuge,  der  nur  die  Haut  trennen 
soll,  zugleich  die  Muskeln  mehr  oder  weniger  tief,  und  er- 
srlnveren  sich  dadurch  nach  aufwärts  gezogener  Haut  den 
Muskelschnitt.  2)  Die  gebildeten  Lappen  oder  die  ersparte 
Haut  ist  entweder  zur  Bedeckung  des  Stumpfes  nicht  zurei- 
chend, —  in  diesem  Falle  hilft  kein  Zerren,  und  der  un- 
bedeckte Theil  der  Wunde  mufs  durch  Eiterung  geheilt 
Werden;  —  oder  der  Lappen,  die  Haut  ist  zu  lang,  und  in 
diesem  Falle  soll  man  ihn  (sie)  abkürzen  (Garengeot).  — 
3)  Die  örtliche  Krankheit,  derentwegen  die  Operation  un- 
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tcmonimcn  w  urde,  reicht  höher  hinauf,  als  bis  zu  der  Stelle, 
>vo  man  den  Knochen  absetzen  wollte.  Natürlich  mufs  mau 
sof^lcich  den  Operations-Plan  lindern,  höher,  und  erforder- 
lichen Falles  im  Gelenke  amputiren.  —  4)  Es  entsteht  we- 
gen schlechter  Anlage  oder  eines  Fehlers  des  TonniikcU 
eine  gefährliche  l^lntnng.  —  5)  Es  erfolgt  aus  der  Höhle  de« 
Knochens  eine  bedeutende  Blutung,  —  ein  bei  tiefem  Am- 
putationen von  Knochen,  an  Stellen,  oberhalb  welcher  die 
Artcria  nutritia  in  die  Knochen  eingeht,  möglicher,  sehr  unan- 
genehmer Zufall,  der,  falls  kalte  Umschläge,  einstweilige 
Tamponade,  das  Auflegen  von  Compresscn  auf  das  Knochen- 
ende (Ramaden)  nicht  hilft,  die  Unterbindung  des  Arterien- 
Stammes  erfordern  kann.  —  6)  Mangelnde  Blutung  aus  den 
Arterien-Aesten  zweiter  Ordnung,  deren  Unterbindung  zwar 
nöthig,  aber,  weil  jene  sich  nicht  durch  Bluten  markiren, 
unausführbar  ist,  erfordert  Recrealion  des  der  Ohnmacht 
naheu,  oder  krampfhaft  afficirten  Kranken,  und  Bähung  der 
Wundfläche  mit  warmen  Wasser.  —  6)  Ohnmächten,  Con- 
Tulsionen,  höchste  Unruhe  müssen  beseitigt  werden,  che 
mau  in  der  Operation  fortfährt. 

III.    Verfahren  nach  der  Operation. 

Nach  dem  Verbände  stützt  man  durch  ein  Polster  den 
Stumpf  so,  dafs  die  Schnittfläche  etwas  höher  als  die  nächste 
Articulation  zu  liegen  kommt.  Das  Tourniket  läfst  mau 
ganz  locker  um  das  (jlied  befestigt  zurück.  In  der  Nähe 
befinde  sich  ein  vollständiger  Blutstillungs- Apparat. 

Den  ersten  Verband  iiiunut  man,  wenn  keine  dringen- 
den Umstände  es  früher  nöthig  machen,  zwischen  dem  3ten 
und  5ten  Tage  ab,  wobei  man  sich  zur  Erweichung  der 
Verbandstocke  des  lauen  Wassers  bedient,  und  Jede  Zer- 
rung der  Unterbindungsfäden  vermeidet.  Letztere  lösen  sich 
zinvcilen  von  kleinen  Zweigen  schon  Jetzt,  von  grufscru 
Aesten  den  6ten  oder  7len,  und  von  den  Hauptstämmen 
den  8ten  oder  9len  Tag,  oder  in  einzelnen  Fällen  noch  viel 
später.  —  Am  9ten  oder  lOten  Tage  ninunt  man  das  Tour- 
niket ab.  —  Sind  blutige  Hefte  angelegt  worden,  so  ent- 
fenit  man  sie  den  5ten  Tag,  meisteutheils  der  Tag  des  drit- 
ten Verbandes.  —  Am  12ten,  zuweilen  schon  am  Ilten 
Tage  i.^t  die  schnelle  Vereinigung  gelungen  3  sur  Heiluug 
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durch  Eitcning  sind  6  Wochen  bis  einige  Monate  crfordcr- 
ÜdL  Ist  die  Vemarlmii^  voükouinieu  ^esdicliea,  so  soll 
naA  dca  Veiimnd  trodicn  mid  ctw«8  coa^rinift  aoek  «i*  • 
nige  WodMn  forfsefieii.  Eia  kllastlidies  GUeil  darf  ent 
nach  vollkojiimner  Abrundun^  des  durchsJigten  Knochenran- 
des, gleichviel  ob  diese  durch  Resorbtion  oder  durch  Cal- 
ias-Biiduug  zu  Stande  kommt,  angelegt  werden.  Als  Merk« 
;iiM  Eittlritt  dieses  Zeitpunktes  dieirt  es,  dufs  der 
Krtdie^  ^  eiiiem  Drucke  des  BbmkelpolsCers  gegen  den 
Knochen,  mittelst  der  Ilachen  Hand  bewirkt,  keiueu  Schmerz 
mehr  empfindet  ( v,  Graefe ). 

^IDie  fiblen  Ereignisse,  weiche  nach  der  Amputation 
ciMMHkMMn,  sind  1)  entweder  örtiiek  siek  ant^ 
syrctlfWide,  ab  NadiMutimg;  zn  kefüge  oder  m  gering« 
Entzündung;  Abscessc  und  Exulcerationen ;  JaucheTcrsen- 
kungen;  Brand  und  Fliulnifs  in  der  WuudÜäche^  Eim|;osi- 
titen,  die  aus  der  Markhöhle  aofschiefsen;  Caries;  Necrose; 
in  slaike  Retraction  der  Haut  md  Mnskehi,  mid  dadorck 
bcwtfktes  Hervortreten  des  Knockenstnmpfes;  xn  trige  6r»> 
nulation  und  verzögerte  Ycrnarbung;  Excoriationen  an  der 
JNarbenstelle;  Schwinden  des  Stumpfes j  —  oder  2)  aii^e* 
meine  sympathische  oder  consecntiTe  Leiden,  ab 
koke  Grade  Ton  Entstbidnngs-  oder  Nervcnfteber,  klilsra 
blofig  unter  der  Pom  pcmieiOser  WediseMeber,  Zekrfie- 
ber;  Eulzündungen  innerer  Organe;  fortdauernde  Schwache; 
belästigende  Voilblütigkeit,  die  zu  vielen  gefährlichen  Zu- 
fällen, Congestionen  nadi  edien  Tlieüen,  Biutiuigen,  Sckbg* 
fbaS»  etc.  Veranlaisiing  geben  kann. 

INesen  Üblen  &eig^ssen  wo  mdgUeh  gans  ▼orgnken  » 
gen,  oder  wenn  sie  einmal  eingetreten  sind,  sie  gefahrlos 
vorüber  zu  führen,  ist  eine  Aufgabe  für  den  ^hirurgus,  (üe 
mindentens  von  derselben  Wicbtigkeit  ist,  als  die  Open^ 
tion  selbst  gesckiokt  ansgefokrt  sn  baben,  ond  das  Aegislsr 
von  •  nachfolgenden  Leiden  mn(s  et  recht  tiberzeugend  dsr- 
thun,  dafs  der  Oj)cratcur  auch  vollkominner  Arzt  seyn  müsse. 
Ks  ist  Gegenstand  der  Therapie  und  Chirurgie,  die  Behand- 
luttg  -dieser  Zofillle  amogeben,  wenn  dieselben  eingetreten 
sind,  luid  hier  nnr  eine  Andentang,  welcker  Art  die  i 
Nachbehandlung  eines  Amputirten  seyn  mtlssc^  aM 
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ihn  an  diesen  gefährlichen  Kli|ipeu  vorüber  zu  führen,  und 
gleichzeilif  einige  Worte  über  einige  der  wichtigsten  und 
gewöhnlichsten  unter  den  aufgezählten  Folgezuständen. 

So  lauge  man  jede  Operation  des  dabei  Statt  finden- 
den Blutverlustes  wegen  iinnier  für  einen  schwtichenden  Ein- 
griff ansali,  glaubte  man  den  Kranken  durch  Moschus,  Ae- 
Iher,  Wein  etc.  kaum  genug  aufrichten  zu  können,  und  es 
hätte  als  Sünde  gegolten,  schwächend  und  ausleerend  zu 
wirken.    Seil  eine  gesundere  Pathologie  den  Irrihum  auf- 
gedeckt, und  besonders  auf  das  nach  Amputationen  grofse- 
rer  Glieder  gesetzte  Vonvalten  der  Saiiguificalion  vor  der 
Consumtion  aufmerksam  gemacht  hat,  ist  man  zu  der  durch 
Erfahrung  immer  nu-hr  befestigten  Ueberzcugung  gekommen, 
dafs  man  nach  Umständen  zur  Ader  lassen,  Brech-  und 
Purgier-  und  andere  antiphlogistische  Mittel  geben,  und 
das  Stärken  für  die  seltenen  Fälle  aufbewahren  müsse,  wo 
durch  langes  Leiden  und  durch  übermäfsigen  Säfteverlust 
wahrer  Blut-  und  Kraftmangel  gesetzt  wurde.    Der  Grad 
der  allgemeinen  Erregung  nmfs  immer  die  Hauptrücksicbt 
bleiben,  und  dieser  entsprechend  verfährt  man  nach  den 
Regeln  der  allgemeinen  Therapie  auf  die  eine  oder  die  an- 
dere Art.    Zur  Beseitigung  der  erethischen  Stimmung  im 
Stumpfe,  die  sich  von  ihm  aus  häuüg  über  den  ganzen  Or- 
ganismus verbreitet,  verdienen  vor  allen  continuirlich  ange- 
wandte kalte  Umschläge  hervorgehoben  zu  werden  (r.  Gracfv, 
Zang).  —  Beine  Luft  und  gesunde,  grade  nicht  reichliche 
Nahrung  bleiben  unerläfsliche  Bedingungen  in  der  Zeit  der 
Verheilung  des  Stumpfes.    Man  pflegt  hieher  auch  noch 
Ruhe  des  ganzen  Körpers  und  des  Stumpfes  zu  zählen,  da- 
mit nicht  durch  zu  zeitige  Muskel -Acüonen  Zerrungen  der 
vernarbenden  Wunde  entstehen.    Von  diesem  Gebrauche 
abweichend,  empfiehlt  Hennen  im  Gegentheil  Beweginigeu 
des  Kranken,  Versetzungen  in  andere  Zimmer,  in  andere 
Lazarethe;  ja  er  wünscht  förmlich  ein  bewegliches  Lazareth 
für  seine  Operirten,  die  selbst  Nachts  campiren  sollen. 

Unter  den  üblen  Ereignissen  heben  wir  folgende  heraus : 
1)  Nachblutungen  werden  bei  sorgfältiger  Bhitstil- 
lung  vor  Anlegung  des  Verbandes,  selten  scyn.    Sie  leich- 
ter zu  entdecken  breitet  man  unter  den  Stumpf  ein  weifses 


Amputatio, 


283 


Tuch  ans.  Uebcrdies  nuifs  der  Kranke  die  ersten  3  Tage 
sorgfältig  bewacht  werden.  —  Treten  sie  ein,  80  sind  Eis- 
unischläge,  oder  wenn  diese  nicht  zureichen,  Lösung  des 
Verbandes  und  Unterbindung  der  bhitendeu  Gefäfse  noth- 
wendig.  Blutungen  die  zwischen  dem  8ten  und  ]2ten  Tage 
zuweilen  eintreten,  und  von  den  Chirurgen  so  sehr  gefCirch- 
Icl  werden,  haben  verschiedene  Ursachen,  a)  Bei  mangeln- 
der Plasticitüt ,  bei  schon  vorhandener  Colliquation  entste- 
hen sie  in  Folge  des  VerscJiwärungs-Processes  ans  den  un- 
terbundenen oder  früher  noch  nicht  unterbunden  geweseneu 
Arterien.  Meistentheils  reicht  es  hiebet  wohl  zu,  den  Stamm 
der  Arterie  wie  beim  Aneurysma,  jedoch  oberhalb  des  Ur- 
sprunges der  vorzüglichsten  Seitenliste  zu  unterbinden.  In 
den  Fällen,  wo  trotz  dem  nach  einiger  Zeit  wiederum  Blu- 
tung aus  den  einstweilen  erweiterten  (vefafsen  eintritt,  soll 
mau  die  Amputation  zum  zweiten  Male  vornehmen,  in 
der  Er^vartung,  der  Vegetalions- Procefs  werde  in  der  neu 
l^emachten  Wunde  ein  günstigerer  seyn.  Leider  hilft  dies 
nicht  inmier.  Man  kaiui  noch  das  (> lüheisen  versuchen. 
Netf  empfiehlt  nach  White' s  Methode  Stückchen  trocknen 
Schwammes  auf  das  blutende  Gefifs  durch  stets  sich  ablö- 
sende Gehülfen  so  lange  aufgedrückt  zu  erhallen,  bis  (ira- 
uulation  im  Stumpfe  eintritt  —  h)  Die  Arterien  sind  krank, 
verknorpelt,  und  die  Verwachsung  ihrer  durchschnitteneu 
Mündungen  erfolgt  deshalb  nicht.  Das  Verfahren  mufs  hie- 
bei  dasselbe  seyn,  wie  bei  a.  —  c)  Es  ist  Plethora  vera 
vorhanden,  und  irgend  eine  Aufregung  hat  Süitt  gefunden« 
Diese  wenig  gefährliche  Art  der  Blutung  wird  durch  Adcr- 
läfsc,  antiphlogistisches  Regimen  und  Ruhe  leicht  besei- 
tigt. —  d)  Eine  besondere  Blutung  aus  venösen  Stfinunen  in 
Folge  zu  fest  angelegter  Binden  bemerkte  Motiro,  —  nach 
einer  Contraction  der  Integumente  oberhalb  des  Stumpfendes 
/ie^.    Letzterer  bedurfte  zur  Hebung  derselben  Einschnitte. 

2)  Die  Schuld  gar  nicht  oder  nur  zum  Theil  ge- 
lungener Vereinigung  der  WundtlUchen,  wo  mau  die- 
selbe beabsichtigte,  ist  entweder  schlechte  Vereinigung  oder 
Mangel  au  plastischer  Thatigkeit.  Beide  Fehler  verbessere 
mau,  und  im  günstigen  Falle  erfolgt  die  Verheilung  noch 
in  der  dritten  Woche. 
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3)  EitcrgSngc  \mä  VcrBcnkungcn  fiudcn  b^ufig 
bei  der  langsaiiicii  Heilung  bei  scblnfTen,  fetten  Individuen 
Stntt;  doch  komincn  sie  auch  bei  der  Heilung  per  priiiiani 
intentionem  und  besonders  dann  vor,  wenn  man  der  Me- 
thode Ton  Lawrence  folgt,  die  Ligatur-Fädeu  dicht  aju  Kno- 
ten abzuschneiden  und  diesen  zurtickzulassen.  Man  mufs 
für  freien  Abllufs  de«  Secretcs  sorgen  und  einen  Kxpulsiv- 
Verband  anlegen.  —  Zuweilen  ist  die  Auss cheidung  ei- 
nes Knochenkranzes,  der  an  der  Stelle  der  Durchsä- 
gnng  durch  irgend  eine  Ursache  abstirbt,  und  von  dem 
gesunden  Theil  des  Knochens  abgestofsen  wird,  die  Ur- 
sache Ton  einem  oder  zwei  FistelgHngen,  die  gradczu  auf 
den  Knochen  führen.  Ohne  Beihülfe  der  Kunst  geschieht 
diese  Absonderung  langsam,  vom  Tage  der  Operation  ab 
in  8  bis  10  Wochen.  Die  Kunst  beschleunigt  sie  dadurch, 
dafs  sie  sich  durch  Bourdonnets  einen  Weg  zum  erstorbe- 
nen Knochen  bahnt,  den  Gang  durch  Injecüonen  von  Tcr- 
penlin-Harz  mit  Chamillen-AVasser  und  Eigelb  reinigt,  ihn, 
wenn  gegen  die  4tc  oder  6le  Woche  das  Knochenstück  lok- 
ker  ist,  durch  Quellmeifsel  oder  durchs  Messer  erweitert, 
und  die  abgesonderten  Stücke  mit,  einer  Zange  entfernt 
(r.  Graefe). 

4)  Das  Vortreten  des  Knochens  ist  Folge  einer 
nicht  schulgercchtcn  Operation,  oder  von  Brand  und  UIce- 
ration  im  Stumpf,  oder  anderer  Zufälligkeiten.  Der  vorge- 
tretene Knochen  stirbt  mit  Zurücklassung  eines  häfslichen 
konischen  Stumpfes  ab  (  Guthrie),  Man  beugt  diesem  Zu- 
falle vor,  wenn  mau  bei  der  Operation  die  Haut  nicht  von 
den  Muskeln  ablüset  und  umschlHgt,  den  Knophcn  höher 
absSgt,  als  die  Muskeln  durchschnitten  Vforden,  und  das 
Glied  mit  abwßrts  laufenden  Touren  umwickelt  Ist  das 
vortretende  Stück  klein,  so  warte  man  die  Abstofsung  durch 
die  Natur  ab.  Tritt  aber  der  Knochen  1  —  2  Zoll  vor, 
60  unternehme  man  die  AbsHgung  höher  oben,  ehe  sich  die 
Fleisch-Granulationen  mit  Haut  bedeckt  haben,  auf  folgende 
Weise.  Man  lege  ein  Toumiket  ums  Glied,  fasse  den  vor- 
stehenden Knochen  mit  einer  Zange,  oder  in  einer  Röhre, 
die  eng  genug  ist,  das  Hin-  und  Henvanken  des  Knochens 
zu  hindern,  schneide  die  Fleisch-Granulationen  um  den  Kno- 
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eben  berum  durch,  ziehe  die  Miiskelüicile»  so  viel  es  an- 
i;clil  «pflcky-  MiMi  läge  den  Knochen  ab.   |i>chwnli  ktat 
'  akk««»*  ikr  Gvüie.ilca  kbcadpit  Kuocbeat  cht  Knochen- 
kränz  ( Guikrie).  »  Eint  iwalte  Amputation  macht  aicb  mm- 

SCTilein  iH)(  h  nöthiü; 

.>wc6^bei  JLutartungen  des  Knochens  durch  Osfco- 
amMpi^  bei  ausgebreiteter  Necrose,  anTorbcr|;escb€aer  SpaA** 
fang  4aa  Kn tbfnsj  Knmkbeitcn  der  Knoehcnhaul  nnd  der 
MednUa,  dio  der  Natorkraft  und  der  Knnst  widerstehen. 
Jltuutn  sagt:  >veuii  bei  diesen  Ziistiindcn  die  allgemeine 
Gesundheit  uiclil  geschn  acht  ist,  und  das  Fleisch  sick  nicht 
▼tmjÜliochqi  losschält,  als  wenn  et  geaottmi  wSre;  so  mag 
matt  md  die  Kiifte  der  Nalnr  beuca«  eine  geeignete  Ban» 
dage  anlegen  und  aacb  in  manebcn  Fallen  die  Säge  anwcn« 
den.    Stellen  sich  aber  sdd.iflose  NSchte,  hefliiier  Sclniierz, 
Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  luid  unregelinäfsiger 
Stwbigpng  niit  frofiser  Geschwulst  nnd  tiäito  des  Stumfilea 
«afer^fiifbe -die  nahende  Anaiehnmg  indidrcn:  ao  ist  der 
beste  Rath,  abemala  und  menr  ao  nahe  als  möglich  am 
K.ürj>cr  zu  operiren. 

C)  Des  bösartigen  Wechselfiebers,  das  in  der 
Periode  der  Yrmarbung  zuweilen  entsteht,  ist  schon  oben 
ImWüi»«*  JbiaC  empfiehlt  ak  einziges  MiUel  rasch  neue  £nt- 
nOnduug  (dorehe  GlObeisen)  nnd  Eilertiiif^  zu  erregen,  und 
diese  sehr  langsam  zuheilen.  (icAvöluilii  he  Fontanellen  sol- 
len nieh^  kräftig  genuj^  »iiken.  —  Starke  liluteulziehun^^cii, 
Auti])hlo{»|üca  und  Diapboreticay .  völlige  Entfernung  |edee 
IlMikMimM»Stmnplb  nnd  warme  BrcfinrnscUige  Über  den« 
eelben,  scheinen  IMM»  gegen  das  von  ihm  in  Gefolge  der 
schnellen  Vereinigung  nach  der  Anij)utation  beobachtete 
schucll  aufzehrende  Fieber,  die  am  meisten  zu  empfehlenden 
Alittel  zu  sejn.  Sehr  wiiksam  fand  ew  €wm^  gegen  Fiebce 
mit  starkem  Schattellroei^  wekbee  oft,  ab  gcObriicbeB  Symp- 
tom naeh  grMaera  Operationen  erscheint,  die  Anwendung 
des  Chinin.  8ul])huric.  mit  Opium. 

7)  Fortwährendes  Siechseyn  entsteht  (Zang)  zu- 
weilen durch  einen  besondem  Eindruck'  lang  dauernder  Lo« 
kai-Uebel  auf  die  Venrichtnngcn  der  ,Rq>rodoetion80rgan^ 
der  eine  knnkheft  mi  geringe  Emtimmg  gleichsam  oomÜp 
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tuüouell  macht.  Landluft,  Bäder  und  Stärkunggmiltel  sind 
dagegen,  wenigstens  zuweilen,  von  günstigem  Erfolge. 

8)  Vollbiütigkeit,  daher  rührende  Congestionen  and 
Blutungen  erfordern  in  den  ersten  Jahren  wiederholte  Ader- 
läfse,  schmale  Diät  und  die  Unterhaltung  einer  Fontanelle, 
mit  deren  Zuheiluiig  man  um  so  vorsichtiger  seyn  mufs,  je 
Ifinger  und  )e  bedeutender  die  krankhafte  Absonderung  bei 
dem  Uebel  war,  welches  die  Amputation  erheischte. 

Mit  Uebergehung  der  nach  allgemein  therapeutischen 
Grundsätzen  anzuordnenden  Behaudlimgswcise  der  übrigen 
Zufälle,  nur  noch  einige  Worte  über 

IV.    die  Umstände,  unter  denen  der  Tod  nach 

Amputationen  eintritt. 
\Vurde  die  Operation  während  der  Periode  der  ört- 
lichen und  allgemeinen  Aufregung  (in  der  2ten  Periode 
nach  Boucher)  unternommen,  so  luiterlicgt  der  Kranke  der 
Heftigkeit  des  Fiebers.  Aber  auch  solche,  die  vor 
jener  Aufregung  am))utirt  wurden,  sterben  zuweilen,  über- 
wältigt von  der  Erschütterung  des  Nervensystems. 
Starker  Schmerz  und  Zucken  im  Gliede  und  allgemeine 
Convulsionen,  oder  gänzliciie  Unempfindlichkeit,  verbunden 
mit  Prostralio  virium,  höchster  Reizbarkeit  des  Magens, 
klebrig  feuchter  Haut  und  Irrereden  gehen  in  diesem  Falle 
dem  Tode  voraus,  der  meistens  innerhalb  der  ersten  24  Stun- 
den nach  primairen  Amputationen  erfolgt.  —  Bei  sehr  pro- 
fuser Secretion  der  Wundfläcbe,  besonders  bei  schon  ge- 
schwächten Individuen  erfolgte  der  Tod  durch  schlei- 
chendes Fieber.  Dasselbe  geschieht  noch  weit  schneller 
in  schlechter  Hospitalluft,  bei  primairen  wie  bei  secundairea 
Amputationen,  unter  Verjauchung  des  Stumpfes.  —  In  der- 
selben Luft  kann  sich  auch  der  Hospital-Brand  ent- 
wickeln, luid  unter  den  ihm  eigenthümlichen  Destructionen 
tödten.  —  Bei  secundairen  Amputationen,  wenn  starke  Ei- 
ter- und  Jaucheabsonderung  vorhanden  war,  tritt  oft  schon 
wenige  Stunden  nach  der  Operation,  zuweilen  erst  in  der 
Periode  der  Yernarbiuig,  jenes  bösartige,  typische  oder 
atypische,  bei  dem  dritten  oder  vierten  Anfalle  schon  töd- 
tende  Fieber,  oder  eine  plötzliche  Metastase  auf  edle 
Theilc  ein,  die  gleichfalls  bald  tödlich  ist.  Wurden  z.  B.  die 
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Liine;en  befallen,  in  welchem  Falle  der  Tod  wie  im  letzten 
Stadium  der  Liuigencntziindiing  erfolgt,  so  findet  man  die- 
selben nach  dem  Tode  sehr  blutreich,  hepatisirt,  oft  mit 
Eiierhcerden  erfüllt,  oder  Erpufs  in  die  Brusthöhle.  Auch 
tödlich  ablaufende  Entzündungen  und  Abscesse  der  Leber, 
der  Schilddrüse  und  anderer  Eingeweide,  wie  auch  der 
nächsten  Gelenke  (Hennen)  hat  man  beobachtet,  die  um 
80  mehr  zu  fürchten  sind,  da  sie  scheinbar  gefahrlos  und 
heimlich  auftreten,  aber  in  ihren  Folgen  so  fürchterlich 
sind.  —  Amputirte  sterben  ferner  durch  Entzündungen 
der  Gefäfse,  der  Arterien  und  Venen,  die  sich  bis  zum 
Herzen  fortgepflanzt.  Coagulable  Lymphe  oder  purulente 
Materie  füllt  in  diesem  Falle  die  Gefäfse,  deren  Hdute  sich 
verdicken.  Dem  Tode  geht  inflammatorisches  oder  ty- 
phöses Fieber  vorauf.  Langsamer  werden  die  Kranken 
zuweilen  durch  Krankheiten  des  Knochens  oder  des 
nächsten  Gelenkes,  durch  Eiterung,  Necrosen,  Ablagerungen 
von  beträchtlicher  Kuochenmasse  im  Stumpfe,  aufgerieben 
(^Hennen,  Guthrie ^  Drosse'). 

Synoa.    Jmjtutatio  von  a  und  putare.    Frani.  und  Englisch  Ampu- 
tation. —  Ital.  Amputasione, 

Litterat  11  r: 

Büguer,  de  nicrabrorura  aniputatione  rarüsiiue  adioioutranda  aul  qua«! 
abrtj^anda.    Hai.  1761. 

Die  Abliandlungrn  von  Faurc ,  Lcetmtc,  Hourher ^  über  die  von  der 
Aradcmie  de  Chirurgie  zu  Paris  gestellte  PreisfrAgr :  L'.impiit.ition  etant 
absolument  nece«saire  dans  le«  plaiecs  rompliqnrc«  de  Irara«  de«  os,  et 
principalcment  celle«,  qui  sont  failc«  par  arme«  a  feu,  deterniincr  le« 
cas,  ou  il  faut  faire  l*anipulation  «ur  le  ch.-tnip,  et  ceuz,  ou  il  cou- 
vient,  de  la  dilTcrcr  et  cn  donner  Ic«  raison«. 

Ijarrejfy  ro^>moirc«  de  chinirgic  miiitairc. 

C.  F.  V.  Graefc,  Normen  Cur  die  Ablösung  gr5r«ercr  Gliedmaafscn.  Ber- 
lin 1812. 

Kern,  über  die  Handlungswelse  bei  Abscttung  der  Glitdcr.  W^ien  181S. 

Ph.  J.  lioux ,  memoire  «ur  la  reanion  immcdiate  de  la  pbie  ;ipr^ 
Tamputation  circulaire  des  mcmbrc«  dnus  Icur  continuite,  «uivis  du 
Bapport  fait  a  l'lnslitut  par  Percy  et  Deschamp§.    A  Paris  1814. 

H.  J'  Brünnmfi^hautcnt  Erfahrungen  und  Bemerk,  über  die  Aniputat. 
Würzburg  1818. 

C.  B.  Zang,  Darslell  blutiger  heilkünsilerischcr  Operat.    Bd.  IV. 

C.  F.  V.  Graefe  und  v.  U  alihcr^  Jounial  fTir  Cliirurgic  und  Augen- 

bvilVundc,  über  die  nähere  Bestinmiung  der  Indicat.  zur  Ampulation 

frOfscrer  Glicdraaafkcu.    Bd.  1.  P'i;. 


Google 


98B     A«^  4. 1Mrt€»  Aaf.     Finger  «•  A^Zchca. 

Epfl*  ir«B  €k  Spangenberg.   Bei)*  1821* 
X  IloMtM«  Bcobacht.  a«  d.  bnuisdiai  IRlit.  Hospit.  im  Bdgica»  de- 
acbat  Bcmcilb  Uber  ^le  AmpnutM»«  A»  d«  EofU  hob  JK  W*  Bu§k» 
Balle  IM. 

IL  0.  flrtli  iifHF»  6nmdr.  d*  «kir.  Opcnt.  8l  Hdc  IM»    4r  ai» 

AMPUTATION  DER  BRÜSTE.   S.  Brüste  der  Wei- 
bcT)  Ablösung  derselben. 

AMPUTATION  DER  FINGER  UND  D£&  WSEJUL 

Haltanf;  ätn  kranken  Tlieilca.   Die  Hand  wird 

von  eiucm  Gehfilfen  nm  Carj)U8  und  Melacarinis,  der  auf 
einen  Stuhl  gestützte  Fufs,  am  Tarsus  und  Mctatarsns  fixirt» 
wikMMl  ein  iweiter  GebOlfe  die  Fiugcr-  oderZelMMpitiekilt 
Die  Trennung  der  W^iehtbeile  feedMchC  cahve- 
ittt  dureh  den  Cirkelaeknitt  mit  mOf^Hchstcr  Sdranung 
der  aufwSrts  gezofj;cncn  Haut,  oder  durch  den  La]>pen- 
scbuitt.  Man  bildet  entweder  a)  Einen  Dorsal-,  Volar- 
odor  aeitlkhen  Lappen,  oder  k)  iwei,  einen  Dortd-  vnd 
einen  Yolar-Lappen.  Die  Lappen  «kalten  entweder  dnrck 
Bogenseknitte  eine  nmde  Form,  offenbar  die  zweekmSTsif^ste, 
oder  eine  eckige,  indem  gerade  Lateral-LSngenschnitte  durch 
gerade  Querschnitle  vereinigt  werden.  Bei  der  Auiputation 
mit  Einem  Lappen,  wird  nach  Bildung  des  Lappens  der 
flbrige  Theil  des  Umhnges  mit  eine«  kalben  Cirkelsdinitte 
getrennt  —  Man  priiparirt  sodann  die  Lappen  ab,  schlägt 
sie  aufwärts ,  durchschneidet  das  Periosteum  und  schreitet 
zur  Trennung  des  Knochens.  Dazu  bediente  man  sich 
der  Kneiizangen,  der  Knochenscheeren,  bei  Kindern  Starker 
Inoisions-Scbeeren,  oder  des  MeiÜMsls  and  Hanuners«  Das 
Absagen  mittelst  der  Pkalaogen-  Säge  ist  das  Toranglichere 
Verfahren.  —  Zur  lUntslillung  reicht  das  Eintauchen  des 
Stumpfes  in  kaltes  Wasser  gewöhnlich  zu;  selten  bedarf  es 
der  Ligatur.  Die  Lappen  vereinigt  mau,  legt  Pflaster- 
'  streifen,  ein  Plümasseau  und  eine  Fingerbinde  darOber« 

p.  Grm«f$  verwirft  diese  Art  der  Amputation,  und  wen»  , 
det  die  Abnicifselung  (Doctyloamileusis),  als  viel  sdineller 
beendigte  und  weniger  schmerzhafte  Operation  an.   S.  Ab- 
meüsein.  G  —  aa. 

AM- 
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XMPUTATrON  DER  HAND  IJND  DES  FLSSES. 
Amputado  mamis  et  pedts. 

Die  Anij)Ulation  der  ILniid  in  der  Contimii!5f  der 
H  a  n  d  w  u  r z  c  I  k  II  o  c  h  c  n,  von  Fabriz  von  Hiltian  iiud  ScuU 
tet  früher  nupgcriihrt,  ist  nur  noch  in  der  (ieschichfe  vor- 
handen. Sct//tet  durchsrhnitl  mit  einem  Sichelniesser  in 
der  fjecend  des  Carpus  die  Redeckimf^cn  bis  anf  die  Kno- 
chen rincsuni,  liefs  die  Ifaut  zurückziehen  und  durchsägte 
die  Knochen  mit  horizontal  auf  dein  Handrücken  angesetz- 
ter S?lge.  Auch  -wurde  wohl  die  Hand  im  Carpus  durch 
Hammer  und  Meifsel  (getrennt.  G  —  m. 

Die  Amputation  des  Fufscs  in  der  Continuitc^tt  der 
Fufs^vurzclk nochen,  scheint  aufser  von  Hat/ward,  der 
nber  den  Rucken  des  Fufses  die  Haut  quer  durchschnitt, 
die  Knochen  durchsagte  und  aus  derFufssohlc  einen  Haut- 
lappeu  bildete,  niemand  vorgenonnnen  zu  haben.  —  Die  Bil- 
dung des  Lappens  aus  der  Planta,  dürfte  dem  Acte  der 
Durcbsäsung  vorauszuschicken  sevn.  G  —  m. 

AMPUTATION  DER  Ml  I TELHAND  UND  DES 
M1TTELF(^SSES.  Amputatio  metacarpi  et  metatarsi  to* 
talis  et  parttalis. 

Diese  Operationen  sind  neuere  Kunst-Acte,  um  die  Am- 
putation oder  Exarticulation  der  ganzen  Hand  oder  des 
ganzen  Fufses  überflüssig  zu  machen. 

•  Sämmtliche  Ossa  metacarpi  (mit  Ausnahme  des 
Ossis  inctacar])i  pollicis)  die  durch  schon  begränzfeu  ßrand 
ciitblufst  worden  waren,  sägte  LottU  in  der  Mitte  dnrch. 
Sckreger  giebt  für  diese,  durch  die  Exarticulation  der  Mit- 
tclhatid  überflüssig  gemachte  Operation  das  entsprechendste 
\  crfahtxn  an,  das  darin  besteht,  v»'o  müglich  einen  Haut- 
Inppcn  zn  bilden,  jeden  Knochen  mit  dem  schmalen  Mes- 
ser cinzchi  zu  umgehen,  um  die  Muskeln  und  das  Perios- 
tetiiit  zu  durchschneiden,  inid  jeden  Knochen  sodann  ein-' 
zelii  zu  durchsägen.  —  Zum  Schutz  der  Weichtheilc  gegen 
<\\e  S.'igc  schob  le  Dran  eine  Blei-  oder  Homplaltc  vor. 
Fmc  gewöhnliche,  mehrfacb  gespaltene  Compresse  mit  Tcr- 
bcnltnifsinafsig  schmalen  Kfipfen,  würde  dazu  noch  brauch- 
barer seyu.      *•  '   •       *  '       •      ■  u      •     -  -  . 
SSmmtliche  Ossa  mcfafarsi  ^vürden  eben  soani- 

Mcd.  cliir.  Encycl.  II.  Bd  19 
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puürt  i^rdcn  milfiieii,  mnm  numiü^A  ^  •SSniif^e  ikr  Al- 
ten lind  SculteVs  Aiiwcisuiigca  wieder  *Mf"*jbfrf.tt,  ixill 
iSckreger). 

Ij^lM^iac  0«ta.iaeUc«rpi  nnd  metatarsi  Ja8iC|i 
jjb^  kfipmi  mputinePt  inam.  üt  an  IUmIc  der  MF itfdfcaadl 
•  iqdflT  'de«  Milfeelfubcs  liegen,  80  wi«  die  QpM  Mtee.  poU»- 

xis,  indicis,  digiti  niiniuii  und  die  Ossa  nictat.  liallucis  uud 
4igiü  Quuiuii;  doch  ziehen  La tigenbeck  und  r.  Crra^e^eradf 
M  dmen  MiUelhaud*  und  FuCBkuochcn  di^s  Exarticulatioii 
Ab.aodi  weil  Idchlcr  jamfilhcbair;  nahfdii^  w,  wid  Iw- 
MshriMkaii  die  Ampatation  fllr  die  A^ri§qi*  Uclyrflflwig 
ist  CS,  den  Finger  oder  Zehen  erhalten  zu  wollen,  Ticnu 
man  sein  Os  meUc«)rpi  oder  metatarsi  aniputirt  (cf.  Deca- 
pitaüo  ossiuin).  — -    Den  Hautschuilt  macht  man  nach  der 
iQPOMlMiityeQ  Betchadeiüieit  der  Haut  bald  m  darjppwrii^ 
I11U.W  der  YolarrS^t  —  bd  freigeatdUUsr  YTM  J^ier 
aa  der  Dorsal -Seite,  —  bei  den  an  dem  SeileBcnide  der 
Ihiiul,  dos  Fufscs  gdcgcui'u  Knochen  au  diesem  Rande. 
Man  gicbt  ihm  die  Form  eiues  A,  so  dafs  die  Sffit^  dca 
■Sah^iitcs      über  der  l)nrcbB»gmi§nieUc,  iicgt    p.  ^hft^ 
giebt  den  Schenkeln  des  Sehnittea  noch 
mmk  ai|I|an.  fiei  den  an  einem  Rande  gelegenen  Knochen, 
CaBen  beide  Schenkel  des  Schnittwinkcls  zwischen  deu  kran* 
keu  und  den  daneben  stehenden  gesunden  Knochen,  und 
a«far,.ao»  ^{s  der  eine  Schenkel  iüier  die  l^prsal-,  der 
fndüp  .Oi^  die  Volar-  (Plantar*)  fiicbe  lenfaift  JIrv 
Sfobnitt  mub  alle  Theile  flb«r  deifi  Knochen  Irrnnw.  ~ 
Liqfrmtk  bildet  beim  Os  metatarsi  hallucis  einen  Seitcula^»- 
pen.  Diese  Methode  liefsc  sich  leicht  auf  alle  übrigen,  scil^ 
vrtti;|i  gele^eucu  Knochen  ausdehnen*  Bloslegun^ 
daa  Knochens  oder  die  Auslöstmg  aus  den  We^tbcUaa^ 
§c«cbidit  an  dar  jporsal-  iao|d  im  bddcn  Scitentiahm  «mt 
einem  geraden  Scalpeli,  an  4er  Volar-  (Planta-)  Scite.aaii 
fioem  gekrümmten  Exstirpatiousmesser. 

Die  Durchsägung  geschieht  an  deu  Seiteuknoch«^^ 
iai^t  mittelst  der  Phalaugeu-Säge,  schwieriger  an  den  H|aal 
fim»  bfi  denen  man  zur  I>eckjaig.  der  Weiditheäe  a 
dartt  einen  Eicmen  unterschieben  nnd  dnreiizieheB  mMls. 

Wofirop  badieate  sif:h  zum  Durchsegelt  eiuer  Trc|)hiiac^ 

«  « 
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dfr  h  Her  Krone  fehlten.  Dies  Verfahren  hat  den  Nach- 
Iheil,  dafs,  wenn  man  die  Pyramide  unterhalb  der  Anipnta- 
tions-StcIle  ansetzt,  der  Kuocheustumpf  zwei  scharfe  Kcken 
bekommt,  —  wenn  man  sie  aber  oberhalb  jener  Stelle  an- 
setzt, der  Knochenstumpf  zwar  rund  wird,  die  Pyramide 
aber  den  gesunden  Knochen  bedeutend  verletzt,  v.  Oraefe 
bedient  sich  deshalb,  und  mit  Vermeidung  jener  Nachtheile, 
seiner  ScheibensS^e  (s.  Scheibens?ige ).  —  Hei  der  Ampu- 
tation de«  Mittelfufsknochens  der  ^rofsen  Zehe  rJtlh  Boyer, 
um  das  Anlegen  der  Weichtheile  zu  befördern,  den  Kno- 
chen schräg  von  oben  und  aufseu  nach  unten  und  innen 
abzus^iren. 

Nachdem  man  die  Blutung  gestillt,  zieht  man  die  Haut 
zur  Deckung  des  Stumpfes  zusammen,  befestigt  sie  durch 
Heftpflaster,  legt  die  Hand  auf  ein  Handbrett,  bringt  den 
Fufs  in  Ruhe  etc.  G  —  ra. 

AMPUTATION  DES  OBERARMS.  Amputaiio  brackü. 
•      Vorkehrung  gegen  Blutung.    Das  Tournikct  wird 
so  hoch  als  möglich  auf  den  Stamm  der  A.  brachialis  ge- 
legt.   Bei  der  Amputation  am  untern  Drittel  legt  v,  Oraefe 
wieder  ein  zweites  Tourniket  ohne  Pelotte  einige  Zoll  über 
der  Stelle  des  Knochenschnitts  an.  —  Bei  sehr  hoher  Am- 
putation, über  der  Insertion  des  M.  deltoideus;  wo  kein 
Tourniket  mehr  Platz  hat,  wird  die  Arterie  in  der  Achsel- 
höhle oder  auf  der  ersten  Rippe  mit  dem  Daumen,  oder  mit 
Ehrlich' 8y  Brünninghausens  Compressorium,  oder  mit  dem 
innwickelten  Griff  eines  Schraubentournikets,  comprimirt. 
Heister  unterband  vorlilufig  die  A.  axillaris. 

Lagerung  des  Kranken.  Der  zu  Operirende  sif^ 
Auf  eiuein  Stuhl  oder,  noch  besser  er  liegt  auf  einem  Tisch, 
dem  K»nde  desselben,  welcher  dem  zu  amputircndcn  Arme 
entsprichty  so  nahe,  dafs  das  Schultergelenk  (iber  den  Rand 
noch  etwas  vorrage.  Der  Arm  wird  in  seinen  Gelenken 
mdfsfß  gebogen,  horizontal  auswärts  gestreckt. 

.  Anstellung  der  Gehtilfcn.  Man  wähle  den  stUrk- 
sten  Gehülfen,  welcher  an  das  Kopfende  des  zu  Operireu- 
den  tritt,  sich  über  die  Brust  desselben  beugt,  den  Ann 
über  die  Stelle  umfafst,  an  welcher  dieser  amputirt  werden 
soll  und  übrigens  so  verfährt  wie  beim  Oberschenkel.  Ein 
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■IfiÜHii  HfMVr :  iiifrf Ii  lüm. AhD  wtkAA  4rii  ÜMe  4ü 

Hantschjiids.  Von  beiikn  Geholfen  wird  der  Vorderarm 
etwas  f^ebogen,  der  Oberarm  nach  innen  und  der  Elleubo- 
§mi  «eUwärts  gelenkt,  wodurch  eine  glcirhfoniMge  iiet»&- 

•  .Hc£  Op«ra4ikiAfthli4hrl  fil.d«radkv  iirie;llti  dhr 

ftü^rptilir  fanoYis.  -•../.,;...  .1 

Die  Operation  niillelst  des  T  richtet^  Schuills. 
JUer  Operateur  stellt  sich  an  die  üuiscrc  Seite  des  Ober- 
JVM»  nimiMl  dbs  lilnltniesser  in  die  rechte  Hand  und  ver- 

iii*||t.ll«i|r  '.md  iMwMmAbHI  .wia  häm  ObrndienUk 
Jedodi  ist  beim  letzteren  eine  Boch  8€brS|;cre  RidblHig  4t9 

Blattes  nöthif;,  indem  es  hier  nicht  so  tief  ein^^eukt  tm 
tverden  braucht,  nie  dort.  —  Bei  deu  übrigen  Operatious- 
methoden  stelli  sich  der.  Operateur  bei  der  Amputatioii  4aa 
TCGhtctt*AraM  an  die  innere»  bei  der  des  UakokiAnmMtL 
iit  ittüM«  SiÜb  da.GIM«;  wie  am. QbMcbelAiLr  Btr 
ClvJ^elaobnitt  «ird  gewOlüdicb  im  mittlem  «üidiAitcm 
Thcil  des  Obrranns,  der  Schnitt  a  deux  Inmbeaux  im 
obem  Theile  vur^^onimeu»  so  dafs  ein  yordcrcr  L^appcn 
«US  dem  M.bicepa  Qnd  ciil  bintem  ans  demM.'trice|ii  ^ 
Widel  ;ir«d  (0*  JO^y.  -^  Lm$k  ¥mA.nm9m  biftdelai  mar 
•in'e«  Lappe)^:  Mali  kattn  ibb  ans:  dem  Ift.MoBpa-:  miar 

tiiccps,  hoch  oben  auch  aus  dem  M.  deltoidcus  gestalten. 
Die  D u rch6(if;ung  des  Knochens  gesebieht  eben  so  wie 
beim  CJfberachcukel.  Behufs  der  Blutstillung  ward^n  die 
Aihätum.  aacb'  aUainuMiin  RilMin  wilefimndcu.:  bMani 
Unterbindunf^tfUan  nacb  de»*  faatrti  3eie  gdiagt<iflidr--m* 
Union  f^eacbrüta.  Mat  «ieht  Muskeln  und  Haut  vor,  dhOdit' 
solche  von  vorn  nach  hinten  zusannnen,  und  vereinigt  sie 
durch  ein  einziges  Heft  iu  eine  SpaltCi  V erbandst &ekc 
Imd^Ma^bbeba^ndtoiif^  .HieiOber  licqftMahe  A,m|iMt^iim 

•  »!♦•»*•»  "1  •«  '  .     i  •  I«  ai». 

AMPUTATION  DES  OIERSCHENRELS;  AmjmiaHm 
femoris,  Vorrichtung  gegen  Uaemorrhagia.  Es  wird 
.  ein  Tourniket  angelegt.  Den  Punkt,  wo  die  Pelotte  dem- 
selben zu  liefen  kommen  aall,  bestimmt  jMnfm^9€k  nSlamiv. 
l>ie  Artcrin  eninOia  Ikgl  cande  an  da*  M im  daa^  UMm» 
die  man  aieb  tcm  dar  Spitta  anictioff  mpni»^  ^tMm  ammäm 
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ilei  bis  zur  Synchoudrosis  oesiuni  piibis  gezogen  deukt. 
Von  diesem  Punkte  lasse  man  eine,  mit  der  Län^^enaxe  den 
Körpers  parallele  Linie  auf  den  horizontalen  Ast  des  Scham- 
beins fallen,  so  trifft  mau  die  Stelle,  an  welcher  die  Aterie 
(lern  Knochen  aufliegt.  —  r.  Graefe  legt,  wenn  der  Schen- 
kel nicht  sehr  hoch  abgesetzt  wird,  noch  zwei  Querfinger 
über  der  Stelle,  wo  die  Absägung  statt  finden  soll,  aufser 
dem  Tourniket,  das  die  A.  cruralis  gegen  den  Schambogen 
comprimirt,  ein  zweites  ohne  Pelotte  an,  welches  zugleich 
als  Ncrvencompressorium  wirkt.    Wird  der  Schenkel  aber 
hoch  abgenommen,  so  l^fst  er  zum  Ersatz  für  letzteres  eine 
liandrolle  gegen  das  Os  pubis  drücken.    Wird  so  hoch 
amputirt,  dafs  für  das  erste  Toumiket  kein  Raum  vorhan-' 
den  ist,  so  comprimirt  man  die  Arterie  mittelst  eines  Ingui- 
nal-Toumikets  oder  des  Daumens  (von  Guthrie  überhaupt* 
vorgezogen),  oder  einer  ßandrolle.    Eigene  Compressorien 
für  diesen  Fall  haben  Jährlich,  IJeficlbach,  Bninm'ngftausen,* 
Langenbeck,  —  Ucberflüssig  ist  AssalintM  vorgängige  Un-^ 
tcrbindung  der  Schenkelgefäfse.     Bei  blutarmen  Krauken 
erspart  Brärmirrghausen  durch  Einwickclung  des  Gliedes  mit 
einer  Flanellbiude  bis  nahe  au  die  Amputationsstelle,  noch 
das  sonst  ausfliefsende  venoese  Blut.  < 
Lagerung  des  Kranken.    Am  vortheilhaf testen  ist 
die  Lage  auf  einem  passenden  Tische,  als  z.  B.  dem  v.  Grae-^ 
/e' sehen  Operationstische  (S.  diesen  Artikel),  so  dafs  diei 
Beine  bis  an  die  Hinterbacken  frei  über  den  Rand  dessel-' 
bcn  überhängen ,  der  Köqier  mit  der  Tischebene  etwa  ei- 
nen Winkel  von  45*^  macht,  das  gesunde  Bein  sich  auf 
einen  Stuhl  stutzt,  das  kranke  in  der  Weiche  und  ein  Knie* 
mäCsig  gebogen  und  von  2  Gehülfen,  von  dem  einen  ober-/ 
von   dem  andern  unterhalb  der  Amputationsstelle  gehal- 
ten wird. 

Anstellung  der  Gehülfen.  Hierüber  ist  in  Betreff 
aller  einzebien  Amputationen  das  im  Artikel  Amputation 
Gesaf^tc  zu  beacliten.  * 

Opera lionsbedar f.  Zwei  Tournikels  oder  eins  der 
genannten  Compressorien;  das  v.  Graefe  sehe  Blattmesser! 
zum  Trirhtersrhnilt,  ein  grofses  gerades  Aniputationsniesser; 
einschneidig  zur  Cirkel^,  zweischneidig  zur  Lappen-Ampu- 
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Ulma;  ein  gewölbtes  Scalpell,  eine  Ober  die  Ylrilfte  ^p«i- 
M^,  24     2(1  ^oil  lauge,  9  —  10  Zoll  Jbmte  Cimyiwi^ 
4irv^)t  'dm  5ifl;e,  UiilcrbHidiui«8gtrilli,  Kmotimkt 
iMif^  mid  KiMhiitn&Bfle^  laid  atoraoAin  diem  |«ier  Am^ 

putatiou  erfurdcrlicbi^u  Sachem  Hud  Vecbaudstücke.  &.  Aui-. 
^utdlifuia  «•  lufilruiuttute» 

I .  Opcratioa.  -  : 

I,  .  1) Jteiil-.iMid  Blttakcbchiiüt.  *  . 

,  .  0;  Haultcbnitt  Bor  Opmlcw*  ilelk  tioh'     ^  §ii#- 

»crc  Seile  des  Scbciikeb,  läfst  sich  auf  ein  Knie  nieder,« 
fafst  dag  Biattnlesser  in  die  recbte  Haud,  gelit  luit  deiascl- 
hm  tinler  dem  &ibeiikel  h  eg  uud  hrdt  das  Memr  $9,  dtk 
wrttchea  Pftinai  iiudXci§QiUmerd«r  Gfiff  sa  litgcs  koaualf 
mi  dnrA  BcfliAife  der  1äm%m  Finger  lest  iitadilolMi« 
vripd.    Hierauf  legt  der  Operateur  Dauiiieii  uiid  Zeigeijuger- 
der  linken  Hand  gegen  die  Ecke  des  Blattes  auf  den  ROk-' 
hsa  des  Messers,  uud  setzt  den  geradeu  TheU  der  Schneiden 
Ml  die  tafam  Mtd  dst- ScbeiikcU»  fo  U«f  ab  inOgbohi 
AflAl'^dmidbn  aoibmlit  dttwh  dk  Hattt  iMd  dlif  Fc^ 
fttbii'  dair  Mcmer  fübcr  die  •▼ovdcfe  Seite  d^a  Scbcukd«. 
nach  der  iniicrn,  richtet  sich  etwas  vom  Knie  auf  und  setzt 
dm  ^ug  des  Messers  nach  der  uutcru  Seite  fori;  ist  das 
Mmfer  bier  gelaugt,  aoatebt  d«r  Operateur  ^bob  aof,  drQckA' 
^  EOm  im  Blattisa/  wmmt  die  Migmpitieii  dir  Ikikai 
Hind  rdkm,  feA  tm  imd 'scM  ebige  Augenblick«  diniP 
ihre  alleinige  Hülfe  deu  Zug  fort.    Bei  diesem  Moitieutc 
wendet  er  die  Hand  so,  dafs  der  Balleu  des  Dauuieufi  auf 
dctt  blicken  des  Griüfea  .zu  liegeu  kommt,  worauf  Toriwr. 
%eiee-  Md  Mitleliaeer  nAtak   Hicfdirck  'mrd.  der  Ai« 
BiU.dem  llttaer  miiBieirbrodieB  fortgnetst        •  • 

h,  Muskelschnitt.  Kaum  dafs  der  Hantschnitt  vollendet 
yßfmr^  so  zieht  sieb  die  Haut  tou  beiden  Seiten  zurück  und 
es  wird  dadnrcb  eine  Spate  gebildet.  Der  erste  Gehülfe, 
omfaist  unmittelbar  über  dem  obem  Rande  diu  MaAtdp* 
liak  ttnt  md  Msidbcbi'fco  hboblwtb  n«%Ueb  iwd  i^ch* 
finBig  an*;  der  Operateur  fafst  das*  Messer -wie  beun  Haut- 
sebnitt,  setzt  das  Blatt  des  Messers  an  die  äufsere  Seite 
de^'&cbeuk^ia.soi'tief  als  mi^^Uob  und  ganz  gfsnauamllÜMide 
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der  nach  oben  gezogenen  Haut;  die  Klinge  niufs  hier  schief 
gehalten  werden,  die  Schneide  werde  daher  nach  oben  ge- 
richtet, der  Rücken  nach  unten  gesenkt.  Bei  dieser  HaU 
tung  des  Messers  zieht  der  Operateur  dasselbe  langsam 
mit  der  rechten  Haud  fort,  und  drückt  dabei  das  Blatt  des- 
selben, indem  er  den  Daumen  und  Zeigefinger  darauf  kräf- 
tig aufsetzt,  tief  in  die  Muskelsubstanz  ein  und  setzt  den 
Zug  wie  bcun  I  lautschnitt  fort.  Die  schräge  Richtung  darf 
das  Messer  nie  verlassen,  vorzüglich  bei  Durchschneidung 
der  hintern  Muskeln.  Auf  diese  Weise  erhält  man  einen 
regelmäfsigcu  Conus,  der  zur  Bildtuig  eines  guten  Stumpfes 
viel  beiträgt. 

^.    Cirkcl  schnitt. 

a,  Hautschnilt.  Der  an  der  rechten,  nach  dem  Rathc 
Anderer  an  der  äufs«r<en  Seile  des  kranken  Gliedes  befind- 
liche Operateur,  führt  entweder  uiederknieend  das  Messer 
unter  dem  Schenkel  an  der  inneni  und  obern  Seite  dessel* 
ben  vorüber  nach  der  äufsern,  setzt  hier  die  Schneide  mit 
dem,  dem  Griffe  nächsten  Theile  senkrecht  auf,  legt  die 
linke  Hand  auf  den  Messerrücken,  und  führt  es  mit  festem 
und  stetigem  Zuge  rund  um  das  Glied  herum ,  bis  es  wie- 
der in  den  Anfangspunkt  trifft,  indem  er  die  von  einen! 
Gehülfen  mit  beiden  das  Glied  ums])annenden  Händen  nacH 
aufwärts  angezogene  (nach  Brünnirtg hausen  blofs  angc-^ 
drückte)  Haut  bis  auf  die  Fascia  lala  durchschneidet; 
oder  er  trennt  die  Haut  in  zwei  Zügen,  zuerst  an  der  un- 
tern, dann  an  der  obern  Seile  des  Schenkels  {Latt genheck)  '.' 

b,  Muskelschnitt.  Ohne  die  Haut  anderweitig  loszutren-i 
neu  oder  umzuschlagen,  ist  es  zureichend,  die  etwa  hier  und 
da  noch  der  Fascia  anhängende  Haut  mit  demselben  Messer 
vollständig  zu  durchschneiden,  und  nun  an  dem  Rande  der" 
stark  aufwärts  gezogenen  Haut  den  Muskclschnilt  eben  so* 
wie  den  Hautschnitl,  in  einem  Kreis  oder  in  zwei  Halb-- 
kreisztigen  zu  verrichten.  —  An  diese  angegebene  Art  der* 
Amputation  schliefsen  sich  als  Varianten  zunächst  die' 
Methoden  von  Gooch  und  B.  Bell,  die  Muskeln  von  dem' 
Knochen  noch  durch  ein,  zwischen  beiden  um  den  Kno-' 
chcn  geführtes  Messer  zu  trennen.  CaUtsens,  Beyers  und 
Hey%  Schnitt  ist  ziemlich  derselbe.    Lonin  durchschnitt  bei 
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dan  ITautschnilt  zugleich  ilic  oberflächlichen  Muskelii,  weil 
diese  sich  glärker  zurückziehen,  als  die  tiefern,  ßagivn 
iBid  le  Dran  thatcu  dnsgelLe,  damit  die  Haut  nicht  von 
den  darunter  liegenden  Theilen  getrennt  luid  schlaff  würde. 
Aus  deniBelbcn  Grunde  durchschneiden  Ih-iinen  und  Gu^ 
thrie  gleichzeitig^  mit  der  Haut  die  Fascia  lata.  Jicn  JVIus- 
kclschnitl  vollführt  Guthrie  in  2  Züj^cn,  gewisscnnafscu  zu 
DesuuU's  und  Richter  a  Methode  zurückkelvrend,  -welche 
schichteuwcise,  mit  bestandiger  Zurückziehung  des  Durch- 
schuitteucu,  die  Durchschneidung  der  WcichthcUe  bewirkten. 

C.  La |i|)cu schnitt.  Mit  Einem  Lappen  operirt 
schwerlich  Jemand  am  Oberschenkel;  doch  können  be- 
stimmte Verletzungen,  z.  B.  Wegreifsung  der  Weichtheile 
▼on  einer  Seite,  in  der  Militairpraxis  hüiiljgcr  als  im  Ci- 
vUe  zu  erwarten,  es  nolhw endig  ))^chen.  Die  Normen 
zur  Bildung  Eines  Lappens,  ergeben  sich  leicht  aus  der  Am- 
putations we isc  mit  zwei  Lappen.  Das  gc\>öLnÜch- 
8te  Verfahren  bei  letzterer  ist  dieses:  der  vor  dem  Kran- 
ken stehende  Operateur  setzt  die  Spitze  des  langen  zwei- 
schneidigen Amputalions- Messers  auf  die  Mitte  der  vorde- 
ren Scbenkeltlachc  an  der  Stelle  auf,  wo  der  Knochen  ge- 
trennt werden  soll,  führt  es,  die  mit  der  andern  Hand  vom 
Knochen  abgezogenen  Weichtheile  durchstechend,  au  der 
Sufsern  Seite  desselben  vorbei,  und  sticht  an  der  hintern 
Fltichc  des  Schenkels,  dem  Kinstirhspunktc  gegenüber,  aus, 
führt  daim  das  Messer  (bei  starkem  und  schwächcra 
Schenkeln  mehr  oder  weniger)  weit  neben  dau  Knochen 
gleichsam  s;igeud  nach  abwärts,  und  schneidet,  die  Schärfe 
des  Messers  schief  nach  auswärts  gerichtet,  aus.  Eben  so 
bildet  man  <lcn  inuern  Lappen,  indem  man  das  Messer  in 
den  obern  Winkel  des  Schnittes  setzt,  an  der  iiuieru  Seite 
des  Knochens  vorbei  nach  dem  obern  hintern  Wund-Win- 
kei  durchfülirt  etc.  Latigejibeck  und  Guthrie  schneiden, 
den  kcilförmigeu  Schnitt  von  Pott  nachahmend,  die  Weich- 
theile von  aufseu  nach  innen,  und  schr«lg  von  unten  nach 
oben  gegen  dcii  Knochen  liin  durch.  •r-.;..J)ie,,ül?rigcn  Va- 
rianten s.  Amputatio. 

,  2.  Trennung  der  Knochenhaut  und  des  Kno- 
chens.   Nach  welcher  Methode  man  auch  den  Haut-  und 
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Muskclsrhiült  verrichtet  habeu  ningi  so  ist  doch  das  i\ei-, 
tcre  Vcrfahreu  biiiiier  dasselbe,  d.  h.  inilleLst  eiuer  eiiifacbi 
f^espalteueu  Coiiipresse  (Ketractor),  dereti  un^espalteaer 
l'heil  nach  oben  zu  liegen  konnneu  soll,  läfst  mau  von  ei«< 
ueui  Gehüifcu  die  Muskeln  kräftig  zurückziehen,  durch- 
schneidet mit  einem  Scalpell  hie  und  da  vielleicht  noch 
iiü^elreunt  gebliebene  Muskelfasern  und  gleichzeitig  das 
Ptriosleum,  schabt  letzteres  nach  unten  ab,  und  durchsägt 
mit  geölter  schräg  abnärts  gerichteter  Säge  am  Uande  der 
Knochenhaut  den  Knochen.  Ktwa  noch  zurtickbleibendc 
Kuocbeuspitzeu  iiinunt  man  mit  der  Zange,  Scheere,  kleiuea 
Säge,  Feile,  oder  mit  dem  Messer  weg,  je  nachdem  sie 
stärker  oder  schwächer  sind.  .mm  u 

3.  Blutstillung.  S.  Arterien-Untcrbindimg.  Die  Liga- 
tur-Fäden lagert  man  bei  der  Lapj)eu- Amputaliun  sännnt- 
lich  im  unteni  Winkel,  bei  dem  Cirkel-  und  Trichter- 
schnitt  in  dem  inncrn  Wundniukel,  und  befestigt  die  Lu-« 
den  mittelst  eines  Klebepflasters,     i  //    i  lii  nfn; 

4.  Die  Dnion  geschieht  am  besten,  auch  bei  der  Cir-?! 
kel  •  Aniputalioji,  longitudinell.  \^'endet  man  blutige  Hefte 
an,  so  reichen  dereu  zwei  zu.  Beabsichtigt  man  die  Hei', 
iiuig  durch  Eiterung,  so  legt  mau  trockne  Charpie,  oder 
ein  mit  Salbe  bestrichenes  Plumasscau  in  die  Wunde  ein, 
und  applicirt  iu  beiden  Fällen  einen  passenden  Verband«; 
IS  achbeh  andlung.    S.  Auipiitatio.  G  —  m..,f...„j 

AMI>ÜTAT10N  DES  PEMS.  S.  Penis,  Ablösung  de«« 
selben.  ,        .      ;  • »  Ttb 

AMPUTATION  DES  SCHULTERBLATTES.  Jmjpiir: 
taiio  scapulae,  im.  ;  i «.  »  »#1  ( ) 

Unter  dieser  Benennung  hat  r.  Wßllh9r  eine  con  Cada- 
ver ausgeführte  Abtragung  des  unterii  Theiles  des  Schul- 
terblattes, luiterh'dlb  <lt!X  Spina  scapulae  bekannt  gemacht» 
die  bald  darauf  von  Ilayinann  M  cgen  einer  auf  der  Scapula^ 
festsitzenden  Geschwulst  auch  am  Lebenden  verübt  worden 
ist.  r.  WalÜier  legte  das  Schulterblatt  mit  einem  Kreu»^. 
schnitt,  Haymatm  die  Geschwulst  mit  zwei  halbmondförmirf 
gen  Schnitten  blos.  DieMuskebi  werden  so  viel  als  mög^ 
lieh  zurückgelassen,  indem  ihre  bisertioneu  hart  am  äufseru 
und  iuucru  Bande  der  Scapula  getixnnt  werdeu.    Dann  wird 
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der  Knochen  mit  Zurücklassung  des  obem  Theiles,  der  Spina 
mit  ddu  Acromion,  der  GeleukflSche  und  des  Processus 
umwMffW  qii«r  durchOst»  der  M.  iiibi«falar%^p|M.ii||| 

S^äfM-mdt  is^Mm  mad  di«  Blmolifi  ^mm.  Wrr 
AMraTAlf ON  DES  OMTERSCHENKUA  ^m/ur^ 

iiiio  cruns,     *        '  •   ^'    '  "  i^Iipw^*- 

Vorkehruu^  f^egeu  Bhilunf;.  Die  PcloUc  des Tour- 
lUkcti  wird  3  Zoll  über  dem  Knie  nach  einwärts  d»  «i^c- 
ta|j|^  mm  «Uc' ArUnie  dm  M.  tmqpv  damhlHihit)  äm  «weite 
TWimilliM^Miw^MMe  («u  «nns^y  wiedler  «  2MI 
Durchsäi^ungsstelie.  Kommt  ielxteres  in  df<«  KnidlfUe^fgl 
liegen»  so  füllt  man  die  Höhle  zwischen  den  Schneit  zwcd^ 
mifT'c  aus.  Loder  lüüst  die  A.  cmraÜ«  eomprimireu.  ^ 
Die  LafieMiig  deft  Krankrii  geseydit  wie-UI  «Ker 
AMpHlliü  iüOiuielWMiwJtrddeii  bwwwfct  mr  ihsKnle' 
gilMli*€ber  lita  ^fhAmmä  ^otflungeii.  Audi  4er  OpeJ 
mtionsbedarf  ist  derselbe.  Ziir  Bildung  des  Lsppeus 
aus  der  Wade  käme  nur  noch  t\  Graefe*s  Bogenmesaer 
hinzu.  (S.  AnipufationsiBstrumeBte).  Zur  Diirchscbueiditn(^ 
der  ÜBethiMifciwt  bedirf  man  iks  idtMkä^  «weiMtecidi|pa^ 

AffiatJBwumicaeimeBVCTvy  unfi*wr  neinmifM  vme  ^rvnrav 

gespaltene  Conijtressc.  Der  Opemfcur  stdlt  sich  beim  Cir-> 
keischnitt  au  die  Xursere  (nach  Schreger  an  die  innere), 
beim  Lnppeaseluutty  an  nichl  mit  dem  Messer  zmsdMl^ 
Mde  Saioebctt  m  komMli;  M  die  iufiMBre*  Seile  des  wttm^ 
sig  gebogenen  UMemAeArfei  w^Usben  vwel  Gehblfen, 
der  eine  über  dem  Kuiei  der  andere  Uber  dem  FuCs  hori* 
sonlalbaUen«  '  '  .      -  * 

Operation.  '  •• 

• '  1)  Der  Haut-  «Ad  Musktleeknitf  feeebtelit: 
'  Mittetet  dei  CirkeUclmif ts»  wtiin  Uber  oder  u«^' 
Idr  der  Wade  aiHpntirt  wird.  Obevbalb  der  Insertion  «ies- 
Ligameuli  patellae  soll  niemals  am])ntirt  werden  (Larrey): 
Bliiditnngswerth  ist  der  Umstand,  dafs  die  Haut  vorn  an* 
dtr  Tibia,  besonders  dicht  tmterni  Knie^  mit  weit  kfirzcrem* 
oiid'  «MflMm  ZdfgefhAe  Mbfigt  ht,  all  MMen.  Wird 
die 'Nmir  durch  die  krdefdnnlg' ^ig^gten  Aaade  des  Ge- 
hülfen  stark  nach  aufwärt*  gezogen,  und  dann  der  Haat- 
r<tbiuit  verriGbteCt  60  mrd  man  trom  bd  weitem  weniger 
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Haut  ersparen,  als  hinten.  Diefs  zu  vermeiden  scheint  es 
zweck ni«Hfsiger,  die  Haut  während  des  llautschnitts,  wie  C8 
auch  Brnnninghattsen  am  Oberschenkel  will,  gar  nicht  auf- 
wärts ziehen,  sondern  nur  an  die  darunter  lie^^enden  Theile 
fest  andrücken  zu  lassen,  und  nach  dem  Hautschnitt  die 
festeren  Adhhsionen  am  Schienbein  mit  der  Vorsicht  zu 
Iremieu,  dafs  mit  der  Haut  möglichst  viel  Zellgewebe  ver«' 
bundeu  bleibe.  —  Der  Muskelschnitt  wird  sodann  an  der 
Gränze  der  zurückgezogenen  Haut  voilfdhrt.  —  Vordrin- 
gende Flechsen  schneidet  man  mit  der  Scheere  weg. 

B,  Mittelst  des  Lappens chnit tes  wird  vorzugsweise« 
in  der  Wade  operirt.    Es  wird  entweder  a)  Ein  Lapj)eii* 
gebildet:  so  durch  das  ursprüngliche  Ferduin^chc  Vcrfah-»' 
rcn,  zu  dem  neuerdings  Averill  und  Cosier  zurückgekehrt 
sind,  und  das  in  der  That  vielen  spUter  ausgeführten  Vari- 
anten vorzuziehen  ist.    Das  Messer  "wird  (von  aufsen)  hin-* 
ter  beiden  Knochen  quer  durch  die  Wade  gestochen,  um 
2  Drilthcile  des  Durchmessers  des  (Gliedes  abwlirts  geführt,' 
und  schräg  nach  hinten  ausgeschnitten.    Das  Uebrige  wird 
mit  einem  Kreisschnitt  getrennt.    B,  BelVs  Verfahren,  aus 
der  äufsern  Seite  des  Wadenfleisches  Einen  La])peii  zu  bil- 
den, hat  aus  leicht  begreiflichen  (irnnden  keine  Nachahmer» 
gefunden;  —  oder  b)  es  werden  zwei  Lappen  gebildet;' 
«)  ein  vorderer  (kleinerer)  und  hinterer  (gröfserer)> 
r.  <rrfle/e'«  Verfahren  ist  dieses:  um  für  den  hintern  Lap-^ 
pen  mehr  Haut  als  Muskeln  zu  ersparen,  beugt  der  zweite 
(jrehülfc  den  ünterfufs  stark  nach  dem!  Schienbein,  >vodurch' 
die  W^adennmskeln  heruntergezogen  werden;  der  erste  Ge- 
hülfe zieht  dagegen  die  Wadenhaut  kraftvoll  herauf.  Zwei- 
LSngenschnitte  werden,  der  eine  V  vor  dem  innern  Win-' 
kel  des  Schienbeins,  der  andere  eben  so  weit  vor  dem 
Wadenbein,  von  dem  Punkte,  wo  die  Knochen  dnrchslSgt 
werden  sollen,  3"  abwHrts  durch  die  Haut  geführt,  letztere 
au   der  Wade  von  dem  ersten  (>ehülfen  der  IJreite  nach 
znsannnengezogen ,  die  Wadenmuskeln  vom  Operateur  von/  - 
aufsen  nach  innen  mit  dem  Messer  so  durchstofsen,  dafs' 
die  obern  Winkel  der  Hautschnitte  als  Ein-  und  Ausstichs-^ 
punkte  dienen.    ITm  das  Abw  firtsführen  des  Messers  zu  er-^ 
leicbtern,  fafst  die  linke  Hand  des  Operateurs  die  Spitze 
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A*8tlben.    Das  AusscluiciJen  geschieht  quer.  -  Bei  sehr 
starkeu  Wadeninuskelu  braucht  v.  Graefe  Eciii  eigenes,  au 
der  vordera  Hiilftc  in  «kr  Flache  gebogenes  Messer,  um 
mehr  Muskelmasse  zu  eulfcrucu.    liie  Spitze  dieses  Mes- 
sers wird  nach  verriciiteleni  Hm.lschuiUe,  n.it  etwas  «ach 
dein  Schienheine  gerichtetem  Hefte  ciugestofscn ;  bei  der 
Durchführung  des  Messers  senkt  man  den  Griff  immer  mehr, 
««durch  sich  die  Spitze  erhebt  nud  so  an  der  inuem  S>cheu- 
kelseite  vordriuet.  Hat  n.au  ein  Mal  das  Messer  durcbgestos- 
sen.  so  fi.h.  t  man  es  wie  das  gerade.  Nur  in.  Momente  wo 
man  den  (.)uerschuilt  macht.  stofM  mau  es  so  lief  nach  in- 
nen ein,  dafs  der  grade  Theil  des  Messers  da  zn  hegen 
kommt.  >vo  vorher  der  bogeiifürmige  war,  danut  mit  deni- 
sribcii  die  eesamiLtc  Muskclschicht,  nebst  der  Haut  durch- 
schuilleii  werden  könne.    Der  Ausschnitt  geschieht  mit  dem 
hintern  geraden  Theil  dos  Messers.  _  Der  vordere  Lajn 
„en  wird  durch  einen  Transversal-Schnift  gestaltet,  der  einen 
Fiimcr  breit  unter  den  obcni  W  inkeln  der  Seiten -Hauptv 
*bnilte  geführt  wir.l.    Geschah  der  hintere  Lappenschnitt 
mittelst  des  Jloeeninessers,  so  kann  der  vordere  sogleich 
Mit  eben  demselben  verrichtet  werden,    ß)  Es  wird  ein  in- 
nerer und  äufscrer  Lappen  gebildet.    Diese  von  le  Drun 
vorgeschh.geuc,  von  Ravaton  und  l  ermale,  neuerdings  von 
Äowr,  Klein  und  Cheliu»  ausgeführte  Operations -Methode, 
beabsichtigt  die  «ildung  zweier,  sich  an  (Jröfse  entsprechen- 
den Haut-  uinl  Muskellappen,  und  einer  perpeudiculaireu, 
oder  dieser  Uichluiig  sich  annähernden  W'uudspalte.  Sic 
corirspondirt  aber  sein-  schlecht  mit  der  Richtung  der  Kno- 
den im  Unterschenkel,  und  scheint  auch  deshalb  nicht 
viel  ISachahmuiig  zu  linden,  weil  die  Führung  der  Mcsw-i 
fi,,it/.o  um  die  Tibia  und  Fibula  schwierig,  und  es  fast  un- 
möglich ist.  au  Einem  und  demselben  Punkte  .-»uszuslechcn, 
und  das  Stehenbleiben  einer  Haulbrttcke  zu  vermei.len. 
rf,.  2.  lUoslepungund  Durchsägung  der  Knochen. 
Vm  das  zwischen  beiden  Knochen  liegende  Fleisch  iind: 
.las  l'eriosleuin  wi  diirchsclmeiden,  stufst  man  zuvörderst 
zwischen  beide  der  Tibia  nahe,  die  Callnic  quer  durch., 
führt  sie  bis  zur  Fibiüa.  und  zieht  durch  die  so  gebildete. 
O.ffinn.g  von  hiuleu  her  dcumittkrajiopf  derUcUacUwuSr! 
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Bin^e,  ordnet  dfese  und  Mst  sie  durch  den  Gehfilfcn  starte, 
anzicheu.  Mittelst  eines  langen  schnialcu  Messers  oder 
besser  mit  dem  Hoi^enmesser,  umkreiset  mau  so  hoch  als 
möglich  jeden  der  beiden  Knochen  einzeln »  die  un^etreuil« 
ten  Muskeln  und  die  Knochenhaut  mit  demselben  Zuge 
durchschneidend,  schabt  die  Knochenhaut  abwärts,  und  seilt 
die  Säge  auf  beide  Knochen  zugleich  auf.    Indem  man  erst 

einige  leichte  Züge  über  sie  wegführt,  bildet  man  in  beiden 
eine  Furche,  und  sichert  sich  dadurch  Tor  dem  Absägen 
der  Knochen  in  ungleicher  Höhe.  Sodann  läfst  man  durch 
die  Gehülfcn  zur  Befestigung  der  Fibula  diese  gegen  die 
Tibia  fest  andrücken,  (läfst  auch  wohl  einen  Finger  oder 
Ilolzpflock  zwischen  beide  Iegen\  durchsägt  nun  die  Fibula 
zuerst,  und  dann  die  Tibia,  indem  man  die  Säge  in  die 
bereits  gebildete  Furche  einsetzt.  —  Die  von  Manchen  vor- 
gezogene gleichzeitige  Durchsägung  beider  Knochen,  giebt 
zur  Klemniuug  der  Säpe,  zu  Erschütterung  der  obcrn  (>cleuke 
und  zum  zu  frühen  Abbrechen  des  eiuen  oder  des  andern 
Knochens  Veranlassiuig.  Guthrie  durchsägt  erst  die  Fibula, 
und  zwar  V  höher  als  die  Tibia,  und  nünnit  die  scharfe 
Ecke  der  Jctzlcrn  mit  einer  kleinen  Säge  schräg  weg,  um 
desto  mehr  dem  Durchschwären  der  Haut  zuvor  zu  kommen. 

3.  Zur  Blutstillung  reicht  meistcntheils  die  Unter- 
bindung der  A.  tibialis  antica  und  postica  hin;  doch  fordert 
zu%veilen  die  A.  nutritia  besondere  Aufmerksamkeit,  und  sie 
kann  wohl  die  Tamponade  nöthig  macheu. 
.-.y  .  4.  Die  Vereinig;  ung  der  Amputatious- Wunde  geschieht 
iiac3i  den  allgemeinen  Regeln,  und  zwar  transverseL   O  — m..! 

.  AMPÜTATlOxN  DES  VOUDERARMS.  Ampntatiq 
ttniibrachii, :'.  .     I  *  .  •  ,         '.  .    i  u 

Sie  geschiebt  ganz  nacJh  denselben  Regeln,  wie  die  Am^  ' 
pütatio  cruris.  Das  erste  Toiumiket  wird  auf  den  mittletn 
und  iimem  Theil  des  Oberarms  augelegt,  das  zweite  ohne 
Pelotte  einige  Zoll  über  der  Amputations-Stelle,  der  Kranke 
sitzt  oder  liegt  nahe  am  Rande  des  Bettes.  .  Der  am  KUcn- 
bogengelenk  gebogene  Arm  wird  horizontal  gehalten,  die 
Hand  ausgestreckt  und  luäfftg  supiuirt.  Ein  an  der  krau^ 
keu  Schulter  stehender  Gehülfe  zieht  die  Haut  stark  hinauf, 
ein  zweiter  hält  die  Hand.  —  Am  untern  Theile  des  Vor- 
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ilcrarms  wird  der  Ci rkclschiiitf,  am  obern  und  nütdeni 
am  zwfckmJifsi^sten  der  Lappenschuitt  geübt.  (Gewöhn- 
lich hidt  man  Einen  Lappen  für  zureichend,  der  aus  der 
Volar -Seite  des  Vorderarms  millelsl  des  von  der  äufseru 
(Radial-)  Seite  aus  durch^estoCseuen  Messers  f^cbildet  wird. 
V.  Klein  schnitt  aus  der  Dorsal- Seite  einen  zweiten  La|>- 
pen.  —  Bei  der  Amputation  a  lambeau  wird  der  mittlere 
Kopf  der  Retractionsbinde  von  der  Volar-Seile  aus  einge- 
führt, damit  der  Lappen  durch  den  un^espalleneu  Theil 
des  Retractors  f^edeckt  werde.  Bei  den  Übrigen  Opera- 
tions Methoden  ist  dies  willkürlich.  —  Die  Bloslef^unf; 
des  Knochens  ^[esrhieht  panz  wie  beim  Unterschenkel.  — 
Beim  Durchsdgen  bildet  man  erst  durch  einige  leichte 
/Of;e  in  beiden  Knochen  Furchen.  In  der  Milte  des  Vor- 
derarms setzt  man  das  Sii^en  fort,  um  beide  Knochen,  die 
hier  gleiche  Stürke  haben,  zugleich  zu  treimeu.  Wird  nä- 
her am  Ellenbogen  amputirt,  so  trennt  man  erst  den  oben 
dünnern  Radius;  in  der  Nähe  des  Handgelenks  dagegen 
die  unten  schw;ichere  Ulna.  —  Zur  Blutstillung  reicht 
die  I 'uterbindung  der  A.  ulnaris  und  radialis  und  inter- 
066ea  meist  zu.  Die  Vereinigung  geschielit,  den  Arm 
in  der  Supination  gedacht,  transversel.  G  —  ni. 

AMIMJ  rATION  IN  DEN  (GELENKEN.  S.Exarticulation. 

AMPÜTATIONSINSTRUMENTK.  A,  Tourniket  r, 
Tuniikel.  Aufser  den  gewöhnlichen  l'urnikets  zur  Blutstil- 
lung wandte  Moore  noch  ein  sog.  Nerven-Oomjiressoriuui  ait. 
Auch  r.  Oraefe  bedient  sich  zur  Minderung  des  Schmerzes, 
und  um  möglichst  dem  Blutverlust  zuvorzukommen,  eiii«t 
zweiten  (Feld-)  Tournikets  ohne  Pelotte,  mittelst  dessen 
das  ganze  Glied  zusannnengeschnürt  wird.  —  Bei  sehr  ho- 
hen Amputationen,  wo  kein  Raum  für  die  Anlage  des  Tour- 
iiikets  ist,  bedarf  man  eigene  Compressorien,  z.  B.  des 
von  BhHich,  He$$elbtich,  Brunning hatisen,  'Vergl.  Com- 
pressorium. 

<*     B,  Amputations-Messer.    Sie  sind 

I.  einschneidig;  1)  mit  concaver  Schneide  sog. 
Sichelmesser  oder  im  Gegensatz  2n  den  Übrigen  xar  y^oj^ 
krumme  Messer  genannt.  Sie  laufen  entweder  a)  spitx 
aus,  ^vie  Scn/tet's  Amputatious-Messer  für  grofse  Gliedmaas- 
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scüf  fleiii  das  Peiitsdic  ähnlich  ist;  \vic  ferner  die  Messer 
vou  Gareiigeot,  Sharp,  la  Faye,  Bramhilla,  Ferrei;  oder 
b)  sie  cudeu  stumpf,  ^vie  das  Anipiitatious- Messer  der 
Engländer  nach  Brambilla,  BelCs  Messer  nach  Knaner,  Rich- 
ter s  f^rofses  Messer;  —  2)  mit  ronvcxer  Schneide. 
Solche  findet  man  bei  IliUlan  (in  der  Form  eines  Türken- 
Säbels),  Brasdor,  f'olpi  und  v.  Bufitorffer; — 3)  einegrad- 
•liuigtc  Schneide  haben  die  a)  spitzen  Messer  von 
Heister f  la  Faye  (von  verschiedener  (»röfse),  Ferntalc  (zur 
Lappen* Amputation),  Larrey  (Euucleations-Messer),  r.  Sic- 
hoid,  B.  Bell,  Jjoder^  Kern  u.a.;  h)  die  s t u m p f s p i t z i ^ c n 
Messer  von  Savignyy  ffeißf  bei  r.  Budtorffer]  —  4)  eine 
Schneide,  die  eine  zusammengesetzte  Richtung  ha> 
ben,  findet  man  m\  Solingen^s  Amputations- Messer  (zum 
Theil  convex,  zum  'I'heil  concav),  ferner  an  r.  Graefe'» 
Blaltmesser  (an  der  dem  Griffe  nahen  Hälfte  f^rad-,  an  der 
zweiten  Hälfte  convex-schneidic;).    Vergl.  Blattmesser.  Am- 
Mi/i/<i  hat  ein  einschneidiges  Messer,  dessen  Kücken  Säge  ist. 

11.  Zweischneidige  Messer.  1)  Feri/#/i/i  hatte  ein 
dergleichen  grofses  krummes  Messer;  bei  den  übrigen 
sind  die  Schneiden  2)  mehr  oder  weniger  gradlinig  oder, 
besonders  gegen  die  Spitze  hin,  convex;  so  bei  den  Mes- 
serii  von  Vesau/t,  Savi^ny  (zur  Amputation  nach  j4iaitsonX 
Zang.  In  der  Mitte  haben  sie  der  ganzen  Länge  nach  eine 
ßttinipfeckige  Leiste  (vive-arSle^  von  welcher  aus  die  Flä- 
chen nach  beiden  Schnitträndern  abfallen.  An  der  Steile  der 
Leiste  ist  die  Masse  des  Messers  am  stärksten ,  und  dieses 
erhält  dadurch  seine  Festigkeit.  —  Ganz  eigenthiimlich  ist 
3)  das  schmale,  spitze,  zweischneidige  Messer  zur  I^appen- 
bilduug  aus  der  Wade  vou  r.  Graefe,  das  in  der  dem 
Griffe  anliegenden  Hälfte  in  der  Fläche  gekrümmt  ist; 
vcrgl.  ßogenmesser;  —  ferner  4)  das  Winkelmesser  von 
Gooch,  um  die  Muskeln  eine  Strecke  vom  Knochen  zu  tren- 
nen. Von  diesen  sind  die  concav- schneidigen  Messer  die 
ältesten.  ScuUeCs  Sichelmesser  ging  nach  und  nach  in  die 
weniger  gekrümmte«  über,  bis  Pott  in  England  und  De- 
»ault  in  Frankreich  die  geraden  einführten.  Die  Wahl  des 
Messers  wird  von  der  gewählten  Oj)erations- Methode  ab- 
hängig scyu.    Zur  Cirk el- Amputation  ist  das  ein-  und 


pwiächnci^if^e  das  rorzn^Iichßte ,  und  je  nuhr  es  von  ^ic- 
fgr  Hirhhiiig  abw«ch#,  desto  iinrwcrkmSfsigcr.    Mit  den 
ffhrk  conrnvcn  ^^irkt  man  mehr  durch  Dnick  als  Zug;  — 
4ie  convcxen  sind  höchst  unbequem,  und  sie  schneiden  nu't 
einem  tu  kleinen  Theilc.    Es  ist  <ibri{:ens  sehr  ^leicb^iihie:, 
ob  das  Älesser  spitz,  ob  es  8tum]>frund  oder  scharf  abge- 
«chnittm  ist.    Die  iJinf^c  sollte  mindestens  anderthalb  Durch- 
messer des  zu  amputircnden  Gliedes  betrafen;  —  4)  mit 
kürzeren  Messern  drückt  und  sJigt  nian  mehr,  als  dafs  man 
ziehrnd  schneidet.    Der  Schnitt  ti^eschieht  'weniger  frei  und 
Bclniell,  und  schmerzt  bei  Weitem  mehr.    Kern't  Messer 
i^iB.  ist  viel  zu  kurz.    Zur  Lappen- Amputation  braucht 
man  ein  spitzes,  zweisclmeidiges ,  nicht  zu  breites  Messer, 
dessen  L<in^c  eben  so  dem  halben  Umfanf^e  des  Gliedes 
gleichkommt.    Bildet  man  die  Lappen  nach  iMtigenbeck  und 
Guthrie  von  aufscn  nach  innen,  so  braucht  man  natürlich 
dazu  nur  du  einschneidiges  Messer.    Den  Trieb terscbnitt 
macht  man  (v.  Graefe)  mit  dem  Blattniesser  sehr  entspre- 
chend. —  Um  den  Instrumenten- Apparat  zu  vereinfachen, 
und  keines  bcsoiulern  Kuochenhautmessers  zu  bedürfen,  be- 
dienen sich  einzelne,  besonders  französische  Operateurs  sol- 
cher Messer,  deren  Schneide  15"'  dem  Griffe  zunächst  we- 
niger feinschueidend  ist.    Mit  diesem  Theile  der  Schneide 
schaben  sie  nach  dem  Haut-  und  Muskelschnilt  das  Pcri- 
oslcum  von.  der  zu  durchsHgenden  Knochenstellc.  —  Die 
Messerklinge  steht  entweder  fest  im  Griff,  oder  sie  kann 
aus  demselben  hcrausf^enommen  werden.    Letztere  Einrichi 
tung  liebt  mau  (ilr  Ain)>ut»lioii8-Bestecke'im  Felde,  um  Raum 
zu  ersparen.    Ein  Griff  ist  für  s^lmmtliche,  im  Apparat  be- 
findliche gröfserc  Messer  zureichend.    Um  dem  Operateur 
beim  Halten  des  Messers  Sicherheit  zu  geben,  mufs  der 
Griff  nicht  rnnd,  sondern  flach  oder  eckig  oder  geriffl  ge- 
arbeitet seyn.       -        • .  i .      .  •  '   -  .  • 
C.   Sägen.  ' 
L   SHgen  ohne  Bogen,  Blatt-  oder  HaudsSgen; 
• .  1)  ohne  Spann  Stab,  die  einftichsten  und  ältesten. 
Dtyander  hatte  sichelförmige,  an  dctn  cone^ven  Rand 
gezähnt,  ^  Faye  tAue.  lauge  convexe  BlattsJ^e.  Unter 
d^  geradschneidigeu  ist  die  bei  yidu9  FkkuB  die  äl- 
teste. 
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teste.   Die  spSicni  SSgen  dieser  Art  tchl  Bramhiüa,  Kmmr^ 
Iftifi^  uid  Mßfm  «iHeifiicid»  skli  mir  ihmk  AhindiniB 
gea  iii  der  Utege  nd  Biciie.  Di*  griMhteLlage  des  Sllft^ 

Mattes  ist  74^^,  die  grOfete  Breite  14^^^.  —  Die  ZÜuie  ste- 
hen bei  den  ühern  Sä^en  vorwärts  gerichtet;  qiäter,  so  wie 
au^  )etzt  noch  bei  den  neuem,  stehen  sie  als  Spitzen  gleich- 
seitiger Dreiecke  gerad^ittbwirts.  Die  &filmm  aUer  /liKf 
det^Ma»  yiMrigtrt  S^ctt  afdien  artwedec  in  Siaer  U- 
lile$>^^iMlM»di  bei  Af  J^^e,  — ^  oder  fn  Zwei  eisMukr 
parallelen  Linien,  geschränkt:  so  bei  der  Säge  you  Br(tm- 
'  billa^  an  der  auch  die  Kanten  der  Zähne  noch  gescliärft 
Bind,  tfHf9  Iilcine  Handsü^e  hat  auch  §eidiränkte  Zähnen 
tiiÜlii  9pmim  iiiktaL  JE<mi'e^eäat]9ninudaleZllMi% 
die '«i  drtr^-Mte  sö  geleiit  sind,  dda  dadwdi  iligeMiie 
Pyramiden  entstehen,  iudein  die  Seiteusj)itzen  derselben  miC 
der  Fläche  des  Sägeblattes  gleich  abgesetzt  sind. 

mit  Spannstab,  enf;Usche,  auch  Po/tsche  Sägen 
^i<4ijli  Hin  htt  dcMi  TW  F^U^  Jkmmbmf 
fndirereX  i^*  MuHorffer^  JCnii^  JTirjr«  (mit  nttterWodicnin 
Zfibnen).  Die  Länge  des  Sfigeblatles  differirt  von  (Sa- 
vig^ny)  bis  11"  (r.  Rudtorffer).  —  Die  Zähne  sind  Drei- 
ecke mit  nach  vorn  gerichteten  Spitzen,  und  entweder  ui^ 
^«•chrinkl  («•  Bmiimrffmt^  AmmlM'ß  MMMiaft|e»  Zang, 
ITetyk);  oder  gesehrlnkl  iBmmkOmh  —  ote  gM«Mi> 
tige  Breiecke  ohne  SchHtadiung  (<Savigny^. 

*  Jinm.    j^tsalinPa  MrssrrsSgc  Iiat  Statt  des  SpAnnstabci  in  drr  Mitt« 
'    eine  iiohe  stumpfe  Gräte,  vivc-»rete,  tind  UUft  W«|«l  4tl  f 99  6dmci- 

•  ft^dtra&de  aus  swnrhiyrwtfn  Didke  akht<K 

IL  Bogensigen. 

1)  Okne  ei geuon  Griff  iind  die  Sagen  TM  KevdMi» 
Knauer f  Heine; 

2}  Mit  Handgriff  die  Üfarigeu  Bogpnsligeu*  Die 
bndhabe  steht: 

in  dar  lUikiung  der  (Mbtnlittges  Akuknum^  Pwri» 

h)  in  der  Richtung  des  SögeblaHei:  Drj^tmdtf»  Muff 
(mit  der  ersten  Vorhchtiuig  zum  Spamicu)>  Hüddm,  ScuU 
M,  JieUUr; 

m)  na  der  HinUsntlMge:  VidQ  Vid^^  Mingen,  JDwau, 
IM.  ddr.  iMjd.  0.  B4  ^ 
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Vertluhit  Petit,  Garengeot,  Sharp,  la  Fatfe,  Perret^  Brnm- 

billa ,  V.  Huiltorffer ,  (mit  Bcnkrccht  o<icr  schräge  zu  slt'l- 
Icii<]ein  Sägeblatt,  wie  nii  den  'J'ischlersli^eii). 

r/)  Eiircii  bofi;ciif()nnit;t:ii  (iiiff  hat  Brünninghausen  s 
S.igc.  Zum  Durchs.'igeii  der  klciiUTti  Knochen  bedient  in<iii 
»ich  kleiner  llogen-  oder  sog.  IMialangeii- Sägen;  Savigny, 
Bell.  —  Knaiter  und  Savigny  haben  Splitlcrsägcn. 

Als  die  beste  SSgc  führt  Arovibhol%  die  von  t».  Bud- 
torffer  niodifirirle  Sharjtsvlic  Bogens.'lge  an.    Derselbe  macht 
folgende  Anforderungen  au  eine  zueckni.ifsigc  liogensSge: 
Das  Sägeblatt  sev  1  —  Ii'",   die  SchneideÜachc  etwa 
1'"  breit;  die  Zahnweite  betrage  V,  die  Höhe  der  Zähne 
1  —  Ii"'.    (Sind  die  Zähne  zn  kurz  und  die  Zwischen- 
räume klein,  so  rerschniiert  sich  die  Säge  leicht;  sin«!  sie 
KU  lang,  so  erschüttern  sie  und  sprengen  Splitter  ab.)  Die 
Spilzen  müssen  gleich  hoch  liegen.    Die  Säge  mufs  ferner 
Schränkung  haben;  die  Stärke  des  IMaltcs  mufs  gegen  deu 
Rücken  hin  keilförmig  dünner  werden.    Die  Schneide  darf 
sich  beim  Wirken  der  Säge  nicht  biegen.    ])ie  Säge  mufs 
ein  solches  Gewicht  haben,    dafs   sie   durch   ihre  eigene 
Schwere  einen  zum  Angreifen  nölhigeu  Druck  ausübt.  Ihre 
Länge  mufs  mindestens  das  Doppelte  des  Durchmessers  des 
durchzusägenden  Knochens   übersteigen.    J)er  Griff  mufs 
bequem,  der  Schueidelinie  möglichst  nahe  sevn. 

I).  Meifsrl,  scalprujn  fabrilc ,  riseau,  nur  zur  Ampu- 
tation von  Fingern  und  Zehen  neuerdings  wieder  von 
r.  Graefe  angewandt  (s.  Abnieifselung).  —  Die  Ampula- 
tionfi-Mascliine  des  Jarobr/s  regiua  nach  Botalli  findet  mau 
bei  Krombkolt  dargestellt. 

E.  Knochenhautnietser,  zur Durchschneiduiig  der 
Knochenhaut.  Bei  cinröhrigen  Gliedern  ist  jedes  starke 
Messer  dazu  zu  gebrauchen ;  doch  hat  Brambilla  ein  eignes. 
Bei  zweiröhrigen  (ilicdern  bedarf  man  eigner  schmaler,  du- 
oder  zweischneidiger,  spitzer,  Jangcr  und  starker  Messer: 
Zwischenknochenmesser,  Calline  genannt.  Mau 
bat  sie  so  verschieden,  wie  die  Amputationsmcsser;  gerade, 
mit  Einer  Schneide:  Petit ^  Garefigeot,  r.  Walther;  zwei- 
sclmeidig :  Ferduin,  Folpi,  Brambilla,  Petita  Perret,  Knauer^ 
Heister,  la  Faye,  Pott,  Bell,  Savigny,  Loder  und  andere 
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von  vcrscUfideaer  Gröfse  mit  gemeimamai  Hcit,  k  cabriolet 
(J>iGt.  des  MS.  wM.  Yll>i  oder  krana«,  %\ 


Zum  AkmkAm  dci  F^iiostd  kl  jtdt^  kldoe  Mmcr 

lu  bcuutzeii.  ' 
^^iKtiFm  Küochenfeileu,  zur  Ebnung  des  scharfen  Kiio- 
dkmma^es,  ^abts  Simons  und  BübetUkal  an»  Das  LctiU 
IcMiKagriiaiie  iit  w  hatkrriiwiidwi  g»nuhw  aninihaa. 
l'^  €UlfcMültMsaiigea  «dsUpoi  mrii  dar  Asgafat  rm 
ScuHeif  Petit t  Garetigeot,  Heister,  Perret,  Dryand&Tf  Äa» 
iu^mt,  Schmiden,  la  Faye,  v,  Rudtorffer,  Knauer,  Savigny, 
U.  RctractoreiL    Die  veradiiedcDen  Apparate  mr 


atevMiBarfameii^  Lader  odgrUcafc 

(Btli,  ICiein}*  .  Fabrik  hatte  einen  ei ^' neu  Zugbeutel.  Auch 
Stmmons  hat  einen  Nctz-Relraetor  von  Seide  angegeben. 
lictttAgen  TagiBA  Jiedient  laau  sich  meistentheib  einfach  oder 
dsfpdt  §H|inllMer  CowyvfaMs  oder  AcinMliMa-'Biiidalh 
(VcrglL  Retractionabiode.) 

'  \i.  Blutatillungs Werkzeuge.  S»  Artcrien-Cuterbin* 
duog. 

JT.  Uuions -Nadeltk  Man  bedient  sich  der  ge- 
wfihnlidiaA  grflfiarn  imkahncidigcn  lln§«taiidrin;  dock 
amd  sie  zu  diesem  Zwe^c  etwas  su  kkin.  w.  #iw|fa«fce* 
«Hanl  M  einer  Nadid,  die  Kei  baibeiriwWimiger  KrQ». 

uiung  iu  der  Sehne  3^^,  und  in  der  Bogenhöhe  W  mihi, 
lias  Oehr  läuft  quer,  damit  das  von  ihm  ange^randte 
mndchcn  sich  nicht  faltet.  Das  Spitzende  ist  in  der  Mitte 
nor  wenig  braiter  ab  4as  Otbrsnda,  daa  mglckk'  in  ikr 
Masse  scbwftabar  geaffksüel  iat     H9§  bedient  »iA  einer 

geraden  Nadel  zur  Vereinigung.  Verf^I.  den  Artikel  Am- 
patationsnadel.  —  Perey  hat  alle  uothwendigen  Am- 
potations- Instrumente,  Behufs  des  Gebrauchs  im  Felde,  in 
cmeaKöcbar  TttMUecK  den  HNm  Aar  dießobnitern  bingt» 
aiftifcnilit»  nnd  der  anberdemaiieh  einen  Trepimätibns-Ap. 
jiarat  entbSlt  —  Ebenso  vereinigte  AfBoUni  in  dne»  Ibig^ 
licJien,  schmalen  Kästchen  den  Amputalions-Appnr^t. 

JLitt.  J.  Kromhholz,  AbhM^l«  m  dm  Gfb.  «Icr  gMaipmieii  Ab»U- 
fii.  i.  £4.  Pr4«  um.  G  —  »• 
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AMPDTATIOiiMOGFNSAECag,  B. 

itnunente. 

AMPUTATIONSMESSER.  S.  Ajiiputationsinstranente. 

AflqwtetioBsIappai  bcatmuni»  wd  gchflrt  19  d^^RMiMi 

WonchiMieln,  wyijhu«^><tfl6tfanBH  Ref^meiitnmdi  oder  Itfdb- 

kreisföriiiit;  »vyn  können.  Es  flieht  dercu  .  ^  hr  Tielc  vmA 
swar  \oii  gauz  vcrschicclcncr  Conslruction ,  die  s'ammtUch 
«ofzuzShka  und  ^mk^^imdamhem  m  miüttuili^  und 
wkkj  yMfcjff^Aflfül^KBfdf»     .  .  /NH:« 

'  Haupt  I  rfep^i  I  uiüii  ^dtr  dm  Zwc6k  misptnitfmtßk 
Ani^Hilaliuiisiiadel  sind  folgende:  W 

1)  Sie  d.irf  uichl  nielir  als  lialbkreisfömiig  gebogen 
^itya%  wciifioiisi  ihre  llandhaUuiig  «chwierig  werden  würden 


2)  Der  Duvelwieeaer  ihrer  Sürke  darf  wUkt  yiif^ei 
ala  2^^  st^yn»  damit  sie  den  gehörigen  Widerstand  leisten  kann* 

3)  Sic  niufs  zweischneidig  seyn. 

.  4)  Das  OelMrendc  nnlii  platt  fefornl^  dock  elwaa  achmS- 
kr  ab  der  Kdrper  aelbat  aeyn»  daoüC  die  Wwde  fraia 
fMMig  mird,  dm  Bfcidehen  dmrehmdaaank 

5)  Das  Oehrloch  mu£s  verhäitui£sm&£sig  groCi,  am  be- 
ilai  viereckig  sejA. 

6)  Sehr  su  empfehlen  lit  endlkli  Mcii  die  Vorricli* 
tm^  dab  attOchrkchib  da  wo  daeaclba  rom  dem  Koiper 
4tt  Nadel  abgeht,  eine  Afwfeilung  angebraaht  wird,  wona 
aidl  gleichsam  das  Bündchen  einsenkt. 

Eine  passende  Amjmtationsnadel  findet  man  abgebildet 
in  e.  F.  V.  Graefe  NomaB  der  Cifa|h»ralilflann§Hi|  Tai.  VIL 
Vii^  &  Berlm  1812. 

.  AMPÜTATIONSSTUMPF.   S.  Amputation. 
AMPÜTATiOJ>i&WiiJllüe£UG£.    S.  AaipiitationMi^^ 


ABCULETUM.  Efwaa»  «tm  Man  an  den  Körper 
xm  Krankheifen  oder  andere  böse  Einflfisse,  auch  magi- 
von  Bich  abzuhalten.   Das  Alterthum  hielt  viel  davou 
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iiud  noch  jetzt  der  Orient,  wie  bei  uns  das  gemeine  Volk. 
Man  bediente  sich  Bilder,  Edcigesteine  (von  welchen  jedes 
besondere  KrJifte  hatte),  vegetabilischer  und  animalischer 
Substanzen  zu  diesem  Zweck,  die  man  am  Ilalsc,  oder  auf 
der  Brust,  aucli  in  Ringen  an  den  Fingern,  trug.  Selbst 
blofse  Zettel  mit  Karakteren  beschrieben,  z.  B.  mit  dem 
Zauberworte  „ Abrac^dabra",  waren  dazu  hinreichend.  — 
Die  neue  Medizin  ver*virfl  sie,  mit  Ausnahme  solcher,  de- 
ren Rinnlirh  bemerkbare  Eigenschafton  eine  solche  Wirkung 
möglich  machen;  so  z.  B.  einpfehlen  einige  das  Tragen  von 
Kampfer  auf  der  Herzgrube  bei  herrschenden  Masern,  Pok- 
kcn  und  andern  ansteckenden  Fiebern,  wo  allerdings  die 
den  Kranken  umgebende  flüchtige  und  spezifisch  entgegen 
wirkende  Atmosphäre,  etwas  zur  Abhaltung  und  Entkrclf- 
tung  des  Ansteckungsstoffs  thun  kaim.  —  Auch  hat  uns  die 
neuere  Zeit  eine  ganz  neue  Art  Amulete,  die  magnetischen, 
gebracht,  das  heifst,  Stoffe,  von  denen  die  Magnetiseurs 
glauben,  dafs  sie  ihnen  durch  Berührung  wunderthätige 
Kräfte  mittheilcn,  und  dafs  das  Tragen  derselben  Krank- 
heiten verhüten  und  heilen  kann.  U  ^  cL 
AMURCA.    S.  Olea. 

AMYCHE  (von  auvG6ui  ich  zerkratze).  Mit  diesem 
Worte  bezeichneten  die  Alten  eine  oberflächliche  Haut- 
wunde; Hippocratea  aber  oberflächliche  Hautausschläge. 

E.  G  —  c 

AMYOD  ALAK,  die  Mandeln,  znsammengeliäufte  Schleim- 
drüsen (ginndulae  niuciparae  aggregatae)  gewöhiüicher /oit- 
sittae  genannt;  8.  dieses  Wort.  R  —  i. 

AMYCjDALUS.  Eine  Pilanzeiigattung,  welche  zur  na- 
türlichen Ordnung  Eoaaceae  und  zur  Unterordnung  Dru- 
paceae  oder  Amy^dalinae  gehört.  Diese  unterscheidet  sich 
von  den  übrigen  Unterordnungen  dadurch,  dafs  der  Frucht- 
knoten  vom  Kelch  ganz  gesondert  ist  und  sich  innerhalb 
des  Letztern  befuidet,  femer  durch  die  Steinfrucht.  liie 
Gattung  Amygdalus  steht  der  Galtung  Prunus  äufserst  nahe, 
und  unterscheidet  sich  von  ihr  nur  dadurch,  dafs  der 
Kern  keinen  durch  eine  Nath  geschiedenen  Rand  hat.  Linn4 
rechnele  sie  zur  Icotaudria  Mouogyuia.    Sic  hat  ciucq 


■IdaiJiii«  KMk,  Maf  lliüinMlWi>  «üi  «ine  rtii  i  iTu 

iSileuifnichf. 

1)  ^.  commufUß,  Linn.  JViUd,  epec.  T.  2.  p.  982,  Hajfme^ 
Darstellung  der  Aructgeir.  T.  4.  t  30.  l>er  BtandellNNM 
«NM  licMlidi  iMMh  md  kH  lischt  tele  ■■irrfhli  AeüBi 
Wm  Mittcr  tkid  weeWekd,  iMUWJUftliMig,  gesAgt,  bellgrOn, 
und  haben  au  deu  untersten  SngczUhueu,  so  nie  am  Blatt- 
«tirl,  drüßcn.'irfiizt!  ^^  amen.  Die  ^rofsen  Blütlun  sUhcn  un- 
ter deu  Blatlkuospcn  za  2  oder  3  and  aiad  lehr  kurz  gc- 
■(M% ;JM#  Ihm mhiMiü»  iMw^- weMs,  etwM  idtUftck  «dl 
ifcirinliiitf  aiil  dbriMig  de^  kmtt  NbgvL  GaNte' 
lieh  cwei  Staubwege,  wovon  aber  der  eine  nicht  xnr  Frvcftl 
^  entwickelt  wird.  Die  Frucht  (aniygdala)  ist  rauh,  hat  we- 
Jli§  wmd  trocknca  Fleifch.  Die  Keruschale  ist  an  der  Stamniart 
kurt  «Mliw^  an  eiwr  AUrt  dini  »mI  leMU  Jiiliiiiili 

p^'JMwrBiehk  igt  die  Mandel  im  Ostlichen  Grusien  (Geor- 
gien) wild,  und  dort  nur  ein  Strauch.  Die  Mandeln  werdcu 
hAuüg  gegesacil»  betMiders  in  Kuclien  und  Confitureu  aller 
Art,  «oil  konmien  aus  de»  eidlieheu  fVankrctok  hnnmkam 
m  «int.  Nach  JVottttif  enflHilleB  ikt  Masdek  fai  IM  IM^ 
IcB»  54  neile  fettes  Ocl,  24  Th.  Eiwelfestofi;  6  7%.  oicht 
krystallisirbarcn  Zucker,  3  Th.  Gummi,  übrigens  Schale 
u.  8«  w.  Durch  den  Eiu  eirssioff  luid  das  Gunuiii  wini  das 
Od  im  Wasser  nicht  aufgelöst  sondern  oor  adbwebcnd 
«Aaken»  Mm  uHrtüht  die  IbnckhirfMi  (Emrido  ftniyg- 
dManim),  wenn  nstt,  «Mhr  abgezogener  Sdude  diett  Kei%i 
zerreibt,  und  während  des  Zerreibcns  Wasser  zuliefst.  Man 
kann  auch  Harze,  in  geringer  Meuge^  Kampfer,  Moschus  u.  dgL 
iip  M^'asser  sehwebend  erhalten,  wenn  man  sie  mit  dea 
Mandeln  abreibt  Man  «ttt  einige  MUefüMMidchi  bei  der 
BenÜmig  derManMmilGfa  Mnzu,  des  Wohlgescbmadw  «vre» 
gen.  Ein  angenehmer  Syrup  ist  der  Syrupus  Amygdafamm, 
Syr.  emulsivus,  Syrop  orgeade,  den  mau  entweder  Arzneien 
Sdsctzt,  oder  ihn  mit  Wasser  verdflnut  als  Getrtek  anwe»- 
iiet.  Man  stampft  S  Unsen  softe  wmI  8  Unm  bittere  Maii^ 
Mn  in  cteem  Steinemen  Mörser,  giefet  naA  md  nach  15  U»- 
tcn  gemeines  Wasser  und  2  Unzen  Aqua  Flor.  Aurant.  zu, 
preist  die  Masse,  seihet  sie  durch,  lofist  in  2U  Unzen  des 
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Durrhgrseibten  3  Pfund  weifsen  Zucker  auf,  und  macht 
durch  gelindes  Abkochen  eiucn  Syriip  daraufl. 

Das  Mandelöl  (oleum  aniyc^dnlarum)  wird  durch  Aus- 
presscu  govonnen,  uud  zwar  auf  die  gewöhnliche  Weise. 
Um  ein  gutes  Oel  zu  haben,  nnifg  man  die  IMaUen  der 
Preisen  entweder  gar  nicht  erhitzen,  oder  doch  nur  im  w  ar- 
men Wasser.    £s  ist  hellt;elb,  dünnfliifsig  und  ohne  allen 
Cierticb.    Sein  spcc.  Gewicht  geht  von  0,917  bis  (),J)20.  Keim 
Krkalleu  zu  10*^,  gcriinit  es,  und  Kcheidet  sich  in  2t  in 
Hundert  talgartige  Substanz  (Stearin)  uud  72  in  Hundert 
ilti^sige  (Klain).    Es  trocknet  nicht  und  wird  bald  ranzig. 
In  26  Theileu  kaltem  und  6  Th,  kochendem  Alkohol  wird 
CS  aufgclöfst.    Mit  Acther  mischt  es  sich  in  allen  Verhält- 
nissen.   Venniltelßt  ciues  Schleims  wird  es  mit  dem  Was- 
ser mischbar,  und  diese  Verbindung  giebt  einen  guten  Line- 
tus,  der  auch  als  Grundlage  dienen  kann,  um  üarze  u.  dgl. 
mit  dem  Wasser  in  kleinen  Mcnticu  zu  verbinden.  Von 
dieser  Verbindung  ist  unter  Acacia  (s.  Th.  1  S.  196)  ge- 
handelt.   Statt  des  arabischen  (lummi  oder  des  Tragante 
kann  man  Eiweifs  nehmen,  und  ein  guter  Linctiis  dieser  Art 
ist  das  Eclegma  oleosum  Rosenii,  welches  aus  einem  Eidotter 
mit  2  Unzen  Mandelöl  unter  Zugiefsen  von  2  Unzen  (ler- 
stendekokt  und  einer  Unze  Allhcesyrup  bereitet  wird.  Von 
bittcm  Mandeln  das  fette  Oel  anzuwenden  ist  luisicher,  da 
CS  allerdings  von  dem  titherischen,  lUausHure  haltenden  Oclc 
der  bittern  Mandeln  etwas  aufnehmen  kann,  und  auch  oit 
den  Geruch  der  bittern  Mandeln  hat. 

Das  Pflauzcnciweifs  oder  Emulsin  findet  sich  in  allen 
Stämmen,  M  elchc  mit  Wasser  eine  Milch  geben.  Es  gerinnt 
iu  der  Hitze,  ist  vor  dem  Gerinnen  im  Wasser  auflörslich, 
nachher  nicht  mehr.  In  Weingeist  ist  es  unauflöfslich.  In 
Alkalien  ist  es  auflöslich,  ein  Ueberschufs  von  Säure  schl(igt 
es  daraus  nieder,  und  dieser  Niederschlag  ist  nicht  in  sau- 
rem, wohl  aber  in  reinem  Wasser  anÜöfelich.  E«  gleicht 
dem  thierischen  Eiweifs  sehr,  löfst  sich  aber  nicht  mit  ro- 
Iher  Farbe  in  Alknlirn  auf,  und  hält  auch  keinen  Schwefel. 
Daher  ist  der  Name  Emulsin,  welchen  ihm  Pfaff  giebt,  vor- 
zuziehen. L  —  k. 

Wirkung,  Gabe  und  Anwendung.   Innerlich  g«- 
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nonimcn  wirken  die  sfifscn  Mandeln  einhüllend,  nrihrcnd, 
bcruhij^cnd.  In  Pulverfonn  sind  sie  nicht  leicht  zu  vcrtraj^cii, 
erregen  leicht  Magendrücken,  Blahiui^en  und  Sodbrennen, 
besonders  scheint  letzteres  das  braune,  die  Mandel  unischlier- 
sende  Häutrhen  häufii;  zu  bewirken. 

In  Pulverform  "weniger  zu  empfehlen,  benutzen  wir  sie 
dagegen  in  den  verschiedenen  Formen  von  Emulsion,  Ocl 
und  als  Mandelsyruj).  Von  letzterem  setzt  man  zu  ciuer 
Mixtur  von  6  —  8  Unzen,  1  bis  Ü  Unze. 

Innerlich  werden  sie  als  einhüllendes  beruhigendes  Mit- 
lei angewandt: 

1)  in  hitzigen  Fiebern,  als  Getränk  in  der  Form  der 
Mandelmilch; 

2)  bei  Entzündungen,  besonders  sehr  schmerzhaften,  — 
wie  Urethritis; 

3)  als  eiiihtdlender  Zusatz  für  Mittel,  welche  ohne  die- 
sen den  Magen  und  die  Brust  zu  sehr  reizen  Mürdcu;  so 
verordnet  man  gern  z.  B.  Nitrnm  in  einer  Mandelemulsiou; 

4)  um  an  sich  schwer  löfsliche  Mittel,  welche  man  in 
flüssiger  Form  geben  will,  in  W  asser  löfslich  zu  machen. 

Die  Mandelkleie  (Furfur  Amvcdalarum  dulcium)  wird 
äufserlich  zur  Verbesserung  der  Haut  als  Waschmittel  em- 
pfohlen. 0  —  n. 

2)  ^.  amara,  J/at//ie  Darstellung  der  Arzneigewächse, 
Th.  4.  Nr.  39.  Anm.  A.  communis  var.  amara  Linn.  F'illd, 
L  c.  Der  bittere  Mandelbaum  seheint  allerdings  von  dem 
gewöhnlichen  verschieden.  Er  ^vird  nur  so  hoch  als  die- 
ser, aber  sehr  oft  baumartig,  hat  kürzere,  nicht  ruthenfür- 
niigc  Zweige  und  daher  eine  rundere  Krone,  auch  fehlen 
gewöhnlieh  die  drüsenförmigeu  Warzen  an  den  Blättcra. 
Die  Kerne  sind  kleiner  und  stumpf  aii  den  Enden.  Der 
Greschmack  ist  angenehm  bitter,  auch  der  Geruch  ist  ange- 
nehm und  cigenthümlich.  Man  setzt  daher  einige  bittere 
Mandeln  den  süfsen  zu,  welche  man  zu  Kuchen  und  Cou- 
fiturcn  anwendet.  Fogel  erhielt  aus  den  bitteru  Mandeln 
28  in  Hundert  fettes  Ocl,  30,5  Eiwcifsstoff  oder  Käsestoff, 
6,5  nicht  krystallisirbaren  Zucker,  3  (lummi;  das  Uebrige 
waren  Schalen,  Fasern  und  Verlust.  Die  Menge  des  ätheri- 
schen Oels  und  der  Blausäure  waren  nicht  zu  bestinnneu. 
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Dafs  die  bilfcni  Manrlcln  für  manche  Thierc  ein  Gift  sind, 
ist  schon  lanijsl  bekannt;  Dioskon'dcs  sagt,  dafs  sie  Füchse 
tödten.    Viele  «iltere  Erfahrungen  darüber  hat  Murray  (Ap- 
parat, nicdicamin.  T.  3  p.  258  seq.)  gesammelt,  auch  kom- 
meu  dort  schon  Beispiele  von  den  tüdth'chen  Wirkungen 
des  distillirteu  Wassers  und  Oels  vor.    J.  Chr.  Doli  zeigte 
(Neue  Versuche  und  Erfahrungen  über  einige  Pflanzengifte, 
herausg.  von  j4ckermann,  Nürnb.  1792.  8)  durch  viele  Ver- 
suche, wie  schnell  das  etherische  Oel  von  bitteru  Mandeln 
manche  Thierc  tödte.    Dafs  im  destillirten  Wasser  der  bit- 
tcm  Mandeln  BlausUure  sich  befinde,  zeigte  zuerst  Bohrt, 
ein  junger  Pharmaceut  zu  Berlin  (Scherera  Journ.  d.  Clhe- 
niie  i.  B.  10  S.  126,  von  Gehlen  erzählt),  indem  er  das 
dcstilh'rte  Wasser  mit  einem  Alkali  versetzte,  und  nun  Ei- 
sensal/e  dadurch  niederschlug.    Nach  Stange  s  Versuchen 
(Repertorium  für  Pharmacie  B.  11.  S.  l^M)),  welchen  aber 
allerdings  die  frühern  von  Vogel  in  München  widersprechen 
{Schwetggera  Journ.  N.  R.  B.  2  S.  19),  rührt  die  giftige 
Eigenschaft  ganz  allein  von  der  Blausciure  her,  denn  als  er 
das  ätherische  Oel  der  bitteni  Mandeln  durch  Destillation 
über  eine  Auflösung  von  Baryterde  von  Blaus<iure  befreite, 
wirkte  es  nicht  mehr  giftig  aufThiere.    Das  citherischc  Oel 
der  bittern  Mandeln  ist  goldgelb,  sinkt  im  Wasser  zu  Bo- 
den, hat  einen  brennend  bittern  Geschmack  und  einen  durch- 
dringenden (ieruch  nach  biltern  Mandeln. 

Es  ist  sonderbar,  dafs  dieser  (>eruch,  welcher  zuerst 
darauf  führte,  dafs  Blausüure  in  den  biltern  Mandeln  ent- 
halten sey,  durchaus  nicht  vergeht,  wenn  man  die  Blausäure 
dem  Oel  entzieht,  wie  schon  früher  Buchhol*  und  später 
Stange  gezeigt  haben.  Letzterer  hat  auch  die  Verwandlung  des 
Oels  in  Benzoesäure  an  der  Luft  durch  Oxydation  zuerst 
beobachtet,  welche  nicht  von  der  Blausäure  herrührt,  son- 
dern vielmehr  weit  Fchncllcr  geschieht,  wenn  die  Blausäure 
dem  Oel  entzogen  ist.  Zehn  Tropfen  ätherisches  Man- 
delöl liefern  ein  Gran  Berlinerblau.  Robiqnet  hat  ebenfalls 
die  Verwandlung  des  Oels  durch  Sauerstoff  in  eine  Säure 
(uubestinnnt  welche),  beobachtet,  und  er  unterscheidet  zwei 
Bestandtheile,  einen  flüchtigen,  wie  es  scheint,  mehr  stick- 
stoffhaltigen und  einen  weniger  flüchtigen,  an  der  Luft  kry- 
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fltallisirbareii.  Der  erste  war,  Versuchen  zufolge,  weil  gif- 
tiger als  der  zweite.  PJaff  (Mater,  med.  Th.  7.  S.  3.39) 
nieiut,  dafs  der  erste  Theil  Blausäure  in  f^röfserer  Menge 
en(i  alten  habe,  als  der  letztere,  und  dieses  ist  allerdings 
sehr  wahrscheinlich.  Ks  ist  auch  merkwürdig,  dafs  die 
sonct  sehr  flüchtige  BlausJinre  durch  Wännc  aus  dem  Oel 
nicht  geschieden  wird,  eben  so  ^yP'"^  durch  biofscs 
Wasser.  Es  scheint  daher  weit  zweckniäfsiger,  statt  der 
mineralischen  Blausäure  aus  blausaureni  Eisenkali  die  vege- 
tabilischen Präparate,  welche  Blausäure  enthalten,  zur  Arznei 
anzuwenden,  denn  jene  verändert  sich  auch  in  sehr  gut 
vcrhchlossenen  (icfäfsen  sehr  bald,  und  ihre  \^'irkung  ist, 
wie  CS  scheint,  heftiger  als  die  Wirkung  der  vegetabili- 
schen, da  die  letztere  durch  das  Oel  itmig  gebunden  ist. 
Jiie  Verschiedenheit  der  vegetabilischen  Präparate  an  Blau- 
säurcgehalt  ist  gewifs  so  grofs  nicht,  als  die  der  mincrali- 
«chen,  wo  die  Bereitungsart,  besonders  die  Temperatur, 
wobei  nian  sie  bereitet,  grofse  Uuterscliicde  machen  kann, 
deini  bei  einer  geringen  Temperatur  wird  und  bleibt  mehr 
blausaures  Gas  mit  dem  Wasser  vereinigt,  als  bei  einer 
höheren.  Das  beste  Präparat  ist  unstreitig  die  Aqua  Amjfg- 
dalarum  amararuni.  Nach  der  neuen  Preufsischen  Pharma- 
kopoe werden  2  Pfund  bitlere  Mandeln,  wohl  zerstofsen, 
mit  1(1  Pfund  Brunneuwasser  und  vier  Unzen  Spirit.  vini 
rectificatiss.  angerieben,  und  24  Stunden  in  einem  wohl 
verschlossenem  Gefäfse  macerirt.  Daini  deslillirt  man  zwei 
Pfund  davon  ab.  Das  destillirte  Wasser  ist  milchig,  und 
mufs  in  wohl  verschlossenen  Gefäfsen  aufbewahrt  werden. 
Setzt  man  zu  vier  Unzen  dieses  Wassers  etwas  Kali  cau- 
sticum,  etwa  4  —  5  (>ran,  schlägt  damit  eine  Auflösung 
von  Kisenoxyd  und  Salzsäure  nieder,  und  setzt  nun  zum 
grünen  Niederschlage  so  lange  Salzsäure,  bis  er  blau  er- 
«cheiut,  so  nuifs  mau  davon  5  Gran  erhalten.  Die  Aqtu 
Amygdalarum  amararum  scheint  auch  zum  Arzneigebrauch 
zwerkmäfsiger  als  die  .\qua  Laurocerasi,  da  die  Blätter  un- 
streitig, nachdem  sie  mehr  oder  weniger  ausgewachsen  sind, 
einen  verschiedenen  Gehalt  an  ätherischem  Oel  und  Blau- 
säure haben  werden,  und  an  einem  inunergrünen  Strauche 
nicht  alle  Blätter  sich  in  einem  und  demselben  Zuslaude 
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der  Ausbildung  befinden.    Eine  reife  Frucht  ist  aber  völlig 
ausf^ebiUlet.    Auch  ist  die  Aqua  Lauroccrasi  bald  niilrhig, 
bald  nicht;  die  Aqua  Aniygdalar.  niimrar.  ist  immer  milchig 
und  daran  zu  erkeiuieu,  ob  sie  stark  f;cnug  ist,  nur  dürfen 
keine  Oeltropfeu  darauf  schwimmen,  die  man  aber  sondern 
kann.     Der  verstorbene  Schräder  in  Berlin  schlug  vor, 
eine  Aqua  hydrocyanica  vegetabilis  zu  bereifen,  aus  einer 
Drachme  frischem  bittern  Mandelöl,  anderthalb  Unzen  Spi- 
rit.  viui  rcctifiratiss.  und  sechszehn  und  einer  halben  Unze 
dcstillirtem  Wasser.    Der  Nutzen  dieses  Präparats  ist  nicht 
dargetban,  denn  der  Vorwurf  der  Verschiedenheit  an  Blau- 
säuregehalt trifft  sowohl  das  Oel  als  das  deslillirte  Wasser. 

L  —  k. 

Wirkung.  Die  in  den  bitteni  Mandeln  cnlhalfenc 
Blausäure  bedingt  ihre  W^irkung,  —  sie  wirkt  ganz  ähnlich 
der  Blausäure  (Vergl.  Blausäure);  und  eignet  sich,  da  sie 
nicht  so  leicht  Ivie  diese  zersetzt  wird,  daher  vorzugs- 
weise zur  medizinischen  Benutzung  in  allen  deu  Fällen, 
wo  Blausäure  indicirt  ist 

Ihre  Hauptwirkimg  nimmt  zuerst  allerdings  das  Ner- 
ven- nnd  Gefäfssystem  in  Anspruch,  aber  ist  zugleich  nicht 
ohne  sehr  bedeutende  Rückwirkungen  auf  die  Organe  des 
vegetativen  Lebens.  Iimerlich  in  mäfsigeu  Gaben  gereicht, 
wirkt  sie: 

1)  auf  das  Nervensystem,  —  die  erhöhte  Reizbarkeit 
desselben  vermindernd,  berabstimuicnd ,  weniger  heftig  auf 
das  (^him,  mehr  auf  die  Nerveuverzweiguugeu  der  Unter- 
leibs-Gauglien  und  des  Rückmarkst 

2)  schwächend  auf  die  Irritabilität  des  Gefäfs-  und 
Nervensystems,  wesentlich  die  Mischung  des  Bluts  umän- 
dernd, verdünnend,  auflösend. 

3)  Eine  besondere  Wirkong  scheint  sie  auf  die  Or- 
gane des  vegetativen  Lebens,  namentlich  des  Drüsen-  und 
Lymphsystems,  zu  besitzen,  die  Resorbtion  zu  befördern, 
auflösend  und  hemmend  auf  die  Fortbildung  von  Aftcrpro- 
ductionen  zu  wirkai; 

4)  von  specifiker  Wirkung  endlich  soll  »ic  gegen  den 
Bandwunn  seyn. 

Wenn  gleich  nur  in  mUfsigcn  Gaben,  aber  lange  an- 
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haltend  fortgebraucht,  wirkt  sie  direkt  »chwJlchcnd  auf  Ner- 
ven- und  (icfäfssysteni,  und  diese  Schwöche  spricht  sich  aus : 

1)  in  Schwindel,  Neii^uiig  zu  Ohnmächten, 

2)  häutigen  Nascuhhitcu  (<las  au8fliefscude  Hlut  ist  nn- 
genicin  flüssig),  und  einer  Neigung  zu  putriden  Krank- 
heiten. 

In  grofscn  Gaben  genommen  ^Wrken  die  blausiiurchnal- 
li^;en  PrJiparate  der  bittern  Mandeln,  ganz  ähnlich  der  Blau- 
säure. (Vcrgl.  BlausHure.) 

Gabe.    Innerlich  hat  man  sie  gegeben: 

1)  als  Aqua  Amygdalaruni  amaranim,  pro  dosi  zu  zehn 
bis  dreifsig  Tropfen,  tiiglich  3  bis  4  Mal,  —  ganz  ähnlich 
der  Aqua  Laurocerasi; 

2)  in  Form  einer  Emulsion.  Man  ISfst  die  Kerne 
mit  Wasser  abreiben,  uud  vier  bis  acht  Stück  täglich 
iiehmeu; 

3)  als  Oleum  Amygdalar.  amar.  acthereum  pro  cfoat 
tu  einem  Tropfen,  am  besten  lu  Weingeist  gelöst,  in  ver- 
dünnter Form,  tropfenweise; 

4)  als  Farina  oder  Furfur  Amygdalarum  amarar.  von 
Kranichfeld  empfohlen  {F.  G,  G,  Kranichfeld,  de  diguitatc 
medicaminibus  nonnuUis  restituenda.  Berolini  1827.  S.  37. 
Hilfeland  und  Osann  Journ.  der  prakt.  Heiik.  Bd.  LXVI. 
St.  1*  S.  136).  Zwölf  Unzen  sorgfältig  gesonderte  und 
aufbewahrte  von  ihrer  Epidermis  befreite,  bittere  Mandeln, 
werden  in  einer  wohl  erhitzten  Presse  von  ihrem  fetten 
Oele  befreit;  der  übrig  bleibende  Teig  iu  einen  leineueu 
mit  Löschpapier  umgebenen  Sack,  in  einer  nicht  erhitzten 
Presse  vier  und  zwanzig  Stunden  lang  stark  zusammen  ge- 
drückt und  so  oft  wiederholt,  bis  weifses  Fliefspapier  mit 
dieser  heifsen  Masse  zusammengedrückt,  auch  nicht  die  ge- 
ringste Spar  von  fettem  Oel  zeigt.  Die  Masse  wird  dann  ^ 
zu  feinem  Pulver  gerieben,  in  schwarz  gefärbte  Flaschen 

*  gefüllt,  und  wohl  verschlossen  an  einen  kalten  und  trock- 
neu  Ort  aufbewahrt 

Als  Vorzüge  dieses  Präparats  werden  gerühmt,  cjafs  es 
langsamer  aber  ungleich  milder  wirken  soll.  Man  ^icbt 
es  in  Pulver  oder  Pillen  Erwachsenen  pro  dosi  zu  ein  bis 
sechs  Gran. 


Googl 


4 


Amjrgdalui,  917 

Anwendung.  Die  Krankheiten,  in  welchen  die  bit< 
teni  Müuddii  mit  günstif^cm  Erfolg  innerlich  bisher  ange- 
^veudct  wurden,  oder  statt  der  Blausäure  verdienten  in  Ge- 
brauch  gezogen  zu  werden,  sind: 

1)  Krankheiten  des  NervensystcniF,  bedingt  durch  einen 
vorwaltenden  Krethisnuis,  in  der  Form  heftiger  Krämpfe 
oder  ISevralgieu,  vorzüglich,  weiui  gleichzeitig,  wie  nicht 
sehen  vorkommt,  Plethora  vorhanden  und  das  GefHfssystem 
sich  in  einem  sehr  aufgeregten  subinflammatorischen  oder 
congestiven  Zustand  beHndet,  wodurch  die  Anwendiuig  an- 
derer Narcotica,  namentlich  des  Opium,  contraindicirt  wird. 
Vorzugsweise  sind  die  biltern  Mandeln  zu  empfehlen  in 
dieser  liezichung: 

o.  bei  tonischen  Krämpfen,  Tetanus,  Trismus; 

b.  klonischen  Krämpfen  der  Extremitäten,  wie  epilepti<* 
flcben,  Veitstanz. 

c.  Magenkrampf,  Kolikbeschwcrdeu,  hysterischen  Krämp- 
fen, Tenesmus,  Strauguria  spastica,  Heus. 

d.  Krampfhaften  Affectionen  der  Ürustorganc,  vorzQg* 
lieh,  gleichzeitig  mit  einem  congestiven  odeK  wirklich  ent- 
zündlichem Zustand  der  Lungen  com])Iicirt,  namcullich  bei 
Stickhusten,  Asthma  plethoricum. 

e.  Neuralgien,  Fothergills  Gesichtsschmerz,  uervcises 
Kopf-  und  Zahnweh,  gichtisches  oder  rheumatisches  Hüftweh. 

/.  Gegen  Hydrophobie  schon  von  älteren  Aerzten  em- 
pfohlen, und  auch  neuerdings,  jedoch  ohne  günstigen  Er- 
folg, augewendet.  (Ilujeland's  Journ.  der  prakt.  Heilkunde, 
Bd.  XLIX.  St.  5.  S.  100.) 

2)  Entzündungen,  vorzüglich  wenn  sie  von  einer  sehr 
gesteigerten  und  kram))fhaft  erhöhten  Aufregung  des  Ner- 
vensystems begleitet  sind,  namentlich: 

a.  bei  Entzündungen  der  Einigen  und  Bronchien,  Ca- 
tarrhus  inflammatorius;  —  es  gehören  hierher  femer  Lun- 
gensucbten  ilorider  Art  mit  entzündlichen  Brustleideu  com-» 
plicirt. 

b.  Entzündungen  des  Rückenmarks. 

c.  Entzündungen  des  Darmkanals. 

d.  Sehr  sctmeizhafte  Entzündungen  grofacr  Operations-  , 
^vuadeu. 
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4)  Stockiiugcfi  im  Unterleib,  rerbuiiden  mit  Plethora 
abdominalis,  in  der  Form  Ton  Hypochondrie,  Hämonkok" 
MtMtcbwerdeu,  Hysterie  in  den  mannigfaki^len  FonBOi 
Ml  nwirkÜdm  OoifltMBiMiklidlm  (ßUm^äMt)  geUrf 
^ert,  *der  V«ilifaidkn|^  wob.  TMt»  cMlicai  Md  Tutt.  tMP^ 
tarisat.,  Kxtr.  Gratioiae  und  ähnlichen  auHöftenden  SaUeu 
mid  Extrakten. 

5)  Geschwülste  und  VerhSrtangen  drÜB^er  und  hSo^ 

UrutliMif ,  d«t  ItogMM,  UteniSt      ii  TaUMiuiig  alt 

Belladonna  oder  Cicuta. 

6)  Bandwurm.  —  Der  tägliche  Gemifg  von  7  bis  8  Stück 
Hllem  Maudehi»  mehrere  Wochen  lang  fortgesetil»  bewirkte 
4m  Abgang  eiiies  Baadwormt.  (HttfekmtP^^  Jmum.  <L  pntJL 
Wk.  Bd  XI.  St  4.  &  Ift.) 

7)  Wechselfieber«  Hufelan4  enpfahl  sie  xa  l  Mi 
2  StftcK  kurz  vor  dem  Anfall  genossen.  {HufelaniTM  Joum. 
der  prakt.  Heilk.  Bd.  XXIV.  St.  4.  S«  168.  Bd.  XXiX. 
8t  2.  &  ilL)  Um  gm  Wiffkitfig  wttfde  bestfMigl  dvek 
die  Eriahnmgen  in  den  Ho8]ntilcni  Geni;  { Af^WMfi 
l<mm.  der  prtkf.  Heilk.  Bd.  XXIX.  St  ft.  &  184)  so  wie 
in  dem  Königl.  Pofikl.  Instit.  zu  Berlin.  (Hufelands  Joura. 
der  prakt  Heilk.  Bd.  XXXH.  St.  6.  S.  13.) 

Aeoiterlich  sind  die  Uttem  Maadelii  in  der  Form  dct 
AfMi  AaiygdeL  «Man»  gan  ikdlA  der  Afna  od  dkmbK 
Inso  folioraai  Laoroeerasi  m  empfehlea? 

1)  als  zcrtheilendes  Mittel  bei  Verhärtungen,  —  nach 
den  Erfahrungen  von  Herrn  r.  Gra^f9  mit  giackücheiii  £|w 
folge  bei  Verhärtungen  der  Brust) 

2)  iMi  8«odMHigen  der  Eingeweide  des  TJntcfkibe  die 
Aqoa  Anrfgdat  amarar.  In  Vorm  Tb«'  Klyvilrai,  MMnig 
1ms  dreifsig  Tropfen  auf  ein  Klystir  gerechnet; 

3)  passiven  Augjtneutzlindungen»  Homhautverdooker 
Inngen; 

4)  Schleimflflssen,  Trtpperj 

•5)  Bjöätftigai  Geaehwüren^  Kidw,     namcndkli  Lqp- 


penikrcbs. 


O  —  «. 
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3)  Peraica,  Linn.  Uilld.  spcc.  T.  2.  pag.  982. 
Der  IMirFichbnimi  gleicht  dem  Mniuklb.tiime  sehr.  Die  Bltit- 
ter  siud  wechselnd,  lauzcllförmij;,  f^esS^t,  wie  am  Maiidel- 
linnme,  aber  blauf^rün.  Die  blafsrotheii  BlÜtheu  stehen  ab- 
>/«-echseIud  und  sehr  au  eiunudcr  gedrängt  am  obern  'I  heile 
der  Aestc  und  sind  ungcstielt.  Die  Dlume  ist  kleiner,  die 
KUmicnbläKer  sind  zugerundet  und  verscbinülem  sich  phitz- 
lieh  iu  einen  kurzen  Stengel.  Die  Frucht  hat  ein  viel  dik- 
kercs  und  saftigeres  Fleisrh;  die  Kenisrhale  ist  dicker 
lind  hat  tiefere  Gruben.  Das  Vaterland  des  Pfirsichbaums 
ist  noch  nicht  bestimmt  bekannt;  dem  Namen  nach  ist  es 
Persien.  Die  Frucht  wird  bekanntlich  häufig  genossen,  und 
m<in  hat  davon  verschiedene  Abänderungen ;  der  Kern  und  die 
lUätter  enthalten  Blausäure.  Vauquelin  erhielt  aus  dem  de- 
(ttillirtem  Wasser  der  Kerne  nur  sehr  wenig  ßeriinerblau; 
Ittner  aus  21  Pfund  Blätter  nur  eine  Drachme  ätherisches 
Oel.  (PfaffMiii.  med.  Th.  5.  S.  166.)  Einen  Aufgnfs  der 
Blätter  hat  man  gegen  den  Stein  gerühmt  (Lond.  Medic. 
Hec.  18tN),  nhite),  ein  J)ekokt  gegen  Blutharnen.  (Med. 
farts  S.  8.  Ih'skop,)  Die  Bltithen  sind  abführend  und  wurm- 
(reibend,  und  man  brauchte  sonst  in  dieser  Rücksicht  den 
Syrupus  (lorum  Persicarum,  auch  den  Aufgufs  der  jungen 
Blätter.  {Mttrray  Appar.  Med.  T.  3.  p.  241.)       L  —  k. 

AMYLUM.  j4midom.  Slärknichl,  Stärke,  Ammeimehl. 
Die  Stärke  findet  sich  in  den  Pflanzen  schon  völlig  gebiU 
det  in  kleinen  Körnern  von  sehr  verschiedener  Gröfsc  und 
(icstalt,  welche  man  durch  ein  zusammengesetztes  Mikros- 
kop bemerkt.  Die  Körner  der  künstlich  bereiteten  Stärke 
sind  nämlich  denen  ganz  ähnlich,  welche  man  in  den  Pflanzen 
wahrnimmt.  Eigentlich  findet  sich  die  Stärke  in  allen  Thei- 
ien  der  Pflanze,  aber  sehr  oft  nur  in  so  geringer  Menge, 
ilafs  man  sie  nicht  daraus  sammeln  kann.  H&ufig  aber  liegt 
sie  iu  den  Zellen  der  Knollen  und  Samen,  und  zwar  ia 
dem  Eiwcifse  der  Samen  vieler  Pflanzen.  Alles  dieses  habe 
ich  in  den  Grundlehren  der  Anatomie  und  Physiologie  der 
Pflanzen,  Guttingen  1807  S.  32  gezeigt.  Die  Stärke  ist  nach 
verschiedenen  Pflanzen  iu  ihrem  Aeufsern  verschieden,  sehr 
fein  sind  die  Körner  in  dem  Arrowroot  Mehl,  fein  sind 
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sie  auch  in  der  Weizenstärke,  {gröber  in  der  Kartoffelslärkc, 
am  gröbsten  in  dem  Samen  der  Le^^uminosae  u.  8.  \t.  In 
Uücksiclit  auf  die  chemischen  Eigenschaften  ist  aber  kein 
Unterschied.    Alle  Stärke  ist  in  kaltem  Wasser  unaafldis- 
lieh;  von  kochendem  wird  sie  aber  zu  einer  schleinii^efi 
Flüssigkeit,   Kleister,   anf^elüCst,   oder  sie  quillt  vielmehr 
^röfstcnlheiis  auf  und  yy'ird  in  fjerinj^tT  Meuf^e  f^elöfsl.  Der 
Kleister  nird  durch  Austrocknen  nicht  wieder  mehlig  son- 
dern hornarti^.    Setzt  mau  zur  Stärke  Wasser  vou  so 
w  ird  sie  ebenfalls  schleimig  und  trocknet  beim  Austrocknen 
zu  einem  hnlbdurchsichti^en  Körper  zusannnen,  ^ric  Sa4:o. 
In  Alkohol,  Aether,  Oelen  ist  die  Stärke  ganz  unauflöslich. 
In  Säuren  lofst  sie  sich  auf,  doch  leichter  in  Alkalien.  Sie 
schltigt  in  kochendem  Wasser  aufgelöfst  das  basische  essig- 
saure Blei,  und  nachdem   die  Auflösung  erkaltet  ist  den 
(jallnpfelaufgufs  uieder.    K in  Reagens  auf  Jod  ist  die  Stärke, 
w  elche  damit  nach  der  verschiedenen  Menge  röthlich,  violet, 
blau  oder  schwarz  wird.    Diese  Verbindung  erhält  man, 
wenn  ein  Gemenge  von,  Stärke  und  Wasser  mit  einer  Auflö- 
sung von  Jod  in  Weingeist  übergössen,  oder  blofs  mit  pal- 
verförmigem  Jod  vermengt  wird.  Durch  Kochen  mit  verdünn- 
ter Schwefelsäure  erhält  man  den  Stärkezucker,  eine  Art  von 
Traubenzucker.    Mit  Wasser  gekochte  Stärke  mit  oder  ohne 
Zutritt  der  Luft  sich  selbst  überlassen,  verwandelt  sich  gröfs- 
tenthcils  in  Zucker,  (kimmi  und  eine  holzartige  Stärke 
Durch  die  Destillation  giebt  sie  branstiges  Oei  und  SSurc. 
Sie  bestellt  nach  BerzeUua  aus  6,675  Wasserstoff,  44,250 
Kohlenstoff  und  19,076  Sauerstoff.    Ucbcrhau])t  bereitet  man 
die  Stärke  dadurch,  dafs  man  sie  ausschlemmt;  man  stampft 
die  vegetabilischen  Stoffe  mit  kaltem  Wasser,  giefst  das 
Wasser  ab,  und  läfst  die  Stärke  sich  setzen.    Aus  den 
Getreidearten  fällt  bei  der  Bereitung  der  Stärke  auch  P/lan- 
zcnleim  nieder,  welcher  aber  mit  dem  im  Wasser  aufgc- 
lüfsten  Zuckerstoff  vergährt,  luid  dadurch  zum  Theil  zer- 
stört, zum  Theil  in  der  durch  Gährung  entstandenen  Säure 
aufgelöfst  wird.    Man  braucht  die  Stärke  sehr  häufig  zu 
Speisen,  besonders  zu  Kuchen  und  Suppen,  und  sie  giebt 
ein  desto  zarteres  Nahrungsmittel,  je  feiner  die  Körner  sind, 
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wonmt  4e  htti^   Dt  ilir  dkr  flMstoff  Milt,  so  ent- 

«tcht  die  Frage,  ob  sie  wirklich  nährend  scy.  Aber  entwe- 
der entsteht  der  Stickstoff  im  organischen  Körper  aus  Was- 
ScntofT,  Sauerstoff  und  Kohlenstoff,  odkr  die  Stärke  giebt 
nnr  die  Gnmcüogc»  das  Yebieobna  sn  den  dgcntHchen  nAk- 
fwdoiSCoff^  «ofwdckGnmdlagees  geifibMbr  ankomiiiL 

In  vielen  Getreidearten  und  wohlriechenden  Wnrzehi, 
welche  als  Aniieiiuittel  benutzt  werden,  bildet  das  Amyhim 
dm  wirfcftt»  oad  wicfctiylen  BtitwidthciL  la  der  eio- 
fadKlca  nad  nmUm  Fom  bcnalMn  wir  duecUbe: 

1)  Ol  der  Form  der  järfm^  fwi,  Radix  Marautae  arun- 
dfaaceae  (Vergl.  Maranta  arundinacea  ); 

2)  aii  Hoidemii  pracparatuia  (VergL  Hordcum  disti- 
dMiai); 

8)  ab  Anjkm  Solani  taberoai  (VcrgL  SoiaMi  labe-  ' 

roioin); 

4)  in  der  früher  öfters  benutzten  jetzt  aber  obsoleten 
Form  der  Faeciila  Paeoiiiae,  Ari,  Brjrouiai^  OrchidiSi  C«i- 
cUdy  JbiaUrii  n«  a. 

5)  amn  mediaiiiitdMB  Gehraadi  wird  Iritafig  jirngkam 
IHM  bemitxt. 

Innerlich  gebraucht  wirkt  das  Ainyluin  Tritici  sehr  nMl- 
rcnd,  einhüllend,  die  Sluhlausleerungen  anhaltend,  und  wird 
in  dieser  Yonu  leicht  vertrageu.  Aciiiserlich  augewandt  wirkt 
c%  die  ILeiibariLeit  mindernd»  acfamenatiUcnd,  einhOlleiid« 

ImKrÜdi  bat  mm  es  angewandt»  ab  krtfUfee  Naknmga- 
mittel,  als  anhaltendes  Mittel  bei  Durehfall  und  in  der  Ruhr, 
in  Pulverform  pro  dosi  zu  zehn  bie  zwanzig  Gran  als  Zu- 
satz zu  Brechmitteln,  um  bei  grofser  Neigunf^  zum  Durch- 
fall tn  verhuidem»  dab  aie^  statt  EriMechca  zu  errese% 
nickt  drtfM*hffrJ^iiipiff- 

Aeufscrlidi  emfifiehlt  man  das  Amylum  als  anbaltendea 

Klystir  im  Durchfall  und  in  der  Ruhr,  nach  Umsliindcii 
mitO|)ium  verbunden;  —  und  als  Streupulver  bei  Exkoria- 
tionen,  Uufseni  leichten  ^'*!7ftnihwigni  O  n. 

ABfYRlS.  Eine  Pflamcngattcng,  wdabe  zur  natürU. 
ckenOrdniuig  der^WwftMbmee  und  zuXdvfie'a  Octendrte 

Med.  cliir.  EocjcU  IL  Bd.  31 
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Münogynia  fi;äiflrf.  Der  Kddi  ist  vierOlNiig,  bkAcadl;  die 

ßliuiien  vierblättrig;  die  Staiibrädeti  sitzen  auf  dem  Blüten* 
boden;  der  Fruchtknoten  innerhalb  des  Kelches  ist  cinf^- 
cherig,  mit  zwei  SameoMiUigeii.  Die  SU'udmcbi  Ut  düam, 

fldechig  vmd  eiMM%. 

1)  4,9hrtiiferm.  Ihm.  mUL  t^pee.  T.9  ff. SM  CMw». 

carol.  2  t.  33  f.  5.    Ein  Baum,  %r  im  sOdlichcn  Tlicile 

von  Psord- Amerika  und  in  Süd-Amerika  wild  wächst.  Die 
Blitlnrr  ff'*"*  ungleich  f^eiiedeft  und  bestehen  aus  5  —  7  lan- 


inte  iM  weifeUf^.  «Me  Frucht  iet  ▼on  der  Ot^flibe  einer 

OliTf.    Es  ist  sehr  zwciH  lliaft,  ob  das  im  Handel  vorkoni- 
mende  Eiemiharz  von  dit  sna  Bauuie  herrühre.   Wir  erhal- 
ten et  in  2  — 3Ü0  Pfund  schweren 'Kisten  ausNen^nlen 
ottdllfMilicn.  Etbefindtl  licb  dMh  in  sehr  grolwnStllk- 
ken,  die  Iriscll  wddi  «nd  fettig,  hier  und  de  Mb  dnreb^ 
sichtig  sind,  an  der  Luft  aber  austrocknen  und  auf  der 
OberflAche  matt  und  uneben,  auch  hart  und  zerbrechlich 
werden.   Die  Farbe  ist  blaCs  zitrongelb,  auch  grfinlich  gelb 
nad  ttallamiiee  wiib  nnd  andurdincblig.  Unter  den  Zib- 
n^  wird  et  weiidi  tmd  ilbe.  Der  Gemdi  itt  eigcoMaH 
lieh  aber  nicht  fenchclartig,  denn  dieses  gilt  nur  von  dem 
orientalischen  Elemi.    Eine  sonderbare  Eigenschaft  ist,  dafs 
es  erwSnnt  und  nnt  einem  spitzen  Instrument  gestrichen  im 
Dnnkdn  knchM.   £t  bettcbt  ant  00  Tbdlen  in  knilcni 
Weingeist  «nOofeUdMn  dncfasicbtigen  ikrze,  ans  M  Tbci- 
len  im  kalten  Weingeist  auflöfslichen  weifsen  Harzen,  aus 
12,5  Th.  flüchtigem  Oel,  2  Th.  biltenn  Extractivstoff  (Bo- 
nastre  Trommsdorff,  N.  Jouni.  d.  Pbarmac.  VII.  t.  p.  568> 
Es  soll  oft  mit  wobÜBiiem  Hancn,  besonders  Terpentin  tct- 
ftlscht  werden,  welches  man  am  Gemcb  and  dann  er- 
kennt, dab  CS  niebt  phosphorescirt.   Das  Elemiharx  wird 
vorzüglich  zum  Balsamus  Ac^ei  oder  Unguentum  Elemi  an- 
gewandt  Es  besteht  nach  der  gewöhulirJien  Vorschrift  aus 
Eknl»  Tenetianiscfacm  Terpentin,  Hammeltalg  und  Scbwci- 
nesflbmah  iiiiiainimdinilimdhen,  nur  fai  den  Verbilflttiaacn 
weichen  die  Vorsdirilten  äb;  die  neue  preufsische  PLanua- 


wtcn  fibifcn  BlAttcben.  Die 
;  in  den  BIntlwinkeln;  die  Bin- 


kopoe  nimmt  von  allen  gleiche  Theile* 
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Hat  oricnlriltdie  Ekni  kiMnnt  WMlMkh  ¥1»  Any- 

ris  Zeyloiiica  Lintig  Balsamodendron  Zejlanicuni  Kunih.  S. 
Balsaniodeiidron.  Auch  Aiuyrii  OpobalBamum  und  ](Ataf 
siud  Balsaiuodeiidra.  L  —  k 

ANA,  gkich  viel.  £111,  ans  dem  Gfiecyacte  tImMi- 
dc^  scHfti  TOii  Hippocnites  gebrauchtet^  nad  noch  jetzt  ge- 
br^uchll^i^  Wort,  um  in  den  Rezepten  gleiche  Theile  meh- 
rerer vorgeschriebener  Ingredienzien  zu  bezeichnen.  Es  wird 
gewöhnlich  zur  Abkürzung  äi  geschrieben«' 

ANABEOCHISMUS,  ^ma,  hinw^  und  fi^pt^^  die 
S«£lime>  ^MUmpti  bedeutet  das  Abbinden  einer  Wanc^ 
einca  Iii  ijtiiiri  «lo.  mittebt  eines  Fadens  u.  dgl.  Yergl. 
Ligatur. 

SjaoB.  JmlUm%U%mu%    Ddigahurm.  BfßffiuU.  BMgtltU. 

E.  Gr  —  «. 

AMABROSE  bedeutet  dfo  Zerttdrang  eines  Tbciics  des 
Körpers  dtadi  Jauche^  AetnrfUel  «•  a.  w.  Vergl.  Erosion« 

Synon.  Zcrnag^mg.  Vcrxchrong.  ZprfrW5ung.  Anabrosis  von  rtra, 
durch  und  fOfttuaum,  ich  ürcMC  DulJInOtU  voadb«  uud  ßfioioxia,  Sr9* 
$io.    Cor  ratio.  £.  Gr  —  c 

ANACARDIUKL  Eine  PianMugaUnng  aui  der  nalttr« 
Hdben  Ordnung  der  Terebinliiaceae  und  inr  Enneandria 

Monogynia  von  Lkmä  gerechnet.  Der  Kelch  ist  fOnftheilig 
luiter  dem  Fruchtknoten.  Fünf  Blumenblätter,  welche  auf 
dem  Kelche  siUeu*  Fünf  bis  zehn  Staubfäden,  im  letztem 
Falle  innner  unfracbdiar*  Die  Nufs  befindet  sich  auf  etteni 
fleischigen,  leüenden  IMidboikn.  Eigentlich  zur  Pa^^ 
§Mmim  Dh9^  ^chörtg. 

1)  occfdentaie,  Linn.  Willd.  spec.  2.  p.  486.  Btaek" 
well  t.  369.  Ein  grofser  Baum,  welcher  in  Westindien  und 
Sfld -Amerika  wild  wichst  Die  Blätter  aind  wechsebid, 
cinlacli,  eifdrmlg,  ganurandif^  fest  und  gllniend.  DieBln» 
men  sind  ro^.  Der  fleisdiige  Frnchlhoden  ist  voll  tob 
einem  weinigeii  Saft  und  wird  viel  gegessen.  Die  Nufe  ist 
nierenfOnnig  uud  enthält  in  der  Schale  einen  sehr  scharfen 
Saft^  aber  einen  mandelartigen  Kern,  welcher  ebenfalls  ge* 
gessen  wird.  Vomuda  war  dieFmeht  ofifizinclL  Aus  dem 
Stamme  ÜeTst  ein  Gtem^  welches  in  Brasilien  ala  UiaHH 
acngumuä  benutzt  wird. 
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2)  A,  lon^ifolium.  Lamark,  Encyclop.  mcth.  1.  p.  139. 
Sciiiccarpus  Auncaniiuiii.  Litm.  Hilid.  spcc  1.  pag.  1476. 
Boem,  Schttit.  Fpec  6.  p.  (il2.  Hat/rie,  Arziieigcw.,  t  1. 
Ein  grofscr  linnni,  welcher  sclir  lange,  ziemlich  schmale 
und  auf  beiden  Seiten  verschmälerte  ßliiller  hat.  Die  klci- 
iieu,  grünlieh  gelben  JUütheii  stehen  in  Trauben.  Der 
Fruchtboden  ist  (leischig  und  darauf  steht  eine  herzförmige 
Nufs,  deren  Sehale  ebenfalls  einen  scharfen  Saft  enthält, 
indem  der  Kern  mandehirlig  und  efsbar  ist.  Diese  Frucht 
war  das  Anacardium  verum  der  Alten  (deutsch  Elephan- 
(enköpfe  genannt),  und  man  bediente  sich  ihrer  in  der 
Absicht,  das  IJlut  zu  verdünnen,  die  Geisteskräfte  zu  wek- 
ken  und  das  (xediichlnifs  zu  stärken.  L  —  k. 

ANA(^A'rilAI\SIS  (von  avctxaitaiQO},  obcrwärts  reini- 
gen) heifst  jede  Reinigung  oder  Ausleerung  des  Kör^icrs 
nach  oben,  vorzüglich  also  durch  Erbrechen,  aber  auch 
durch  Salivalion,  Expectoration  u.  dgl. 

ANACAillARTlCA.  Mittel,  die  solches be>>irken,  be- 
sonders lire(  hmitlel.  II  —  cL 

ANAC'OELKMA  (von  am  aneinander  und  xoAA«  der 
Leim),  ward  von  den  Alten  ein  Liniment  oder  auch  ein 
anderes  trockenes  Mittel  genannt,  welches  au  der  Stirn 
gegen  Augeuübcl,  und  an  den  Nasenlöcheni  gegen  Nasen- 
bluten, eingerieben  ward  und  aus  Eiweifs,  Drachcidslut, 
annenischem  Bolus,  Vitriol  u.  ni.  a.  M.  bestand.  Auch 
nennen  Einige  (Kraus)  so  die  Klebpflaster,  das  Mittel 
welches  das  Zusammenwachsen  getrennter  Theile  helördert, 
fleischmachendes  Mittel  (nach  Knackstedt^     E.  Gr  —  e. 

ANACYCLUS.  Eine  Ptlanzengattung  zur  Syn^enesia 
Polygamia  auperflua  nach  Linne  gehörig,  oder  zur  natür- 
lichen Ordnung  Compositae  und  zwar  zur  Abtheilung  An- 
themideac.  Der  Fruchtboden  ist  halbrund,  mit  Spreublüt- 
tern  besetzt,  der  gemeinschaftliche  Kelch  dachziegelfumii^, 
die  Saameidiülleii,  besonders  im  Umfange  der  Blülhc,  8md 
zusammengedrückt  am  Rande  häutig.  Linni  unterschied 
die  Gattung  durch  den  Mangel  der  Strahlenblümchcu,  Per- 
30071  besser  durch  die  zusannneiiged rückten  heutigen  Saanieu. 

1)  A.  Pyrethrum.    Link  Euum.  Hort,  bot.  2.  p.  344. 
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Aiilbeiiiis  Pyrcihnini.    Linn.  Willd.   spcc.  3.  2172.  I)ti8~ 
st'Ulorf,  Arzneige».  X.  r.  6.     Ikrtramwuntel ,  Zahnwurzel, 
Spciclicluurzfl.    Wäclist  in  Nord -Afrika  und  im  südlich- 
slcii  Europa  wild.    i)cr  Slninni  ist  aufsteigend,  nieii;len8 
eiiifnrh  und  einbluniig.    Die  lilälter  sind  meistens  Wurzel- 
blättcr,  dreifach  geficdeit;  die  JJliiKehen  fleischig.  linienfür- 
m'i^  fast  pfrienienförmig ,  schwach  behaart.    Die  IJluine  ist 
g,rofs;  der  Slrahlenblümcheu  sind  wenige,  aber  breit,  weifs 
und  äufßcrlich  rolh.    Die  Wurzel,  l\ad.  Pyrethri  veri,  ist 
einfach,  dick  wie  ein  Federkiel  und  dicker,  gera<le  nieder- 
steigend  mit  wenigen  Würzelchen,  äufnerlich  grau,  inw  endig 
wcifslich  gelb,  von  einem  sehr  scharfen  (icschmack,  wel- 
cher die  Spitze  der  Zunge  allein  .iiigreift.    Sic  soll  oft  mit 
der  Wurzel  von  Pyrethrum  fruticosum  verwechselt  seyn, 
aber  diese  ist  dicker,  kürzer,  graubraiui,  oben  mit  vielen 
Fasern  besetzt  und  von  (ieschmack  viel  schärfer.    Die  lie- 
Bchreibung  der  Wurzel  von  AvhiUmi  Ptarmira,  welche  man 
ebenfalls  statt  der  ächten  iSertramwurzel  gebraucht  hat,  8. 
Th.  1.  S.  239. 

2)  A,  offlcinannn.  Haync  Darslell.  der  Arzneigew. 
W,  t.  45.  kommt  der  vorigen  sehr  nahe,  ist  aber  kleiner 
und  einjiihrig.  Ihr  Vaterland  ist  unbekannt;  sie  wird  in 
Thüringen  und  im  Magdeburgischen  viel  gebaut,  wo  man 
sie  anwendet,  dem  Essig  eine  Schärfe  zu  geben.  DieWur 
zel  kommt  als  Uadix  Pyrethri  bei  uns  in  den  Apotheken 
vor,  wo  sie  die  vorige  ganz  verdrängt  hal.  Sie  ist  dünner 
und  läuft  «mch  viel  dünner  zu  als  an  der  vorigen.  An 
Kraft  scheint  sie  der  vorigen  völlig  zu  gleichen. 

Die  Wirksamkeit  dieser  Wui7.eln  liegt  in  einem  schar- 
fen Harze,  wovon  jedoch  nur  eine  geringe  Menge  vorhan- 
den ist,  nach  Gaulier  (Annal.  d.  Chini.  8.  p.  101)  nur  5 
\n  Hundert,  nach  John  (Chem.  Sehr.  4.  p.  126)  nur  5  in 
300.  Die  übrigen  ßestandtheile  sind  ein  gelber,  färbender 
Extractivstoff,  Giunmi,  Jnulin  und  von  ätherischem  Od 
eine  Spur.  L  —  k. 

In  Bezug  auf  ihre  eigenthümliche  Schärfe  Terglich 
Lmn4  diese  Wurzel  mit  der  Rad.  Scnega,  Hecker  mit  der 
Rad.  Amicac,  Voigt  mit  den  scharfen  Gcwüriten.  Legt  mau 
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die  frische  Wurzel  auf  die  Haut,  80  macht  sie  Roihc  und 
Elutziuidnng.  Getrocknet  innerlich  in  mäfsigeu  Gaben  f^e- 
reicht,  wirkt  sie  erregend  belebend  auf  das  jScrvensysleiu; 
in  grofßen  Gaben  verursacht  sie  heftiges  LcihschnvidcHf 
Durchfall,  Erbrechen  imd  entzündliche  Affeclionen  des  Ma- 
gens und  des  Dannkanals.  Als  Kauiniltel  angewendet, 
wirkt  sie  zunächst  belebend,  excitircud  auf  die  Ncrveu  der 
Zunge,  die  Speichelabsonderung  vermehrend. 

In  Pulverform  giebt  man  sie  zu  10  bis  15  Gran,  in 
Form  der  Tinktur  pro  dosi  zu  15  bis  30  Tropfen  täglich 
2  bis  4  Mal,  bei  Abkochungen  oder  Aufgüssen,  welcJic 
einige  empfehlen,  rechnet  man  zwei  Drachmen  Wurzel  auf 
lechs  bis  acht  Unzen  Wasser-Colatur. 

Angezeigt  ist  sie  innerlich  bei  grofser  Schwäche  tor- 
pider Art  als  belebendes,  reizendes  Mittel,  und  zwar  na- 
uientlich  in  folgenden  Krankheits-Klassen: 

1)  Lähmungen,  als  Folge  von  Erschütterungen,  Metasta- 
sen, oder  Schlagflüssen. 

2)  Nervöse  Fieber,  anfangenden  oder  drohenden  par- 
tiellen Lrdimungen,  erschwertem  Schlingen,  grofser  Schwäche 
des  Dnrmknnals.  Sehr  passend  verbindet  man  sie  hier  mit 
Aether,  Rad,  Serpcntariac,  Kampher  und  ähnlichen  flüchtig 
reizenden  Mitteln. 

3)  Hartnäckigen  Wechsclfiebcm.  Osley  (Journ.  der 
ausl.  Med,  Litterat.  Bd.  1.  S.  539)  liefs  eine  Unze  China- 
pulver  und  zwei  Drachmen  Rad.  Pyrethri  mit  Syrup.  Cort. 
Aurant.  in  Form  einer  Lattwcrge,  Theelöffclweisc,  und  be- 
sonders kurz  vor  den  zu  envartenden  Anfällen,  in  gröfsem 
(laben  nehmen.  Gemeiniglich  entstanden  danach  sehr  reich- 
liche Schwei  fsc, 

Aeufscrlirh  hat  man  sie  gerühmt: 

1)  als  reizendes  Mundwasser  oder  Kaumittel  bei  Läh- 
mungen der  Zunge»  Hierher  gehört  unter  andern  der  voa 
Guibourt  gertlhmtc  höchst  zusannucngesetzte  Spiritus  Pyre- 
thri compositufiy  if^elcher  nicht  blofs  als  reizendes  Mittel, 
sondern  mit  Wasser  verdünnt  von  Guibourt  zum  täglichen 
Gebrauch  empfohlcu  vtird  (Journ.  de  Clicmie  Medic«  Mai. 
1825.  S.  261.) 
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2)  Bei  Zahnschmerz,  rheumatischer  Art,  in  der  Form 
der  TiiiktuTy.  um  fichudi  die  £iii|>üjidÜGhkeU  des  Merfeu 
la  t  öd  teil. 

3)  Bei  lauligcr  BriuBc  ab  Garf^dwaitcr.    O  — 
ANAD£S]lfUS.  S.  Binde. 

ANAJ)IPLOSIS  (vou  cevccSinXota,  verdoppelu),  Vcr* 
doppcluiig  der  Kraukheitszulaliei  oder  Uebergaug  aus  eiu- 
facbeui  Fieber  in  ein  do|^Ndte8.  —  d.  '  « 

ANAI>AOME  (yon  oya  aiN:li  obc%  mnd  S^oftog  Lauf). 
Bas  AiibMil^  der  Sifte  ^der  KiadJidtuMlenn  wm  mir 
tcn  nadi  dbcn.  Dasselbe,  was  jinotiositm  H  ^  ^ 

ANAEMIA,  Anaemo8is  (von  a  priv.  und  v  euphoiu8t.i 
so  nie  di^a,  das  Blutjy  Biutleerheit,  Blutmangel. 

UoCer  dieser  Bcnemmiig  verstehen  frOhere  Schriftstel- 
ler einen  Mangel  an  Bloi^  der  elwa  im  Leben  als  Ursacbe 
oder  als  Folge  anderer  KranUMkaanstinde,  i,  B,  nach 
BliUilüssen  und  bei  der  Bleichsuciil,  oder  auch  erst  nach 
dem  Tode  bei  der  Leichenöffnung  beobachtet  wird,  ohne 
daCs  er  im  Lel>ea  durdi  besondere  Erscheinungen  erlumat 
jseywlen  konnte» 

In  nenercr  Zeit  bezeichnet  man  out  diesem  Namen  ei« 
nen  besonderen  Krankheitszustand,  der  sich  durch  eine 
äufiserst  vemiindcrtc  Quantität  des  Blutes,  und  eine  daraus 
criolgcode  allgemeine  Störung  aller  reproduktiven  Verrich- 
timfr*  annmichnet»  und  der  Ton  dem  firanaösischen  Ante 
BM  anerst  als  eine  Krankheü  eigener  Art  beobachlet  nnd 
beschrieben  worden  ist.  Jonmal  de  mMicine,  chirorigieet 
pharmacie,  par  Corvtsart,  Lärous  et  Boyer,  Tom.  I.  p.  1, 
71  und  138,  und  aus  diesem  im  Dictionnaire  des  scicoces 
m^diGales.  Paris  1812.  8.  Tonu  IL  iMig.  8L  ^  Sattere 
Erlhhrangen  Uber  diese  pfr^^k^iSt  sind  in  TeufsdUand  nicbl 
bekannt  geworden;  es  kann  deshalb  hier  auch  nur  einkur« 
zer  Auszug  aus  jener  HalM'&chen  Mittheilung,  als  dem  ein* 
zigen  bisher  bekannten  Actenstücke,  geliefert  werden. 

Es  kam  die  in  Bede  stdiende  Krankheit  im  Jahre  1799 
«ntcr  den  Arbeilerm  eines  SCeinköhknbcrgifcikfs  bei  Ai»> 
sain  in  der  Gegend  von  Valenciettnes  vor,  und  zwar  Sns- 
scrlc  sie  sich  nur  unter  den  Arbeiteru  einer  einzigen  Grube, 
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ohne  dafs  die  in  den  andcni  benaclibarteu  elwas  davon 
lilteu,  ob£;Ieich  auch  diese  eine  ganz  gleiche  Einrichtung 
hatten )  als  jene.  Die  Luft  enthielt  der  Untersuchung  zu- 
folge Srhwefelwasserstoffgas  luid  viele  Kohlenstoffsaure; 
ivegen  der  bedeutenden  Tiefe  der  Grube  konnte  sie  nicht 
gehörig  erneuert  werden,  und  das  Athiiien  war  daher  sehr 
erschwert,  Aufserdeni  hallen  viele  Arbeiter  Wasser  getrun- 
ken, was  sich  in  der  Grube  sannnclte,  imd  nicht  nur  nach 
der  chemischen  Untersuchung  Schwefel  enthielt,  sondern 
auch  an  JUifseren  Theilen,  mit  denen  es  in  anhallende  Be- 
rührung kam,  einen  blasenartigen  Ausschlag  oder  auch  wohl 
Furunkeln  hervorbrachte.  Indessen  halle  man  doch  vor 
dem  Sommer  des  gedachten  Jahres  nichts  von  dieser  Krank- 
heit bemerkt,  und  als  man  nachher,  da  die  Krankheit  aus- 
gebrochen war,  mehrere  Oeffnungen  anbrachte^  um  die  Er- 
neuerung der  Luft  zu  begünstigen,  that  dies  ihrer  Verbrei- 
tung keinen  Einhalt.  Alle  Arbeiter,  ohne  Ausnahme,  welche 
in  dieser  Grube  ihr  Tagewerk  getrieben  halten,  litten  an 
derselben,  )a,  als  mati  hernach  diese  Grube  ganz  verschlofs, 
wurden  deinioch  diejenigen,  die  vorhin  darin  gearbeitet 
hatten,  zum  Theil  noch  drei  oder  vier  Monate  nachher, 
von  der  Krankheit  befallen. 

Die  Ursache  der  Krankheit  blieb  demnach  verborgen, 
und  es  mufs  wohl  angenommen  werden,  dafs  aufser  jener 
angegebenen  verdorbenen  Luftbeschaffenheit,  noch  irgend 
eine  andere  unbekannte  Einwirkung  statt  gefunden  habe. 
Die  Erscheinungen,  welche  diese  Krankheit  auszeichneten, 
waren  folgende:  Sie  fnig  an  mit  heftiger  Kolik,  Magen- 
schmerzen, Brustbeklennuung,  Herzklopfen,  Enlkräftung,  An- 
schwellen des  Leibes  und  mifsfarbigen  Stuhlausleerungen. 
Dieser  Zustand  dauerte  zehn  bis  zwOlf  Tage,  auch  wohl 
noch  iHnger. 

Hierauf  liefsen  die  Schmerzen  nach,  aber  das  flerz- 
klopfeu  vermehrte  sich,  der  Puls  wurde  geschwinder,  klciu 
und  matt,  die  Haut  erhielt  eine  gelbe  Farbe,  das  Geben 
wurde  beschwerlich  und  Uufserst  ermüdend,  das  Gesicht 
ausdruckslos,  luid  es  stellten  sich  anhaltende  Schwcifse  ein. 
Dieser  zweite  Zeitramn  der  Krankheit  konnte  mehrere  Mo* 


Digitized  by  Googl 


Anacmia, 


329 


naic,  ja  bis  zu  einem  halben  Jnhre  dauern;  die  Kranken 
iiiaserten  immer  mehr  ab  und  wurden  der  Verzweiflung 

nahe  gebracht.  Endlich  cnieucrlcn  sich  die  ersten  Syiiii)- 
lomc;  dazu  f;esellle  sich  der  heftigste  Kopfschmerz  mit  häu- 
figen Ohnmächten,  Lichtscheu  und  Empfindlichkeit  gegen 
das  geringste  Geräusch;  die  Anschwellung  und  die  Schmer- 
zen des  Leibes  wurden  immer  heftiger,  die  Ausleerungen 
eiterarlig,  und  ein  plötzlicher  Tod  machte  zuletzt  diesen 
Qualen  ein  Ende. 

So  verlief  die  Krankheit  wenigstens  in  der  ersten  Zeit. 
Allein  in  der  Folge  bemerkte  man  nicht  mehr  die  heftigen 
Kolikzufälle  wie  im  Anfange  der  Krankheit,  sondern  sie 
begann  nur  mit  einem  gewissen  Unbehagen,  das  die  Kran-  . 
ken  anfänjjlich  nicht  am  Arbeiten  hinderte;  der  erste  Zeil- 
raum verlief  weniger  geschwind,  und  die  Krankheit  nahm 
gleichsam  nur  stufenweise  zu.  Die  übrigen  Symptome  wa- 
ren mehr  oder  weniger  heftig  und  beständig,  nur  die  ei- 
genlhCimliche  gelbe  Farbe  der  Haut  war  jeder  Zeit  we- 
sentlich. 

Man  hatte  am  Orte  selbst  China,  Kampfer,  Opium, 
Wein  und  ähnliche  Mittel  fruchtlos  angewandt,  und  schickte 
nun  einige  Kranke  unter  Begleitung  eines  Arztes  nach  Pa- 
ris, andere  in  ein  Hospital  nach  Dünkircheu.  Die  erstem 
"wurden  der  Aufsicht  mehrerer  Aerztc  übergeben,  HaUä  aber 
übernahm  die  besondere  Leitung  ihrer  Behandlung. 

Die  Krauken  waren  bei  ihrer  Ankunft  sowohl  im  Ge- 
sicht, als  an  den  obern  und  untern  Extremitäten  ödematös 
angeschwollen;  ihre  ganze  Körperfläche  hatte  eine  gelbe 
Farbe,  und  kein  Blutgefhfs  war  auf  derselben  wahrzuneh- 
men, sie  besafs  keine  merkliche  Wärme  und  der  Puls  schlug 
äufserst  geschwind.  Zu  gewissen  Zeiten  trat  ein  wirkliches 
Fieber  ein;  daim  wurde  der  Puls  noch  geschwinder  und 
die  Haut  sehr  heifs.  Alle  schon  genannten  Erscheinungen 
zeigten  sich  in  einem  sehr  hohen  Grade,  dabei  hatten  die 
Kranken  aber  noch  einen  guten  Apetit;  allein  die  Auslee- 
rungen zeigten,  dafs  die  Verdauung  nicht  vollkommen  und 
gleichmäfeig  vor  sich  ging.  Man  verordnete  eine  gute  nahr- 
hafte Diät,  in  Verbindung  mit  China  und  anderen  bitteren 
und  antiscorbutischen  Arzcneimillcüi.   Während  dieser  Bc- 
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handluiig  starb  einer  von  deu  Kranke»,  und  man  schritt 

nun  zur  Untersuchung  des  Leichnams.  Aufscr  mehreren 
unwesentlichen  Umständen  fand  man  die  Milz  sehr  klein 
und  weich,  den  Mafien  und  das  Duodenum  mit  einer  gelb- 
lichen Flüfsi^kcit  angefüllt,  die  Mirskelsubstauz  des  Herzens 
ganz  blafs  und  locker  und  die  Höhlen  leer  von  rothcm 
Jilute.  Auch  alle  übrigen  Arterien  und  Venen  der  drei 
Cavitülen  waren  leer  an  wahrem  Blute,  und  enthielten  nur 
eine  seröse  Flüssigkeit.  Mur  aus  den  Schenkelmuskeln  Üofs 
bei  tiefen  Einschnitten  eine  geringe  Menge  dünnen,  schwar- 
zen lllules;  an  den  übrigen  'I  heilen  zeigte  sich  davon  aber 
nichts,  obgleich  einige,  wie  z.  ß.  die  Muskeln  des  Thorax, 
noch  ziemlich  roth  aussahen.  Ha/ie^  schlofs  hieraus,  dafs 
dieser  ßluhuangel  die  nächste  Ursache  der  Krankheit  seyn 
müsse,  und  dieses  bcslinnute  ihn,  zur  Anwendung  des  Ei- 
sens zu  schreiten.  Er  gab  die  Limatura  Martis  bis  zu  ei- 
ner Drachma  den  Tag,  in  Verbindung  mit  anderen  zweck- 
niHfsigen  Mitteln,  und  sah  hierauf  bald  die  glückiiciisten  Fol- 
gen. J(ald  wurden  die  A'enen  an  den  Armen  in  ihrer  ua- 
türliclien  Farbe  wieder  sichtbar,  die  Kranken  konnten  ohne 
Beschwerden  die  Treppen  steigen,  die  Haut  färbte  sich  na- 
tiirlicher  inid  die  Verdauung  wurde  regclmäfsiger.  Nach 
drei  Monaten  konnten  die  Kranken  in  ihr  Vaterland  zurück 
gesendet  werden. 

Zu  gleicher  Zeit  hatte  auch  Lebleu,  der  die  Krauken 
zu  Dünkirchen  behandelte,  die  gute  Wirkung  des  Eisens 
bestätigt  gefunden. 

Später  benutzten  die  AuCseher  der  Bergwerke  zu  Au- 
zain  diese  Erfahrung  und  liefsen  sofort  jedem  Arbeiter,  bei 
dem  sich  der  Anfang  der  Krankheit  zeigte,  Eisenfeile  in 
Chocoladentafeln  nehmen,  worauf  die  Wiederherstellung  bald 
erfolgte.  Das  Eisen  und  eine  gute  Diät  waren  die  Haupt- 
mittel,  bittere  und  ge^^ürzhafte  Arzeneien  unterstützten  ihre 
gute  Wirkung;  für  sich  leisteten  sie  aber  nichts.    B  —  du 

ANAERESIS  (von  avai^tw,  ich  vernichte),  ist  derje- 
nige Thcil  der  Akiurgie,  welcher  durch  Vernichtung  krank- 
hafter Organe  milteist  blutigen  V^erfahreus  die  Heilung  be- 
wirkt. E.  Gr  —  e. 

ANAESTHESLA  (von  a  und  cuc&apofuxi,  fühlen),  Auf- 
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hebung  des  Gefühls,  der  Nerven -Empfindlichkeit,  folglich 
euic  Art  von  l^'ihniung.    Sie  kann  allgemein  scyn  (wie  bei 
Ohmnacht,  Apojilexie)  oder  partiell,  in  einzelnen  Sinnen,  in 
einzelnen  (gliedern,  ja  zuweilen  in  einzelnen  Hautstellen  (wie 
es  bei  Nervenkrankheiten,    auch  zuweilen  als  Symptom 
vou  versteckter  Gicht  vorkommt).    Sie  ist  zuweilen  mit 
Verlust  der  Bewegungskraft  verbunden  (Paralysis  completa), 
zuweilen  aber  ist  nur  die  Empiindungskraft  der  Nerven 
aufgehoben,  die  Bewegungskraft  bleibt  (geringer  Grad  der 
iJihmung).    Ja  zuweilen  ist  nur  das  spezifische  Gefühl 
(Siiuiesgefühl)  aufgehoben,  das  (icmeingefühl  ungestört.  So 
sah  ich  Fälle,  wo  die  Haut  den  Tastsiiui  völlig  verloren  hatte, 
aber  die  Percepliou  des  Schmerzes  bei  Verletzung  war  vor- 
handeu.  H  —  d. 

ANAGALLIS.  Eine  Pflanzengatfung  aus  der  natürli- 
chen Ordnung  Prinnüaceae  und  der  7w/mciscben  Klasse 
Peutaudria  Mouogyuia.  Der  Kelch  ist  füuftheilig.  Die  Blume 
radfönnig,  füuflappig;  die  Staubfäden  au  der  Basis  rauh. 
Die  Kapsel  rundum  aufspringend  und  eiufacherig,  wie  in 
der  ganzen  natürlichen  Ordnung 

A.  arvensis.  Linn,  Willd,  sjjec.  1.  p.  222,  Hayne,  Dar- 
stell.  d.  Arzneigew.  2  t.  45.  Gauchheil,  der  Stamm  ist 
nur  3 —  6  Zoll  lang,  fast  einfach,  liegt  nach  unten  nieder, 
bat  uugestielte,  einförmige,  gegenüberstehende  (wie  in  der 
ganzen  Ordnung)  ganzrandige  und  dreinervige  Blätter.  Die 
Blütheustiele  stehen  einzeln  und  sind  einblütig.  Die  Blume 
ist  roth,  an  den  Spitzen  der  Lappen  klein  und  drüsiggc- 
kerbt;  die  Kapsel  ist  ohngeßihr  von  der  Länge  des  Kelches. 
Sie  wachst  häufig  in  den  Kornfeldern  durch  ganz  Deutsch- 
land. Die  Pflanze  ist  von  einem  im  Anfange  kiautarligeo, 
dann  etwas  scharfem  und  bitterlichem  Geschmacke,  aber 
ohne  (reruch.  Eine  genaue  chemische  Untersuchung  ist  noch 
uicht  bekannt.  L  —  k. 

Obgleich  man  die  Herba  Angallidis  zu  den  scharfen 
Mitteln  zählt,  so  besitzt  dieselbe,  vorzüglich  getrocknet,  doch 
nur  eine  geringe  Schärfe.  In  mäfsigen  Gaben  innerlich  ge- 
geben, wirkt  sie  gelinde  reizend  auf  das  Nervensystem  und 
alle  Se-  und  Exkretionsorgane. 

Nach  OrJUa  (Allgciucine  Toxicologic,  übers,  von  Hennb^ 
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siadtj  Bd.  HI.  S.  305)  bewirkten  dagegen  drei  Drachiiieii 
des  Exlraktcs,  welche  einem  starken  Mtinde  von  minierer 
Ciröfse  gegeben  wurden,  nach  vier  Stunden  einen  Stuhl- 
g.ing,  grofse  y\bspannung;  der  Tod  folgte  den  Tag  nachher. 
Die  Sthleimhaut  des  Magens  war  etwas  entzündet,  das  In- 
nere des  Mastdarms  roth,  die  lierzkammcni  von  schwarzem 
coagulirtem  lUut  ausgedehnt,  die  Lungen  von  einer  compak- 
tern  Cionsistenz,  und  zeigten  mehrere  blaue  Flecken.  —  Ei- 
nem anderen  kleineren  Hund  wurden  auf  das  Zellgewebe 
des  inneren  Schenkeltheils  zu  t-i  Drachmen  desselben  Extrak- 
tes gelegt.  Das  Thier  zeigte  dieselben  Symptome  und  starb 
nach  11  Stunden.  Der  Verdauungskanal  war  gesund,  das 
iilied,  auf  welches  man  das  Extrakt  ap))lirirt  hatte,  zeigte 
eine  geringe  Entzündung,  Lungen  und  Herz  waren  wie  im 
vorhergehenden  Fall  beschaffen.  —  Grenter  will  nach  der 
inuern  Anwendung  einer  starken  Abkochung  der  Herb.  Aiia- 
gall.  bei  Pferden  Zittern  der  Muskeln  des  Hintertheils  und 
vennehrlen  ITrinabgang  beobachtet,  und  nach  dem  Tode  die 
Schleimhaut  des  Magens  entzündet  gefunden  haben.  (Cloniptc 
rendu  des  traveaux  de  la  Sociele  de  Mcdccine  de  Lyoa. 
An.  1810.  S.  17). 

Man  giebt  die  Herb.  Anagall.  pro  dosi  zu  zwanzig  bis 
dreifsig  («ran,  t«iglich  3  bis  4  mal,  im  Infuso  läfst  man  täg- 
lich zwey  bis  vier  Drachmen  nehmen.  Tinktur  und  Ex- 
trakt sind  nicht  im  Gebrauch. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  die  Anagallis  angciivcn- 
det  worden,  sind  folgende: 

1)  Wasserscheu,  nach  einigen  blofs  innerlich,  nach 
andern  auch  gleichzeitig  üufscrlich  als  Pidver  auf  die  Bifs- 
winide  gestreut,  zur  Verhütung  des  Ausbruchs  der  Krank- 
heit. Schon  ältere  Aerzte  empfahlen  sie  dagegen,  in  neuem 
Zeiten  Kämpf  {Kämpf,  praktischer  Unterricht,  wie  toJJen 
Hunden  vorzubeugen.  1766.  —  Baldittger  Neues  Magazin 
Bd.  lU.  S.  47),  Ravenstein y  Vogel,  Bruch,  Lemke,  Sua- 
dicani  n.  A.  (Hufcland,  Journ.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  XLIV. 
St.  1.  S.  84.  Bd.  XLV.  St.  5.  S.  134).  Bei  Thieren  will 
Oelin  die  Anagallis  eben  so  wirksam  wie  bei  Menschen  ge- 
funden haben  {Hufeland,  Annalen  der  franz.  Heilkunde. 
Bd.  n.  S.  342). 
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2)  Noch  empfahl  mnii  früher  innerlich  die  Annf;<tlli8 
als  auflösendes  Mittel  bei  Slockuni^cn,  namentlich  Stockiin> 
eeii  im  ünterleibe,  Wassersuchten,  Anomalien  der  Men- 
striiation  zur  Befürdenni^  des  letztern,  nach  Magellan  ^e^eu 
Krebs  innerlich  und  äufserltch,  nach  Querceianus,  Narimann, 
Willis  und  F.  Hoffmann  (;egen  Manie  uud  Melancholie. 

O  —  n. 

ANAGYRIS.  Eine  Pilanzengattung  zur  natürlichen  Ord- 
nnnf;  Leguiniuosae  gehörig  und  zur  Decandria  Monog^^nia 
JLinn.  Der  Kelch  hat  5  Zähne.  Die  Blume  ist  eine  Schmet- 
terliugsblunie,  mit  einem  kurzen,  umgekehrt  eiförmigen  Fähn- 
chen, das  Schiffchen  ist  lang  und  zweiblättrig.  Die  Staub- 
fäden sind  von  einander  getrennt.  Die  Schote  ist  zienüich 
lang,  zusammengedrückt,  vielsamig. 

j4.  foeiida,  Linn,  WiUd.  spec.  2  p.  507.  Ein  Strauch 
von  6  —  8  Fufs  Höhe.  Die  Blätter  sind  dreifach,  gestielt, 
mit  einförmigen  unten  feinrauhen  Blättchen.  Die  Neben- 
blätter (stipulae)  stehen  den  Blättern  gegenüber  und  sind 
zweitheilig  an  der  Spitze.  Die  BItithen  sitzen  in  Trauben, 
und  die  Blumen  haben  eine  gelbe  Farbe.  Dieser  Strauch 
wächst  im  südlichen  Frankreich,  in  Italien,  Spanien  und 
Portugal  auf  trocknen,  uannen  Hügeln  in  der  Nabe  des 
Meeres.  Blätter  und  Holz  stinken  gerieben.  Nach  Loiaeleur 
Des  Longchamps  Flor.  gall.  sind  die  Blätter  Brechenerregend 

und  purgirend,  aber  nur  als  Hausmittel  im  Gebrauch. 

L  —  k. 

ANALEPTICA.    Reizende,  erregende,  belebende  Arz- 
neimittel.   (Von  ava)Mußcev(a,  iterum  refocillo;  avaXrjxptq^ 
virium  recoUectio).    Synonime:  Kxcitantia,  Nervina,  Man 
bezeichnet  mit  dieser  Benennung  diejenigen  Arzneimittel, 
welche  die  Lebensthätigkeit  des  thierischen,  insbesondere 
des  menschlichen  Organismus  schnell  zu  erhöhen  vermögen, 
ohne  dabei  zugleich  bedeutende,  in  die  Sinne  fallende  Ver- 
änderungen in  den  materiellen  Verhältnissen  hervorzubrin- 
gen.   Sic  scheinen  daher  vorzugsweise  und  direct  auf  die 
der  Materie  inwohnende  Lebenskraft  einzuwirken.    In  so 
fem  aber  der  Lebensprozefs  in  seiner  ganzen  Mannigfaltig- 
keit von  dem  Gehirn  und  Nervensystem  dirigirt  wird,  und 
wir  deshalb  dieses  als  besonders  reichlich  mit  Lebenskraft 
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beigabt  belrachtcn  miisscn,  scheint  sich  die  Wirkung  jener 
Millel  aiirh  v()i*ziig6weisc  auf  dieses,  den  Lebeusprozefs  über- 
haupt und  das  animalische  Leben  insbesondere  leitende 
System,  so  wie  dernnJichst  auf  das  (iefclfssystem,  als  JJiri- 
genten  des  vegetativen  Lebens,  zu  beziehen.  Die  sinn- 
lieh  wahrnehmbaren  Wirkungen,  welche  nach  ihrer  An- 
wen(hni<;  auf  den  Organisnnis  entstehen,  sind  folgende:  es 
tritt  zunächst  in  dem  Theile,  auf  welchen  wir  sie  anwenden 
(meistens  im  Mag;en)  ein  Gefühl  von  Wärme  ein,  welches 
von  da  aus  sich  bald  über  andere  Theile  des  Körj)ers  ver- 
breitet. Die  vermehrte  Thätigkeit  des  Magens  und  Dann- 
kanals selbst,  äufsert  sich  dabei  oft  durch  Aufstofsen  und 
Abgang  von  lUähiuigeii.  Sodann  wird  der  Pulsschlag  häu- 
figer und  stärker,  die  Oberfläche  des  Körpers  wird  wänuer, 
die  'l'hätigkeit  der  Haut  und  anderer  Secretionsorgaiie  wird, 
im  Verhällnifs  mit  der  beschleunigten  Circidation,  vermehrt, 
die  Aufregung  des  Nervensystems  hat  ein  Gefühl  von  Wohl- 
behagen und  Miuiterkeit  zur  Folge,  und  das  munterer  wer- 
den<le  Auge  spricht  am  deutlichsten  die  allgemein  crhohetc 
Lebensthätigkeit  aus.  Hat  ein  krampfhafler  /^ustand  Statt 
gefunden ,  so  wird  dieser  dabei  gelöfst,  weshalb  diese  Mit- 
tel auch  wohl  Antispasmodic^  genannt  worden  sind.  — 
Wegen  der  flüchtigen  Beschaffenheit  der  meisten  zu  den 
Analepticis  gehörenden  Mittel,  lassen  diese  Wirkungen  in 
der  Regel  aber  bald  wieder  nach,  und  es  tritt  das  frühere  Gc- 
fiihl  von  Ermattung  wieder  ein,  oft  in  um  so  höherem  Grade, 
je  gröfser  die  vorhergegangene  künstliche  Erregung  war. 

Was  die  Wirkungsarl  dieses  Mittels  betrifft,  so  ist 
dieselbe  theils  eine  dynamische,  thcils  erfolgt  die  Wir- 
kung durch  materiellen  Uebergang  der  Arzneisubstanzen  in 
den  Organismus.  Die  dy  na  mische  Wirkungsart  gründet 
sich  auf  die  lebendige  Verbindung  aller  Organe  unter  ein- 
ander, auf  die  zwischen  ihnen  Statt  findende  Wechselwir- 
kung, durch  welche  eine  vermehrte  Thätigkeit  in  einem 
Organe  alsbald  eine  gröfsere  Erregung  in  einem  zweiten 
und  dritten,  mit  jenem  in  naher  Verbindiuig  stehenden  und 
zuletzt  mehr  oder  weniger  im  ganzen  Organismus  zur 
Folge  hat.  Je  genauer  und  mannigfaltiger  daher  der  Cou- 
scnsus  eines  Organs  mit  anderen  ist,  um  so  schneller  uud 
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starker  wird  auf  dynamische  Weise  eine  allgemeinere  Er- 
regung, (liirrh  ein  ctuf  ein  einzelnes  Organ  angewandtes 
Keizinidei  erfolgen.   So  wird  durch  w  enige  («ran  Moschus, 
durch  einige  Tropfen  Na|)htha,  in  den  Magen  gebracht,  die 
Lcbensthäligkeil  im  ganzen  Organisnmg  gesteigert.  Aber 
auch  ein  materieller  Uebergang  in  den  Körper  fuidet 
bei  manchen  der  hierher  gehörenden  Mittel  unverkennbar 
Statt,  indem  sie  sich,  wie  z.  B.  das  Terpenthinoel,  durch 
den  Genich  in  verschiedenen  Secretis,  im  Urin  etc.,  wieder 
zu  erkennen  geben.     Sie  werden  hierbei  theils  von  deu 
Saugadeni  und  W'nen  absorbirt  und  in  die  Süftemasse  auf- 
geuonnnen,  aus  welcher  eben  jene  Secrete  abgesondert  wer- 
den, theils  mögen  sie  auch  dieses  umst<indiicheren  Weges 
nicht  bedürfen,  sondern,  bei  der  grofsen  Flüchtigkeit  der 
meisten  unter  ihnen,  unmittelbar  die  organischen  (Gewebe 
durchdringen,  welches  wir  anzunehmen  genöthigt  siiul,  we- 
gen der  grofsen  Schnelligkeit,  mit  welcher  sie  an  von  der 
Anwendungsstelle  entfernten  Orten  durch  den  (leruch  u. 
s.  w.  sich  offenbaren.    Die  hierher  gehörenden  Mittel  sind 
aber:    das  flüchtige  Laugensalz,  der  Weingeist,  die  Naph- 
then  und  versüfsten  SMuren,  der  Phosphor,  die  Klasse  der 
ätherischen  Mittel,  namentlich  die  medicamina  frngrantia 
aus  dem  Ptlanzenreiche,  die  vegetabilischen  Mittel,  welche 
substantielles  «etherisches  Oel  enthalten,  nebst  dem  Kam))her, 
die  Riechstoff  enthaltenden  Mittel  aus  dem  Thierreiche  und 
die  brenzlicben  Slherischen  Oele;  ferner  die  natürlichen 
Balsame,  so  wie  auch  die  Electricität,  die  Wärme  u.  s.  w. 

Wir  wenden  diese  Mittel  an,  eines  theils  da,  wo, 
ohne  einen  wirklichen  Mangel  an  Lebenskraft,  die  Thiitig- 
keits-Aeufserungen  derselben  vermindert  sind,  wo  der  der 
vermehrten  Thätigkeit  (Irritation)  entgegengesetzte  Zustand 
von  Unthiitigkeit  (Torpor,  Languor)  Statt  iindot,  bei  man- 
chen Arten  von  Ohnmacht,  Scheintod  u.  s.  w.,  nach  vor- 
gängigcr  Beseitigung  der  etwa  fortwirkenden  Ursachen:  an- 
dcrntheils  bei  allen  denjenigen  fieberhaften  sowohl  als 
fieberlosen  Krankheiten,  bei  denen  ein  wirlicher  Mangel 
an  Lebenskraft  Statt  findet,  denen  der  Charakter  der  Asthe- 
nie eigen  ist.    Hier  vermögen  sie  zwar  nicht  unmittelbar 
die  Lebenskraft  zu  vermehr eu^  wohl  aber  führen  sie  iudi- 
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rect  zu  diesem  Ziele,  iiuleni  sie  die  noch  vorhandene  Le- 
benskraft zu  pr^ifstTcr  ThJilif^keil  anregen,  dadurch  das  dein 
Erlöschen  vielleicht  schon  nahe  Leben  lünger  fristen,  und 
eine  Restauration  der  Kräfte  und  Säfte  niö<:lich  niaciien. 
So  benutzen  wir  sie  bei  einfachen  asthein'schen  Gc[ä(silc^ 
bem,  bei  nervösen  Fiebern  mit  dem  Charakter  der  Schwache, 
bei  asthenischen  Entzündungen,  bei  den  Exanthemen,  weuu 
der  Charakter  der  Asthenie  ihnen  eigen  ist,  bei  lang\>ieri- 
gen  Uebcln,  besonders  Nen'enkrankheilen,  mit  einem  glei- 
chen KrSftezustande  u.  s.  w.  W  —  r. 

ANALÜESIA  (von  c(vaky^ü),  nicht  schmerzen),  die 
Schmcrzlosiijkeit.  H  —  d. 

ANALO(ilA  (von  «r«  nach  und  loyog  Wort,  Be^rifQ. 
Aehnlickcit  des  Worts,  des  Verhältnisses,  des  BegriOiB, 
zweier  Dnige.  Es  gründet  sich  hierauf  eine  Schlulsarl, 
die  analogische,  die  in  der  Medizin  häufig  vorkommt,  theils 
zur  Erkennlnifs  und  Bestinunung  der  Kiankheilen  nach 
der  Aehnlichkeit  der  Erscheinungen,  theils  zur  Auftiudung 
von  Heilungsindicationen,  aus  der  Aehnlichkeit  des  gegen- 
wärtigen Falles  mit  einem  andern,  den  wir  schon  beobach- 
tet oder  gelesen  haben,  und  der  guten  Wirkung  eines 
Mittels  oder  Heilverfahrens  iu  derselben.  Dieses  kann  uns 
mit  Recht  bestimmen,  es  hier  noch  anzuwenden,  doch  mur 
dann,  wenn  die  C'ausalindication  schon  befriedigt  ist,  oder 
wir  keine  auffinden  können.  Auch  die  Aehnlichkeit  der  Mittel 
in  ihren  Wirkungen,  selbst  in  ihren  Bestandtheileii  oder 
iiaturhistorischen  Venvandtschaften,  erlaubt  einen  Schluls 
XU  ihrer  Anwendung  in  ähnlichen  Fällen.  H  —  d. 

ANALYSE,  Analytische  Methode  in  der  Medi- 
zin.   Die  Analyse  beruliet  darauf,  dafs  man  von  etwas  Ge- 
gebenem ausgehend,  die  Gründe  desselben,  seine  Ursache 
zu  erforschen  sucht.   In  der  Medizin  würde  daher  die  ana- 
lytische Methode  darauf  beruhen,  dafs  man  von  reinen  Be- 
obachtungen beginnend,   sich  bemühe,  dieselben  au(  iVure 
Elemente  zurückzuführen,  das  Ursachliche  derselben  zu  be- 
stimmen.   Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  dieser  Weg  der 
einzige  sey,  auf  welchem  Erfahrungswissenschafteu  geför- 
dert werden  können,  aber  er  ist  auch  schwierig  und  leicht 
XU  verfehlen.    Die  erste  Bedingung,  analytische  Uutersu- 
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chiiiigen  mit  Nutzen  und  Vortheil  vorzunehineii,  beruhet  in 
dem  Beobnrhttin^s^eiste  des  Arztes,  vermöge  dessen^  die 
einzelnen  Krankheitserscheinungen  zusannncnfassend ,  der- 
selbe ein  mehr  oder  nenigcr  vollständiges  Kraukheitsgemäldc 
gewinnt.    Um  ein  vöUig  freies  und  unbefangenes  Urtheil 
auszusprechen,  ist  es  PÜicht  des  Arztes,  nur  dasjenige  als 
vöUig  wahr  anzunehmen,  nas  mit  Strenge  bewiesen  nerden 
kann,  daher  den  Vorspiegehuigcn  der  Phantasie  auszuwei- 
chen und  lieber  etwas  zu  langsam,  als  zu  Torschnell  die 
Beobachtung   für    geschlossen    und  vollendet  anzusehen. 
Leider  vermehrt  sich  mit  der  Fülle  der  Beobachtungen  die 
Hoffnung  einen  allgemeinen  £rkl<irung8grund  aufzufniden, 
immer  mehr;  je  genauer  wir  einzelne  Erscheiniuigeii  un- 
terscheiden lernen,  desto  mehr  entzieht  sich  das  Leben  selbst, 
das  Wesen  derselben,  unsern  Nachforschungen;  je  mehr 
wir  die  Lebaiskraft  atomistisch  betrachten,  um  so  mehr 
w  ird  der  diesem  LegrifTe  einzig  entsprechenden  dynamischen 
liclrachlungsw eise  entgegengehandelt;  umgekehrt  aber,  je 
mehr  wir  dieser  letztern  huldigen,  um  so  gewisser  sehen 
wir  uns  in  Widersprüche  verflochten,  sobald  wir  an  die 
geringste  Erwt^ilerung  dieser  Ansicht  denken.    Aus  diesen 
Gründen  w  ird  es  so  höchst  schwierig,  die  unsichtbare  krank- 
hafte Veränderung  im  Innern  des  Organismus  zu  erklären. 
1>ie  Gcsannnlheit  der  Symptome  wird  nämlich  durch  eine 
IVIeoge  von  einzelnen  Symptomen  gegeben  und  ist  aus  den- 
selben zusammengesetzt;  aber  es  ist  sehr  schwer,  das  be< 
süiimite  Verhältnifs  zwischen  diesen  Erscheinungen  nach- 
zu^veisen,  die  Beziehungen  derselben  unter  einander  zu  er- 
gründen.   Um  die  innern,  der  Krankheit  zum  Grunde  lie- 
genden Veränderungen  zu  erkennen,  müfstc  man  zuvor  die 
iiiiicm  Veränderungen  erkannt  haben,  welche  jede  einzeluc 
L.ei)ensfunciion  überhaupt  bedingen.    Daher  setzt  die  ana- 
lytische Methode  die  gründlichsten  Kenntnisse  selbst  vor- 
nus.  —  Haben  wir  endlich  eine  Masse  von  genauen  und 
gründlichen  Beobachtungen  gesammelt,  so  tritt  nur  gar  zu 
leicht  der  Fall  ein,  dafs  man  den,  anscheinend  mit  dem 
(Gepräge  der  Wahrheit  versehenen,  gleichsam  von  selbst 
uch  darbietenden  Folgenuigeu  vertraut,  luid  dadurch  zu  den 
^rOfstcu  Irrthümem  sich  hinlcitcn  läfst;  denn  nur  allzu  leicht 
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h\\\t  maw  <lA5t)eiiii!e  für  wahr,  was  on  sich  klar  hi  und  ohix 
grofsc  ceislific  AiistTnigiiii}:  brpriffm  werden  kann.  Abc» 
sehr  wahr  bemerkt  Plattier:  Perspicuitas  veritatis  non  ef 
fecirix ,  sed  adjuirix  et  mirtistra  est;  et  quae  hinc  dneitut 
decretorum   commendatio y  ea  admodt/m  inanis  est,  citiu» 
ad  ignavi,  quam  ad  dovti  hominis  asscnsionem  vuliiura.  — 
Die  jetzt  folgenden  GniiidsUtze  dürften  sich  al«  die  phi\o- 
sophischeu  Fundamente  einer  jeden  analylisrhen  Mclhodt* 
in  Erfahnnigswisseni^rhaften  ansehen  lassen:  1)  Der  ^anzr 
Kreis  unseres  Wissens  zerHlllt  in  zwei  f^rofse  Hauptklas- 
sen,  in  das  Wissen  TonUns  und  in  das  Wissen  von  Aus- 
sen. —  2)  Nur  das  crslerc  ist  wesentlich  im  Rewufstscyn 
l^egründet,  ja,  ist  es  selbst ;  das  letztere  setzt  zwar  J*e»rufsf 
seyn  voraus,  ist  aber  demselben  in  so  fern  entfegen,  als 
dieses  den  Erfund  der  aus  der  Aufsenwelt  ihm  luslrömcn- 
den  Wahrnehmungen,  niemals  mit  ersterem  unter  einem 
Gesichtspunkte  zu  vereinigen  vcnnögen.    3)  Unser  Ich  er- 
kennen wir  um  so  genauer,  je  mehr  wir  alles  Fremdartige, 
welches  ihm  anhängt,  zu  entfernen,  und  je  genauer  w  ir  die 
Ueberzeugung  von  unserem  Dasein  a  priori  zu  gewinnen 
vermögen;  die  Welt  dagegen  wird  uns  um  so  bekaiuiter, 
je  vielseitiger  unsere  Ansicht  von  der  Natur,  je  zahlretcber 
die  Phänomene  werden,  die  uns  in  derselben  aufstofsen.  — 
4)  Demnach  offenbart  sich  das  Ich  als  Einheit,  die  Welt 
als  Vielheit;  zu  ersterem  gelangen  wir  durch  ununterbro- 
chene Abslractioii,  zu  letzterem  durch  stete  Divist4)n.  — 
Das  gemeinschaftliche  Bestehen  dieser  beiden  absolut  und 
stetig  von  einander  abweichenden  Dinge  verlangt  daher 
ein  nothwendiges  Drittes,  welches  absolute  Einheit  mit  ab- 
soluter Vielheit,  ohne  alle  Treiniung  und  unter  einem  ein- 
zigen (vesichtspunkte  zu  erfassen,  aus  sich  selbst  zu  jiro- 
duciren  vermag.     Der  Begriff  dieses  Dritton  ist  die  U ti- 
endlichkcit,  welche  der   Glaube   als   Gottheit  ver- 
ehrt. —  5)  Deshalb  stehen  aber  Geist  und  Materie  keines- 
weges  im  Gegensatze  zu  einander;  denn  Selbstbewufstscin 
ist  nur  auf  das  Ich  beschränkt,  welches  mit  dem  Nicht- 
Ich  niemals  einen  wahren  (^egensatz  bilden  kann,  iiidein 
die  W  ahrnehmung  des  Aeufscrn  schon  slillschweigeiid  die 
Anerkennung  des  Ich  voraussetzt.  —    6)  Daher  lehrt  die 
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<ic8cliirhtc,  ilafs  seit  Aiibcgiim  der  Diiipc  der  Mensch  sein 
eifieiitlirhcs  Selbst  iimutT  auf  die  iiäinliclie  Weise  cr- 
kauiile,  weil  er,  sobald  seine  Seelenk räfle  sich  entwickelt 
hatten,  eine  ^geschlossene  Einheit  in  sich  bemerken  mufste; 
dafs  da«;e-en  seine  Ansichten  über  die  Welt  anfser  Sich 
stetem  Wechsel  unterworfen  waren;  wie  es  die  Manin-fal- 
li^keit  der  Krscheinunf^en  verlangte.  —    7)  Weil  aber'^der 
Geist  die  Materie,  überhaupt  das  Aeiifsere  als  Nicht -Ich 
erkennt,  dieses  aber  ehi  solches  Einwirken  von  Aufsen  zur 
Folge  hat,  durch  welches  ein  Anerkennen  von  bestinnnter 
Art  hervorgerufen  wird,  —  so  mufs  zwischen  allen  (Glie- 
dern des  Vorhandenen,  niilhin  im  fianzen  Reiche  des  Seyns, 
ein  ^rofscs,  allgemeines  W  echselverhältnifs  Statt  finden,  ob 
uns  gleich  das  Wie,  iia^h  welchem  es  erfolgt,  unbekannt 
bleibt.  —    8)  Dieses  allgemeine  Wechselverhlllfnifs  ist 
nicht  Symjiathie,  weil  nur  die  Relationen  zwischen  Ich 
nnd  Nicht- Ich  vermehrt  werden,  während  die  absolute  Dif- 
ferenz beider  beharrlich  erscheint;  es  ist  nicht  Antago- 
nismus, weil  kein  Drittes  vorhanden  ist,  welches,  indem 
es  einseitig  auf  dieses  oder  jenes  Glied  einwirkte,  das 
gesetzniafsigc  Hervortreten  des   Autagonisnuis  in  andern 
Gliedern  verbürgen  könnte.  —    9)  Vermehrte  Spannung, 
zwischen  Ich  und  Nicht  Ich  ist  daher  unmöglich,  weil  iii 
eben  dem  Grade,  in  welchem  das  Ich  sich  selbst  erkennt 
es  die  Aufscnwelt  von  sich  unterscheidet  —    10)  Dalicr 
kann  nur  die  Aufsen  well,  für  sich  betrachtet,  wahren  (po- 
laren) Gegensälzen  GestaUung  geben.  ^    11)  Jedoch  liifst 
sich  die  gesammte  Welt  des  Aeufsern  nicht  nach  den 
Gesetzen  eines  allgemeinen  Gegensatzes  erklären;  denn  im 
Rewufstsein  wird  sie  innner  nur  in  einer  ujid  derselben 
Grundform,  als  Vielfaches,  aufgefafst,  um  als  etwas  vom 
ersferen  (ieformtes  zu  erscheinen;  daher  würde  sie,  wenn 
Äie  ihrem  W  escn  nach  erkannt  und  aus  allgemeiner  Polarität 
hergeleitet  werden  könnte,  aufhören  Vielheit  zu  seyn,  sondern 
zur  Einheit  verschmelzen.  —  12)  Wir  selbst  sind  aber  in 
anserem  Bcwufstscin  Einheit,  und  besitzen  das  ersterc 
mir  in  so  fem,  als  wir  die  letztere  als  geschlossen  betrach- 
ten,  nehmen  es  daher  aufser  uns  lediglich  imter  solchen 
Umständen  an,  die  sich  unter  keiner  andern  Voraussetzung 

22* 


340-  Analjrfii. 

erklären  lasseii.  —  13)  Sollte  daher  die  materielle  Welt 
ebenfalls  Kiiibeit  ficyii,  so  könnte,  >veil  kein  ein^i^^er  Uui- 
stand  dafür  spricht,  sie  sich  inuner^vührend  als  Vielheit  ge- 
staltet, >veil  >vir  endlich  nnr  eine  einzi^^e,  ewige  Form  in 
nns  besitzen,  unter  »elcher  die  Linheit  sich  begreifen 
iäfst,  —  die  Einheit  der  Aufscnwelt  lediglich  in  nns  be- 
gründet se^n;  dieses  ist  aber  unmöglich,  >veil  unser  Be- 
>vufstseyn  nur  auf  das  Ich  Hezug  hat.  —  14)  Die  Well  des 
Aeufsern  ist  und  bleibt  daher,  für  uns,  Vielheit;  da  'ivir 
aber  selbst  als  Einheit  uns  begreifen,  so  versuchen  '«vir  es, 
um  mich  so  auszudrücken,  unwillkürlich,  diesem,  unserem 
Selbst  einzig  entsprechenden  Begriff,  auch  in  ihr  zu  rea- 
lisircn,  sie  daher  ge^>  issermafsen  uns  vertrauter  und  ver- 
ständlicher zu  machen.  —  15)  J)iescs  Streben,  in  der  Viel- 
heit die  Einheit  wieder  zu  fniden,  ist  daher  die  liasis  aller 
Naturforschung  und,  ob  es  gleich,  seinem  Wesen  nach, 
unerreichbar  bleiben  nuifs,  der  einzige  Weg,  die  unbe- 
stimmte Vielheit  unter  bestinnnten  (Gesichtspunkten  aufzu- 
fassen. —  16)  Bei  der  Betrachtung  der  Aufsenwelt  würden 
nir  uns  aber  in  eine  scheinbare  («ränzenlosigkeit  verlieren, 
wenn  wir  nicht,  vermöge  der  Einheit,  welche  unsers  We- 
scus  ist,  auch  aufserhalb  unsers  Bewofstseyns  Einiguiigs- 
punkte  anzunehmen  vermögten,  die  zwar  ihrer  (jcnesis  nacb 
erst  von  uns  in  die  Natur  hineingelegt  erscheinen,  die  aber, 
in  so  fem  wir  uns  bcwufst  sind,  ihnen  erst  relative  Rea- 
lität gegeben  zu  haben,  jeden  Widerspruch,  mithin  aucii 
jedes  willkürliche  Verfahren  von  sich  ausschliefsen.  — 
Einheit  dem  Geiste  nach  sollte  daher  alle  NatnrforscJier 
beleben,  obwohl  Einheit  der  Ansicht  nach  unmöglirii  ist, 
und  jede  lebendige  Entwickelung  lähmen  würde.  Denn  es 
lindet  mir  in  wie  fern  M'ir  ein  Ich  siiul,  nicht  aber,  in  wie 
feni  wir  ein  Nicht- Ich  so  oder  anders  unterscbcHiefi, 
vollkonnneuc  Einheit  unter  allen  mit  Bewufstseyn  begabten 
Wesen  Statt,  Nc«  —  n. 

ANALYSIS  (Chcni.)  bedeutet  die  Zerlegung  chemisch 
verbundener  Körper  in  ihre  Bcstandthcile.  Sie  gcschidit 
durch  eine  Verbindung  mit  einem  hinzugesetzten  Körper^ 
nach  den  Regeln  der  chemischen  V^cnoandscbaft,  dcim  Gc- 
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Bctzc  dafür  kennen  wir  noch  nicht.  J>aher  der  alte  Spruch: 
NmMm  mtmiiffA         ^fmiknü  S.  Vcrwamfauhrft»  choMieche. 

ANAMNESTICUBI  (tob  anrnf^pooftah  eriaaern).  Alles, 

was  der  Krankheit  vorherging,  unter  dvin  rSaiiicii  Synipio 
mala  anamnestica  ein  wichti|^cr  Theil  der  Seiiiiulik,  weil 
iimt  Klassen  der  Zeichen  gerade  den  nic^htigsteu  Aufechiuk 
•bcr  dMUmche  iumI  «e  w«ki«Nalor,4«rK««nkMi«  iolg 
Jidi  «Mb  der  UMadhing,  gdNak  Daher  hmtf  der  Arzt  hi 
der  Gesehichle  der  Krankheit  otid  des  f^anzen  Lcbcit^  des 
Kranken  nicht  >vcit  gciuig  zurückgeheu,  und  jeder  ümsland 
ist  da  von  Wichtigkeit.    So  i.  H.  leidet  ein  Kranker  jetst 
an  Häniorvhoidaibeaekiiferdeii»  albcr    r  wilihlMMif rheidfliinhf 
AtediM«  Jieik  flm  aidit  Ijiie  genai»  apiwlietiüit  Un> 
ttuwAlMg  cHtdeckt»  dab  er  vor  10  Jahren  venerisch  in 
ficJrt  war,  nicht  gehörig  beh<indelt  wurde,  und  dafs  er  seit 
der  Uli  au  einer  Kcihc  von  verschiedenen  Zufallen  litt,  die 
sich  nun  endlich  in  Iläinorrhoidalbctcliwardeiii^digiiib  £b 
«Mft  khums,  data  andk  die  )etii|e  8ch!ireil^Hilil6itlk>idal. 
aWfktii  nielü  andere  iii,  ale  eine  Fent  der  Sypliilis.  En 
wird  hicniach  eine  Mcrkuriaikur  angewendet,    und  du 
Kranke  geheilt.  II  ~  «t. 

AfiiiA^iAS.  Xilan^  rechnete  die  einzige  bekannte  Art 
jhnr  GnMnng  EnmeUm^  weldM  aich  dnrcb  einen  dreillieila- 
^|cn  auf  de»  Fmdrtknolen  aiteenden  Kdeh,  einer  (Itfao 
dreitheiligen  ßlunie,  mit  Drüsen  an  der  Basis,  dnroli  6  Staub- 
fäden, einen  Griffel  und  eine  vielsaiiiige  Beere  unterschei- 
det* Mach  dieser  Gattung  hat  Jussieu  die  Ordnung  Mrome" 
bcünmnt  fiie  seichnet  mek  duiät  Ketek  und 
I,  welclie  auf  dem  Frachtknoten  sitzen,  durch  .6  fitank- 
fii<ieu,  nnd  einen  einzelnen  Fruchtknoten  aus.  Aber  das 
Verwachsen  der  Fruchtknoten  mit  dem  Blütenstiele,  und 
anUereinandcr  zu  einer  Frucht  ist  so  aus^ezeidinet»  da£s  man 
jfoU  eine  bcanndcra  Gallnn§  daraus  wadwu  kaoA. 

^  edWii.  BruMclia  Ananas.  JMui.  ^Ml  qiaa»SI  p.  %. 
Uteee  beliannte  Pflame  hat  lauge,  rinnenfthrndfie,  Uaufrans^ 
«ni  Rande  stachlichte  Blätter.  Der  Scliaft  treibt  über  der 
frudit  einen  Schopf  von  Blättern.  Die  Frucht  besteht  aus 
den  TuswMUurnnifafhsrntin  bei  der  Reife  gelben  auch  röth- 
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liehen  Beeren,  die  aber  in  unseni  Ge^vächshSuscni  keinen 
Samen  herv)rbringen.  Die  Pflanze  wächst  im  warmen  Ame- 
rika wild,  ist  von  dort  nach  Kuropa,  nach  Indien  und  Afrika 
gebracht,  und  wird  in  ^ar  verschiedenen  Ab;in<Ienni^^en  in 
Gewächshäusern  gebauet.  Der  angenehme  Geruch  und  der 
säuerlich  siifse  aromatische  (veschmack  haben  die  Frucht 
sehr  beliebt  gemacht.  Die  S.iure  im  Ananassaft  ist  Zitro- 
nensilure.  In  Amerika  eiiiprichlt  man  den  (Tcnufs  dieser 
Frucht  in  Fiebern,  bei  schlechter  Verdauung,  und  F.kel, 
auch  nm  Harn  zu  treiben  und  in  Nierenschmerzeu.  Doch 
entstehen  aus  Uebennaafs  im  Genufse  Diarrhoeen,  und  wie 
man  sagt  Dysenterien.  Dun  h  die  (j.ihrung  bereitet  man  aus 
dem  Safte  einen  sehr  starken,  angenehmen  \^'ein.  L  —  k. 

ANAPH  VLAN  riASlS,  das  Ausfallen  der  Haare  in  den 
Augenbraunen.  H  —  d- 

ANAPKTIA  (von  rriT?,  auseinander  und  .T^rw,  ich  breite 
ans)  wird  von  Dömavgeon  für  Ausdehnung  der  (xcHifse  ge- 
braucht.   Vergl.  Aiigiektasie.  tir  —  c 

ANAPIIONKSIS,  die  Anstrengung  der  Lunge  durch 
Reden,  Singen,  Schreien,  als  diätetisches  Mittel  zur  Uc- 
bung  un<l  St.irkuiig  der  Lungen.  H  —  A. 

ANAPimODI  I  ISIMUS,  von  Aphrodite,  der  Repräsen- 
tantin des  Geschlechtlichen,  und  dem  a  privativuni:  Ge> 
schlechtslosigkeit.  Das  \^'ort  ist  neu,  aber  bezeichnend, 
und  wir  haben  kein  ftlteres  für  den  Regriff.  Joe,  FitL  yickcr- 
mann  (Infautis  nndrogyni  historia.  Jen,  18(fö.  fol.  p.  VII. 
und  p.  03.)  gebrauchte  das  Wort  aphroditus  zuerst,  um 
dadurch  das  (geschlechtslose  zu  bezeichnen,  wozu  es  aber 
gan£  unpassend  war,  so  dafs  man  es  in  anaphroditus  um- 
wandelte* 

Die  völlige  Geschlechtslosigkeit,  wo  alle  Spnr  von  Jias- 
sera  uud  inncni  Geschlechtstheileii  fehlt,  ist  im  Ganzen  sel- 
ten, wenigstens  seltener,  als  der  Zustand,  w'6  Einzelnes 
davon  vorhanden  ist.  Rei  den  sirenenartigen  Misgcburten, 
oder  den  sogenannten  Monopoden»  wro  die  untern  Glied- 
mafsen  zusammengeschmolzen  sind,  und  das  Recken  ver- 
krüppelt ist,  kommt  leicht  eine  solche  Misbildung  vor.  Un- 
ter den  beiden  Monopodcu,  die  A'aau  Boerhaave  so  genan 
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beschrieben  hat,  ist  einer  ohne  alle  .'^nfscrc  und  innere  Ge- 
schlechtslbeilc;  bei  dem  andern  fehlen  die  äufsern,  inwendig 
sind  fallopische  Rühren  und  Eierstöcke.    Unter  den  ffinf 
Monupoden  des  hiesigen  Museums,  fehlen  bei  der  einen 
«iie  tiufsern  («eschleehtstheile,  so  ^>ie  cinch  inwendig  siinniit- 
liehe  llarnwerkzenge,  Snmenblasen  u.  s.  w.,  allein  die  Ho- 
den sind  vorhanden ,  und  liegen  auf  jeder  Seite  hart  über 
dem  Bauchrin^;.  In  der  seltsamen  Misf^eburt  uiisers  Museums, 
welche  Gust.  Lieber  (Monstri  moiae  speciem  prae  se  feieatis 
«lescriptio  anatomica.  Rerol.  1S*21.  4.  (abb.)  beschrieben  hat, 
fehlen  alle  äufseren  und  inneren  (leschlechtslheile.    Hei  den 
w  irklich  kopflosen  Misgeburten  fehlen  sie  zuweilen,  doch  giebt 
es  kein  festes  (leselz  darüber,  so  wenig  als  über  ihr  Vor- 
handenseyn  bei  (iegen>%art  der  Nieren.    I5ei  den  Misgebur- 
ten hingegen,  die  nur  aus  einem  Theil  des  Körpers  bestehen, 
oder  MTO  die  einzelnen  Organe  überhaupt  nur  in  Kudijncu- 
tcu  angelegt  sind,  scheinen  sie  immer  zu  fehlen.    R  ^  i. 

ANAPLEROSIS  (von  aranXtjoioj,  erfüllen).  Im  All- 
gemeinen Ausfülliuig,  Ueberfüllung ;  in  chirurgischer  Hczie* 
luing,  Augfüllung,  Wiederersatz  eines  verlornen  Theiles, 

VA'iedcrerzeugung  des  Fleisches.    (S.  Granulation). 

II  -  H. 

ANAVLEROTICA,  sind  solche  Mitte!  welche  die  Gra- 
nulation befördern.    S.  lucaruantia.  E.  Gr  —  e. 

ANASAKCA,  avcc  aaQxa,  aqua  inter  cuiem,  hydrop$ 
cutanetis,  die  Hautwassersucht  heifst  am  passendsten  Aj^- 
drops  ceUuloius.  Denn  die,  durch  das  ursprünglich  gewählte 
Wort  angedeutete  Ansamndung  seröser  und  serös -lympha- 
tischer Feuchtigkeiten  im  Zellgewebe,  fniden  wir  nicht  al- 
lein unter  der  äufseren  Haut  des  menschlichen  Körpersi 
sondern  überhaupt  im  ganzen  Bereiche  des  Zellgewebes, 
Auch  die  Zwischenräume  der  Muskeln,  das,  die  vcrsohie- 
denen  Eingeweide  verbindende,  und  ihr  Parenchyni  kousti- 
luireude  Zellgewebe  ist  nicht  davon  frei;  selbst  in  den  Mark-^ 
Zellen  der  Röhrenknochen  will  man  sie  beobachtet  haben. 

Die  wässerigen  Anhäufungen  im  Umfange  und  Parcn- 
chym  innerer  Organe,  weiset  uns  zwar  das  Messer  des 
Anatomen  nach,  allein  es  wird  selten  gelingen,  bei  Lebici- 
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ten  des  Kranken  ihre  Existenz  ans  bestinimtcii  Zeichen  zu 
erkennen.  Der  hydrops  ccllulosus  ext.  ist  dagegen  der  slnU" 
liehen  Erforschung  völlig  zuganglich,  so  dafs  bei  einer  ]>ar- 
tiellen,  oder  allgemeinen,  gleich-  oder  ungleichniäfsigeu,  niei- 
stenthcils  blassen,  kalten,  empfindungslosen,  mehr  oder  we- 
niger gespannt  luid  leigicht  anzufühlenden  (>esrhwulst,  welche 
vom  Drucke  des  Fingers  eine  (irube  zurtickbeh«nlt,  die  sich 
erst  in  einiger  Zeil  wieder  ausgleicht;  —  keiuZweiCel  über 
das  Vorhandenseyn  des  hydrops  cellulosus  mehr  obwal- 
ten kann. 

Die  Alten  unterschieden  davon  noch  die  Leukophleg- 
niatie,  welcher  eine  allgemeine  Kachexie  mit  Säfleverschlei- 
miuig  zum  Gninde  liegen  solle.  Doch  kann  weder  letztere 
hypothetische  Annahme,  noch  die  gleichzeitige  aligemciue 
Verbreitung  der  (Geschwulst  über  den  ganzen  Körjier  dazu 
dienen,  einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  Anasarka 
und  Leukophlegmatie  zu  begründen.  ^ 

Wichtiger  ist  die  Unterscheidung  erstercr  von  der  phleg- 
niatia  alba  dolens  puerperarum,  dieser  noch  so  wenig  er- 
forschten Krank  hei  tsfonn,  welche  sich  gemeiniglich  nur  auf 
eine  oder  beide  untere  Extremitäten  beschränkt,  selten  die 
untere  Hälfte  der  Bauchbedeckungen  mit  ergreift,  mit  gros- 
ser Spannung,  heftigen,  den  rheumatischen  ähnlichen  Schmer- 
zen des  leidenden  Theilcs,  der  die  Berührung  kaum  erträgt, 
verbunden  ist,  und  bei  Yernachläfsigung ,  auch  wohl  ur- 
sprünglicher Heftigkeit  der  Krankheit,  in  bösartige  Verei- 
terung des  Zellgewebes  übergeht.  Die  holzartig  harte,  starre, 
kalte,  röthlich  und  selbst  bläulich  gefärbte  Geschwulst  der, 
vorzüglich  bei  Neugeborenen  vorkommenden,  Zellgewe- 
beverhärtung wird  Niemand  nfkit  der  Anasarka  oder  Leu- 
kophlegmatie verwechseln,  — 

Die  Anasarka  tritt  nun  bald  als  eine,  ent^vedcr  aus 
lokaler,  oder  häufiger  aus  allgemeinen  Ursachen  entstandene 
partielle  Wasseransammlung,  als  Oedem  auf;  bald  ent- 
wickelt sie  sich  sehr  rasch  in  Zeit  von  wenigen  Tagen, 
oder  auch  nach  und  nach,  aus  dem  Oedem  zur  allgemeinen 
Haut  Wassersucht,  Bald  ist  sie  einfach,  bald  kompÜzirt  mit 
Rose,  Wunden,  bösartigen,  brandigen  Geschwüren,  mit 
Ascites,  Hydrothorax.   Bald  ist  sie  hart  oder  weich,  trocken 
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oder  nässend.    Sie  hangt  cnfwcder  mit  einer  aligemcineu 
Kachexie,  einem  nllgeineineu  Sinken  der  Lebenskräfte,  oder, 
was  allerdings  sellener  ist,  mit  erhöhtem  Lebens -Turgor 
zusammen.    Wo  diese  letztere  Rildnugsverschicdenheit  Statt 
findet,  da  tritt  sie  unter  der  wichtigen  Fonn  des  hydr.  rel- 
iul.  acutus  inflammatorius  auf,  wie  z.  B.  die  phlegmatia  alba 
dolens  p.,  welche  vielleicht  in  einer  Entzündung  des  ganzen 
Venensystems  des  leidenden  Schenkels  und  des  Beckens 
ihren  (»nmd  hat;  ferner  der  hydr.  cellul.  acut  scarintinosus; 
der  nicht  immer  cellulosus  allein  ist,  sondern  auch  in  Ver- 
bindung mit  Wasseransannnluug  in  den  Höhlen  des  Kör- 
pers vorkommt. 

Gemeiniglich  ist  die  Anasarka  ein  seknndaires,  selten, 
zumal  bei  allgemeinem  hydr.  cellul.  ein  primaires  Leiden. 
JNirht  unwichtig  ist  noch  der  Unterschied  des  endemischen 
und  (was  nur  bei  epidemischen  Vorkonnnen  der  Grund- 
krankheit, z.  B.  des  Scharlachs  möglich  ist)  epidemischen 
Charakters  der  Haut  Wassersucht. 

■  Aetiologlf. 
Eine  kalte  feuchte  Atmosphäre,  wie  sie  besonders  im 
Frühjahr  und  Herbst  häufig  ist;  die  Nfihe  grofser  Sümpfe, 
Seen  und  flacher  Meeresufer;  Überhaupt  ein  feuchtes  und 
dunkles  Lokal,  dem  der  belebende  Sonnenstrahl  entzogen 
ist,  wie  in  Gefängnissen  etc.;  die  schlaffe  Faser  der  Wei- 
ber und  Kinder,  der,  der  Reconvaleszenz  so  oft  eigene  SchwÄ- 
chezostand,  so  wie  aller  der  Individuen,  welche  früher  sehr 
fett,  ans  irgend  einer  Ursache  plötzlich  sehr  mager  wurden; 
prSdisponiren,  wie  zur  Wassersucht  Überhaupt,  so  zur 
Hautwassersucht  ganz  insbesondere.  — 

Zu  den  Gclegenheits-Ursachen  gehören  ganz  vor- 
zflglich;  Störungen  der  Krisen  akuter  Krankheiten,  besonders 
akuter  Exantheme  durch  Abschuppung  etc.,  obgleich  man  die 
Kausal- Verbindung  dieser  Störungen  mit  der  Entstehung  der 
Hantwassersucht,  z.  B.  beim  Scharlach  noch  nicht  genau  kennt; 
es  liegt  meistens  wohl  in  dem  Charakter  jeder  einzelnen  Epide- 
mien(verborgen,  denn  oft  scheint  gar  keine  Stöhrung  der  Des- 
quamation Statt  zu  finden,  ogleich  hydr.  cellul.  eintritt,  wah- 
rend in  andern  Fällen  die  Desquamation  offenbar  zögert,  oder 
in  uuvolikomnmeui  Maafse  eintritt,  odor  gar  ganz  ausbleibt, 
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ohne  dafs  irf^ciid  eine  wnsscrige  Aiisanmiluiig  sich  cinstt-llt. 
FenuT  Rhciinialisimis  aculus,  der  oft  vorhergeht  oder  auch 
mit  dein  hydr.  cellul.  zusamniciifällt.  Uuterdriickiiiig  vou 
Hautkraiikhcilcii  aller  Art,  Flechten,  (ieschwüreii,  sfarkeu 
Fufsschweifscn;  plötzliches  Aufliüren  chronisch-rbeiiiiiaf isriicr. 
luid  arlhrilischer  Affectionen,  normaler  oder  zur  (icwohiiheit 
gewordener  Blutungen.  Krankheileu  die  mit  starken  Aus- 
leerungen verbunden  sind,  als  dvsentcria,  diarrhoea  chro- 
nica,  profuse  lUutuiigen,  können  theils  durch  ihre  erschöp- 
fende Fortdauer,  iheils  durch  ilir  plülzliches  Aufhörcu,  auf 
eine  vikairc  NA  eise  Veranlassung  zur  Ansaiundiuig  von%>ris- 
scrigeu  Flüssigkeiten  im  Zellge^\ebe  geben.  Sehr  einllufs- 
reich  ist  in  dieser  Beziehung  auch  die  zu  frühe  und  zu- 
gleich unvorbereitete,  viel  häufiger  aber  die  zu  spfite  Besei- 
tigung der  W'ecliselfjeber-Anfälle  durch  ongeniessene  MUte\,^ 
IVO  dann  mit  jedem  neuen  Anfalle  die  Anasarka  zunimmt, 
während  im  ersten  Falle  einige  Anfülle  die  vorhandene  Ana- 
sarka kritisch  entscheiden.  Chronische  Nervenkranke,  itt> 
müthskranke,  Kpileptischc  endigen  häufig  ihr  Leben  mit  der 
Form  des  die  Hektik  begleitenden  hydrops  cellul.  s>mp- 
tomaticus.  Ebenfalls  häufig  Lungensüchtige,  obgleich  auch 
If^'l  Vielen  sich  keine  Spur  davon  findet,  »n«^^  ^ 

l^iMi  partiellen  Wasseransammlungen  unter  der 
ITant  liegen  meist  solche  Ursachen  zum  Grunde,  vrclciic 
eiue  allgemeine  Schwächung  der  Lebenskraft  im  leidenden 
Theile,  oder  auf  mechanische  W  eise  eine  Unterbrechung 
der  Cärculalion  in  demselben  veranlassen.  So  entsteht  das 
Oedem  nach  Kontusionen,  z.  ß.  des  Kopfs  der  Ncugebor- 
nen  nach  einer  schweren  Entbindung;  bei  Lähmungen  der 
Extremitäten ;  das  Oedem  der  Füfse  durcJi  enge  Kleidungs- 
stücke« Stmmpfbändcr,  den  Druck  der  schwangcni  Gebär- 
mutter; bei  dem  Empyem  etc.    r(/  ^ 

Hin  und  wieder  hat  man  die  oft  vorübergehenden  Aii^* 
«ch\>  ellungcn  der  Füfsc  grofser  Menschen,  der  Recouvalcs* 
zeulcu  etc.  nicht  mit  zur  Anasarka  rechnen  wollen;  allem 
thcils  ist  das  Zustandekommen  dieser  und  )ener  Ansaumi- 
lung  von  Wasser  dieselbe,  tbeils  bildtU  auch  ganz  gewöhn- 
lich das  Oedcma  pcdum  den  ersten  Entwickciungs- Punkt 
der  allgemeinen  Hautwassersucht   Bei  der  nach  allen  Sei- 
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fr^^hin  freien  KonniiuDicalioii  im  Zellgewebe  des  ineiiseh- 
lirhen  Körpers,  fol^t  ^eiueiiilidi  die  darin  zu  reichlich  sib- 
gesetzte  wässerige  Flüssigkeit  den  (jeselzeii  der  Schwere, 
und  wird  dem  An£;e  zuerst  nu  den  untern  Extremitäten  um 
<lie  Knöchel,  »auf  dem  Handrücken,  oder  wo  besonders  schlaf- 
fes und  reichliches  Zellgewebe  sich  vorfindet,  wie  an  den 
Augenmuskeln,  den  Waniicn  und  der  Brusl,  als  eine  farb- 
lose, elastische,  teij;ichle,  schmerzlose,  kalte  Geschwulst  der 
aflicirlen  Theile  sichtbar.    Indefs  erleiden  diese  Charaktere 
der  Geschwulst,  so  wie  die  mehr  oder  weni<;er  uuförndiche 
Gestaltung,  oder  (gleichartige  Anschwellung  der  einzebieu 
kranken  Theile,  oder  des  ganzen  Körpers  noch  besondere 
Modi/irationcn,  durch  die  sehr  verschieden  starke  Anhäu- 
fung der  unter  der  Haut  stockenden  Feuchtigkeiten.  Selbst 
schon  bei  miltelmafsiger  Spainiung  der  Haut  erzeugt  der 
Dmck»  welchen  das  Wasser  auf  die  Nerven  uud  Gefäfse 
der  Haut  ausübt,  eine  gewisse  Gefühllosigkeit  der  Periphe- 
rie des  Körpers.    Der  lilutundauf  wird  hier  theils  mecha- 
nisch, theils  dynamisch  gehemmt,  die  ^V ärmeentwickelung 
sehr  vermindert,  der  Kranke  fröstelt  häuiig,  die  blulführen- 
den  GeHÜse  der  Haut  entleeren  sich;  w<dirend  die  innern 
Organe,  von  Blut  fiberfüllt,  sich  ihres  Uebermafses  oft  durch 
Blutungen  entledigen.    Wenn  die  Muskularkraft  der  Kran- 
ken anfänglich  nicht  gesc:hw2icht  erscheint,  so  werden  doch 
gemeiniglich  bald  die  (iliedcr  schwer  beweglich,  und  dem 
Krauken  eine  wahre  Last.    Die  Haut  ist  bald  trocken,  bald 
feucht,  die  Zunge  oft  natürlich,  der  Urin  bleibt  zwar  oft 
noch  lange  hell  und  wäfsrig,  erscheint  aber  später  gemei- 
niglich gesättigt  und  mel>r  oder  weniger  roth  und  sparsam. 
In  den  höheni  (^raden  der  Krankheit,  bei  allgemeiner  hy- 
dropischer  Anlage  geschieht  es  nicht  selten,  dafs  sich  Hy- 
drothorax  oder  Ascites  zur  Anasarka  hinzugesellt,  oder  das 
Wasser  seine  Schranken  durchbricht,  und  mit  plötzlichem 
Verschwinden  aller  fühern  Symptome  in  jene  beiden  geHihr- 
liehen  Arten  von  Hydrops  tibergeht;  oder  die  Haut  sich 
röthet,  schmerzhaft  wird,  sich  in  Form  von  Blasen  erhebt, 
welche  ]datzen,  und  nicht  innner  ohne  günstigen  Erfolg  eine 
aufscrordeutliche  Menge  Flüssigkeit  ausleeren.  Gemeinig- 
lich werden  diese  Ocffuungeu  blaulich,  dunkelbraun,  es  gc- 
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seilt  flieh  trotz  aller  Hülfe  der  Kunst  Brand  hinzu,  welcher 
dem  Leben  des  Kr.mken  ein  Kude  macht,  «gerade  als  er 
durch  die  Entleerung  noch  Rettung  hoffte.  Merhaiiischc 
und  chemische  SchHdlifhkeiten,  %%'ie  Skarifirationen,  fljiani- 
sche  Fliegen,  Senfteige,  bcfürderu  diesen  unglticki/chcu  Aua- 
gang  sehr  leicht. 

Prognose. 

Die  Prognose  richtet  sich  im  Allgemeinen  nach  dem 
Alter,  dem  Geschlecht,  dem  KrAfteverhältnifs  des  Krauken, 
der  Eigenthündichkeit  des  Grundleidens,  so  wie  dea  Gra- 
des und  der  Ausdehnung  der  Anschwellung.  — 

Häufig  Ijifst  die  Anasarka,  besonders  wenn  sie  fdr  sich 
besteht,  vollkommene  Heilung  zu.  Kinder  und  Frauen  sol- 
len ihr  jedoch  leichter  als  Erwachsene  und  Miiuner  unter- 
liegen. Eine  schon  atrophische,  schwammige  oder  sonst 
geschwJichte  Konstitution  kann  die  Prognose  nur  Ter- 
8chlinnneni. 

Anasarka  der  Schwangern  verliert  sich,  wenn  nncli 
nicht  immer,  mit  der  Entbindung.  Ist  sie  Folge  uuter^ 
drück ter  Hautthilligkeit,  erst  vor  kurzem  entstanden,  fieber- 
loR,  eine  Folge  von  Ruhren,  Diarrhoen,  Fiebern,  besonders 
Wechselfiebem,  so  wird  sie  meistens  geheilt,  wenn  nicht 
etwa  der  Sftfteverlust  durch  profuse  Ausleerungen  bis  zur 
Erschöpfung  gesteigert  war,  oder  wo  die  Atonie  der  Haut 
den  höchsten  Grad  erreichte.  Ging  Scharlach  vorher,  des- 
sen Abschuppuug^procefs  zwar  oft  unterbrochen,  oft  aber 
auch  dem  Anscheine  nach  ganz  regelmäfsig  verlaufen  war, 
so  entscheidet  vorzüglich  der  Charakter  der  jedesmaligea 
8charlachepidemie,  ob  die  Anasarka  gutartig,  fieberlos,  luid 
leicht  verltluft,  oder  ob  sie  so  akut  und  bösartig  auftritt, 
dafs  alle  Hülfe  der  Kunst  vergeblich  ist  Der  Tod  erfolgl 
sehr  hKufig  sehlagflüssig,  auch  wenn  die  Wasseransaniiniuii^ 
•auf  die  es  hier  nicht  anzukommen  scheint,  nur  gering  war. 
Das  Oedem  wird  zuweilen  habituell,  und  dauert  ohne  g^e- 
fJihrlicbe  Folgen  lange,  ja  mehrere  selbst  viele  Jahre,  z.  B. 
Oedcma  pedum,  nach  wiederholten  Entbindungen,  bei  star- 
ken, fetten  Leuten,  besonders  Frauen. 

Der  hydr.  cellul.  pauperiun,  cachexia  paup.  (ohne  öwt- 
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liehe  innere  Krankheit)  wird  sehr  hSuftg  in  Lazaretheu 
geheilt. 

Iii  Bczn^  niif  die  Form,  so  ist  die  Pr0f;iiO6e  besser 
bei  der  ^eiclieii  als  bei  der  harten;  ungünstiger  bei  der 
mit  Rothlauf  verbundenen,  oder  nüsseuden,  weil  hier  die 
trefahr  der  Entstehung  von  Brand  etc.  schon  uüher  liegt. 
Ist  Wassersucht  des  Kopfes,  der  Brust  und  des  Bauches 
mit  der  Anasarka  verbunden,  so  beslinnnt  die  Natur  die- 
ser \%'it*htigen  Koni])licatioii  die  Prognose.    Fliefst  der  Urin 
reichlich,  weniger  gefärbt,  blafs,  durchsichtig,  mit  oder  ohne 
Sediment;  wird  die  vorher  trockene  Haut  weich,  feucht; 
der  Stuhlgang  ohne  Erschöpfung  des  Kranken  und  mit  Ab- 
nainne  der  Geschwulst  ilüssig,  so  sehen  wir  dies  als  gün- 
stige Erscheiniuigeu  an.  — 

Therapie. 

Zur  Erreichung  einer  Radikalkur  kann  uns  auch 
kier  nur  die  consequente  Verfolgung  der  Kausal-lndica- 
tion  führen,  deren  grofse  Verschiedenheit  aus  dem  mau- 
uigfaltigen  und  oft  eutgcgengesetzen  Clharakter  der  aetiolo- 
i;ischen  Momente  des  hydr.  cellul.  sich  begreifen  iäfst.  Hat 
dte  Wasseransammlung  aber  eine  solche  Selbstständigkeit 
gewonnen,  dafs  sie  auch  nach  Beseitigung  der  entfernten 
Ursachen  derselbeu  für  sich  noch  fortdauert;  oder  sind  die 
Zufälle,  welche  sie  veranlafst,  so  Listig,  macht  die  Krank- 
heit solche  Fortschritte,  dafs  die  Befolgung  der  Kausal -In- 
dication  eine  nicht  hinreichend  rasche  Beseitigung  und  Er- 
leichterung verspricht,  so  sind  wir  gezwungen,  ein  ganz 
vorzügliches  Augenmerk  auf  das  Hauptsymptom,  die  Was- 
seransannnlung,  zu  richten,  und  sie  durch  Sekretions  erre- 
gende Mittel  für  Haut,  Nieren  und  Darmkanal  zu  bek^imp- 
fen.  Erst  wenn  alle  diese  Versuche,  die  radikale  Heilung 
zu  bewirken,  des  hohen  Grades  der  Ansammlung,  oder  der 
Uuheilbarkeit  des  Grundleidens  wegen,  fehlscldagen,  dür- 
fea  wir  unsere  Bemühungen  auf  palliative  Hülfsleistuiig 
beschränken. 

Die  Behandlung  der  öd ema tosen  Anschwellung 
einzelner  Organe  ist,  ihrer  gröfsteutheils  geringen  Bedeut- 
samkeit wegen,  meistens  leicht.  Sie  verlieren  sich  meistens 
von  selbst  durch  Beseitigung  enger  Kleidungsstücke,  hori« 
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zonfnie  L»ge,  Ruhe,  etc.,  oder  lassen  sich  der  Unheilbar« 
kcit  der  (iniudkraiikheit  >vegcii,  z.  \\.  der  Phthisis,  des  Km- 
pyenis  ele.,  durch  keine  Hülfe  der  Kunst  zur  daueniden 
Besserung  führen.  Immer  ist  in  allen  diesen  Fällen  die 
Behandlung,  >venn  eine  solche  nothii;  seyn  «olite,  eine  ans-»' 
sc r liehe.  Haftet  in  der  ISäht  des  Oedeius  ein,  dasselbe 
nnJerfiallender  Reiz,  so  sucht  man  ihn  zu  enlfcrneu;  macht 
kalte  llnischlH^e  bei  pllegmonösen  Entzündungen,  benutzt 
die  trockene  ^^'^l^me,  oder,  wenn  es  die  Haut  verträf>t, 
d.  h.  weini  sie  kalt,  unempiindlich,  zu  Rosen  nicht  ^enei^t 
lÜ^  spirituöse  Einwirkungen  bei  einem  deutlichen  Schnvit^ 
chezustande  des  leidenden  Theils,  womöglich  mit  niecba> 
nischer  Unterstützung  desselben  durch  Rinden.  Reim  Oedeni 
der  Schwängern  wartet  man,  bei  Empfehlung  einer  von  Zeit 
zu  Zeit  zu  erneuenden  horizontalen  Lage  der  Füfse,  des 
Vermeidens  des  fortgesetzten  Sitzens  etc.,  ruhig  die  Ent- 
bindung ab,  welcher  meistens  rasch  das  Zusammensinken 
der  (Geschwulst  folgt.  —         •  - 

'  Entwickelt  sich  der  hydr.  cellul.  in  Folge  akuter  Krank- 
heiten, namentlich  des  Scharlachs,  so  ist  er  in  niaucheu 
F.pidemieen  ein  wahrer  acutus,  selbst  acutissimus,  der^ 
wenn  er  einmal,  besonders  in  Verbindung  mit  Wasscr- 
ensamndungen  im  Kopfe,  oder  in  der  Rrust  oder  im  Ran<« 
che  —  seine  Ent^^ickelung  begonnen  hat,  unaufhaltsam, 
trotz  der  Empfehlung  und  Anwendung  antiphlogistischer 
Mittel,  zum  raschen  Tode  führt.  Verläuft  er  hier  aber 
weniger  rasch,  tritt  er  bei  jugendlichen,  plethorischeu  Sub- 
)ecten,  mit  allgemeiner  fieberhafter  Aufregung,  WSrme  und 
Rothe  der  Haut  und  vielem  Durste  auf,  ist  der  Puls  voll, 
fest  und  kräftig,  oder  auch  klein,  aber  mit  stechenden 
Brustschmerzen,  trockenem  und  lästigem  Husten  verbunden, 
hat  der  Kranke  überhaupt  viele,  den  rheumatischen  Sha- 
liehe  Schmerzen;  so  kann  Über  den  entzündlichen  Cha- 
rakter, und  die  dagegen  zu  benutzende  Heilmethode  kein 
Zweifel  mehr  obwalten.  Hier  sind  Calomel,  tart  boraxa« 
tus,  natronatus,  kali  citricum,  natrum  phosphor.,  Rlutegel  bei 
deutlich  vorhandenem  Lokalleiden,  und  selbst  Aderlässe  von 
grofseni  Nutzen.  Im  Ganzen  fällt  mit  dieser  Methode  die  Be- 
handlung der  Anasarka  mit  Rheumatismus  acutus  compouirt. 
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iiiicl  iVic  nt'haiulliing  der  pMcgiiiatia  alba  ÜoleiiR  p.  znsaitiinrii, 
mir  (lafs  <Iort  noch  nre<:hiiii((el  und  hier  der  ^  iederholte  (>c- 
brauch  von  Ulute^clii,  eine  besondere  Knij>fehluug  verdienen. 

Häufiger  ist  hydr.  cellul.  nach  dem  Scharlach  ein  bydr. 
fellul.  chronicus,  afebrilifl,  der  dann  <ler  forlgeselzten  An- 
wendung von  diuretischen  und  abführenden  Mitteln  weicht, 
aU  dem  sulfur  anrät,  anlim.,  dem  Juntperuft,  Terpenthin, 
dem  tarlarus  boraxatus  in  Verbindung  mit  trockenen  aroma-> 
tischen  Kräuterkissen,  aromatischen  und  spiritnösen  Ein- 
reibunsjcn  (unter  schon  oben  erwähnten  Verhältnissen)  von 
'IVrpenihinsalbeu  ctc  »  h  »  -  «t  »•>.•.■•  t       .4  «»«^m 

Ging  eine  Unterdrückung  rheumatischer  luid  arthriti- 
«chcr  Arfectiüuen,  impeliginüscr  Au6scliiäi:e,  Flechten  etc.  d^-ui 
hydr.  cellul.  voran,  so  ist  dieser  meistens  fieberlos,  mit 
bleicher  atonischer  Haut,  wo  man  dann  von  der  Renutzung 
warmer  Räder  mit  Seife,  Rrantwein,  Kali,  Salz  und  Senf, 
vorzüglich  aber  russischer  Dampfbäder,  in  Verbindung  mit 
innerlichen  diaphoretischen  und  diuretischen  Millein,  beson- 
dere Hülfe  zu  erwarten  hat.***  *' 

In  Fällen,  w  o  durch  zu  frühe  TTnferdrückung  des  Wech- 
selCebers  durch  Ohina,  Anasarka  veranlafst  wird,  würden  auf« 
lösende  und  abführende  Mittelsalze  die  angenu^ssendsten  seyn. 
•  Es  wäre  möglich,  dafs  nach  ihrem  (»ebrauch  ein  Fie- 
beraufall  zurückkehrte  tuid  dadurch  die  beste  Krisis  für  <liesc 
Art  Wassersucht  erregt  würde.  Weit  häufiger  aber  ist 
die  Vemacljäfsigung  des  Wechsel fiebcrs,  und  die  dadurch 
«rzcngte  Schwäche  des  reproduktiven  Systems  des  Orga- 
nismus Schuld,  wo  dann  der  hydr.  cellul.  zuninunt,  je  öf- 
ter die  Paroxysmen  kounnen,  )e  später  luid  kärglicher  die 
China  gebraucht  wird.  Hier  sind  die  China,  das  Chiniuni 
sufph. ,  Martialia,  Zinmit,  Muskatennufs  und  ähnliche  Mittel 
angezeigt.  Mit  dieser  Heilmethode  fällt  die  Rehandlung 
aller  derjenigen  Fälle  von  hydr.  cellul.  zusannnen,  welche 
nach  ühermäfsigen,  erschöpfenden  Ausleerungen  jeder  Art, 
in  der  Reconvalescenz  schwerer  Fieber  mit  dem  Charakter 
der  Adynamie  vorkonunen. 

Ist  bei  der  angemessenen  Renutzung  dieser  verschie- 
denen Heilmethoden  die  \^*asseransamndung  so  grofs,  dafs 
eine  Liuläugiichc  EuÜccrung  gar  tu  laugsum  erfolgt,  oder 
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wollen  wir  dem  Kranken  nur  eine  temporrire,  palliative 
Hülfe  verschaffen:  so  scarificiren  wir  die  Haut  ganz 
oberflächlich  und  oft  mit  rsulzen,  bei  Külte,  Rlässe  und  - 
Torpor  der  Haut,  wo  nicht  die  geringste  Neiguug  zu  £ut- 
zünduiigen,  kein  Fieber  vorhanden  ist,  und  doch  die  ^roCsc 
(leschwulst  sich  nicht  merklich  mindert;  es  leert  sich  auf 
diesem  künstlich  oder  natürlich  geöffnetem  Wep.e  ein  TheiV 
des  Wassers  aus.  Will  man  nur  den  Ton  der  schlalfeu 
Haut,  ohne  Einschnitte  zu  machen,  unterstützen,  so  dienen 
dazu  die  Schnür  Strümpfe,  viel  besser  aber  die  methodi- 
schen Hin  Wicklungen  durch  Binden,  welche  nur  bei 
gleichzeitigem  hydrothorax  zu  vermeiden,  oder  doch  mit 
grofser  Vorsicht  in  (gebrauch  zu  ziehen  sind,  da  hier  die 
Urust  um  so  freier  wird,  )e  mehr  die  Füfse  an5ich\>  eilen. 

Sorgfältig  vermeide  mau  inuuer  die  Application  der 
Vesikatorien,  Senfteige  und  überhaupt  aller  eingreifenden 
chemischen  Schärfen,  um  nicht  brandige  (leschwüre  zu  er- 
zeugen, deren  oft  freiwillige  Kntwickelung  und  unaufhalt- 
sames Fortschreiten  bis  zum  Tode  des  Kranken,  gemeinig- 
lich die  Wirkung  der  kräftigsten  antiseplischen  Mitlei,  der 
China,  des  Kampfers,  der  brenzlichen  Holzsäure  etc.  Siis- 
serlich  und  iiuierlich  verspottet.  II  —  n. 

ANASP/VDIA,  AnanpadiaeuB,  dasselbe  als  Fpispadia 
und  Epispadiacus,  und  das  Entgegengesetzte  als  Hypospa- 
di»!  Hyspodiaeus,  welche  Wörter  zu  vergleichen  sind. 

R  —  i. 

AN ASTOMOSIS  (anatomisch),  Ton<rrofm,  Mund  und 
ava,  wieder.  Die  Zusammenmüuduug  der  Gefäfsey  die 
Verbindung  der  Nerven. 

Die  Zusammenmündungcn  der  Gef^fse  sind  doppelter 
Art,  nämlich  entweder  unter  gleichen  oder  ungleichen  Ge- 
föfsen.  Zu  den  letztem  gehören  die  Einmündungen  der  Ar- 
terien mit  den  Venen;  zu  den  erstem  die  zwischen  Ar- 
terien und  Arterien,  Venen  und  Venen,  unter  den  ciusau- 
genden  Gef^fseu  u.  8.  w. 

Die  Anastomosen  der  Arterien  unter  einander  sind 
nicht  so  hliufig,  als  die  unter  den  Venen,  allein  doch  sehr 
vielfach.  Gröfsere  Arterien  vereinigen  sich  seltener,  doch 
haben  wir  Beispiele  davon  au  der  Basilararterie ,  die  aus 
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tcricu  vereinigen  sich  am  Idchtesten,  wie  z.  B.  an  ^,aMWi 
Kopfe,  ferner  an  allen  (ielenken  f;eschen  wird,  wo  Gefalle 
in  allen  Richtungen  zusauuucukonmieii  und  einen  Krans 
mm  das  Gelenk  büdcn«  so  dafii  die  Ziiioiupg  des  Blutt 
m  allen  Sehen  begOoBtlft  wird»  «nd  wem  «nf  der  etnen 
Mte  ein  Hlwieniib  eotstciit,  tini  der  Mdon  ErMls  f[;e- 
bracht  wird.    Auf  diese  Anastomosen  beruht  die  Möglich- 
keit der  Erhaltulli;  eines  Theils,  dessen  Haupt- Arterie  un- 
terhunden  ist,  und  die  Chirurgie  bat  durcb  die  Bekannt- 
Mbaft  mit  denselben  unendlich  gewonnen»  KsTerttebteiali^ 
M  eine  OpemHon       «idm  Umdiai  «f^Mdldi  ab- 
knln  km,  wo  iBe  Anastomoacn  dindbe  bn  bflcbitan 
Grade  begünstigen,  allein  sonst  wird  man  im  Allgemeinen 
durch  die  Anastomosen,  die  irgend  wo  Statt  finden  oder 
nicht  Statt  iindeu,  den  möglichen  Erfitd§  der  Ujiterbinduug 
einer  Arterie  leicht  bcnrtheikn  kOnnen.   Die  Aorta  & 
kann  widü  nie  mit  einiger  Hoflbnng  der  1  Anmibalinng 
nnmittelbar  Ober  der  Tbeilung  in  die  Arferfat  iiiacae  im- 
terbnnden  werden,  denn  die  Arteriae  lumbales,  spinales  u. 
s.  w.  sind  zu  klein,  um  für  die  beiden  ganzen  untern  Ex« 
frcndttten  und  die  Eingeweide  im  Becken  Blut  zu  achaffeni 
dnsesm  lifiit  aicii  die  |f<»|^icbkcit  der  £rhait«ig  denken» 
wenn  die  ünterbindong  fiber  den  Urtpmng  dar  Arferia 
nMsettterica  niMor  geschähe,  wo  aus  der  Mesenteriea  supe- 
rior  Blut  genug  in  jene  und  dadurch  in  die  Aorta  u  s.  w. 
kommen  könnte.   Ein  hiesiger  Studirendcr,  Namens  Z^ött^erj 
der  zu  fröh  starb,  hatte  anf  diese  Weise  eine  glückliche  Un- 
teriModong  der  Aorta  Aber  dir  MeaentorieafaMor  bei  einer 
katae  angestellt,  und  das  PM]iai«l  davon  ist  auf  dem  Museum. 
Niemand  hat  ein  gröfseres  Verdienst  um  diesen  für  die  Chi- 
rurgie so  wichtigen  Thcil  der  Gefäfslehrc,   als   der  hc- 
rühmte  Scarpa,  dessen  Abbildungen  darüber  in  seinem 
ibcnrlkdien  Werke  über  das  Ancurfsma  (SnU'  Anemriama» 
Purin.  1804«  foL)  die  andcm  weit.ibcvtieffBu. 

IHc  Anastomosen  xwischen  den  Venen  sind  tdwraO 
häufig,  und  sie  bilden  dadurch  viele  grofse  Geflechte,  so 
dafs  sie  auch  Niemand  unbekannt  bleiben  konnten.  I>^odi 
lfc4.  dHT.  EmjcL  Jk  JM.  23 
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Mafigcr  nttd  die  Anastomosen  der  «insangcBdcn  QeiMie 
uiituifaMJir»  Bo  cMt  dftdwrdi  der  Forlgang  Uirei  tkhm 
ichr  geikibctt  ist. 

Die  Anastoinosca  Jieterogcner  Gei^Ose  sind  uiw  zum 
Theii  streng  envicsen. 

Dahin  gehört  erstlich  der  Uebo'gaifl  der  Arteriea  in 
die  Venen»  der  sich  s.  B.  in  den  Longen  des  Mciwlnn 
mid  der  SSipMnere, '  und  in  den  Kiemen  der  Saiimandcr 
und  Fische  dem  Au^e  deutlich  darstellen  läf>l,  so  >vie  mir 
BerkotP  in  Breslau  kürzlich  schrieb,  dafs  sich  au  den  Ha- 
senohren der  Uebergaug  der  Arterien  in  die  Venen  tot» 
sllglick  schön  «eigen  lasse«  die  Einspritangen  der  Nknm 
und  so  vieler  anderer  Theik  beweisen  dasselbe,  so  dsfr 
diejenigen,  die  den  luiniittelbaren  Uebergang  der  Arterien 
in  die  Venen  läugiien,  bi(  h  offenbar  eines  oberflächUcbcu 
Urtheib  schuldig  machen,  da  die  microsoopiscbe  Untersu« 
cbong  nnd  die  anatonnschen  Einspritinngen  sie  nothwcndig 
vom  Gegentheil  flbeneugeu  mflisten;  allein  sie  wollen  sich 
die  Mühe  nicht  geben,  und  spreclicn  also  über  Dinge,  wor- 
über CS  ihnen  an  Einsicht  mangelt. 

Die  immiUeibaren  Verbindungen  der  Arterien  mit  den 
absondernden  GeftfiMn  sind  uns  grObtentheils  nicht  klar, 
seheinen  aber  an  manchen  Orten,  wie  i.  B.  in  der  Ldbcr, 
in  den  ^Nieren  höchst  wahrscheinlich,  und  die  sogcnaunteu 
Arteriolae  decolores  sind  Wohl  nur  kleine  Arterienzweige, 
die  so  wenig  Blut  führen,  dafs  sie  nicht  rotli  scheinen;  so 
wie  aber  der  Bktandrang  starker  wird,  sieht  mmt  m 
f^ckh  roth. 

Der  Udbergang  der  Venen  und  der  absondernden  Gc- 
fiifsc  ist  in  der  Leber  der  Siiugclhiere,  >vie  in  den  Nieren 
der  Amphibien  und  Fische  ebenfalls  sehr  >v ahrsch ein ii ciu 

Die  Anastomosen  der  einsangenden  Gefiifse  und  der  Vasen 
sind  Mher  eintehi,  und  nur  snm  Theil  flberall  angenoiaafctt  i 
wmiden.  Das  Letttere  ist  aber  geradezu  zu  verwerfen,  tmd 
auch  das  Erstere  scheint  nn'r  sehr  zweifelhaft,  'fiedemann  und 
Fohmatm  glaubleu  in  der  (lekrOsdcüse  der  Seehunde  ^e- 
idisn  cu  haben,  dafs  die  einsaugenden  Gei^fise  nur  hiaein- 
gingen,  dafis  heftns  blofs  Venen  frSten:  dies  ist  aber  nbcht 
der  Fall,  und  sie  haben  wahrscheiidich  die  Theile  aus  de» 
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Körper  genoninicu  betrnchtct,  %vo  sie  den  grofseii  ausfüh« 
reuden  (xniii^  ffir  eine  Vene  gehalten  haben:  es  führt  aber 
dieser  Gang  imniiUeibar  iu  den  Ductus  ihoracicus,  und  C9 
iet  also  ein  grofiMS  eioiaiigcndet  G«fil(a»  welches  MommUuU 
entdeckt  bat,  und  wo^on  idb  midi  bei  ein  Paar  Seehunden 
übtrzcu^t  habe.    Eben  so  wenig  habe  ich  anderswo  einen 
hcsümiiitea  Uebergang  gesehen.    Wenn  man  die  einsau- 
genden QtUjKM^  Ifufee  der  Vögel  mit  Quecksilber  fülh, 
so  iMü^^äWillHM.  Md  if|  ihren  ScbcnkdvcBen,  allein 
utf§sMls  sieht  Ulan,  den  I7ebergang,  und  irre  ich  nicht,  so 
tritt  es  in  die  Nieren  und  läuft  ans  diesen  iu  die  Schenk el> 
Vfnen.    Bei  Säni;elhiercn  habe  ich  oft,  so  wie  der  J)uctus 
tlioracicus  -^j^llliit  ^yardt  das  Quecksilber  iu  der  untern  Hohl« 
Tille  gesdicn,  allein  es  yrar  jedes  Miii  durch  den  Ductus 
llioradcos  in  die  obere  Hohlvene,  ans  dieser  in  das.  Herz 
lad  so  in  die  untere  Hohlvene  gekommen,  welches  gar 
schnell  geschieht.    Vtnc.  Fohmanny  dem  wir  viele  schöne 
Uotcrsuchuugeu  über  die  einsaugenden  Gel^fse  verdaiikeu^ 
strsilglich  das  neue  Werk:  Das  Saugadersystem  der  Wir* 
btithiere  (1.  Heft,  das  Saugadersystem  der  Fische,  Hei- 
dvlberg und  Leific.  1827.  fol.)  nimmt  auch  blofs  Verbin- 
diniccii  (irr  Saugadern  mit  den  Venen  in  jcncfi  Drüsen  an, 
und  itegoio  Lippi  (lUustrazioui  dei  sislema  linfatico -chili- 
lero,  mediante  la  scoperta  dl  un  grau  numero  di  connnu- 
nicazioni  di  esso  col  venoso.  Firenze  182^  4«)  der  fiberall 
.  Verbindungeu  annimnit,  hat,  wie  mir  scheiol^  einen  anato- 
mischen Uoman  gesehrieben. 

Die  Verbindungen  der  einsaui;enden  und  der  abson- 
dernden Gefnfse  sind  sehr  unwahrsdieinlich.  Wir  besitzen 
ein  schönes  Präparat  auf  don  anatomischen  Museum,  wo 
der  Ductus  thoracicus  von  den  Lebergängen  aus  ganz  mit 
V\\ich8masse  angefüllt  ist,  und  >>ovon  das  Nähere  in  Fr, 
Aug,  Walter  9  Annot.  acad.  angegeben  ist,  aliein  dadurch 
ist  keine  natürliche  Anastomose  zwischen  jenen  Theiien 
erwiesen*   Nach  dem  Tode  kommen  oft  dergleichai  wider- 
uatflrlich  Tor,  besonders  bei  den  Niereu. 

Die  Anastomosen  der  Ner\'en  sind  ganz  midcrcr  Art; 
iiiid  man  kann  recht  eigentlich  sagen,  dafs  nur  ihre  Schei- 
llen  aua&tomosirciiy  da  diese  nur  allciu  Kanäle  bilden.  Diese 
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Scheiden  der  Nerven  münden  sich  also  wirklich  in  einan- 
der ein;  die  Ncrveiibündel  aber,  welche  in  ihnen  enlhalfen 
ßiud,  treten  nur  aus  einer  Scheide  hervor,  um  sich  in  eine 
andere  zu  le^cn,  wie  man  es  in  ReiTs  Kxercilafioncs  analo- 
micae  dcstructura  nervorum  vorzüglich  gut  abgebildet  fin- 
det. Jeder  Faden  ist  also  von  seinem  Ursprung  an  bis  zu 
seinem  Ende  einfach,  und  tritt  nur  von  einem  Bündel  au 
das  Andere,  ohne  alle  Zerästelung.  Wo  die  lelzlen  Ncr- 
vennelze  sind,  kami  ein  doppelter  Zustand  eintreten;  ent- 
weder dafs  zwei  oder  mehrere  Ner\enfädcn  zu  einander 
treten,  und  ihre  Enden  gegen  einander  legen,  oder  dafs  sie 
wieder  in  andere  Scheiden  zurücktreten,  und  so  zurück- 
kehrende Nerven  bilden.    Mehr  darüber  bei  den  Nerven. 

yfnastomosis  (Anal,  pathol.).  Da  man  sich  ehmals 
häufig  von  den  Gefäfsen  die  falsche  Vorstellung  machle, 
dafs  sie  sich  mit  offenen  Mündungen  frei  endigten,  um 
auszuhauchen,  oder  sonst  abzusondern,  so  konnte  man  auch 
sehr  leicht  darauf  konnnen,  dafs  diese  Oeffnungen  sich  er- 
weiterten und  so  rothes  Blut  austreten  liefsen,  und  man 
belegte  diese  angeblichen  krankhaften  Erweitennigcn  der 
Geflifsmündungen  mit  dem  Namen  Anastomosis.  In  neueren 
Zeilen  ist  man  hiervon  fast  überall  zurückgekommen,  und 
man  kann  keine  dadurch  entstehende  Blutung  nachweisen, 
obgleich  noch  J.  P.  Frank  (De  curandis  hominum  niorbis. 
L.  V.  P.  II.  p.  132)  sich,  wiewohl  zweifelhaft,  bei  dem 
Nasenbluten  dafür  erklärt:  arierias  nunc  laesas,  nunc  flni- 
bu8,  quibus  rorem  in  nares  eshalant,  dilaiataa  suspicamur. 
Aufser  den  zerrissenen  oder  auf  irgend  eine  Art  verletzten 
Blutgeföfsen ,  kann  man  wohl  nur  eine  Durchschwitzung 
(diapedesis)  als  Ursache  der  Blutungen  ansehen,  z.  B.  des 
Blulbrechens,  des  Blutergusses  in  den  Darm,  u.  s.  w.  In 
Jenen  Füllen  ist  oft  die  Substanz  des  Organs  mit  den  Gc- 
Hifseu  zugleich  zerrissen,  z.  B.  bei  dem  Lungeublutsturz,  oder 
Liuigenschlagflufs.  h  —  L 

ANASTROPIIE  ANI.    S.  Aftervorfall. 

ANATASIS  (von  nvauivMy  ausstrecken),  Ausdehnung, 
Ausstreckung  des  Körpers  nach  oben.    S.  Extensiou. 

II  —  a. 
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ANATOMIE,  von  ro/i«tv  (schnei Jen)  und  ava  (durch, 
zcr-)  eigentlich  die  Zergliederung  selbst,  dann  aber  auch 
später  die  Zergliederungskunst,  Anatomice  {ctvaiQiay.i)  sc. 
w/iTi)    oder  die  Lehre  derselben,  die  Anweisung  dazu. 
Wenn  kein  Beisalz  das  Gegeutheil  andeutet,  so  verstehen 
wir  darunter  die  menschliche,  und  zwar  die  des  gesun- 
den menschlichen  Körpers,  und  in  der  Hinsicht  trennen  wir 
von  ihr  erstlich  die  vergleichende  und  zweitens  die  pa- 
thologische Anatomie.    Diese  hiefs  ehemals  auch  die 
practische,  und  nicht  mit  Unrecht,  da  sie  dem  practischen 
Arzt  so  wichtig  ist;  jetzt  setzt  man  die  practische,  d.h. 
die  Uebung  im  Seciren  selbst,  der  theoretischen,  oder 
dem  Unterricht  über  den  Bau  des  menschlichen  Köq)crs, 
entgegen.    Man  hat  in  den  neueren  Zeiten  auch  mit  Recht 
die  aligemeine  von  der  besondern  Anatomie  unter- 
schieden, auch  die  letztere,  wo  man  die  Theile  nach  ihren 
Systemen  durchgehl,  von  der  chirurgischen  Anatomie 
getrennt,  in  der  man  die  Theile  nach  den  Regionen  des 
Körpers  die  sie  eiiuiehmen,  zusammcuslellt.     Von  allem 
Diesen  das  Nüthigste  hier  in  der  Kürze. 

1.    Von  der  Anatomie  ühprliatipt. 
Die  Geschichte  der  Anatomie  ist  in  der  neueren  Zeit 
von  Thom,  Lauth  (Iiisloire  de  TAnalomie.  T.  1.  Strasbourg 
1815.  4.)  mit  besonderem  Fleifs  bearbeitet,  und  wir  haben 
Hoffnung,  die  durch  den  Tod  des  würdigen  X'crfassers  un- 
terbrochene Herausgabe  des  zweiten  Theils  bald  zu  sehen. 
VLs  ist  hier  auf  das  Gründlichste  gezeigt,  dafs  Aristoteles 
nicht  zergliederl;  dafs  Galen  nur  die  Anatomie  der  Thierc 
gelehrt  habe:  was  es  mit  der  Alexandrinischen  Schule  auf 
Bich  gehabt  u.  s.  w. ,  und  man  sieht,  wie  sehr  er  die  Schrif- 
ten de»  Galena  und  der  Übrigen  alteren  Schriftsteller  selbst 
Btudiri  hat;  die  mancher  späteren  Anatomen  scheint  er  nicht 
selbst  gekannt  zuhaben;  vom  Cananus  sagt  er  es  ausdrück- 
lich; des  Servetus  und  Caesalpinua  envähnt  er  gar  nicht; 
vielleicht  mag  er  ihrer  in  dem  zweiten  Theil  bei  Harvey 
gedenken,  doch  würden  sie  dadurch  offenbar  herabgesetzt, 
da  sie  sich  selbst  Bahn  brachen.  —    Die  naturhistorischen 
Keuiitiiissc,  die  der  vergleichenden  Anatomie,  sind  nicht 
sehr  bemerkbar,  dagegen  aber  sind  die  übrigen  Verdienste 
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Vcrfaflsm  sdir  frofiK  vmA  kcui  uiderer  Tbcil  der 
Medicin  hat  sieb  vkllcieht  daer  to  ^cu  Gcachichfe  zu 

erfreuen;  doch  ist  es  auch  selten,  dafs  ein  Mann  von  grofscr 
Gelehrsamkeit  und  zugleich  von  genauer  Kcimtuiüi  seines 
Fachs,  eine  solche  Arbeit  uuteruimmt. 

Es  haben  Manche  f^egkubt,  data  die  weudiUche  Ana- 
tomie vollendet  sey,  allein  so  viel  anch  sek^diti  JahrlHm« 
derten  darin  gethan  ist,  so  bleibt  doch  immer  noch  sehr 
Vieles  Übrig,  uauicutlicli  über  die  innerste  Bildiuig  der 
Organe,  fvelche  gewifs  noch  grofse  Aufschlüsse  ftir  die  Phy- 
siologie geben  wird,  Uöchsl  minniifik^mbtr  isl  es,  wie  in 
den  leisten  Zeiten  alles  znsammengetfollen  ist,  was  die  Ana^ 
tomie  vervollkoinnineii  kann:  genaue  Zcrglicderuug  ffer 
Theile,  ausf(ihrli(,bc  JWsi  iueibungen  und  treffliche  Abbil- 
dungen derselben,  sowohl,  wie  sie  sich  dem  uubewaHnctcn 
Ange  darstellen,  als  mit  Hfiife  TorzOgU(dier  yMicpm^npe 
TergrOCMtt 

11.    Von  der  allpcmpinen  Anatomie. 

Die  allgemeine  Anatomie  (  AiKdomie  generale)  ist  zuerst 
▼on  Bichat  aufgestellt,  und  er  hat  sich  dadurch  um  die 
Anatomie  des  gesondtn,  wie  um  die  des  kranken  Körpers  ein 
«Mndlicfaes  Verdienst  erworinan.  Man  findet  adK>n  bei 
den  llteren  Scbriftstelieni,  z.  B.  Falloppia,  vieles  dahin  <ie- 
bürige,  und  fast  alle  sj)ii leren  Schriftsteller  haben,  che  sie 
▼on  einem  System  speciell  redeten,  das  Allgemeine  darüber 
angeführt,  daa  ihnen  zu  Gebot  stand;  vorzüglich  aber  hat 
fisHw  das  grobe  Verdienst,  durch  die  Untersnchnng  der 
Theile  hinsichdich  ihres  Veriiakens  gegen  die  ihnen  darge- 
botenen Heize,  das  Leben  und  \A"esen  jener  Theile  niiher 
dargestelll  zu  haben,  so  wie  jilbinus  den  feineren  Bau  vie- 
ler Theile  scharf  bestiuunt  bat^  so  viel  Lob  aber  ihnen,  ei- 
nem S^emmerimg  n.  s,  w.  dariber  gebührt,  so  war  docsh 
Keiner  von  ihnen  danmf  gefiiUen,  alles  hierüber  «nammen» 
tureihen,  und  den  gesunden  und  kranken  Bau  zu^\ei(\v  \u5 
AUge  zu  fassen,  so  dafs  unstreitig  durch  ihn  die  patholo- 
gische  Anatomie  auf  das  Wesentlichste  bereichert  ist,  und 
sehr  nscbe  Fortschritte  gemacht  hat 

AnC  der  andern  Seite  ist  nicht  in  v^kennen,  dafs  er 
an  sehr  spaltete,  uud  ciue  Menge  Systeme  oIiaic  ISuth  an- 


Digitized  by  Gc) 


Anatomie, 


359 


nahm.    Er  zählte  zuci  uiu!  zvraiizi';  Systeme.    1)  Oas  zel- 
lige System;   2)  das  der  Nerven  des  thierischeii;  3)  da« 
der  Nerven  des  organischen  Lebens;  4)  der  (jcfafse  de« 
rothen;  5)  der  (lefafse  des  schviurzeu  Bluts;  6)  der  Haar« 
gefafse;    7)  der  aushauchenden;  8)  der  einsaugenden  Ge- 
fiifse;    9)  der  Knochen;   10)  des  Knochenmarks;  11)  der 
Knorpel:  12)  das  Faserige,  der  Sehneufasern;  13)derSeh- 
neukuorpel ;  11)  der  Muskchi  des  thierischen;  15)  der  Mus- 
keln des  organischen  Lebens;  16)  der  Schleimhäute;  17)  der 
serösen  Häute;    18)  der  Synovialhäulej    19)  der  Drüsen; 
20)  der  Haut;  21)  der  Oberhaut;  22)  der  Haare.  Ich  will 
nur  einige  ßemerkungen  darüber  mitlheilen. 

2)  inid  3)  sind  anatomisch  nicht  zu  trennen;  4)  und  5) 
enthalten  jedes  Arterien  und  Venen,  die  Eintheilung  ist  also 
gegen  die  Anatomie;  6)  ist  hypothetisch  und  kanu  füglich 
weggelassen  werden;  7)  pafst  auf  alle  Arlerieji,  denn  eigne 
aushauchende  Gefäfse  giebt  es  nicht;  11)  und  15)  sind  ana- 
tomisch nicht  zu  scheiden;  17)  und  18)  sind  zu  nahe  ver- 
wandt; 21)  und  22)  gehen  ganz  zusammen.  Man  sieht  also 
leicht,  dafs  vieles  physiologisch  bestinmit  ist,  welches  hier 
nicht  zu  billigen  ist.  Allein  es  war  der  erste  Versuch  der 
Art,  und  leistete  dennoch  so  viel,  dafs  seinem  Verfasser 
die  Llnsterblichkeit  gesichert  ist. 

Malacarne,  dem  die  chirurgische  Anatomie  «o  viel  ver- 
dankt, gab  auch  seine  allgemeine  Anatomie  in  dem  Simi, 
und  es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  viele  anatomische  Anord- 
nungen einzelner  Parthieeu  gelungen  sind;  aber  das  (janzc 
ist  uube(}uem,  auf  verschiedenartige  Principe  gebaut,  und 
die  Benennungen  der  Ilauptnbtheilungeu  sind  schlecht  ge- 
wählt. Kr  hat  ein  Svstema  commune,  das  der  Haut:  vier 
syst,  (^eneraiia,  das  zellige,  das  Oefäfs-,  <las  Muskel-,  das 
Ner\ensystem,  wo  offenbar  das  Muskelsystem,  als  viel  mehr 
beschränkt,  nicht  an  seinem  Ort  stellt.  Sieben  syst. 
versaliaf  der  Häute,  Drüsen,'  Länder,  Knochen,  Eingeweide, 
des  Knochenmarks,  der  Knorpel.  Sieben  syst,  parlialia, 
des  Kopfs,  des  Halses,  der  Acrme,  der  IJrnst,  des  Bauchs, 
der  Geschlechtslheile,  der  untern  Kxlieiiiiläten.  Jeder  von 
diesen  wird  wieder  mehrmals  abgclheilt,  so  z.  B.  dos  sv- 
stema cephalicum;  das  Auge  zerfällt  in  das  syslcma  opti- 
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cum,  Odilo  muscnlarc  und  larrymale  u.  s.  \v.  Das  syst, 
opficum  und  das  syst.  larrymalc  ist  hier  mit  Recht  getrennt, 
denn  der  Augapfel  kann  fehlen  und  die  Augenlieder  und  Thrä- 
ncnwerkzeuge  sind  dat  das  oculo  nuisculare  kann  aber  na- 
türlich nicht  seyn,  yvo  der  Augapfel  fehlt,  verdiente  also 
nicht  getrennt  zu  werden,  und  auf  die  Weise  würde  die 
Kritik  hier  ein  sehr  offnes  Feld  linden. 

Untersucht  ninn  den  Kür})er  näher,  so  findet  man  zu- 
letzt gewisse  einfache  (iewebe  und  Fasern,  die  man  daher 
als  Grundtheile,  partes  simplices,  anzusehen  hat:  ich  kaim 
nur  1)  das  Zellgewebe;  2)  das  Honigewebe,  3)  das  Knor- 
pelgewebe; 4)  das  Knochengewebe;  5)  die  Sehneufaser; 
6)  die  Gefäfsfaser;  7)  die  Muskelfaser;  8)  die  Nervenfaser 
dafür  erkennen.  Das  erste  fuidet  sich  fast  überall  und  fcht 
entweder  in  die  Theile  selbst  ein,  oder  umhüllt  sie.  Das 
zweite  bildet  grofse  Uebei-züge,  wie  die  Oberhaut,  die  in- 
nerste Gefäfshaut,  das  Epitlielium  in  den  Dünnen  und  Ein- 
geweiden, die  serösen  und  Synovialhäute,  und  bleibt  sehr 
einfach,  in  gröfseren,  eigcnthündichen  Ausbildungen  ent- 
stehen dadurch  die  Nägel  und  Haare.  Das  dritte  iiadet  sich 
nur  in  den  Knorpeln  und  Knochen;  das  vierte  nur  in  die- 
sen: allein  diese  Knorpel  und  Knochen  sind  noch  zusam- 
mengesetzter, da  sie  GeHifse  und  mit  diesen  noch  andere 
Theile  (z.  R.  Nerven)  aufneluncn.  Die  Sehnenfaser  bildet 
mit  den  Gefäfsen  Faserhäute,  Bänder  u.  s.  w.;  mit  der  Kuor- 
))el8ubstanz  den  Faserknorpel.  Die  Gefäfsfaser  bildet  mit 
dem  Zellgewebe  (»eOifse  und  durch  diese  mancherlei  Häute, 
und  ist  einer  der  am  häufigst  verbreiteten  Theile.  Die  Mus- 
kelfaser konnut  nur  in  den  Muskeln  und  Muskelhäulai  vor, 
die  aufserdem  eine  grofse  Menge  Gefäfse  und  Nerven  cut- 
halten. Die  Nervenfaser  bildet  mit  Gefäfsen  und  Häuten 
das  Nervensystem,  welches  fast  eine  eben  so  grofse  Aus- 
breitung hat,  als  das  (xcfäfssystem. 

Aus  diesen  Theilen  werden  nun  die  zusannnenecsclztcu 
Organe,  die  Drüsen  und  Eingeweide  gebildet,  und  es  ist 
Gegenstand  der  allgemeinen  Anatomie,  nicht  blofs  diese  Fa- 
serungen nnd  Gewebe  überhaupt,  sondern  auch  deren  Aus- 
breitung im  Thierreich;  deren  Anordnung  und  Symmetrie; 
deren  Beständigkeit,  wie  deren  Abweichungen  und  Alters- 
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Veräiitlcningcn  durchzugehen,  kurz  alle  allgemeine  Rück- 
sichten, die  pathologischen  vielleicht  ausgenommen,  auf- 
zufassen. 

Daher  ist  der  Name  Histologie,  Geweblehre  (von 
i'(TT?;,  (iovebe),  den  Mayer  zuerst  «lufgesteüt  hat,  nicht  um- 
fassend genug,  und  der  Name  allgemeine  Anatomie  viel 
passender. 

Es  war  govifs  vortrefflich,  dafs  Bichai  die  pathologi- 
sche Anatomie  so  sehr  berücksichtigte;  allein  für  den  Vor- 
trag ist  es  durchaus  unpassend,  die  Anatomie  des  gesunden 
und  kranken  Köqiers  zugleich  durchzugehen.  Der  Anfänger 
ist  nicht  im  Stande,  das  Pathologische  zu  verstehen,  und 
verliert  dadurch  die  Aufmerksamkeit.  Je  sirenger  aber  die 
Ordnung  des  Vortrags  ist,  desto  leichter  wird  es  dem  Zuhörer, 
ihn  zu  fassen,  und  desto  gründlicher  wird  seine  Bildung. 
Will  man  in  der  allgemeinen  Anatomie  die  Pathologie  be- 
rücksichtigen, so  setzt  man  die  ganze  Physiologie  voraus, 
die  der  Zuhörer  noch  nicht  kennt.  Es  kann  also  nur  die 
Vereinigung  für  den  schon  gebildeten  Arzt  von  Nutzen 
seyn,  und  doch  hat  sie  auch  hier  ihr  Unbequemes,  so  dafs 
ich  es  bei  weitem  vorziehen  würde,  bei  der  Einleitung  in 
die  pathologische  Anatomie  die  allgemeinen  Veränderungen 
'  der  Systeme  durch  Krankheit  zusannnenzustelleu ,  und  so 
eine  allgemeine  pathologische  Anatomie  zu  geben,  der  die 
specicllc  folgt. 

Das  Unbequeme  jener  Verbindung  geht  nirgends  grel- 
ler hervor,  als  in  den  sonst  reichhaltigen  anatomischen  Wer- 
ken Meckels,  wo  man  in  sieben  Uiindcn  (nUndich  vier  der 
Anatonu'e  und  drei  der  pathologischen  Anatomie)  zerstreut 
findet,  was  den  krankhaften  Bau  betrifft,  und  daher  darin 
nie  Bescheid  lernt. 

Man  hat  häufig  gefragt,  ob  man  die  allgemeine  Anato- 
mie der  speciellen  voranschicken,  oder  sie  in  der  Physio- 
logie abhandeln  soll.  Ich  glaube,  dafs  Beides  nöthig  ist, 
aber  auf  verschiedene  VV^eise.  Dem  Anfiingcr,  der  die  Ana- 
tomie erlernt,  ist  es  gewifs  nützlich,  wenn  man  ihm  zuerst 
die  einfacheren  Theile  sammtlich  zeigt,  und  ihre  Hauptcha- 
raktere angiebt,  so  dafs  man  weiterhin  bei  dem  Vortrage 
nicht  vuu  Tbeilcu  spricht,  die  er  nicht  kennt:  allein  eine 
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kurze  Dawtelluiig  genügt  hier  vollkommca.  lu  der  P^jfiiQ- 
logic»  wo  man  die  Aiialouiii;  voraussetzt,  ist  es 
^9  aidir  die  Lebensaufeeniugen  der  Systeme 
taftMcn,  wie  mA  )cae  Jn  Alter  ▼eitudemvfwkCili 
Regeneration  fthig  sind,  tt.  s.  w.  Idl  wQrde  es  weniger 
billigen,  eigene  Vorlesungen  darüber  zu  halten,  imd  die 
Aügeiueiue  Auatoniic  dafür  in  der  Anatomie  aiid.PkyMolo* 
1^  irefpmlasieii,  denu  alsdaim  möcke  .iie^  J|||ih«f  f^ir 
uiehl  Mrea.  Isl  aber  Gdcgeiihcit  m  fmmMiikma^ 
(fiber  Anatomie,  wie  Ober  Ph ysiolof^e )  das  Nöthige  dar- 
über zu  erlernen,  dann  ist  es  sehr  schon,  wenn  noch  be- 
sondere, ausführliche  Vorlesungen  darüber  Statt  finden,  dm 
dann  andi  das  Pathologische  inglcich  vmbmmkikiimmlt^'r 

LittcrAtur:  .^^kti  • 

Leetwaei  GßhrMii  Fullopü,  dt  partibas  ttfHl«ibw  k  c  ct4?|pS||^ 

CbiW.  Norimh.  1575.  fol. 
AiTMoniie  giainXc  pnr  Xav.  Bkhat,   Pans  1801.  t  ToL  S,   Ed.  % 
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Addlüons  ä  rAnatumlr  «un<Sral«  de  Xav.  BMU  ^  P»  BiUmi. 
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J,  IV.  AMM'tf  llatullMirli  der  moMcU.  AiMtoiai«.  L  Bd.  AU|cnan« 

Antonie.  Hallo  1815.  & 
P90|«  Biatca^it  Prodrorao  della  gmde  AaMomta.  5«Miida  «pci« 

pOilBllia.    Firciirc  1819.     iol.  tabh. 
CL  Blaycr^  tJcber  llialologic   Bonn  1819.  8. 

C  FV*  Ihuiinfi^cr ,  System  der  Uistolosie.    Eueaedi  1822.  4.  Zwm 

Wvhc  mit  Kiipfrin. 
Pi  A»  Mdelard,  £leflMiM  d'Aaatimiie  f^aende  cm  DcacnpUcn  de  toti& 

les  fenres  irOrfuifli«  fiii  compoMnl  le  CMpf  iMuuaui.    Paria  1Ö23. 

T28.  S.  m  8. 

^.  L.  J.  i?ayr<  et  A  UoUard,  Manna  d'Anatonue  s^^nl«*  1*» 
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lU*  Von  der  besondern  Anatomie* 
Man  bat  die  specielle  Anatomie  in  der  nenemi 

Zeit  in  Frankreich  unter  dem  Namen  der  beschreiben- 
den (Anatomie  descri})ti\  (')  der  allgemeinen  cntgcj^cnscsetxl, 
welches  aber  nicht  zu  billigen  ist,  da  eine  jede,  auch  die  all- 
gemeine,  die  padioiogischc^  and  die  vergleichende  Anatomie 
beschreibend  ist  «ad  gar  nadit  anders  gedadU  werdeakaoB. 


Digitized  by  Google 


Anatomie« 


36:3 


Wenn  vrlr  irgend  einen  Theil  eines  Nafurkdrijcrs  mit  Wor- 
ten schildern  wollen,  so  ktinn  es  nnr  durch  eine  Beschrei- 
bung seyn,  >vic  es  auch  von  dem  Nalurkürper  selbst  gilt, 
denn  defiuircn  bissen  sich  concrete  Dinge  nicht.    Man  hat 
nuch   hin  nnd  %vieder  den  ISamen  Morphologie  dafür 
vorseschlacen,  der  aber  einerseits  zu  unbestimmt  ist,  da  er 
)a  auch  zu  jeder  (icstallbeschreibung  aller  Psaturkürper 
*  pafst,  und  zweitens  für  die  specicUc  Anatomie  viel  zu  eng 
ist,  da  diese  nicht  blofs  die  (ieslalt  (fioorfrj)  angiebt,  son- 
dern auch  den  iunern  Bau,  die  Lage,  die  Verbindung,  die 
VerhSltnisse  zu  andern  Organen,  die  normalen  Verände- 
rtnigen  nach  dem  Aller,  und  die  Abweichungen  nach  der 
Breite  des  Bildungslyi)U8.     Das  Wort  Morphologie  (Gc- 
slalllehre)  ist  hier  also  offenbar  zu  wenig  bezeichnend, 
während  das  herkömmliche  \^*ort  Anatomie  alles  umfafst. 

Soll  die  s]»ecielle  Anatomie  fruchtbringend  seyn,  so 
mufs  sie  alle  Systeme,  die  der  Knochen,  Bänder,  Muskeln, 
(icfäfse  und  Nerven  in  ihrer  ganzen  Ausbreitung  schibicrn, 
und  wenn  bei  den  zusammengesetzten  Organen  Muskeln, 
(icfafse  n.  s.  w.  auf  das  Neue  erwähnt  ^verden  müssen,  so 
kann  man  sich  darauf  kurz  beziehen,  allein  man  darf  sie 
nicht  bei  der  Darstellung  des  ganzen  Systems  übergehen, 
sonst  bekonnnt  man  davon  keine  genügende  Uebersichf,  ja 
man  darf  sagen,  man  bekommt  gar  keine  Anatomie,  deini 
wie  soll  der  Schüler  sich  die  zerstreuten  Theile  zusammen 
suchen.    Wie  scthön  z.  B.  ist  in  Soemmering'a  Anatomie 
die  Muskellehre  abgehandelt,  wo  Alles  was  zusannuenge- 
hnrt,  beisammen  sieht,  so  dafs  man  das  treueste  Bild  davon 
erhält,  und  wenn  der  Lehrer  dieser  Anordnung  bei  dem 
Vortrage  folgt,  so  hat  er  Alles  erschöpft;  die  Muskeln  in 
der  Augcnhöie,  die  in  der  Paukenhöle  kann  er  bis  zu  den 
Sinnesorganen  verschieben,  aber  weiter  nichts.  Dagegen 
nehme  man  Meckels  Anatomie,  wo  die  INluskeln  so  zer- 
streut sind,  dafs  sich  Niemand  z.  B.  nur  das  geringste  Bild 
von  den  Kopf-  nnd  (iesichtsinuskeln  entwerfen  kann,  denn 
in  dem  zweiten  Theil,  welcher  die  Muskellehre  enthält,  ist 
nur  vom  Kpicranius  und  von  den  Beifsnuiskcln  die  Bede, 
und  diesen  zu  gefallen,  steht  hier  auch  der  zweibaiuhigc 
Kicfcrmuskel.    Im  vierten  Theil  stehen  bei  den  Siunesor- 
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gancii  die  Muskeln  derselben  ^  also  auch  die  der  äufseru 
Nase;  bei  den  Verdauungswerkzcugcu  die  Muskeln  der 
Ijppen,  die  Jociniuiskeln  u.  s.  w.    Im  zweiten  Theil  da- 
f^egeu  der  breite  Hnlsiiiuskel  mit  dem  Sanlorinischen  Lach- 
niuskel,  der  zu  den  Lippen  geht;  die  unter  ihin  liegenden 
Kehlko])fsiiiu8keln  im  vierten  u.  s.  f.    Der  Chirurg  bekommt 
also  dabei  nie  etwas  im  Zusanuitenhang  zu  sehen,  und  ^är 
leicht  wird  der  Fall  seyn,  dafs  etwas  übergangen  wird, 
wenn  von  einem  Lippeinuuskel  hier,  von  dem  andern  dort 
die  Rede  ist.    Wenn  in  der  Nerveiilehre  erst  von  dem  Ge- 
hirn die  Rede  ist,  und  dann  von  den  Häuten  desselben, 
wo  soll  die  anschauliche  Keuntnifs  herkommen? 

Ein  noch  gröfseres  Ucbel  ist  es,  dais  Meckel  nir^eurfs 
die  Theile  in  ihrem  völligen  Zusannuenhang  gicbt.  Bei  dem 
Keilbein  z.  B.  luid  so  überall,  ist  nirgends  (oder  unendlich 
selten)  bei  einer  Oeffnuug  oder  einem  Kanal  gesagt,  was 
dadurch  geht,  noch  bei  einem  Forlsatz,  was  sich  daran  setzt. 
Gesetzt  es  nimmt  also  Jemand  das  Keilbein  zur  Hand,  wo 
crfJihrt  er  in  der  M.  Anatomie,  welche  Theile  es  durchläfst, 
wozu  ein  Kanal  dient  u.  s.  w.,  das  mufs  er  in  der  Ge- 
fiifslehre,  in  der  Nervenlehre  aufsuchen;  zuweilen  erfährt 
er  es  aber  auch  da  nicht;  Th.  3.  S.  114  hat  er  vergebens 
die  alveolaris  superior  gefundmi,  wie  sie  in  den  Knochen 
geht,  davon  ist  nichts  gesagt;  ebendas.  S.  3(36  wird  über 
die  Veränderung  des  Ductus  Botalli  auf  die  genaue  Aus- 
einandersetzung in  der  Geschichte  des  Fötus  verwiesen, 
und  bei  diesem  steht  nichts  davon;  dagegen  wird  bei  den 
Beschreibungen  der  Nerven  und  Gcfäfse  häuGg  der  Mus- 
keln gedacht,  die  erst  im  vierten  Theile  beschrieben  wer- 
den. Der  Wunsch,  etwas  streng  Wissenschaftliches  zu  ge- 
ben, hat  eine  unglaubliche  Verwirrung  hervorgebracht,  aus 
welcher  das  mangelhafte  Register  nicht  heraushilft,  und  dem 
Anfrmger  ist  das  Buch  fast  unbrauchbar,  das  soust  viele 
schätzbare  eigene  Untersuchungen  enthält. 

Das  vorzüglichste  Werk  über  die  specielle  Anatomie 
bleibt  also  noch  immer:  S.  Th,  Soetnmerif/g  vom  Bau  des 
menschlichen  Körpers,  5  Theile  in  6  Bänden.  Frankf.  a.  M. 
1801.  8.,  und  wenn  man  seine  herrlichen  Mouographiccu  von 
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den  SfoactwcTkxcftgeB  Immwi—M»  m  feMc  bMi  die  Be- 
sdureibmig  der  Run-  vnd  Gcsdiledrtswerkxeiigc. 

Littcratnr: 

G.  F.  BQd^nmÜ'B  Lclu-buck  der  Anatomie  des  Meatclira.  Braumchw. 
1803w  4  Bünde  8.  Dieses  gote  BcscUrcibungeii  enthaltende  Buch  wird 
▼im  WAvr  neu  herau.<grgcbeii;  und  dabei  gewUä  vorsugHch  werden. 

X  f^.  MedMi  ibndbvdi  der  mcatcbEclaen  i^natoinie,  Halle  1816 

_  « 

lua  20.  4  Bde.  8.,  würde  olioe  die  ferßften  Mingel,  und  oln«  die 
▼fiWHschonf  nut  pathologuchcr  Anatenuet  ehae  Frefe  des  cnte 
l/Voli  ac]fB. 

jL  K  HeafeTf  Aafangsgrunde  der  Anatemi'e,  CAit.  1823.  9  Tkle.  8.» 
cnthallca  daa  rechte  Maafa  für  den  AnlangcTt  und  haben  darum  nieK- 
rere  Attsgehen  criebtt  aontt  atnd  aic  dem  jeiaigra  Standpeakl  der  Ana- 
tomie^wcht  angoncasen. 

BowmwMw'»  Handbuch  der  Anaeomie  lal  bo  hnn. 

Unter  den  ausläudi scheu  Werken  über  die  specielle 
Anatomie  ist  keines,  das  die  deutschen  Überträfe.  Ant, 
Portal,  Cours  d*Anatomie  medicale.  Paris  1804.  T.  1  ~  4.  tt., 
cnthSh  ZQf^ldch  Tide  (;ate  pathologisdie  BeobadititugeB. 

Xb0.  BfeM,  Trahl  d^Aaafemie  dcmptive,  T.  1  —  i.  Peru  18M 
bia  MS.  8i,  ist  «na  den  Heften  aemcr  luhdrer  ciileedf,  vnd  der 
letale  TbcQ  ist  von  PK  J.  Heiijr  hmmgetheii.  —  J.  S^ff^L  Cleftiel» 
Tralt^  d'AaatomSe  deaeriiitSve.  Paris  1818.  2  Thle.  8. 

tUr,  OdAuü,  Nuon  Element!  di  AneloiBie  ad  ose  delle  jcboIc*  Ka> 
pdi  (Mcb  der  Venet.  Anagabe)  18».  2  Thle.  a 

Filippo  ümmUit  Compcndio  di  Anetoiwe  figidefia»  luiiyeiete.  Firfnu 
1825,  2&  6  Bde.  8. 

Tbe  Anatoxny  of  tbc  biiman  bodjf.     Ediiib.  1797.  —  London  1804. 

4  Bde.  m  5  Tbeilea  8.    Die  ersten  beiden  Binde  ten  Mm 

die  beiden  andern  von  Charle*  BtU. 
MtM,  Heart  Junior,  OutUncs  of  tbe  Annromy  of  tbe  human  body  in 

ils  aooad  end  diaeaaed  auie.  Edink  lüi^  3 Bde  Xeit  n*  1  U4,M»fL 

Hmrichrttdi  der  Kupfenreike,  welche  iBe  geunwife 
Anatomie  des  Mensrhen  darstellen,  darf  man  es  als  Grund- 
satz ansehen,  dafs  ein  aus  den  besten  Monographieeu  zu- 
sammengetragenes immer  vor  denen,  i^elche  ein  einzelner 
Scfarifistelier  allein,  beaorgen  will»  den  Vonng  Terdicnt 

Das  cnte  analomiache  Kupferwerk  ist  und  bleibt  wahr- 
flciidnltdi  sdir  lange: 

Lcop.  Marc.  AuU  et  Flor»  Caldanit  Icones  anatcmucee.  Venet  1801 
bis  1814.  Tab.  Yol.  IV.  fol.  max.  —  Iconum  antomic.  oqpUeatio*  Venet. 
1802  — 14.  Vol  6.  foL  min.  Der  Arxt,  welcher  dieses  bcsitai,  bann 
alle  andere  grftlkni  Werbe  eadbebreB,  die  iicb  derb  Bvr  Wenige 
eftaebefiea  b^nnca« 
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Paul  Motro/pit,  Anatomta  unavcrsa  44  taUb.  arncu  yxxlx  ArrKrt>pnm 
hoiiiiul^i  'tiltilu  acruiallssiiuc  rcprni*j>rntata,  fui.  tnax.  l'isi»  ,  wird 

norli  fiiiigt'srlrl,  sirlil  ."»bi-r  «Im»  vc»rigfn  ii.t<  L.    Kia  iiii\«fllsl.'iri(ligiT  Na<:li- 
ilnuk  Jt  r  OrigiiiallaU  lii  Ji-s  tirfnichrn  MoMcaf^ni  in  srlilcrliicn  Sjcin- 
taftln  I»t  «ndniilbarf r  Wclsr  von  F,  Antonmarcki  in  Pari«  lb23 
Lit  1826  in  Aila^foniiat   )ii-r.tusg(gibin :    Plaucbrj  anaionu^uej  c/u 
rnrp.«  iitiniain. 

Jm/.  Chquct ,  Anatomie  dr  Tbonime  ou  (h'srription  et  figum  liihogra- 
pliiir»  tlc  tontr5  K-s  pnitira  tlu  ruqts  biimain.  Pahs  1826.  lu\.  Ks 
siiiil  bis  jelrt  36  Ui-Crningm  or»fbIcn«-n,  und  das  Wrrk  wird  bald  gr- 
srblnss«*n  *cyn,  und  kostt-t  nicbtviil  weniger  al.i  Matraf^L  Wiv  T.ifrln 
über  knorbcn,  l^Iuskebi,  Bänder,  sind  gut,  und  rnlbalten  Neues.  Uebcr 
die  Nerven  u.  s.  w.  ist  das  Melirslc  lusammengelragcn ,  und  cu  den 
T.arteren  Tlielleii  pafst  der  Sleliidniek  nieht. 

(»Uit.  Chr.  Ludtr^  Aualonii.%rKe  Tafeln,  \Veiniar  1803.  fol.  2  Bde.,  «inJ 
lifie  selir  branelib.ire,  Wiililfiile  Snniiiiliing ,  Wenn  aIc  auf  Ii  die  oben 
genannten  Werke  freilieh  nlilit  eireleben. 

J   Vph.  j4ndr.  Majfcr't  Anal.  Kupfertafeln,  Berlin  und  l.ripiig 

bis  94.  kl.  f(d.,  sind,  was   die  Neimen  betrifft,   zu  luben,  sonst  sind 
die  Abbildungen  zu  sebr  verkleinert  unil  ungenügend. 

lu  (IcT  iicuesleii  Zeil  siail  \oii  Mehreren  ttll^eineinc 
nnnloiiiiarhe  Kiipferlafeln  hcrtnusgcgebcn,  die  aber  in  keiner 
Minsieht  Eiiipfeliking  verdienen. 

IV.   Von  der  chirurgischen  An.ilomic. 

Die  chirurgische  Anatomie  fafjf  dasjenige  zusammen^ 
was  dem  Chirurgen  bei  seinen  Operationen  nothweiidig  vor 
Augen  sc^u  nuifs,  um  ihn  dieselben  mit  Sicherheit  unter- 
nehmen zu  lassen.  Denn  >vcnn  man  sonst  wohl  die  thö- 
richte  Aeufserung  hörte,  dafs  ein  guter  Anatom  ein  schlech- 
ter Chirurg  sey,  so  ist  man  jelzt,  besonders  durch  Scarpa^ 
•*vohl  überall  von  dem  Gegentheil  überzeugt.  Die  gründ- 
liche anatonn'.^chc  Kenntnifs  macht  den  Chirurgen  nicht 
furchtsam,  sondern  vorsichtig. 

Man  hat  die  chirurgische  Anatomie  auch  wohl  die  to- 
pographische genannt,  und  der  Name  ist  nicht  übel 
nilein  doch  nicht  so  umfassend.  Die  Topographie  uämlich 
ist  nur  der  erste  Theil  derselben.  Es  wird  darin  der  Kör- 
per in  die  verschiedenen  gröfseren,  und  diese  wieder  in 
kleinere  Regionen  getheilt,  und  von  einer  jeden  angegeben, 
was  darin  angetroffen  wird,  und  wie  es  im  ruhenden  Zu- 
stande sich  verhält.  Wenn  z.  Ik  von  der  \^'angcllgegcnd 
die  Rede  ist,  so  werden  die  GcfafsCy  die  Iscrvcu,  Mus- 
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kein  U.B.  Vf.  aTigc(;cbcn,  die  darin  liegen:  %vas  obcrfliichlich 
ist,  zuerst,  und  so  fort,  bis  auf  den  Kunrhcn.  Die  Kennt- 
nifs  dieser  Theile  wird  aus  der  spieieilen  Anatomie  vor- 
ausgesetzt, denn  diese  nuifs  alle  Male  vorauszueilen,  und  es 
ist  sehr  gefehlt,  wenn  Lehrer  die  AnHinger  gleich  in  der 
chirurgischen  Anatomie  unterrichten  wollen.    Es  mufs  nolh- 
wcndig  Jemand  den  Verlauf  der  (iefäfse,  der  Nerven  u. 
8.  w.  kennen,  ehe  er  die  To]>ograi)hie  anfangen  kaini.  Weini 
mau  z.  U.  mit  dem  Kopf  anfangt,  und  darin  gleich  alle 
Theile  zusammen  durchgeht,  wer  soll  darin  dem  Lehrer 
folgen?  In  der  Hegel  lernt  der  Zuhörer  gar  nichts  dabei. 
Kennt  er  aber  erst  alle  Systeme  hinreichend,  dann  ist  es 
vortrefflich,  wenn  er  die  verschiedenartigen  Theile  neben 
einander  zugleich  betrachtet. 

Nun  wird  noch  besonders  hen  orgehoben,  worauf  es 
bei  einer  jeden  Operation  vorzüglich  ankonniif,  um  die 
Theile  schnell  zu  finden,  z.  IJ.  wie  man  am  Oberschenkel 
zu  der  Schenkelarterie  kommt,  ehe  sie  nach  hinten  gehl, 
-wenn  man  sie  wegen  eines  Aneurysma  des  Poplitaea  unter- 
binden will.  Zweitens  mufs  aber  noch  bei  einer  jeden  (he- 
gend angezeigt  werden,  wo  Abweichungen  vorkommen,  die 
auf  die  Operationen  von  Einlliifs  seyn  können,  z.  H.  weini 
eine  der  Arterien,  die  sonst  erst  unter  dem  Elhnbogenge- 
lenkc  zu  entstehen  pflegen,  ganz  oben  am  Arm  entspringt 
und  oberflächlich  (unter  der  Haut)  am  Arm  hinabläuft,  wie 
sich  auch  wohl  Aehnliches  wieder  über  dem  Handgelenk 
wiederholt,  oder  am  Daumen  vorkommt.  Aufserordenllich 
wichtig  ist  drittens,  dafs  auch  die  Theile  in  verschiedenen 
Durchschnitten  gezeigt  werden,  um  von  dem  Nebeneinan- 
derliegen derselben,  z.  B.  der  INIuskeln,  eine  gute  Vorstel- 
lung zu  bekommen,  was  für  Amputationen  namentlich  von 
Wichtigkeit  ist. 

Der  zweite  Thcil  der  chirurgischen  Anatomie  betrachlct 
den  menschlichen  Körjier  in  der  Bewegung  und  im  seinen 
verschiedenen  Stellungen.  Sie  kommt  hier  sehr  mit  der 
Anatomie  der  bildenden  Künstler  zusammen,  nur 
dafs  diese  für  einen  andern  Zweck  arbeitet,  und  nicht  so 
"%veit  in  die  Tiefe  zu  dringen  braucht. 

Der  bildende  Künstler  will  die  Veränderungen  kennen 
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lernen,  welche  iliirch  die  Leidenschaften  im  Gesicht,  und 
bei  den  verschiedenen  Stellungen  und  lieue^unuen  an  dem 
übrigen  Körper  ersclieinen.     Kr  kann  dies  bei  scharfeui 
Auffassun^svennögen  ohne  Studium   der  Anatomie,  durch 
Betrachtung  des  lebenden  Körpers,  und  eine  Menge  der 
gröfsten  Kunstwerke  sind  so  entstanden,  als  es  noch  keine 
Anatomie  gab,  allein  die  schönsten  Fonneu  bei  den  gym- 
nastischen Uebungen  u.  s.  w.  studirt  werden  konnten.  Die 
so  erlangte  Keimtnifs  aber  ist  ganz  unwissenschaftlich,  da 
der  Künstler  gar  nicht  angeben  kann,  was  er  vor  sich  hat; 
daher  entstehen  auch  so  leicht  Mifsgriffe  und  i^ian  sieht 
zuweilen,  d^ifs  ein  Künstler  genug  gethan  zu  haben  glaubt, 
wenn  er  nur  reclit  viele  Anschwellungen  der  Muske/ii  dar- 
stellt, ohne  zu  bedenken,  ob  er  sie  reeJil  anbriugL  Man 
sieht  dasselbe  auch  zum  Theii  an  den  Werken,  die  den 
Künstler  belehren  sollen,   und,  Maaca^ni  ausgenommen, 
wird  man  schwerlich  einen  Schriftsteller  fnideii,  dem  man 
überall  Heifall  geben  möchte. 

Der  (illirurgns  hingegen  will  wissen,  welche  Verletzungen 
innerer  Theilc  er  bei  W  unden  in  «jufsereu  bestinmitcn  SteIluii> 
gen  des  Körpers  zu  er^% arten  hat,  so  wie  zweitens,  welche 
Lagen  <ler'rheile,  oder  welche  Stellungen  derselben  er  in 
gegebenen  Fällen  zu  veranlassen  hat,  um  dabei  mit  vollein 
Nutzen  einwirken  zu  können.  Es  ist  das  Erste  freilich  nicht 
inuner  ganz  sicher,  luid  es  kann  z.  B.  eine  Kugel  matt  ge- 
wesen seyn,  oder  von  den  innern  Theilen,  z.  B.  in  der 
Hrust  oder  dem  Unterleibe  so  abgeglitten  seyn,  dafs  sie 
eine  ganz  andere  Richtung  genommen  hat,  als  man  ver- 
nnithen  sollte:  allein  sehr  wichtig  bleibt  es  auf  jeden  Fall. 
Das  Andere  ist  es  nicht  minder,  z.  B.  bei  dem  Einbrin- 
gen verrenkter  (Glieder,  dafs  nicht  gespannte  Muskeln  im 
Wege  sind. 

Bei  dem  Vortrage  können  die  gedachten  beiden  Tlieilc 
füglich  vereinigt  werden,  imd  es  sind  auf  diesem  Felde 
noch  viele  Lorbeeren  zu  erringen. 

Litteratur:' 
Bem.  Gcnga,  AnatoTnIa  rhimrgica.    Bologna  1G87.  8.    Eine  Anatomie 
mit  anat.  pnrliol.  Ucinrrk.,  ^v^e  tiis  folgende  Werk,   uud  führe  leb 
»ie  nur  des  l'iU'U  wegen  hier  an. 

J.  Palfin, 
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X  Mfßm,  Ammm  dtonM«,  bmt.  «a.  par     PM/  Puk  17S8 
2TaL  a 

J^«  Jlof  cnf  Auf,  Handbadi  der  dttmitucbca  Anatonuc^  Bcrim  «.  Steitn 

1S17*   8.   Sehr  hn%,  aber  viel  Gutes  cnthaHend. 
M  Mamflil»  Trait^  d*iliiatowie  topogmphiqne  ou  AnatMMe  4aa 

BlifaM  *i  c«iipa  bvmain.  Pam  1826L  a   Sdw  aniOliiUdi  «mI  W- 

J.  C4r.  RoMemwvtthrf  CluraffMcli-AiiatoimMke  AbUUhngen  Ar  Acrttt 

"^andSnte.    Wetmar  180S«  fol. 
Irtrit  fh%.        fcj»>  Ucber  Anatomie  in  BeaieKimf  auf GbmiitSe,  aebal 
«■er  Bartldlmf  der  relatlren  Dicke  and  Lag«  der  MniUi  am  Oht^ 

wmA  Unterschenkel.    Weimar  1813.  4 
D«ra«ibf^Uebcr  die  Lage  der  Kingc^t'eida  im  Bedkeii;  Bebit  einer 
DArsteUuof  dcnelhen.    Daa.  1815.  4. 

Von  dbi  Werken  Aber  die  Anatomie  iQr  Kfinstler 
nenne  ii»  muri 

J.  O.  AiPigv^  Anatomie  du  Gtadsatcurcombattant,  applicable  ans  b«MS 

artia  'VuAf^XOn^  feli  mit  Kupleni« 
Fmth  rnrnrngmi,  Asatomia  per  luo  deiKStadlest  dlScokm  ePiiiM. 

Opera  po«lnroa.  FSreaae  ISia  In  gr.  fei  mit  Abb. 

V.    Von  der  praktis<hrn  Anatomie. 

Es  ist  etwas  ganz  Uticrläfsiichcs ,  dafs,  wer  die  Ana- 
tomie-«tudiicn  will,  scUbal  piiparire,  da  ikn  die  von  Andern 
nogefertigten,  nock  so  futen  Priparate,  die  tc&Onsten  Ab« 
Bildungen  u.  s.  w.,  die  eigene  Anschannug  bei  dem  Priipa* 
rircu  nicht  ersetzen  können.  Es  ist  fi^anz  et^Tns  Anderes, 
die  GeiäCic,  die  Nerven  o.  s.  w.  selbst  blofs  gelebt,  und 
kl  allen  ibrcn  BeaieiwMigeB  nMb  «nd  nach  betrachtely  oder 
nie  bloli  pffparirt  fesdm  zu  haben,  da  innner  rnArm 
Tbeile  dadnreli  ans  der  Lage  f^ebraebt  werden  mlltaen* 

Es  ist  nicht  Pedauterei,  wenn  darauf  strenge  gehalten 
^ird,  dafs  sauber  ])räpanrt  werden  mnfs,  denn  nur  dabei 
kann  das  eigne  ZergUedem  Nutien  fewibren*    Von  dem 
ernten  Ta§e  an,  wo  man  piiparirt»  mnCi  man  aiob  Mübt 
l^esben,  allca  rem  nnd  aeharf  aamdlBhren;  et  wird  aonst  im« 
mer  schlechter,  je  feinere  Sachen  man  unter  das  Messer 
bekonnnt,  und  nur  wer  alles  rein  und  bcsüninit  dargelegt 
hat,  kann  Freude  daran  baben.  Das  gute  L'räparircu  nimmt 
moA  nicht  nmhr  Zeil  weg»  aondem  im  Gegentbeil,  wer  etwa» 
IKiit  priparirt  hat,  wetfi  htmaeh  BeadMid  und  findet  allea 
leitet  wieder,  so  dafs  er  xnletst  alles  aduMU  und  doch  gnt  ^ 
XU  zergliedern  vermag. 

afcd.  chir.  Encja   IL  Bd.  24 
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Es  bcAnfkdiMt|;rofben  Apparativ  iUtlB  er  arabswcdk- 

inKfsig  eingerichtet  seyn.  Weira  mau  gröbere  llidle  tu 
präpariren  hat,  so  kümicu  die  bauchigen  Messer  »oJiI  ge- 
Inraucht  werden,  die  vorzüglich  .ms  Kiiglaud  eingewandert 
ackcincn ,  und  welche  viele  Studirende  von  fn*MMlcü  Um- 
vmilitcn  liieher  bringen.  Sonal  aind  die  Meieer  wM  f^e- 
reden  Schneidoi  vorzuziehen,  und  bei  Nerven-  und  Gcttlli» 
Präparaten  kann  man  diese  allein  gebrauchen;  ja  zn  sehr 
in  der  Tiefe  liegenden  Theilen,  oder  bei  l^niparaten  von 
zarteren  Thieren,  sind  die  Messer  sehr  braiiclibar,  deren 
Stiel  und  Klinge  die  gewöhnUdie  LHnge  hat,  wo  aber  die 
letztere  mar  etwa  zwei  Linien  von  der  Spitze  ab  achpctdend 
ist,  damit  man  nicbt  mit  dem  bintero  Ende  der  Klinge  an- 
dere Theile  verletzt»  daher  taugen  auch  die  hauchigen  Mes- 
ser gar  nicht  dazu.  Die  Messer  müssen  au  der  Spitze  sehr 
acharf  schneiden,  denn  sonst  zerreÜst  man  ieiGhi»  alail  zu 
laripariren. 

Bei  der  ZenfUedenng  des  Auges  und  der  eingespritzleu 
Geftbo  bedient  man  sieh  am  beelen  dar  Sehnet«;  mit  dem 

Bf esser  Miebt  man  leicht  in  die  Gefkfse  und  die  Masse  tritt 
heraus;  das  Präparat  kann  auch  nie  so  fein  werdcu,  als 
mit  der  Scheerc. 

Die  anatomische  Zange  (Pincette)  mufist  oben  die 
fjiatfrr  MuammcnccbeBL  sebr  MabndMMl  aevn.  aonaft  ermA» 

feineren  Theilen  nitissen  die  Enden  der  BlHtter  sehr  dünn 
und  spitz  auslaufen,  soubt  faist  mau  IciclU  dauiii  uieiu-,  als 
man  soll. 

Märat  hat  eine  Ha^knUm  mmiumifut  erbuidcn,  nm  du* 
mit  den  Sobidel  tu  «Iben,  obM  daa  Gebin  m  ^erletna«. 
I>aa  Inatfument  ist  Im  Dict  dea  aoimMea  niMkaki  T.  XX. 

p.  57  besdirieben  und  abgebildet,  und  in  ekiem  Hospilai^ 
w  o  man  viele  Schädel  in  kurzer  Zeit  öffnen  will,  ist  es  al- 
lerdings passend)  allein  sonst  ist  die  Säge  und  der  Meilsel 
vtitznziehen,  denn  der  Scbüdel  viird  luigsum,  wo  mau  ini% 
der  Haeke  daimtf  acbilgt,  zobrodien»  und  kann  nicht  fifigUcla. 
mehr  nu^dioben  werden^  bei  Leiebenöffiaungan  bingcgei^ 
in  der  Priratpraxis  taugt  die  Hacke  nicht,  weil  ihre  Am^ 
Wendung  zu  viel  Geräusch  macht.    Uagegen  ist  ein  Ko|i£^ 
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halter,  du  Gestell  worauf  zwei  oben  breiJe  und  nach  innen 
ausgehuhllc  Arme  sichen,  die  durch  eine  Schraube  gestellt 
und  befestigt  «erden  können,  >vie  ihn  J'',scher  und  Andere 
abbilden,  etwas  sehr  Zneckmöfsiges,  besonders  bei  patho- 
logischen oder  gerichllichcn  Sertionen,  wo  man  nicht  viele 
Hülfe  hat,  weil  mau  dabei  den  Kopf  bequem  Offnen  und 
verhiudenj  kann,  dafs  nichts  heraus  fliefsl. 

Die  Franzosen  bedienen  sich  zum  'I'heil  des  Rhachi- 
tom's,  eines  Inslnmienls,  das  beinahe  wie  ein  Zuckermesser 
gestaltet  ist,  und  worauf  mit  einem  Hannn,  r  geschlagen  wird 
um  das  Rückcinnark  blofs  zu  le^en.  Ich  finde  es  sehr  un- 
bequem, und  das  Oeffnen  des  Rückenmarkkanal»  mittelst 
•   der  Säge  und  des  Mcifsels  viel  zweck mSf^ger. 

Bei  den  Einspritzungen  der  RInIgefiifse  kommt  es  ganz 
auf  den  Zweck  an,  für  den  man  jiräparirf.    Für  das  anato- 
mische Theater,  d.  h.  zur  IJebnng  ,1er  I'rüparanten,  sind  die 
<,.vps  -Euisprilzuiigen  der  Arterien  allen  andern  Torauziehen. 
Ich  sah  dergleichen  zuerst  in  Florenz,  tnid  fand  sie  so  zweck- 
iiiafsig,  dafs  sie  hier  seil  zehn  Jahren  auf  ,!em  anatomischen 
Ihealcr  angewendet  werden,  und  der  Professor  Gurlt  sie 
auch  auf  der  Thierarziielschiile  eingeführt  hat.    Sie  erfor- 
dern erstlich  gar  keine  Mühe,  da  man  den  f.  ingeschlenunfen 
<.>  |.s  mit  kaltem  Wasser  aiu-Uhrt,  und  nun  die  Masse,  ohne 
den  K6q,er  zu  envämien,  eingespritzt  wird.  Wir  bedienen 
uns  einer  grofsen  Spritze,  welche  gedreht  «  ird,  und  wo  die 
Rohre  m  <lie  Aorta  gesetzt  wird,  wo  sie  aus  dem  Herzen 
tritt,  und  so  alle  ihre  Zweige  (bis  auf  die  allerfcinsten)  an- 
ful  t.    Zweitens  sind  diese  Einspritzungen  ohne  Kosten,  und 
CS  können  daher  die  PrÄparanten  leicht  alle  Arterien  durchpr»- 
panre«  was  ihnen  bei  Wachseinsprilzungen  zu  theuerward. 

V>  iIJ  man  feine  Präparate  von  den  Blutgefäfsen  Ter- 
TK'l'r  T  «n«'*«^'!"  gefärbten  Leim  nehmen. 

odcr\\achs.  das  je  nach  den  Umständen  mit  mehr  odv  we- 
niger 1  erpentingeist  versetzt  wird.  Sollen  die  PrÄparate  sehr 
schön  werden,  so  mufa  man  ersUich  mü  dem  Leichnam  tinet 
jungen  Menschen  zu  Ihan  haben,  dessen  G«f«fse  leer,  leicht 
anfüllbar  und  widerstehend  genug  sind,  um  nicht  zu  ler- 
reifsen;  zweitens  mufs  der  Theil  sehr  erhitzt  werden,  in 
welchen  man  die  Masse  einspritzt,  vorzüglich,  wenn  tiefer- 
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liegende  Gcf.if8c  anf^efüllt  werden  sollen;  drittenA  nuiCs  die 
Farbe  sehr  fein  seyu.    Uefswcgca  ist  es  uöthig,  die  Farboi 
pB£  <Ut  alierfeinste  zu  reiben,  und  manche»  wie  GrOnq^ 
ftaflgrn  Iwt  ak.  Carmui  wire  aUcn  ToraoziAcn,  wcna  er 
aidil  iM|mr  wire,  doch  kana  etwas  dsTon  den  Ziamoher 
zugesetzt  werden»  Dieser  hält  sidi  auch  bei  trocknen  Prä- 
paraten, die  man  übeHirnifst,  sehr  ^ut,  allein  im  Spiritus 
werden  die  damit  ausgespritzten  Tbeile  leicht  uuscheiulicb. 
Die  wcibc^  ^dbe  und  schwarze  Farbe  lattea  tich  aack  lock 
kt  der  fdhfoigcn  Feinheit  haben.  t  ,  ^  ,1^, , 

Will  man  Theile  nicht  aufheben,  sondern  nur  die  ober- 
flächliche Verbreitung  der  GeHifse  sehen,  so  kaim  man 
Wasser  miC  einer  beliebigen  Saftfarbe  wählen. 

Für  die  Einspritzung  der  einsaugenden  Gefi^  hat  awn 
«ine  Ibnfe  Vorrichtungen  erlunden;  mir  acfaeint  et  Mn^pi»- 
•wditin»  eine  oben  erweiterte  daaröhre  m  ncbniea,  ^ 
unten  am  dünnen  Ende  mit  einem  Hahn  versehen  ist,  iu 
welche  man  eine  sehr  feine,  kurze  Glasröhre  mit  etwas  Lack 
beCettigt.  Diese  kleinen  Giaar6hrchen  zerbrechen  leicht,  ko- 
aln  aber  «ucb  {act  ntcbts,  und  wenn  nun  ein  Gcftb  alt 
im  Sealpd  geöfinet  bat,  so  bringt  num  eie  leidit  eui.  £• 
ist  nur  Schade,  dafs  die  Präparate  doch  endlich  das  Queck- 
silber durchlassen;  an  Mascagma  Präparaten  in  Florenz 
•ieht  man  gar  nichts  mehr;  die  Walter st}^  haben  sich 
ancb  timltcb  gehaltMty  allein  et  fliefiit  inuner  vom  2oit  ai 
Seil  Qneduilber  ans. 

Man  hat  sehr  viel  von  zusammengesetzten  FlQasigkeiteo 
gesprochen,  um  darin  die  Präparate  aufzubewahren;  allein 
der  )e  nach  dem  Bedürliufs  mit  destillirtem  W  asser  ver- 
•ctstc^  flclteaer»  anber  etwa  bei  MifisgebiurtcB  oder  indiLin 
adMm  ctwae  angegangenen  Thailen,  dergansieine  Weingofal 
iit  aUen  iroranciehen.  Es  komit  hauptslehifch  dbranf  ma^ 
dais  der  aufzuhebende  Thcil  hinlänglich  rein  oder  niacerirl 
ist,  sonst  wird  die  Flüssigkeit  immer  trübe*  Ist  er  Hnge^en 
ganz  rein  und  kommt  nun  iu  einen  Weingeist,  der  aul  fjUlk- 
aeme  Gaftiac  abgezogen  und  darin  aufbewahrt  worden  int 
(d*  er  ▼on  den  hirizemen  Gefilee  leicht  Fsrbe  anannaat), 
and  wird  in  einem  dicht  verschlossenen  Glase  aufbewahrt 
so  bleibt  das  Prä|»arat  immer  gut,  uod  der  Weingeist  ha- 
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getrübt.  Bei  Präparaten,  die  man  zuweilen  au«  dem  Wein- 
geist herauszunehmen  gezwungen  ist,  kann  man  den  Glas- 
deckel  mit  Baumwachs  auf  das  Glas  legen,  sonst  wird  der 
am  Rande  geschliffene  Glasdeckel  auf  das  gleichfalls  oben 
am  Rande  geschliffene  (ilas  aufgepafst,  luid  mit  einem  festen 
Kitt,  z.  B.  dem  Steinkitt,  befestigt.  Bei  grofsen  Gläsern 
lauft  man  aber  dabei  leicht  Gefahr,  dafs  der  Glasdeckel 
durch  den  Luftdruck  hineingedriickt  und  zersprengt  wird. 

Feinere  Theile  werden  am  besten  auf  dünnen  Tafeln 
von  })renneud  rothem  Wachse  ausgebreitet,  in  Weingeist 
aufbewahrt.  Man  nuifs  sich  aber  hüten,  keine  Nadeln  zum 
Befestigen  der  Theile  zu  gebrauchen,  denn  es  setzt  sich  an 
cfieselbeu  früher  oder  später  Grünspan  und  die  Präparate 
verderben,  wie  ich  selbst  an  den  von  mir  früher  verfertigten 
Insekten-Präparaten  erlebt  habe.  Ich  nahm  darauf  die  Zin- 
ken von  feinen  Kämmen;  nachher  fielen  wir  aber  darauft 
die  Stacheln  des  Igels  (lirinaceus  europaens)  statt  Nadeln 
anzuwenden,  und  das  ist  offenbar  das  W^ohlfeilste  und 
Sicherste,  und  w  ir  gebrauchen  dieselben  schon  seit  uichrereu 
Jahren  mit  Nutzen. 

AVachspräparate  können  die  natürlichen  nie  ersetzen, 
da  sie  nur  die  Oberflache  geben,  und  die  feinen  Theile  nie 
gehörig  darstellen  können.  Kommt  es  dagegen  blofs  darauf 
an,  die  Faserung  eines  Theils,  z.  B.  des  Gehirns,  auszu- 
drücken, so  können  sie  sehr  nützlich  seyn,  und  es  freut 
mich  sehr,  dafs  unser  Museum  im  Nachlafs  des  verewigten 
Reil  dessen  W'achspräparate  erhalten  konnte,  die  noch  mehr 
darstellen,  als  er  in  seinem  Archiv  abgebildet  hat.  Zweitens 
können  Wachspräparate  sehr  nützlich  seyn,  um  seltene  äus- 
sere Mifsbildungen  lebender  Menschen  abzuformen,  Aus- 
schläge darzustellen  u.  s.  w.  Nie  aber  taugen  sie,  den  Ver- 
lauf der  Nerven,  der  Gefafse  u.  s,  w.  wiederzugeben,  und 
Niemand  kann  sagen,  wie  viel  Wahres  darin  ist. 

Die  kürzlich  empfohlenen  Präparate  von  Papier  mache 
kann  ich  aus  Autopsie  nicht  beurtheilen,  allein  sie  sind  theuer 
und  können  dem  Wundarzt  unmöglich  das  leisten,  was  er 
dadurch  erreichen  soll,  ihn  nämlich  vor  einer  an  einem 
Theile  xu  machenden  Operation  über  das  Detail  der  Ana- 
tomie desselben  zu  belehren.    Da  ist  e»  wohl  viel  zweck- 
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iiiarsigcr,  am  Leicltnani  selbst  sich  BdUlmiiig  z«  ▼civchaf- 
feu,  und  im  Nothfali  könnte  ein  Wundarzt  selbst  eine 
Leiche  in  Weingcigt  in  einem  mit  Blei  gelütterteu  Kastea 
Mifbewahren,  tun  sich  gelegeutlich  za  unterrichten»  wienuB 
Theil  Hebaamciilehrer  thun,  uin  ihren  SohOkriiiaca  attes 
NOÜiige  zeigen  ZU  können. 

Eine  vollstUudige  Anleitiin*;  zum  Zergliedern,  zum  Ver- 
fertigen und  Aufbewahren  der  Präparate  fehlt  uns:  ein  sol- 
ches Wtfk.  erfordert  natürlich  eine  sehr  groiseJtjrfahnuig. 

Mkk  Liter,  Cvltcr  «MtoonW  Hifik  IM  8.^      2.  Htk  a,  uaä 

molurare  tmdtn  Anifftbca. 
/.  Fir,  GmmM«»  AawcMUflf  «ar  «nalofBis^eii  Bdnfkiaqf  nd  JEar- 

(Ue4craog  det  nmucld.  KSipen.  Bcrlm  u.  Sink.  ITfltt  & 
f%im>  Pole»  The  Aattomiail  Loiid.l7M.8.  IipC 

J.  ^fwiil.  JiMAer»  AaweMiuif  snr  pnct.  getgiMdewmsiV— Kadk 

Tk  J>«la  li«^!.  1791.  a  K^C  —  Sier  Tkca,       Adbv  tdbo. 
«    Dia  Ziibmiimf4vSiimwafa««geii.d.Eaisewddc«Lp&  1798»  aifC 
CtiMt.  DimWH^  Em«!  mar  tu  idoj«m  de  pcriectioiuicr  ctd'etcodi«  Put 

de  rAnetoime»   Pens  1803.  8. 
•  9hmM  GtMp.  BrftMatk,  VoIUtilndise  AnleStnns  «■rZersBedqmmil—Je 

des  inensrU.  KSq>en.   I.  Bd.  1.  U.  Osteolog ie.  Anutndt  1806.  H. 

SjsdetoiQlosie.  180a  IL  Bd.  L  H.  M/elogu.  1810.  4. 

Coacoun  pour  U  place  de  cbef  des  travsux  anatomiqucs  vacante  1  b 
Faculi^  (lo.  Mi-decine  de  Paris,  l^arb  IBia  4.  Daria  luerlMr  |e> 
hSrif:  (Ülh.  lircaohctf  De  la  dcssicAtion  et  des  antres  mojeas  d« 
eoniervaiion  des  pieces  anatomiqaet.  Met  Cfo^velj  De  U  mniH 
tople  Ott  de  le  pri^paietioa  det  at»  det  artiealatioac  oi  de  la  coa- 
Strurtion  dea  sqticletes. 

Mofft  Miek  Mayer,  Prakt.  Aaleituaf  enr  Zeisliederuaf  dce  »imiiril 
K«rprrs.    Wien  1822.  a 

John  ShaWf  Anleitung  cur  Anatomie  ncb.<t  deren  Anwendung  auf  Pa* 
thologic  und  Chirargie.     Mit  einen)  Anhange  ühcr  die  VejTcrtigmif 
an.iioniiiciicr  Präparate.   Maeb  der  dotttn  Ausg.  des  eagL  Oi igiatis 
W  vim^v  1823.  8. 

John  F.  South,  The  Diiso.  tors  M.inu.nl.  Lond.  1825.  8.  Ein  mit  der 
Beschreibung  der  Knochen  vermehrter  Abdruck  Ton  (rreceV  Dissec^ 
tor's  Manual.    Lond.  1820.  8. 

2M.  J.  If^üher ,  Kleinente  der  .illgemeinon  Anatomie  in  Verbudung  nut 
der  allpeineinen  Zerglii-derungkkiinst.    Bonn  1826.  8. 

JSnffvfb,  ff  ichJhuugcn,  Ideen  über  die  beste  Anwendung  der  Wacbs- 
bildncrei,  ncbit  Narhi  iel»tcn  von  den  anatomi.iclirn  Wat  bspräparalcn 
in  Florcni  und  deren  Veri'euigung.     FraiikC.  a.  M.  1798.  8. 

Noiirr  <iir  ]t:t  prcparatiou«  .»rtincicltei  de  ,\f.  Auzoux.  Paris  182S.  a 
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Ich  habe  mich  schon  oben  darüber  erklärt,  dafs  ich  e« 
(ür  oaclUheilifi;  tuüte,  wtim  sie  mit  der  Anatomie  des  ge> 
f|iii4*^  Kdiym  ▼erboadcu  wird,  weil  der  Zuhörer,  der  di« 
letalere  atudurl^  HDr  fem  nock  nicht  c;eraft  ist  Die  patho- 
logische Anatonie  kaan  erat  mit  Erfolg  gehört  werden,  wenn 
der  Stiidirende  aufser  den  Vorlesiui^en  über  Anatomie  und 
Physiologie,  auch  die  über  allgemeine  und  specicllc  Patho- 
htanrht  hat.    Es  ist  genils  einer  der  wich(ig6(en  Ce- 
^enalfinde  adiMa  Facha,  verlangt  aber  achon  bedeutende 
Vorkmnttfaar 

Bei  dem  jetzigen  Umfange  aller  Wiaaenachaften  iat  ea 
fast  unmöglich,  dafs  Alles  in  dem  Lehrer  vereinigt  sey,  was 
oian  bier  loxdiem  konnte.  Wenn  der  Lehrer  der  Anatomie 
dkie  Im  gcauidfen  und  kranken  Zustande,  ao  wie  die  ver- 
§ Icirhnwk  AnrtfWir  und  die  Phyaiolofie  gründlich  erforachl, 
aokafliliMi  mit  Billigkeit  nicht  mehr  von  ihm  Terlangen.  Des 
Lehrer  der  Praxis  wiederum  wird  selten  so  viel  Anatomie 
anne  haben,  um  die  pathologischen  Erscheinungen  im  Leich- 
nam voiikonunen  würdigen  zu  künuen,  und  so  mnia  der 
Vortrag  der  pathologiadien  Awitomi«  dem  Anatomen  ^ni 
hehn&IleD.  Ehemala  war  die  Verbindung  mehrerer  Flches 
leichter,  der  Anatom  war  zugleich  Praclicus,  oft  xugleich 
Chirurg,  alkin  er  las  so  wenig  über  vergleichende  Anato- 
mie, ajya  über  die  jiathologische;  die  let^ere  wird  selbst 
jetzt  noch  auf  wenigen  Univeraititcn  Toig^tragen.  Eine 
der  glacklichaten  Vereinignngen  doa  «MtomiMlica  tiad  4ei 
practlachcn  Wiaaena  fand  bei  Morgagni  atatt,  und  ea  hat 
auch  wohl  Niemand  mehr  für  die  pathologische  Anatomie 
gethan,  als  er.  Er  hat  den  Fehler,  etwas  zu  wortreich  zu 
Myn,  welches  ihm  beaondcfa  bei  jüngem,  ungeduldigen  Lc* 
nem  Nechlheü  bringt,  dagegen  aber  hat  er  cbicn  Vomg, 
der  deamebraten  aciner  Naehfolger  abgeht,  eine  achr  adiaiia 
Kritik.  Wäre  diese  angewandt,  so  vnirden  nicht  so  viele 
fabelhafte  Dinge,  die  Einer  dem  Andern  uacherzühlt,  in  die 
pathologische  Anatomie  an^g^enommen  seyn;  man  hätte 
nicht  ao  viel  Trvrialea  Boaamniengebittft,  wie  in  denSamw 
•  langen  der  Berichte  über  LcicbeaAffinuigai  bei  verachie- 
dcnen  Nationen  Torkommcn;  und  man  hätte  es  nicht  ge- 
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tragt»  die  Qtale  auf  das  Gewissculoseste  einander  nach- 
tns^krciliMU  In  VoigM^  padKtlogiaolier  AMtmnc  iii  iIm 
letetere  gtehend,  ood  ich  mag  gMr  mcfat  andu*  cte  M  ikai 
wAwawwnto  CHat  ■adadilR^cn,  dcmi  oft  iadlet  aani  to 

efnem  Arlikcl  keines  richtig,  oder  es  sind  von  den  \  erfas- 
Sern  ^anz  andere  Din^^c  {gesagt,  als  er  vorbringt.  So  arg 
kenne  ich  dies  Un^vcscn  nirgends,  obgieicii  das  ^^acllsdurcfc• 
bcn  der  Citate  auok  bei  vielen  Andern  vorkommt 

Ea  iit  driwr  wobl  aOtlii«,  dafii  der  Waat  dnml  flbav* 
aibaital  wird,  wm  das  imbraaeUMire  Material  wngauatluf 
feu,  und  dazu  gehört  sehr  viel,  da  die  Sorglosigkeit,  die 
Leichtgläubigkeit,  die  Eitelkeit,  die  Liebe  zur  Paradoxie, 
oft  geradezu  die  Lügenhaftigkeit,  an  so  ▼ielen  iuxäbJoiigeil 
Theii  hat,  und  ich  habe  berttkwta  Miamr  gekannt,  dmim 
,  kii  kaia  Wort  gladMe^  Warn  man  daa  diakcBnak  Ikaatp 
daa  ia  Paria  über  die  Aradittilia  gaachridka  kl,  mad  in 
der  iSatur  nichts  davon  an  der  Arachnoidea  wieder  findet; 
wenn  man  so  viele  andere  gepriesene  neuere  Werke  durch« 
gekt,  so  sieht  man,  wie  wohlfeil  oft  das  Lob  ist.  Dieses 
ist  auch  viel  beq^eoMr  filr  den  Lobenden,  denn  keiaer  der 
Gdotes  variangt  cinm  Baavcia  daftr;  dar  Tadel  akor  aoK 
moliairt  aa^A.  Hiar  iat  also  noah       tn  tkoft. 

Man  kat  verschiedene  Versuche  gemacht,  die  patholo- 
gische Anatomie  wissenschaftlicher  vorzutragen,  als  gewöhn- 
lich geschieht,  allein  ich  glaube,  dafs  diejenige  Methode  die 
kaate  ist,  Im  der  sich  AUaa  laickl  mitarliniigl  «mI  wiadar 
aoij^fekHidfli  wavdaB  kamif 

Dieb  ackeint  wh  am  einfiuJMan  arraicke  m  werdeo» 
weim  man  anertt  die  i|llgemcincn  Krankheitszuständc,  oder 
diejenigen,  wdche  in  allen  oder  den  mehrsten  Thcilen  vor- 
kommen, schildert,  z.  Ii.  die  frjili^iMdttng  uud  ihre  Folgen, 
dia  krankhafte  Vegetation  u.  s,  w.,  damll  maa  iader  Felga 
aap  daa  Eigarthflmllfha  daaia  kat  den  aindaen  Paftiiiecn 
dnrtkiDgdieu  kat  Hat  man  dies  ▼onmageaande,  an  f^ekl 
man  System  fiOr  System  durch,  die  krankhaften  Krschciium- 
gen  im  Zellgewebe,  im  Horngewebe  u.  s.  w.  Am  Schlufs, 
waiui  von  den  Krank  heilen  des  Eies,  dealfOtus  gesprodieii 
in.  ivinl  mn  dau  Mifitgahmlan  garadel.  and  diaaa  wtirian 
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nicht  nach  ihren  angeblichen  Ursachen,  die  wir  nicht  ken- 
nen, sondern  nach  den  Arten  der  Mifsbiidung  aufgezählt. 

In  der  speciellcn  Pathologie  ist  zu  erwähnen,  was  nach 
jeder  einzelnen  Krankheil,  z.  Ii.  der  Ruhr,  für  krankhafte 
Erscheinungen  im  Leichnam  vorzukommen  pflegen;  in  der 
pathologischen  Anatomie  dagegen  kann  nur  bei  der  krank- 
haften Erscheinung  des  Dickdarms  überhaupt  und  des  Mast- 
darms insbesondere,  auch  der  Folgen  der  Ruhr  erwähnt 
werden.  Lientaud  hat  beide  Methoden  zu  vereinigen  gesucht. 

Ist  es  irgend  nölhig,  bei  dem  Vortrage  das  Gesagte 
durch  Präparate  zu  erhärten,  so  ist  es  das  hier,  denn  die 
Worte  und  Abbihkuigen  können  selten  so  gute  Begriffe 
von  einer  Sache  geben,  als  deren  Anschauung,  und  es  ist 
ein  grofscr  Vorzug  für  die  Ausbildung  der  jungen  Aerzle, 
dafs  jetzt  au  so  vielen  Orten  anatomisch -pathologische 
Sammlungen  bestehen,  und  dafs  die  Thierarzncischulen  durch 
ihre  Sammlungen  von  Thier-Präparaten  zu  Ilfilfe  kommen. 
Mit  der  Zeit  werden  sie  hoffentlich  durch  eigene  Versuche 
noch  mehr  für  die  pathologische  Anatomie  leisten,  so  wie 
auch  von  der  Chemie  iinmer  mehr  zu  hoffen  ist. 

Die  Lilteratur  der  pathologischen  Anatomie  ist  so  grofs, 
dafs  ich  hier  nur  eine  klei^ic  Anzahl  allgemeiner  Schriften 
nciuicu  kann: 

JoÄ.  Schenk  V.  Grafenherg^  obs.  medlcarpm  ranorum.  1.  VII.  Francof. 
16^30.  1665.  f«l. 

Thcoph,  Boiiftiy  Sopulchrcliim  aimtomicuin.  (^Genev.  1679.  Voll.  2.) 
Liigd.  ITlK).  Voll.  UI.  Tut.  Lj.  Mcdicin«  scptvntrioDalis  coliatitia,  Ce- 
ti cv.  1685.  Voll.  II.  ful. 

J,  Bupt.  Morgagni,  De  icdibus  et  causi«  moiborum.  Vcnct.  1761.  VoI.IF. 
fol.  Gener,  cd.  Tissot^  Vul.  III,  4.,  die  beste  Ausg.  Neue  Au9g<  in 
Paris,  in  LripKig. 

Jo9.  Lieutaud,   Historia  anatomico -roedica.    Bd.  j4nt.  Portal.  Paris 

1767.  2  Vol.  4  —  Ed.  ScUcgcl,  Longosalw.  1786  —  1802.  3  Vol.  8. 
Motih.  UaiUie,   The  morbid  Anatoruj  of  soiue  of  tbe  luost  iraportaat 

parts  of  the  human  boiiv-    Lond.  1793,  8.  Ed.  4.  1812.  8.  Lcbcrs. 

Anatomie  des  kiankhaftfii  Baue«  von  einigen  der  ^virbtigsten  Tbeile 

dei  mrnsrhi.  Köq>cr»,  mit  Anm.  von  Socmmertng.    Berlin  1794.  8. 

Anbang  1820.  8.  —    Von  demselben  Verfaaser:  A  series  of  engravtng«. 

Lond.  1799.  Ed.  2.  1812.   73  Iwupft.  in  4. 
F.  C.  VoigtcU  Handb.  der  paibol.  Anatomie.   Halle  1804,  5.  3  Bde.  8 
J.  fr,  Mcckelt  llaadb,  der  pathol.  Anat.    Lcipi.  1812  —  16.  3.  Bde.  8 

Dc»«cn  TabnU«  aiuiomioo-patkologicae.  Lipa*  1817  —  26.  4  Fät»,  fol 
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Aäpk.  If'üh.  Otto,  Handbuch  der  pathoK  Analomio  des  Menschen  und 
der  Thierc  Breslau  Vii3*  8.  Davon  eracheiut  jcUi  eine  ueuo  sci>r 
vermehrte  Auflage. 

Ed  Sandifort ,  Museum  An.-^tonucum  Acad.  Lugd.  Batav.  T.  L  1 
L.  B.  1796.    T.  3.  1827.  fol. 

Fr.  Auf(  M  alter^  Anat  Museum  gcs.iinmch  v.  J.  C.  IVtdter.  9  TU» 
Berlin  1796.  4.  —  J,  Cr.  Walter,  Museum  anatomicuni.  Bcral 
1805.  4.  —  Ich  denke  bald  ein  grufseres  Werk  über  da«  luai|i 
K.  Anat  Mui.  mit  vielen  Kupfern  hcraussugeben,  dasj  a«t  ich  DkcdV 
desselben  bin,  um  mehr  als  die  Hälfte  der  Kummcni  Yemcbit  ML 

VU«   Von  der  vrrgleichcndca  ADatomic. 

Die  Tciigleichcade  Anatomie  (Aaatomia  coaipaTefai)  ist 
die  sidiertte  StQfze  der  Physiologie,  ja  ohne  dieselbe  wSre 
kaum  eine  Physiologie  denkbar.  Indem  sie  näuilkh  den 
Bau  der  organisirteii  Körper  überhaupt,  iiideiu  sie  insbc" 
sondere  den  Bau  eines  jeden  Organs  durch  alle  Thierklas- 
aen»  so  weit  es  sich  ausbreitet,  verfolgt  und  rta^fA^  so 
kann  man  erst  einen  Begriff  Ton  demselben  und  tou  sdncf 
Wichtigkeit  und  Bedeutung  für  den  ganzeu  Organismus, 
so  wie  aller  seiner  Theile  für  das  Organ  selbst,  erhalten; 
so  wie  andererseits  jede  Tiiierreihc  nach  der  Ausbildiiu^ 
ihrer  Terschiedenen  Orgine»  und  dem  daraus  entstehenden 
Ganzen»  wflrdigen« 

Man  ist  hierin  mit  einer  bewundemswQrdigcn  Rasch- 
heit  vorgedmngen,  und  es  kann  nichts  erfreulicher  seyii, 
als  zu  seheUi  wie  sich  hier  alles  die  Hand  bieteL  So  lange 
die  Zoologie,  in  den  untern  Tiiierrcihen  vorz(lg|iGh,  aber 
auch  selbst  in  im  obsm  die  Arten  und  GaHougeB  nicht 
scharf  bestimmt  hatte,  war  eine  Anatomie  derselben  un- 
möglich, und  hier  glänzen  die  Verdienste  eines  lAnn^,  Pallas, 
0,Fr,  Müller,  de  Geer  u.  s.  w.,  voi-züglich  aber  die  einea 
Cuvier  und  so  vieler  Späteren  in  dem  reinsten  LichL  £s 
Ist  nichts  tadelnswürdiger,  als  wenn  man  das,  was  eiocr 
zum  Gegenstande  seiner  Untersuchung  machte,  ge^en  du, 
welches  ein  Anderer  dazu  wShlte,  abwägen,  uud  darnacb 
den  einen  höher,  den  andern  niedriger  stellen  will;  )edcr 
bereichert  die  Wissenschaft  und  empfangt  in  der  Arbeit 
selbst»  und  in  dem  Bcwnbtscjn  scfaier  Thatigkeil  seinen 
Lohn,  und  }eder  bedarf  des  Andern«  Wenn  die  Emen, 
welche  sidh  in  den  neueren  Zeiten  mit  der  Untersuchung 
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der  Thicre  bcschäfti^Ceii,  von  jedem  derselben  angaben, 
was  ihueii  dabei  aufgefallen  >vai%  und  dies  nicht  Allgeiiiei- 
lies  enthielt,  so  la^  das  in  der  Natur  der  Sache,  und  es  war 
loblich,  dafs  sie  keine  allgemeine  Schlüsse  ziehen  wollten, 
wo  die  Facta  isolirt  standen,  und  eben  das  niufs  noch  jetzt 
in  allen  dunkeln  Farthieen  beobachtet  werden,  wenn  keine 
Uouiane  entstehen  sollen.  Das  halle  ich  wenigstens  für  das 
Isölhigste,  sich  des  Grades  der  Gewifsheit  bewufst  zu  seyn, 
welchen  die  \A'issenschaften  zur  Zeit  ^eben. 

ISun,  nachdem  eine  gewisse  Masse  des  Einzelnen  da 
war,  konnte  man  allmählig  weiter  gehen,  und  zusammen- 
fassen und  prüfen,  w  as  für  die  Anatomie  einer  Thierklasse, 
für  die  Anatomie  eines  Systems,  z.  B.  der  Respiration,  iu 
einer,  in  mehreren  Klassen,  gegeben  war. 

Es  bietet  sich  hier  nämlich  ein  doppelter  Weg  dar;  entwe- 
der geht  man  jede  Thierklasse,  jede  Ordnung,  jede  i^attung, 
jede  Art  derselben  durch:  stellt  zuerst  das  Allgemeine  der 
Klasse  dar,  und  ninnut  dann  das  llervorspriugende  jedes  Ein- 
zelnen durch.  Ficq  <f  ^^yr  versuchte  so  in  der  vergleichenden 
Anatomie  fortzuschreiten,  alleiu,  so  umfassend,  wie  er  es 
uahm,  konnte  er  nur  einen  Theil  der  Säugethiere  durch- 
gehen; Ticdemann,  der  die  vergleichende  Anatomie  der 
Säugethiere  in  einem  Bande,  also  sehr  cursorisch  durch- 
ging, widmete  die  beiden  folgenden  Bände  seiner  Zoologie 
der  allgemeinen  Anatomie  der  Vögel,  und  setzte  das  schätz- 
bare Werk  nicht  fort,  weil  es  w  irklich  die  Kräfte  des  Ein- 
zelnen übersteigt,  und  sollte  in  der  Art  eine  zoologische 
Anatomie  gegeben  werden,  so  wäre  es  wohl  das  Beste, 
dafs,  ungefähr  wie  bei  k'icq  d Azyr ^  ein  allgemeiner  Plan 
zu  Grunde  gelegt  würde,  und  dafs  Viele  zusannnenträten, 
um  in  der  Art  zu  arbeiten:  dafs  Jeder  aber  eine  Klasse 
oder  eine  Ordnung  allein  übernähme,  sie  im  Detail  anato- 
misch darzustellen. 

Wie  diese  Behandlungsart  eine  zoologische  Anatomie 
giebt,  so  erhält  man  eine  physiologische,  wenn  man  die 
einfachen,  wie  die  zusammengesetzten  Theile,  je  nach  den 
Systemen,  welche  sie  bilden,  durch  alle  Thierreihen  ver- 
folgt, und  zwar  auch  bei  jeder  nach  ihren  Entwickelungeo. 
Hier  ist  noch  für  Jahrhunderte,  vielleicht  für  Jahrtausende 
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m  ÜMiii.  Vou  dieser  iwgleicheiideu  Anatomie  kann  man 
dBOi  wnt^waHUt^  Amog  in  dcnVorkraiQea  Tortragcm 
ife  Sirai  Nnlieii  befrlkrai  wcrdai. 

Hierbei  kaiiii  man  aof  eiae  doppAe  WciÄ  ▼crfrivm 

Entweder  setzt  man  die  menschliche  Anatomie  Toraits,  «ad 
geht  Toa  ihr  zu  der  Betrachtung  und  Vergleichun^  des 
Btneiy  t.  B«  des  Knocheusyatema  bei  den  Säuf^ethicrai 
a.  w.  Mnab;  oder  mwi  ftegt  tob  den  niiicrai  Tkiam 
an,  and  steigt  fto  hmauf.  • 

IMe  erstere  Weise  ist  unstreitig  die  ikmkwM&iptte, 
wenn  von  dem  Vortrage  für  Sttidirendc  auf  Universitäten 
die  Rede  ist.    Den  menschlkhen  Bau  kenneu  sie,  da  sie 
die  Altowie  des  gesunden  raenscblieben  Körpers  gehM 
beben,  ebe  sie  «i  dem  Stndinm  der  TMrgleiflheMicn  Ann- 
tomie  gehen;  es  wird  Mmen  also  niebt  sebwer,  dcn¥adcn 
anzuknüpfen,  und  wenn  man  z.  B.  das  nienschUche  Skfidl 
aeben  deu  Säugethierskeletteu  stehen  hat,  und  so  fort,  so 
«tissen  sie  eine  deotUcbe  Ansicht  bekommen.    Fängt  man 
itsgegm  rem  mten  an,  ndt  Tbkren»  die  ibncn  sm  Tbcd 
wenig  bekannt  sind,  so  wird  die  Yergleiebaiig  nniMm- 
deutlich  erschwert,  und  ich  fttrchte,  es  wird  kein  xosam- 
meuhangendes  Wissen. 

Hat  man  hingegen  die  vergleichende  Anatomie  auf  jeiic 
Weise  gebOrt,  dann  ist  es  Torticfaieb,  sie  non  auf  dm 
entgegcngesetsten  MTege  dwcbsugebeni  so  wie  aneb  Jonani 
der  die  Zoologie  gut  inne  bStte,  aliein  die  menscblidie  Ans- 
tomie  nicht  keimte,  eben  so  gnt  gleich  vou  unten  aufirtii- 
§en  könnte« 

Die  Neueren  haben  sum  Theil  in  ihren  Werben  Aber 
die  fsigieicbende  Anatomie  die  Utterator  wc^ehssen,  imd 
das  ist  allerdings  das  Leidileste,  allein  es  bringt  den  grins- 
ten Nachthcil.  Einen  Mann  hei  dem,  das  er  entdeckt  bat, 
nicht  nennen,  hcifst  ihn  um  seinen  Lohn,  um  seiucn  Aulheil 
an  der  Bereicherung  der  Wissenschaft  bringen;  und  wenn 
von  Ut  m  Zeit  ein  neues  Werk  bsrauskonant,  dessen 
Vorbsser  Alles  selbst  nntersncbt  in  haben  Tersi^ert,  so 
dafs  er  seine  Vorgänger  mit  SHUsdMreigen  übergebt,  so 
wird  ihm  über  kurz  oder  lang  dasselbe  begegnen  und  mit 
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>  Recht,  und  man  sollte  einen  solchen  Schriftsteller  nie  citi- 
t  rcn,  denn  seine  luhuinajulat  verdicMit  diese  Strafe. 

Es  ist  auch  thüricht,  wenn  Jciuand  behau])tet,  Alles 
I  alleiii,  sey  es  auch  nur  in  einem  Theile  der  Wissenschaft, 

untersucht  zu  haben,  und  man  ^vird  bald  gcnu^  finden,  >vo 
er  etwas  unsicher  oder  falsch  vorträgt,  und  am  Ende  ist  er 
f;ez>vungen,  eine  Menge  Dinge,  die  Andere  entdeckt  haben, 
wegzulassen,  weil  er  nicht  sein  Ansehen  verlieren  will:  sein 
Werk  wird  also  »ehr  uuvollstUndig,  und  ich  mache  mich 
anheischig,  auch  in  dem  neuesten,  in  der  Art  erschienenen 
Werke,  eine  Menge  falscher  Darstellungen  nachzuweisen,  und 
eine  Menge  der  interessantesten  Dinge  aus  andern  Schriftstel- 
lern hinzuzufügen.  Der  Schriftsteller,  der  nur  für  seinen  Huhm 
schreibt,  meint  es  nicht  redlich  mit  der  Wissenschaft,  für 
deren  Wachsthum  er  allein  schreiben  soll,  und  wo  ihm 
wahrlich  dafür  das  Lob  nicht  entgehen  wird,  das  er  verdient. 

Geoffroy  St.  HHaire  hat  von  der  vergleichenden  Ana- 
tomie des  gesunden  und  kranken  Baues  einen  Thcil,  der 
die  Entstehung  des  Einfachsten,  und  dessen  Fortschreiten 
zum  Zusammengesetztesten  darstellen  sollte,  unter  dem  Na- 
men  der  philosophischen  Anatomie  aufstellen  wollen, 
Wie.  mir  scheint,  ohne  allen  Grund. 

Eine  jede  Anatomie,  die  zweckmäfsig  angestellt  wird, 
,  ist  philosophisch,  eine  jede  andere  luiphilosophisch.  Und 

I  als  das  Letztere  kommt  es  mir  vor,  wenn  ich  einen  Theil 

,  der  Wissenschaft  losreifsen,  und  nur  ihn  als  philosophisch 

I  befrachten  will,  da  er  ohne  die  anderen  Theile  derselben 

nicht  bestehen  kann,  und  nicht  aus  der  Philosophie,  sou- 
•  dern  aus  der  Anatomie  hervorgeht.  Die  Worte,  die  jetzt 
60  oft  gehört  werden,  dafs  mau  die  Einheit  in  der  Viel- 
heit, und  die  Vielheit  in  der  Einheit  suchen  solle,  enthalten 
nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  was  die  vergleichende 
Anatomie  stets  vor  Augen  hatte,  und  K,  Au^.  Sic^m, 
SchuUze  in  seinem  Handbuche  der  vergleichenden  Analoinie 
(wovon  ich  erst  zwölf  Bogen  vor  mir  habe)  zeigt  S.  28, 
dafs  schon  Severinua  die  Idee  ausgesprochen  hat.  Dagegen 
sollte  man  wohl  auf  der  Hut  seyn,  dafs  die  sogenannte 
philosophische  Anatomie  nicht  eine  fantastische  wird.  Aehn- 
lichkeiteu  finden  kann  man  überall,  das  ist  kein  Verdienst, 
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allein  sie  sollen  nicht  etwa  blos  in  einer  ungefähr  aufge- 
griffenen Hinneigung  zu  dieser  oder  )ener  Fomi,  sondern 
im  Wesentlichen  begründet  seyn,  und  das  finde  ich  weder 
bei  Oken ,  noch  bei  Geoffroy,  noch  bei  Carus,  sobald  es 
das  allgemein  Hekannte  überschreitet.  Daher  hat  auch  Geof- 
froy  sein  Urthcil  über  die  Bedeutung  der  einzelneu  Knochen 
alle  Tage  gewechselt,  einige  grundlose  Behauptungen,  z.  ß. 
vom  Kiemendeckel  abgerechnet,  die  immer  geblieben  sind; 
und  sein  Werk  Über  die  Monstrositäten  giebt  den  bün- 
digsten Beweis,  dafs  ihm  die  Anatomie  und  die  Pathologie 
fremd  sind.    Weini  man  die  Vergleichung  der  Gesichts- 
knochen mit  Bippen,  der  Z«1hne  mit  Fingergliedera  u.  s.  iv. 
bei  den  Deutschen  vergleicht,  so  ist  es  um  nichts  besser. 
Wenn  w  ir  ein  P;iar  Budimente  von  Wirbeln  an  der  Basis 
des  Sch<ldels  iniden,  so  ist  darin  kein  Griuid  enthalten,  alles 
für  Wirbel  und  Wirbeltheile  anzusehen;  hier  ist  kcinOrl, 
davon  mehr  zu  sprechen,  allein  bei  dem  vornehmen  Ton, 
den  die  Liebhaber  der  sogenannten  philosophischen  Ana- 
tomie jetzt  ainiehmen,  so  dafs  sie  z.  B.  alles  Andere  be- 
schreibende Anatomie  nennen,  und  Geoffroy  übersieh  selbst 
erschrickt,  und  zweifelt,  ob  er  seinen  Zuhörern  den  Schleier 
lüften  und  so  viel  Licht  sehen  lassen  darf,  und  da  Unkun- 
dige hier  leicht  mehr  suchen  als  finden  würden,  so  konnte 
ich  CS  nicht  übergehen.    Ich  habe  Fludd's  Anatomia  my- 
stica  gelesen,  ohne  dafs  sie  mir  geschadet  hätte,  und  der 
Erfahnie  kann  immer  solche  sonst  so  achtungswerthe  Män- 
ner auf  ihren  Abwegen  begleiten.    Goethe  hat  sich  hier  als 
den  Delphischen  Apoll  bewährt,  denn  er  hat  Über  CaruM 
Arbeit  (am  Schlufs  der  Vorrede)  ein  Urtheil  gegeben,  aus 
dem  man  Alles  für  oder  gegen  machen  kann. 

Eine  Philosophie  der  Anatomie  könnte  man  allerdings 
aufstellen,  in  dem  Sinn,  wie  LtnnS  seine  herrliche  Philoso- 
phia  botanica  gab,  und  darin  die  Methoden,  die  Sprache 
n.  8.  w.  durchgehen,  und  es  könnte  etwas  sehr  Inlercs- 
santes  werden. 

LittcrAtur: 

M.  j4ur,  Scverini,  Zootomia  Dciiiocritnca.    Nunnib.  1645.  4. 
Semu  CoUin» ,  A  systrrn  of  AnAtomVi    trrattng  of  the  bodj  of  nun, 
bcaxU  etc.    Loiid.  16ÖÖ.  fol. 
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lix Vicq  d'Azyr.    Paris  1792.  4. 
CtiViVr,  Lc^ons  d'.Vnatoniie  comparee.    Paris.  T.  1.  2.  1795.  T.  3  —  5. 
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comparee.    T.  1.  1822.  8. 
Ccoffroy  St.  Jlilairv ,  Philosophie  anatomique.     Des  organes  rcspira- 

toires  etc.     P.nris  1818.  T.  2.   Des  monstniosittfs  humaines.  1822.  8. 
C.  G.  Carut ,  Von  dem  Unterschiede  zwischen  dcjcriplivrr,  geschicht- 
licher, rerglcichender  und   philosophischer  Anatomie.     In  Hcckvr*» 
litt.  Annalen.    Bd.  4.  St.  1. 
J)erselbe,  Von  den  Urtheilcn  dej  Kuochcu*   und  SchaalengertMta. 
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ANATRESIE,  von  ctva,  durch  und  Toaw,  ich  bohre. 
So  pflegt  man  die  Durchbohrung  der  Knochen,  vorzüglich 
der  Schädelknochen  zu  nennen.    S.  Trepanation. 

Synon,    Durchbohrung.    Lal.  AnatreiU.    Gricch.  «rarcij/w?. 

E.  Gr  —  e. 

ANATRIPSIS  (v.  avaTQißw,  zerreiben),  Reibung,  Zerrei- 
])ung.  Die  Aktion  des  Reibens,  die  Friktion,  welche  fheils 
diätetisch  als  ein  wichtiges  Mittel  zur  Reinigung,  Belebung 
und  Stärkung  der  Haut  von  jeher  (und  noch  jetzt  im  Orient) 
angewendet  wurde,  jetzt  aber  leider  in  Europa  zu  sehr  yer< 
uachläfsigt  wird;  theiis  als  Heilmittel  bei  Krankheiten  der 
Schwäche,  Liihmungen,  Stockungen,  auch  zur  Applikation 
von  Heilmitteln  durch  die  Absorption  und  Nervenempfäng- 
iichkeit  der  Flaut,  wie  z.  B.  des  Merkurs,  stärkender  und 
belebender  Stoffe,  wozu  mau  sich  aufser  ilüfsigen  luid  fet- 
lea  Vehikeln  in  neuerer  Zeit  auch  des  Speichels  bedient 
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hat  Dk  Lehrt  dieser  Anwenduu^wt  huiU  Aua tr ipso- 
lof;ie. 

Aber  auch  Zerrciban^,  Zermalnmiif;  fester  Körper,  be- 
sonders der  Stefne  im  Organismus  heilsl  dieses  Wort,  mid 

in  dieser  Hinsicht  ist  sie  in  ucuerii  Zeiten  durch  Civialts 
SteinzermaimungBmeihodep  Tou  ^rofser  Bedeutung  gewordeik 
&  Lithontritie.  H  -  a. 

In  chirurgischer  Beziehunf.     Das  Ajnrcibca, 
Reiben,  Kratzen  oder  Jacken,  Zerreiben',  Zerstofoca,  Ab- 
reiben, Abkratzen  !u.  8.  w.    Das  An-  und  Aufreiben  voa 
Salben,  Oclen  und  andern  fetten  Substanzen  findet  über- 
all da  Statt,  Y)0  man  die  Absicht  hat  Zertheilung,  iLmei- 
cboog  n.  s«  w.  hervorzubruigen ,  z.  B.  bei  GescliwiUsfav 
Yersteifungcn,  und  Tieien  anderen  Suboriichen  Krsnlfcrt 
ten.   —    Abreiben  und  Abkratzen  kommen  in  der  ope- 
rativen Chinirgie  nicht  selten  vor,  besonders  bei  Krank- 
heiten der  Knochen,  oder  bei  Opei-alioueii,  wobei  Kno- 
chen, um  anderweitige  Zwecke  zu  erreichen,  dnrrhg(csig> 
oder  zermabnt  werden  mfissen,  z.  B.  bei  Ampwtatinftfs^ 
wenn  der  Kuodienstumpf  nickt  gldcfamifsig  abgtaigt  ist, 
und  die  hervorstehenden  Knochenslücke  abgerieben  wer- 
den, ferner  bei  der  Trepanation,  wenn  nach  Anwendung 
des  Trcpaus,  bevor  der  Tire-fond  gebraucht  wird,  die  Kno- 
«benspabne  abgdmtzl,  oder  wem  bei  derseibca  Ofwn- 
tion  eben  dies  ndt  der  Bebbaul  des  SdiSddknochcnB  tot- 
genommen  wird,  um  ihn  blofs  zu  legen. 

Nach  dem  berühmten  Philologen  Schfieider  (siehe  des- 
sen kritisches  griechischHlentsches  Wörterbuch,  2ter  lUaA 
f9%.  unter  r^ß»,  tu(fm,  iefo,  ick  reibe)  wird  f«r- 
wwiden,  dnrddOcbtm,  Wunden  machen  durch  Retben,  mä 
den  Worte  tfmjfia  (Wunde)  tou  dem  dl>engenannten  r^tßm 
tUQio  abgeleitet.  Es  würde  demnach  alles  zufällige  imd  ab- 
sichtliche Wundmachen,  Durchlöchern  und  Durchhohren  in 
der  Chirurgie  mit  Anatripsis  zusammenhängen.     A»  ^  mki 

AMBILDEN.  S.  Rhino]dastik. 

ANBOHREN  DER  ZAEHNE.   Unter  Anbohren  der 
Zähne  versteht  man  jenes  technische  Verfahren,  wodurch 
Zahn  miUcist  eines  von  Archiven«»  erdachten»  sogenannten 

Zahn- 
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Zahutrqitiiifl  an  irgend  einer  Stelle  seiner  Krone  an<  und 
bis  iu  seiner  Höhle  eingebohrt  wird.  Der  Zweck  dieser 
Operation  ist  den  Eiter,  der  sich  nach  einer  Entzündung 
in  der  Hühle  eines  Zahnes  erzeugt,  zu  entleeren,  die  offene 
Flölile  mit,  in  balsamischen  Miltein  getrrmktcr  Baumwolle, 
woriuiter  die  Myrrhentiuctur  das  beste  ist,  auszutrocknen 
und  sie  sodann,  um  dem  Eindringen  der  Speisentheilc  und 
dem  dadurch  verursachten  weilcrem  Zerstören  des  Zahnes 
vorzubeugen,  zu  plombimi.  Dafs  Eiler  in  irgend  einem 
Zahne  vorhanden  ist ,  erkennt  man  aus  dem  vorausgegange- 
nen heftigen  Zahnschmerze,  aus  dem  einige  Tage  darauf 
folgenden  dumpfen  (jcfiihle,  welches  der  Kranke  üufsert  und 
aus  dem  an  einer  Slelle  erscheinenden  niifsfarbigen  Punkte 
des  kranken  Zahnes.  Wo  sich  nun  die  mifsfarbigste  Stelle 
an  der  Krone  des  Eiterzahnes  befindet,  da  wird  die  Spitze 
des  Trepans  angesetzt  und  eingebohrt.  Durch  «liesc  Ope- 
ration wird  mancher  Zahn,  da  der  ihn  zerstörende  Eiter 
aus  seiner  Krone  entleert  wird,  oft  noch  für  die  ganze  Le- 
benszeit erhalten,  der  ohne  dieselbe  vielleicht  in  kurzem 
iu  Stücke  zerfallen  wäre.  C  —  i. 

ANCHUSA.  Eine  IMlanzengattung  aus  der  natürlichen 
Ordnung  AsperifoUae  oder  Borragiiieae ^  zur  Pcntandria 
Mono^ynia  gehörig.  Der  Kelch  ist  fünftheilig;  die  Blume 
trichterförmig,  mit  5  stiunpfen  Lappen,  und  eben  so  viel 
Deckschuppen  im  Schlünde.  Die  4  Nüsse  haben  an  der 
Basis  einen  erhabenen  King»  wodurch  ein  tiefe  Grube  un- 
terwtirts  entsteht. 

1)  A.  officinalis,  Linn,  Willd.  spec.  1  p.  756,  Hayns 
Darstell,  d.  Arzneigew.  l.  t.  25.  Ochsenzunge.  Eine  in 
Norddeutschland  in  F  eldern  und  an  Hecken  gemeine  Pflanze. 
Sie  ist  perennireud,  2  —  3  Fufs  hoch,  hat  wechselnde  lau- 
zcttfönuige,  steifhaarige,  fast  ganzrandige  Blätter.  Die  Blti- 
fen  stehen  in  einseitigen  Trauben  au  den  Enden  der  Zweige 
hinter  Deckblättern  (bracteae)  von  einer  eirunden  lanzettför- 
migen Gestalt.  Der  Kelch  hat  5  zienüich  sjutze  Lappen; 
die  Haare  der  Blütentragenden  Aeste  und  des  Kelches  ste- 
hen ab.  Die  Blumen  sind  schön  blau;  die  Deckschuppeu 
glatt.  Die  Pflanze  enthält,  wie  die  meisten  dieser  Ordnung, 
einen  zarten  Schleim,  auch  vermulhlich  etwas  Salpeter,  weil 

Med.  cliir.  Enc)  a   IJ.  Bd. 


dM  tf^Kne  KrMrt  anf  glfilMndcB  KoUave^^ 
.    cdn  Mil  BÜttcr  wurden  u^er  de»  Nmen  mifar  #i>Mli 
AigfMf#«1e  du  erweiefcciideB  und  küMfadce  MUtel  f^ebfMKbt; 

die  Blumen,  llores  ßii|^08si,  jtehörten  zu  (Ten  vier  lu  rzsliirkcii- 
dcii  Rlnnicn.    Sie  siiid  f^rhoii  \,m^c  nicht  nithr  ^^i  hitiuchlich. 

2)  itah'ca,  Jietzius.  Linn,  HilUL  spec.  1.  p.  756. 
rMÜmtkk  ArduT  t  ÜO.  A.  fMiiicuIata  iibr#.  Kcw.i. 
p.  9§8.  Kownt  der  vorigca  sehr  mlie,  ist  grOlbcr»  ileif- 
hmiri^er  hat  lyrcitm  Blatter.  Ilcr  Hanfitomenciittd 
liegt  in  «Un  hanrifrcn  Derkseluippen  der  lUunie.  Sic  wurde 
soust  mit  der  vuri^eu  verwechselt «  und  aa  deren  Sieik 
gebrauclit. 

3)  A.  ÜHuUria.  Smük  Prodr.  Flor.  Gme^  h  p.  IJML 
.  JL§kmmm  flaat  atparifoL  p.  21S.  A.  tinrtiiia  JEüm  JPMi 

1.  |i.  908.  Die  Pflanze  M  fßm  auiiaiftwih,  gar  nicbt 

filzig  oder  zottig.    Die  Stämme  kommen  in  Meuire  aus  der 
Wurzel,  sind  eine  Spanne  lang  und  haben  liinjilu  he  stamm- 
•  mufassende  lUättcr,  die  \^'urzeIbiä(ter  aber  siud  lau^  und 
an  derBasia  Teradmiikrt  Zwei,  drei  bia  vierAdra  ala» 
iMn  didit  snaaauncn.  Die  Blnmen  lud»  eine  dnakdinlke 
Farbe,  imd  die  Decksdiuppen  stehen»  was  mof^ewAaMA 
ist,  unter  den  Staubbeuteln,  dalier  mau  sie  oft  mit  Litho- 
apennuiu  tinctorium  verwechselt.  Von  dieser  Pllanzc,  w  elehc 
in  Morca,  auf  C3i|)em  und  um  Alexandrien  wild  wtehsl, 
konnnt  die  Aikannawursel»  rad.  Aleannae  tpmitm  nft,  «adi 
rad.  Aleannae  genannt  Sie  ist  walaenfUmdg,  TiwnMrh  lan^ 
wenig  ästig,  bis  einen  Finger  dick,  hat  eine  Idcfal  sich  lo- 
sende, dunkelrothe  Rinde  und  ein  weifsliches  IJoIz.    Man  < 
braucht  sie,  ihres  Farbestoffcs  wegen,  um  Arzneien,  beson- 
ders Tincturcn,  schön  roth  zu  fiikrben.    I>iescr  Farbcatoff 
ISÜBt  aich  in  eine  dnnl^elrcrthe,  etwaa  gllnEende,  hannrf^e 
GcMh  bringen,  lOfirt  aieh  tan  Waaacr  idcht  an^  wohl  aber 
fn  Weingeist,  Aether  nnd  Oelen,  aowohl  litherischeii  als 
fetten,  überhaupt  in  allen  Fetlarten  und  zwar  innner  mit  ei- 
ner achön  rothcu  Farbe.    Wasser  schlägt  ihn  aus  der  Auf- 
lasung in  Weingeiit  nieder.   Alkalien  Düben  ihn  blau,  nnd 
xw«r  in  einer  ao  geringen  Menge  angeaebt,  daia  die  Aüm- 
natlnelnr  ab  Rcagcna  aitf  Alkali/m  dienen  kann;  andi  lonca 
ale  ihn  mit  bianar  Aribe  mL  Er  ist  also  eiu  volikouimues 
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Harx,  und  kann  auch  nur  zur  Färbung  von  Tincturcn,  Oc- 
Icu  und  Fetten  gebraucht  werden.  L  —  l. 

ANCHYLE.    S.  Anchylose. 

ANCHYLOßLEPHAHON  u.  SYMBLEPHARON.  Beide 
Krankhcitsforinen,  die  Verwachsung  der  AugenlidrHn- 
der  und  die  der  Augenlider  von  denselben  Ursachen 
hervorgebracht,  oft  gleichzeitig  mit  einander  vorkommend 
und  einer  gleichen  KehandJung  bedürfend,  werden  am  füg- 
liebsten  auch  zusannnen  abgehandelt. 

Bei  dem  Anch^^loblepharon  besteht  eine  Venvaciisung 
der  Augenlidräuder  unter  sich,  und  beim  Symblepharon 
eine  Vcnvachsung  der  Augenliderflächen  mit  der  Conjuuc- 
tiva  des  Bulbus. 

Beide  sind  bald  vollkommen  oder  unvollkommen, 
bald  mittelbar  oder  unmittelbar  mit  einander  verwach- 
sen, wobei  entweder  eine  totale  Verwa(!hsung  des  einen 
mit  dem  andern,  oder  nur  eine  partielle  Statt  hat,  oder 
beide  Arten  der  Verwachsung  zugleich  vorhanden  sind.  Bei 
der  unvollkonunnen  oder  theilweisen  Verwachsung  der  Au- 
genlider ist  gewöhnlich  der  innere  Augenwinkel  frei,  und 
der  Kranke  kaiui  nur  unvollkommen  die  Augeulidspaltc 
offnen.  Das  Symblepharon  ])erfectum  oder  inperfectum  kommt 
meist  nur  an  den  obern  Augenlidern  vor,  und  ergiebt  sich 
der  Grad  dieser  Augenlidverwachsung  leicht  durch  den  Au- 
genschein, denn  bei  der  Untersuchung  und  dem  Versuche 
die  Augenlider  von  eiitnnder  zu  ziehen,  entdeckt  sich  dies 
leicht.  Wichtig  ist  aber  inniier  der  Unterschied,  ob  das  An- 
chyloblej)haron,  oder  Symblepharon  unmittelbar  oder  mittel- 
bar, durch  eine  besondere  dazwischen  liegende  neu  gebildete 
Membran  —  bei  ersterem  zwischen  den  Bändern  beider  Au- 
genlider, und  bei  letzterem  zwischen  den  Augenlidern  und 
dem  Bulbus  mit  einander  verwachsen  sind,  indem  die  Art 
der  mittelbaren  Verwachsung  wichtig  für  die  Prognose  ist. 

Der  Unterschied  hingegen,  zwischen  ächtem  und  uu- 
§  ch  teni  Anchyloblepharon  ist  nicht  wesentlich,  da  letzleres 
ein  nur  blofses  Verkleben  der  Augenlidränder,  durch  ver- 
krusteten Schleim  bezeichnet,  welches  bei  Psoro]>hthalmieu 
und  andern  impetiginOsen  Augenentzündungcu  nicht  selten 
vorkommt. 

25* 


I 


lHÖb  Aoch/loUepliaron. 

Diesen  Verwachsungen  geht  immer,  wenn  nie  nicht  ge- 
rade als  seltener  Fall  angeboren  erscheinen,  ein  Wundscya 
der  Augenlider  mid  deren  Käuder,  so  wie  aucU  des  ikil» 
hm  Mlbrt  voMHi,  wodurch  sk  aich  bi&doi  kJiMW,  Sie 
koMMi  adhtr  wiifc  m  MtaiBPlai  bmIi  tMiilfiiini  Ytt^ 
ietroii^cn  vor,  s.  R.  wmA  Ycrmnidiingeii,  eiugednuigenen, 
nicht  enlfcniten  fniilgil  R<lrpeni,  Verbrennungen  durch 
siedende  Flüfsigkeiten ,  Feuer,  glühende  Kohlen  otler  Mc^ 
lalle»  durch  ungelöschten  Kalk,  ätzende  Lauge,  S« 


bei  .  , 

optfialMl«  iMifiaioM,  «lomMi     dgl.,  wmm  kmomden  hd 

solchem  Ucbcl  der  Kmnke  zufileich  grofse  Licht^ciitiic  o<fcr 
sehr  heftige  Schmerzen  hat,  und  deshalb  das  Auge  längere 
verschlossen  gehalten,  und  auch  uuvcmünftigerwetfte 


Vcrfwrcwwigqi  mid  Vmeintiiiiplinif^  4m  Tancn  cntstdicii, 

fuid  durch  schlechte  Narbenbildiuig  ein  Attchyloblepharon 
imperfectum  verursachen  {Deljteeht  Preeis  elemeutaire  des 
chinu^  1\  1.  p.  505).   Diese  zufiOli^ea 

Vi 


apfels,  CirsophdMdMie,  kmmmmm  q.  df^.  in.  ▼erursachcu. 

Ist  die  Verwachsung  angeboren,  so  sind  meist  noch 
asdere  Bildungsfehler  des  Bulbus  zugegen,  als  Verdunke- 
lungen der  Hornhaut,  verschlossene  Pli^ijile,  Atniplue 


indMili  augdMimen  Symblepharon  bestclu  dann  mt  isi 
unmittelbare  Vemachsung  der  Augenlider  mit  dein 
Augapfel  bei  mangelnder  Con|unctiva  beider» 

Die  Verschiedenheit  dieser  VerwacheoBfOi  wii^  mm 
mtttk  tbdüi  cknb  4m  Alt  d«  FMh>iiiin|  wmi  dmn  Vm- 
feng,  Ibdii  dmb  Ort  iMd  besoiiden  die  Qnalillt  der 
Verwachsung  selbst  bedingt,  welches,  so  wie  nicht  nn'nder 
die  dabei  vorkommenden  Complicationen  für  die  Prognose 
uud  Kurmelbode  von  dem  eseutlicksteii  lünflusse  ist. 
Bctrcfis  der  Qualitit  der  Ynmuiiliing,  siMi 
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cli^'loblc'pliaron  die  R<iii(1cr  der  Augenlider  meist  uiiniitteU 
bar  durch  ein  feinen,  aber  dielite^,  kaum  wahrnehmbares 
Zellgewebe  mit  einander  verwachsen,  und  nur  selten  mit  ei- 
nem mehr  schlaffen,  membranartigen,  zwischenliegenden  Zell- 
stoffhäutchen  mittelbar  vereinigt.    Das  Symblej)hnron  hin- 
gegen ist  nur  selten  dtirch  ein  so  feines  und  dichtes  ZelU 
gcwebc  gebildet,  sondern  hierbei  finden  sich  htiuliger  falten-, 
faden-  oder  balkenarlige  Zellstoffverbindungen  und  sarco- 
niatusc  Substanzwucherungen  der  Bindehaut,  womit  der  lUil- 
bus  nur  stellenwcis  mit  dem  Augcnlidc  verwachsen  ist,  die 
bisweilen  noch  eine  ziendich  freie  Bewegung  beider  gestat- 
tet, aber  nicht  inmier  ohne  Schmerz,  Spannung  und  Zer- 
rung geschehen  kann. 

Die  Prognose  richtet  sich  mithin  zunächst  danach,  ob 
der  Bulbus  noch  normal  beschaffen  ist,  und  ob  die  Ver- 
wachsungvollständig gehoben  wenh'n  kann.    Hat  daher  der 
Kranke]  bei  geschlossenen  Augenlidern  noch  deulliche  Licht- 
pcrceplion,  ist  <iie  Verwachsung  nur  ])ar(iell  oder  balken- 
arlig,  und  die  liornliaut  nicht  davon  mit  ergriffen,  oder, 
sind   die  Augenlider   nur  blos  mit  einander   verwachsen,  • 
und  wohl  an  einer  oder  der  andern  Sti  lle  noch  kleine  Oeff- 
nungeii  zugegen;  so  ist  die  Prognose  günslig  zu  stellen:  ge- 
genlheils  aber  bei  totaler  Verwachsung,  zumal  cler  unmit- 
telbaren des  ganzen  Augapfels,  bei  geringer  o<ler  gar  kei- 
ner Lichtperception,  und  hatte  überhaupt  der  Augapfel  «lurch 
die  vorausgegangene  Kntziiiidung  in  einem  bedeuteiulrn  Orade 
selbst  mitgelitten,  oder  fiddt  sich  derselbe  auch  nur  durch 
die  Augenlider  uiigUich,   höckerig  und  ungewöhnlich  hart 
an,  so  ist  keine  lliilie  von  einer  Operation  zu  hoffen.   Ist  bei 
der  vcrwachseiu'ii  Augenliderspalte  gänzlicher  Mangel  des 
JSulbus,  als  Fehler  der  ersfen  Bildung,  oder  in  Folge  einer 
>erherenden  Vereileruiig  zugegen,  so  ist  nur  noch,  nach 
«leren  Treinnuig  durch  Kinsetzung  eines  kUiiistlichen  Auges, 
>venn  der  Bückstand  des  Bulbus  solches  gestattet,  <ler  häfs- 
lichen  Deformität  einigermafseu  abzuhelfen.     Der  Erfolg 
der  Operation  ist  selten  günstig,  wenn  das  Anchyloblepha- 
ron  zugleich  mit  Symblepharon  verbuiulen  ist.    Der  glück- 
lichste Fall  ist  ohnstrcitig  der,   wenn  die  Augenlidränder 
blos  in  ihrer  Mitte  vcrwachseu,  au  beideu  Winkeln  aber 
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ToUkoMen  frei  sind.  Nur  MoSm  Varwidiawigfn  des  Sitf* 
•m  Winkels  latten  8iek  ilit  dttmn  Miigcr  ^QeklMte 
Erfolge  operiren,  -  wdl  hkr  4Ke  WMcrremiflhmHig  im 

80  leichter  Stall  hat. 

Die  Heilung  dieser  so  verschieden  sich  ▼erbailcudco 
KrinklieitBfoniieu  kma  mir  durch  die  Opcralioiiy  wtkhe 
diese  Venncksuiii;  trcBn^  ewheiciit-wcrdca. 

Bei  ^r^rwadiseuer  Auf;eulids]Nille,  ist  Mt  m  ihrel 
schneidcudc  Stelle,  gewöhulit  h  durch  zwei  parallel  hiufeiidc 
Linien  von  einem  zuju  andern  Angern^  inkel ,  auf  \TeIrhen 
die  Qlien  befindlich  sind,  gaiau  bezeichnet.  In  der  Milte 
dieser  Linicii  Terlftuft  eine  ^erAÜiete  dritte,  doreh  4m  Mm- 
snmmcustofsen  der  Tarsasrander,  die  Mn  gemwi  lUdt  FM- 
ten  auch  ^ohl  die  Cilien,  so  werden  doch  diese  fwsjiriii- 
gendcn  Linien  innuer  sicher  leiten.  Läfst  sich  mm  der  \nf^- 
apfel  unter  den  Augenlidern  frei  nach  allen  hicklungen 
bewegen,  SO  ist  derselbe  nicht  wil  in  der  Verwadisiing  ke- 
griffen«  Ans  der  beschrttnkten  oder  f^nsficb  au%diobuMa 
Bewegung  des  Bulbus,  schliefst  nnin  aber  «nf  die  ^rticUc 
oder  mehr  ausgebreitete  A  ci  wachsuiig.  Fafsl  man  hier  anf 
dem  oberen  Augcnlide  eine  Falte  und  zieht  diese  vom 
Bulbus  ab,  läfst  dann  den  Kranken  das  Auge  nach  aika 
Seiften  kia  stark  bewegen,  so  kann  man  dorcb  die  yiiieag 
und  den  Widerstand  iiidit  nur  die  kleinsle  VerwnelMmi§ 
fiouderu  selbst  deren  Ihiifang  und  (irrmzen  besliiiniit  be- 
merken. Auch  kann  man  das  Symblepharon  durc^b  eine 
vorsichtig  eingeleitete  feine  Fischbein-Sonde  entdecken,  und 
»il  ctocr  anck  erkennen,  ob  dabei  die  Cornea  frd  iil» 
welches  aolserdeni  schon  die  dteatliche*  Lichtperceptton  w- 
rMth.  Fehlt  alle  LicJitperception,  so  kann  man  schon  in 
Voraus  entweder  auf  Verwachsung  der  Cornea,  oder  De- 
Stnictiou  derselben  schlie^sen. 

Zur  Trennung  der  unmittelbaren,  velftommenen 
oder  nuToUkoromeuen  Verwachsung  äer  A«genU4- 
rinder  lasse  der  Operateur  durdi  einen  Geholfen  des 
obere  Augenlid  in  eine  Ouerfalte  fassen  und  von  dem 
Augapfel  ab-  und  auf\^arl8  gezogen  hallen,  er  selbst  aber 
fasse  das  untere  auf  ähnliche  Art  und  halte  ea  nach  ab* 
und  nnterwirta:  hierauf  scHe  er  ein  srhmntfs  an  dcrS|NfeK 
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Tfillig  stumpfes  Risfoiirie  in  dcu  inncrii  Augenwinkel,  in 
die  beuicrklo  MillcIIinic  so  ein,  dafs  die  nach  aufscn  gc- 
rithtele  Schneide  desselben  Iauf;$ain  und  vorsichtig  nach 
dem  äufseru  Aui^cnuinkel  zu  <Iurrh«;eführl  werden  kann, 
ohne  das  eine  oder  andere  Augenlid  zu  verletzen.  Der 
Rath,  auf  zuvor  ein«;eführter  (iohlsondc  den  Schnitt  zu 
vollführen,  gewährt  allerdings  wohl  mehr  Sicherheit,  al- 
iein ist  zu  unbequem,  nieist  schmer/.hafl  und  oft  wegen  ci- 
^eulhümlichen  ISaues  nicht  ausführbar. 

Bei  der  mittelbaren  Verwachsung  der  Augcnlid- 
ränder  durch  eine  gebi biete  Zwischenmembran,  führe  man 
<Ien  vorsichtigen  Schnitt  dicht  am  Rande  des  oberen  Au- 
genlides durch ,  und  entferne  dann  die  am  unteren  Augen- 
Jidrande  sitzengebliebene  Membran  mit  einer  geraden  Au- 
genscheere  oder  einer  Pincclte,  oder  dem  Scalpell. 

Nach  der  Operation  halte  man  den  Kranken  die  erste 
Nachl  durch  wach,  bestreiche  öfters  die  Wundriinder  mit 
Rosenwasser  und  Kleiessig  inid  fomentire  <Iaunt  die  ersten 
Tage  das  Auge,  dann  trage  man  öfters  eine  Salbe  aus  5  bis 
ii  (iran  Tutie  und  1  Drachme  Bulter  bis  ziu:  Vernar- 
Luug  auC 

Bei  der  Operation  der  vollkommenen  Verwach- 
sung des  Augenlides  mit  dem  Bulbus,  Symblepharon, 
lasse  man  die  Augenlider,  wie  im  vorigen  Falle  abgezogen 
halten,  um  weder  Augenlid  noch  Augapfel  zu  verletzen, 
nehme  dann  ein  schmales,  stumpfspitziges,  abgerundetes  Scal- 
pcll  —  am  besten  das  von  Leber  und  verrichte  die  Tren- 
lunig  sehr  langsam  und  vorsichtig,  doch  mehr  durch  Dnick, 
als  durch  Schnitt.  A^'äre  aber  wohl  die  Verwachsung  sehr 
innig  und  fest,  so  müfste  der  Schnitt  die  Trennung  vollen- 
den, wobei  man  sich  jedoch  sehr  für  Verletzung  der  Horn- 
haut zu  hüten  hat. 

Wäre  aber  das  Symblepharon  durch  häutige  Balken 
f;e8ctzt,  so  trenne  man  diese  zuerst  von  der  Conjuncliva 
|ialpebraruni  mit  der  grufsten  Vorsicht,  fasse  darauf  die 
)eiii  noch  an  der  Conjinictiva  bulbi  festsitzenden  mit  ei- 
ucr  feinen  Pincettc  und  trenne  sie  vorsichtig  ab. 

Nach  der  Operation  mache  man  wie  zuvor  die  ang«- 


•  gebencn  Fomentationen ,  und  bediene  eidi  eines  leiclileft 
■ichl  dMekendcu  VcrlMuidcs,  unter  wckbem  der  Kiaake 
dM  Ao^e  fUlam  Utk  wnd  hat  tewcgai  »ob»  «d  wcade 
vorerwShnte  Salbe  des  Tsf^  «tei^eMMil  m.  Für  beide  FMlc 

empfiehlt  fFeller  (Krankheiten  des  Auges,  3lc  Aufl.  1826. 
p.109.}  auf  Erfahrung  gestützt,  folgende  Augensalbc: 
Jiec.  Flor.  SUnca»  Tut  praep.  ä  §r.  XU,  Acct  ntani.  gtt. 
XII'- XV.  Axw«.  iHire.  s4  Muc 

Bei  erfolgten  Eeddivcn  mufs  die  Operation  wiederholt 
werden. 

Eljmolofie: 
].  ladi^oUeplMroB  tob  tfywU;^  der  ScUnfib  ^  Tiiwiiifcwi^  «Jar 
fl^anra^  «nd  ßf^ff^$  dM  Aiaga. 

Synonyme  Bt 

1)  D«r  Verwadunng  oder  %'m  ■mwiM wchtuag  der  AafeaUUnAor. 
L.  AQcliyioblcphMtiii«  Apcyloblep\i«yont  AncyloblopliarmM» 

Ankjloblcpbflron,  Atretia  p.-ilprknnim  (j9v0«Nmir)* 
G.  Aukylo|ilopharoD,  Concr^oi»  dc^  p.inpiein. 

A.  A  concrelion  or  growing  togetW  of  tli«  cycltdi. 

B.  Amiwm  d«r  oogtcholc«. 

2)  Der  YcrwadiMuif  oder  ZofammenwarKsmig  der  AugcnlSdcr. 

,  L.  Symblipliaroo»  S)'nil>le|ilMrosis,  •Syrnpliy»!«,  ConmioeBtM  |M]|»e> 
bnnun  (ftpidfaiir)  Enodier,  Frotiyacf,  Prospli^ses.  • 

G.  SymhlepharoM.  UN  —  b. 

ANCHYl-OMEUISMA  (von  ayy.vloq,  gebogen,  und 
fi9^afMt9  der  einzelne  Theil).  Mau  nennt  so  eine  Zusaai- 
nienwacliiiuig  der  Eingeweide»  entweder  blofs  unter  einan- 
der, oder  durch  neuentstandene  Ligamente  (Ligamenta  Tis- 

ccnmi)  mit  den  bcunchharten  Wiindrn,  und  welche  Folge 
einer  Knt/.iiiHhuig  ist,  die  ohne  ir^ileruu^  Verhärtung  und 
Krisis  ^det. 

Sya.  AnchytomentoMi,  Adhaetto  nicenim.  E.  Gr  —  6> 

ANCHYLOPS,  Ton  dyxif,  nahe,  oder  ayxvlü,  Winkel, 
and  JhfH  das  Auge.  Die  entsttndetc  Nasenwinkc^c- 
schwulst  zeigt  einen  doppellsn  Verianf,  ft  naobydasa  sk 
sieh  mir  allein  anf  die  itifsere  Hanl  nnd  das  Milchst  unter 

derselben  gelegene  Zellgewebe  beschränkt,  oder  in  wie  ferne, 
bei  heftiger  tiefer  greifender  Entzündung  die  vordere  Wand 
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imtMUe^-^-md  ilki  f  iiJmn  Waad  dkt  Tkiia«M>cifcrg 

schriinkte  —  Dacryocyslitis  zu  dem  AnchylofM  hinzutritt. 
Aiif  <Iie  Vcrsrhicdtiiht  it  dieses  Vfrlaiifis  iiriindtl  sich  dann 
mach^Jic  Kinthcüiiu^  ia  einfache  oder  c  o  iiipli cirle 
MiMiiiiiBWinhalifiirhTniiit    Was  dmtcntiütt4iichia  €ltii^ 
mkkmmtmß'Jimdkjlo^s  nadb  iMioiideis  betritt,  •Amßii 
Smety  so  unverkemibare  Verdieiiste  er  auch  um  die  Krank» 
heitsfonu  hat  —  hier  doch  \vohl  711    cit  i:ci:ant;cn  zu  scyn,  * 
denselben  ausschliclölich  für  erysipcialüs  zu  eiJ^läien,  indem 
IM  liku  4iM»tbP<^^t  miMi  blois  »ifUUiffr  «mm  gleich  käu% 
i  III i  II— I  mkj iiniüi il  ihm  so  oft,  wcnigntai  nidil  sdtm, 
phle^pnoiidser-llalvr  ist,  woftlr  besonders  noek  die  f^ise 
(ienciiilhcil  dieser  luil/ijn(huif;si:esch\vul6t,  iu  Eiterung  üLcr- 
sijigehcii,  nur  zu  deutlich  spricht. 

^  Hei  AsiB  Oinfachcn  Anchylops  sind  alle  Erschciiiun- 
gm  fHÜlg^o^llvr  Kranke  IttUi  anfiingU<rh  nur  kk>fs  ein 
IMMkctt  Sfannen  in  der  Gef^ud  des  tnnem  Aupvin- 
kels,  zmschen  diesem  und  der  Nasemvurzcl  etwas  nach 
unterwärts,  und  Ijeiuerkt  man  (hniu  b.dd  eine  ^ciinfic  An- 
nckweliun*: ,  die  aUnüihh'^  härter,  sc.innerzhafler  und  roth 
wird.  ^§ieicii  zeigt  sich  auch  wohl  eine  geringe  eenioi- 
nrii  entiOndychoAnfre^ung  der  benadibarten  Tlieile,  durch 
lelcbte  Rothe  des  iunereu  Augeuwiukels  und  der  Auf^eu- 
lidränder  mit  wcni^  vermehrter  Schleimsecretiou,  geringer 
Auschwelluiig  der  Thränenkaruukel  und  der  angräuzeuden 
HaoUalle,  wobei  die  Auüiaiigung  der  Thrttncn  wenig  ge- 
liikrt  ist»  xaBi  alles  bei  gelindem  Grade  aneb  achaell  voru 
Obergeht.  Hat  die  Entzündung  aber  den  erysipelatösen 
Charakter  mit  all  ihren  eit^enlhiimlichcu  Erscheinungen,  so 
Terbreitet  i^ie  sich  oberlläclilich  weiter  über  die  Augenlider, 
cf^reift  die  Thränenwttrzchen  ond  Thrftnenkanftle,  so  daüi 
sie  ia  ibfen  Fuoolioaen  StArangffi  erleiden,  die  Aufsaug—g 
der  Tbriaen  nämlich  aufgehoben  ist  und  dk  ThrlnenwSr». 
eben  einschrumpfen.  Doch  auch  hier  ist  Zerlheilung  noch 
der  gewöhuliche  Ausgang,  wenn  keine  Vernachiäfsigungeu 
oder  gar  mweekwidrige  Knnsthülfe  eintritt,  uud  dann  böck- 
atais  MV  ei«  wflbrifibwdf n  Tkiiaslriuffaln  wrikJkbMbt 
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Geht  diese  leicht  entzündliche  Aagenwinkel^esrhwulsl 
nbcr  in  Kitcrtini;  über,  so  zii^^l  sich  nach  einigen  Ttf^cii, 
luitcr  lebh;iflcrcn  Schmerzen,  auf  der  Milte  der  (rcsrii^vubt 
eine  zuf:e8|)ilztc  "weifse  Erhohuni;  mit  kaum  wahrnehmbarer 
Flucluation,  ^vonach  sie  alsbald  den  Namen  Ae^ilopa  erhält 
Nach  der  Eiterbildung  vcrscinvinden   ntni  die  bisherigen 
Syiin»tomc,   die  Thränen  werden  wieder  anfgeso^ni  und 
die  Thränenkarunkel  sondert  vicJen  Schleiin  ab.  Hiswei- 
Icn  pcht  hier  auch   im  Thriincnsacke  eine  vermehrte  Ab- 
sonderung von  Schleim  vor,  den  man  aber  durcli  einen 
sanften  Druck  aus  den  Thräncnpunkten  und  durch  den  Na- 
senkanal ausdrücken  kann.        ird  dieser  Abscefs  nun  ba/d 
j^eOffnct,  8o  verschwinden  auch  hier  die  Köfhe  und  stärkere 
Anschwelluni;  bald,  und  der  kleine  Abscefs  vcnwrbt  bei 
zweckmäTsi^er  Behandlung  binnen  kui-zer  Zeil,  ohne  daU 
irgend  eine  bedeutende  Nachkrankheil  zurückbleibt.  Vsl  Aas 
IJebel  aber  mit  andern  dvscrasischen  Allpemciideiden,  be- 
sonders mit  Skroj)heIn,  verbunden,  so  dauert  die  Acsiiops 
Itincer,  uinl  kann  durch  schlechte  Narbenbildunf;  ein  Kclro- 
])inm   parliale,   und  durch  Auswärtskehruui;   des  untereu 
Thränenpunktcs  ein  unheilbares   Stillicidiiun  lacrymaruiu 
zurücklassen. 

Als  veranlassende  Hauptnrsache  kann  man  die  ]>!()tx- 
liche  Einwirkung  eines  kalten  Luftzuges,  besonders  auf  die 
von  Schweifse  triefenden  Augen  und  deren  Umgebung  an- 
sehen. Nach  Beer  floll  besonders  starkes  Weinen  bei  sehr 
empfnidlichein  vulnerablen  Flautorganc,  und  nachherige  Aiis- 
setziuig  einer  kalten  Zugluft,  so  wie  consensuelle  gastrische 
Reize,  dessen  Entstehen  begünstigen. 

Nach  Entfernung  der  Ursachen  ist  die  Rehandlung  sehr 
einfach,  und  beschränkt  sich  gleich  zu  Anfange  auf  das  An- 
setzen von  ein  paar  Blutegeln  an  den  untern  Band  der  Gc- 
schwulst,  kalte  Fomcntationen  und  UnischKige  vonßleiwas- 
ser,  nöthigenfalls  mit  etwas  Opiunitinktur,  und  den  GeuwU 
der  kühlen  frischen  Euft;  oder  bei  erysipelatöseni  (Iharakler 
der  Entzündung,  auf  trockne,  nicht  reizende  aromatische 
warme  Kräuterstickcheu.    Sobald  sich  aber  schon  fjterung 
zci^t,  oder  die  Anchylo]>6  iu  Aegilopt  (iberzugehea  droht, 
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so  mache  man  warme  crweirliciidc  DreiimischlSge^  wiid  so- 
bald die  Finrdiatioii  deutlicher  wird,  so  ofTiic  mau  den 
Abscefs  sofort  mit  der  Lanzette,  denn  der,  der  Natur  über- 
lassene  Aufbruch,  setzt  die  vordere  \A'and  des  ThrUuen- 
sackes  in  Gefahr,  von  der  Eulzünduui;  und  Eiterung  er- 
griffen zu  werden. 

liei  der  künstlichen  Eröffnung  ist  aber  immer  die  Vor- 
sicht zu  beobachten,  nicht  zu  tief  zu  stechen,  um  nicht  die 
vordere  Wand  des  Thränensackes  zu  öffnen,  aber  die  Oeff- 
nun^  doch  hinläui^lich  ä:rofs  zu  machen  und  den  Schnitt 
bei  <ler  Envcitenuii;  nach  abwiirts  zu  führen«  Nach  der 
Erurfniuig  ist  die  IJehandhui^  die  gewöhnliche,  nur  nicht 
jni't  Finlei^uns:  eines  Hourdoiniels,  womit  leicht  die  vordere 
Wand  des  Thriinensjickes,  so  Avie  die  Wundränder  nach- 
theilicerweise  gereizt  werden  könnten,  und  beschrUnke  man 
sich  bei  stetem  Reinhnlten  mit  lauem  Wasser,  nur  auf  warme 
coveichende  ßähungen,  so  lange  noch  entzündliche  Härte 
besteht,  denen  man  erforderlichen  Falles  etwas  Opiumtiiik- 
tur  zusetzen  kann.  Da  wo  skrofulöse  Dyskrasie  den  Hei- 
Inngsprozefs  verzögert  und  den  Abscefs  in  ein  skrophulöscs 
(ieschwür  verwandelt,  verbinde  man  mit  Opiumlinktur  oder 
lese  noch  besser  llcifsig  Coiiipressen  mit  frischem  Wasser 
befeuchtet  auf,  gebe  iiuierlich  Antiscrophuiosa,  und  ordne 
ein  bestimmtes  zweckgemJifses  diätetisches  Regim  an. 

Bei  der  c  o  m  p  Ii ci  r  t en  N  a  s  enw  i  n  k  cl geschwulst 
greift  die  Entzündung  und  nachfolgende  titerung  tiefer  auf 
die  vordere  Wand  des  Thränensackes  ein,  während  die 
hintere  Wand  desselben  und  die  übrigen  Theilc  davon  frei 
bleiben,  und  verursacht  im  ersten  Stadium  eine  Dacryoey- 
stittB  partinlisy  und  im  zweiten  Fistnla  lacrymaK»  spnna, 
«nächle  Thränensackliptel  nach  Beer.  Letztere  kann  nun 
die  Diaiiiiose  sehr  srhwierii;  machen,  ehe  es  nach  Aufsen 
zum  Ausbruch  kommt,  iiulem  man  leicht  die  Fluctuation 
<les  Eiters  für  die  im  '^riiriinensacke  beliiidlich  seyn  sol- 
lende Feuchtigkeit  hallen  kaiui,  und  daun  wohl  bei  weniger 
Aufmerksamkeit  verleitet  werden,  den  Thriinensack  zu  üffnen. 

Die  mit  der  vorigen  ganz  gleichen  Erscheinungen  und 
aus  gleichen  Ursachen  entspnuigen,  nehmen  hier  rasch  au 


IM  •  iwiijimn. 
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denteiider,  die  Aufsaiiguiif^  der  Thräiicii  wird  gJInzlich 
nntcrdrückt,  die  Nasenhöhle  der  leidenden  Seile  ist  trocken 
immI  iMciet  «dir  entpfindiich,  so  d<ifs  der  Kranke  üSUn  mm^ 
mm  wmhf  wmä  ts  erfolgt  ein  Sti 
eft  Mcli  1^106  MMk  4cr  w^^ifMig  mm  Atonfei 
minulMi  wmA  TMkMriiMririe  MoMdbMbl.   Die  Scklcim- 

ausainmlnnf^  im  Thränensackc  wird  sehr  bedeutend^  iiud 
der  Schleim  Icifst  sich  weder  durch  die  Thrruien]>unk(e  noch 
dardi  den  Nascnkaual  ausdrücken.  Die  sehr  cmjifiiidlicke 
GcMlnvufet  «ligl  Itter  eine  MagrikMlB  JimkmmiMmtdaßülltKli^ 


iittf  mdcMiy  en  lMi||e  tfer  'fttfAwnMNslL 

nicht  von  der  Entzündung  crgrifTeii,  diese  besondere  Kr- 
habeiihcit  nicht  zu  fühlcu  ist.  Zuweilen  tritt  hier  bei  sehr 
leiibereu  Subjekten  bei  ao  stark  eutziiudlidicr  l\«iMUi^  ein 
■lefciHiiiHlMiii  fielmBilMMl  hmoß,  JUte  Eümig  4m 
Mmf  Ufßmim  ^n^^m  Migl  Mihr  in  dfo  Tkt^  «nl 
<lwdibeto  MiJBA  kcl  ¥0Uiger  VenMtUiCBiguuf;  and  der- 
ben Hnutorgaii,  die  vordere  Wand  des  Thriinensackes  und 
erzeugt  alsdauii  die  von  Beer  sogenannte  un«'ichte  Thrliiieii- 
sackfistel.  (Mau  8.  nntcr  Aegilops.)  Der  Thräoeusack  kann 
tkm  him  mmk  wm  kmmhm^  dwckdcn  In 


iien ,  dieten  in  d»  ZellgewdM  ergielicn  ond  später  erst  die 

äufserr  Haut  durchbrechen.  Dafs  iiuii  hier  iu  dem  einen  oder 
Midcru  Falle  der  Tbrüneusack  wirklich  geöffnet  ist,  erkeunt 
man  aus  den  bei  Aegilops  angegebeuen  ZeidMnp  indeM  n^iu- 


IhNsryocystitit  mit  hindeutet,  uud  dann  endlich,  bei  noch 
bestehenden  Zweifeln,  die  Sonde  entscheidet.  Die  dadurch 
erzeugte  wahre  Fistel,  widersteht  oft  bei  der  ftor§ßiUi§6(cu 
Brhandlnii|»  der  Heilung  kartnückig,  besoiidMi  wenn  der 
I^iMMi^MiK  dnrdi  Asfif nlulMiiijl  eMdnrali^ltaiiiji^  I^Mvnrdm  ie^ 

«ud  bei  Zerstörung  der  ThräueukenMelien  ein  unheilbares 
ThräuciUräufclu  uirückbkibt    Ja  es  kaun  hydiopa 
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i     sacci  lacrymalifl  erfolgen,  wenn  man  nicht,  um  dieser  vorzu- 
I      bellten,  die  Srhicinihaut  des  Thrrnien^ackes  zersturt  hat. 
r  Nnr  selten  hat  die  Krfahruiig  Belege,  dafs  diese  coni- 

f      plic-Jrtc  Anchylops  von  der  Natur  geheilt  wurde,  und  dann 
iuinicr  an  der  Stelle  des  geheilten  (icschwürs  eine  callüsc 
i      Anschwellung  zuriickblieb,  die  nur  durch  Mercurialeinrei- 
I      bunten  und  dergleichen  Pflaster  gelilgl  werden  koiiute,  und 
immer  solche  Kranke  eine  Disposition  zu  Rückfällen  be- 
hielten,   im  schlimmsten  Fall  bleibt  eine  kleine  Thr.'inen- 
f^ackfistel  zurück,  die  nach  Krweilerung  der  iiufseren  Fistel- 
(»fftHing  jedoch  meist  bald  unter  Fomentationen  mit  blos 
lauem  Wasser  bald  verschwindet. 

JJie  Behandlung  der  comjdicirten  Nascnwinkelgeschwnlst 
unterscheidet  sich  wenig  von  der  der  einfachen.    Im  ersten 
Stadium  ist  auch  hier  das  antiphlogistische  Verfahren,  nur 
kräftiger  und  allseitiger,  angezeigt.    Mehrere  Blutegel  um 
die  entzündete  Stelle,  kalte  Umschläge,  und  statt  ihrer  bei 
erysipilatoser  Knizündung,  trockne  warme  Kräutersäckchen» 
innerlich  antiphlogistische  Abführungen,  besondeis  Calomel, 
zugleich  ableitende  Fufsbäder  und  dergl.,  sind  hier  <lie  ge- 
eigneten Mittel.  Krfolgt  hierauf  nicht  bald  Zertheilung,  und 
erscheinen  die  Zeichen  des  I leberganges  in  Aegilo|»s,  dann 
mache  man  sogleich  aidudlend  warme  erweichende  Breium- 
schläge, und  sobald  wie  möglich  eine  vorsichtige  Oeffnung 
in  den  Abscefs,  um  die  weitere  Ausbreitung  der  Eilerhühle 
nach  dem  Thräuensack  selbst  zu  verhüten,  und  fahre  mit 
den  enveichenden  Fomentationen  —  nur  blofses  Auflegen 
von  Läppchen  in  warmen  Wasser  getränkt  bis  zur  Heilung 
fort,  und  unterlasse  jedes  Einlegen  eines  Bourdonnets  oder 
auch  nur  Charpiefäden,  wodurch  nachtheilige  Reizung  ver- 
ursacht und  die  Eiterung  unnöthig  verlängert,  wohl  gar  ver- 
schlechtert und  das  Geschwür   zu  spongiösen  Wucherun- 
gen, Fistelgängen  und  dergl.  gebracht  wird.    Wäre  ein  Zu- 
stand der  Erschlaffinig  zugegen,  so  mische  man  dem  w  armen 
Wasser  etwas  Opiumtinktur  bei,  bis  dieser  Zustand  gebes- 
sert ist. 

Eben  so  nachtheilig,  wie  das  Einlegen  von  Bourdon- 
nets, ist  nun  auch  das  empfohlene  tägliche  Ausspritzen  beim 
Verbände,  was  daher  unterbleiben  muls.  Kommt  endlich  aus 
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der  immer  mehr  Terkleiuerlcn  OclTiiung  uur  noch  wenif^  Eiler 
und  kein  Schleim,  keine  Thrüucn  mehr,  so  verbinde  man  niil 
Charpie  rape  trocken,  und  die  Veniarbung  erfolgt  schnell. 

Sind  bei  Veruachlärsi^uu^en  oder  uurichü|i;er  IWhand- 
lang,  vorziii^lich  bei  zu  später  künstlicher,  oder  der  Natur 
selbst  iiberlassencr  Ocffiuin^,  schon  Fistelf^äuge  eutstaudea 
die  >vohl  bis  zur  Orbila  führen,  den  Knochen  entblöfst  oder 
schon  \%'irklich  cnrius  £;cniacht  haben,  welches  theils  durcii 
die  vorsichtige  Untersuchung   nn't  einer  feineu  siibenieu 
Sonde,  otlcr  durch  das  Empor^vurhcru  von  rotheni,  JeicLt 
blutenden  schwanniiii^en  Fleisch  zu  entdecken  ist,  welche 
sich  an  di*r  (icscliwürjnündun^  zeigen;  so  erfordern  solche 
t^lle  eint*  besonders  vorsichlij^e   IWhandlun^  wc'jeu  der 
Nähe  des  Auj^es,  der  ^rofscn  Knj^e  und  tiefen  Lage  der 
Fistelgä nf^c,  die  den  nülhij;en  (gebrauch  der  Mittel  erschwe- 
ren —  üveini  sie  gleich  nicht  gerade  immerhin  gclährVich, 
aber  immer  doch   höchst  langwierig  sind. 

Hier  nnifs  man  vorerst  die  äufsere  Fistelöffuung  und 
VfO  möglich  (U*n  meist  sehr  engen  Kanal  selbst  vorsichtig 
erweitern,  nni  <hiu  Kiler  einen  freien  Abflufs  zu  verschaf- 
fen. Nach  gestillter  Blutung  wende  man,  wenn  die  ent- 
zündliche traumatische  Reizung  bedeutend  war,  kühlende 
Bähungen  von  frischem  Wasser,  oder  verdünntem  JUeiwas- 
scr  mit  wenigen  Tropfen  Opiumtinktur  an.  Jst  die  ent- 
zündliche Reaction  vorüber  und  die  Eiterung  wieder  im 
(lange,  und  nur  noch  entzündliche  Härte  im  Umfange  der 
Fisteln,  dann  wende  man  feuchte  Wärme  durch  öfteres 
Auflegen  von  leichten  Compressen  oder  Badeschwannnstuk- 
ken  in  warmen  Wasser  getränkt  an,  oder  mache  so  lange 
warme  erweichende,  nach  Umständen  gelinde  reizende  Bä- 
hungen von  Chamillen  oder  Calmus-Infusum  mit  elwas 
Opiimitinktur,  bis  die  Reproduction  im  Knochen  die  rauhe 
Stelle  wieder  mit  (xranulation  bedeckt  hat,  und  euthalte  sich 
aller  bisher  so  allgemein  empfohlenen  Einspritzungen  und 
Einführungen  von  Bourdonnets  und  dergl.  Schritte  nun 
wohl  bei  dieser  sanften  und  so  wohlthätigen  Behandlung 
die  Re])roduction  in  der  äufsem  Fistelöffnung  rascher  vor- 
wärts, als  in  dem  Boden  derselben,  so  ist  es  immer  ge- 
rathener,  diese  von  neuem  blutig  zu  erweitern,  als  sich  zu 
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dieser  Absicht  des  Prcfsschwainiiics  oder  dcrj^l.  zli  bedie- 
nen. IIhI  sich  endlich  die  c«')riüse  Stelle  ab^cslofscn  nnd 
sich  mit  frischer  gesunder  (rranulation  überzof^en,  wovon 
man  sich  durch  die  vorsichtigste  tJntersuchung  mit  der 
Sonde,  so  wie  durch  die  ausilielsende  Feuchtigkeit  und  das 
bessere  Ansehn  des  (xeschwüres  überhaupt  übci'zeu^eii  kann; 
so  bleibt  die  fernere  Bchandluug  mit  üfterem  Auflegen  von 
in  lauem  Wasser  getränkten  Läjipchcn  oder  dert^leiclicn, 
die  nämliche^  wobei  sich  die  Fistel  bald  mit  einer  etnas 
vertieften  Narbe  schliefsen  wird. 

Ein  zurückbleibendes  Thränenträufeln  von  Atonie  der 
'i'hränenrührchen  verschwindet  nach  und  nach  von  selbst. 
Haben  aber  die  Ausiianssmüudunccn  der  Thräiienröhrclien 
durch  die  Kitertui^  des  Thränensackes  f^elilteii,  und  wird 
«lurch  den  beständigen  Zullufs  der  Thränen  die  Fistel  un- 
terhalten,  so  heilt  die  Natur  bisweilen  dennoch  das  Uebel 
ohne  gewaltsame  Mittel;  im  t^e^enlheili^en  Falle  aber  ver- 
suche man  zuerst  die  vorsichtige  Aelzung  und  durch  darauf 
folgende  e:elindc%  aber  f^enaue  Compression  der  Wunde  deren 
Verwachsung  zu  erzwingen;  mifslingt  aber  auch  dieser  Ver- 
such, so  suche  man  den  l'hränenpunkt  des  zerstörten  Thdi- 
iienrührchens  durch  Betupfen  mit  Höllenstein  zurVeruach- 
fiuui;  zu  bringen,  um  dadurch  den  Zutlul's  der  Thränen 
nach  der  Fistel  auf  die  Dauer  zu  vernichten. 

Diese  Fisteln  sind  nun  überhaupt  von  der  Art,  dafs 
sie  die  Operation  der  Thtänenfistel  nicht  verlangen,  indem 
sie  ohne  krankhaften  Zustand  des  Nasenkanals  bestehen. 
Ist  dieser  aber  gänzlich  verwachsen,  so  bleibt  nichts  übrig, 
als  den  Thränensack  durch  erregte  starke  Eiterung  —  durch 
]ie]iinseln  mit  einer  HöUensteinsolution  —  zu  zerstören, 
und  dessen  ganze  Höhle  zur  Verwachsung  zu  bringen, 
wonach  aber  innner  ein  unheilbares  Thränenträufeln  zu- 
rückbleibt. 

Synon.  EntzundMc  N.ijpmvi'nkcIgescIiwuUl ,  roscnartigf-  Augm ,  oHcr 
Najcnwiiikclgrjcliwulst  iiarli  hcer.  Lat.  jinchylop»,  Jnchylopa  wj- 
»ipclatosa.    Uicliu'^cr  volil  Ancylopi.    Frani.  Anchylopt. 

m  —  n. 

ANCHYLOSE,  nennt  mau  denjenigen  Zustand  eines 
Gelenkes,  welches  seine  BewcgUchkfit  durch  voUkouimeue 
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oder  unTollkommene  Vcmachsung  der  Gclcukknoclicti,  ent- 
weder ganz  oder  theiUveise  verlorcu  hat;  im  crstcru  Falle 
erh2ilt  sie  die Beueummg  einer  wahren  oder  coniplctcn, 
im  zweiten  die  einer  falschen  oder  in  complcten.  — 
Die  Anchylose  ist  innncr  eine  Folge  anderer,  vorher^^cgan- 
gelier  Krankheiten ,  die  entweder  ihren  Sitz  im  Oülcuke 
selbst  oder  in  den  dasselbe  umcebendeu  Theileu  hatten. 
Sic  entstellt  fernerhin  auch  dadurch,  dafs  ein  Glied  län^err 
Zeit  hindurch  in  einer  und  derselben  Lage  gehalten  wurde, 
wodurch  die  S^'novialsecrclion  im  (ieleuke  vennindcrt,  die 
Geleiikfllichen  weniger  geschmeidig  werden,  sich  daher  an 
einander  reiben,  wodurch  ferner  die  Apoueurosyn  und  das 
Zellgewebe  ihre  KlasticiUHt  verlieren,  die  Muskeln  in  ihrer 
Function  gestört  werden  u.  8.  w.    Auf  diese  Weise  erfol- 
gen nicht  sehen  Auchyloscu  bei  den  Fakiren  iu  Indien, 
welche  bekanntlich  Jahre  lang  ihre  (viieder  in  ciuer  und 
derselben  Lage  zu  erhalten  suchen;  so  bei  complicirtcn 
Fracturen,  die  nur  langsam  geheilt  ^^crden,  und  wobei  das 
kranke  Glied  lange  Zeit  in  einer  l\ichtung  beharren  mufs. 
Endlich  finden  wir  die  Anch)^losen  bei  alten  Leuten,  w  eiche 
überhaupt  dazu  mehr  geneigt  sind,  als  jüngere  Subjccte  und 
bei  welchen  Knochen,  Ligamente  u.  s.  w.  ossificircn. 

Die  wahre  Anchylose  entsteht  am  häufigsten  an 
solchen  Gelenken,  die  durch  ein  (liiiglYinus  verbunden  sind, 
theils  wegen  der  beschrünkten  Bewegung  dieser  Crelenkc, 
theils  weil  die  Knochen  sich  bei  ihnen  in  grofscn  Fltichen 
berühren,  und  so  eine  Verwachsung;  leicht  entstehen  kann. 
Wir  finden  daher  dieses  Uebel  nieiiit  am  Ellenbogen-  imil 
Kniegelenk;  doch  kommt  es  aiuhnn  den  übrigen  (xclenken 
vor»  wie  dies  Fälle  beweisen,  wo  an  einzeüieu  Scelcttcu  alle 
Gelenke  auch^lotisch  gefunden  wurden. 

Die  Ursachen,  welche  die  complete  Gelenkstrj%A^eif 
▼eranlasscn,  sind  entweder  üufserc,  als  Schlag,  Faii,  Stöfs 
auf  das  (jeleuk,  wodurch  Entzündung,  Eiterung  und  Caries 
der  Gclenkflächeii  entstehen  kann;  fernerhin,  Verrenkungen, 
Fractur,  Wunden,  Zerquetsch ung  der  Knochen,  Gesch>vülste 
aller  Art,  Wasseransammlungen  u.  s.  an  und  in  den 
Gelenken;  oder  innere  als  Rhachitis>  Scrophelu,  Gicht, 
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^  Mangel  au  ßfikükjU!k»kknt,M^' 

'  Die  iiicoiiiplele  entsteht  bei  ^ "lifcwfllhM  Jim 

I  der,  bej^anhaIteiHte..C4MtoflÜi^^  d«  OHualuaii,  bei  fehler- 
'  *liP"|«"Mife  dtr  SjnmUm  m  Gdetik,  nach  Wer 

i    BIM  «nies  Glieder       Brüchen  derselben  ii.  s.  w. 
H  Kfe  wahre  Anchylose  ist  fast  immer  unheilbar*  nur  an 

I  dem  Falle,  ^vo  eine  weiche,  nacbgiebigc  Masse  bdde  Ge- 
I  lenküächeu  normal  verbindet,  Jiami  an  «uweilen  «infire 
I  Be.vegUdikdt  wicderiieritaifn^M  man  das  kranke  (  Wied 
ttetich  dl^  Zd^B^  beweg«»  läfst,  dan.it  jedoch  auf. 
hM,  soliald  der  geringste  Schmerz  cnLs(eh(.  Ist  aber  jene 
vereinigende  Masse  kupdieuartig,  so  ia  iciiio  Hmlma 
zu  hoffen.  ^ 

«n  Anchjlose  Ungegcn  gelingt  ofe. 
and  Örtlich  erweichende  lauwüjine 
«Mht  Eiurdbiingen  von  Mcrcurialsalbe  und  I»fst 
WB  ^lied  sauft  und  vorsichüg  bewegen,  TonOclkk  bei 
Ginglymoidal-Articulationen,  welche  der  gro&M  Ansddl- 
Jiiuig  ibrcr  Oberflilcbeu,  der  zahlreichen  L^mcate  wecen 
eine  grtfbm  Neipag  »i  anchylosirai  hd>en,  als  die  Or' 
btcalar-ArÜcnlationcn.    Dnrdi  diese  Bewegung  wird  die 
,  Abeondenuig  des  Synovialschleinies  befördert  und  dadurch 
,  das  Gelenk  geschmeidig  gemacht;  laue  anin^ij,^^  Bader 
I  haben  sich  zuweilen  wirksam  gezeigt. 
I        Noch  ist  zu  berttcksichtigen,  die  Lage  und  Riebtong, 
l        ""^V^™  «W)t,  welches  anchylotisch  zu  wer- 

dna  vatk^  und  was  man  nicht  verhindern  kajui.  Haben 
sie  I.  B.  die  Sehnen  in  der  Nühe  der  Fingcrgeleuke  zerstOrf 
so  müssen  die  Finger  gebogen  werden,  damit  sie  in  dieser 
J^age  anchvlosirenj  weU  alsdann  die  Hand  bianchbarer  ist, 
als  wenn  die  Finger  ausgestreckt  bleiben.  Wird  aber  das 
Hüft,  oder  Kniegelenk  unbeweglich,  so  mufs  man  den  Ober- 
und  Ünferschcnkel  in  der  gefilrcckten  Lage  andwrloiisch 
werden  lassen. 

Im  Jahre  1827  hat  der  Nordamerikanische  Wundarzt 
,  Barton  die  Bildung  eines  kfinstlichen  Gdeukes  bei  allen 
unheilbaren  Anchjlosen  empfohlen,  und  dieses  opciative 

j    IM.  dur.  EocjcL   Ii.  Bd.  26 
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VctUira^  bei  einer  Steifipkclt  Jes  nift|ilrBln  'Mm'fm' 
een  Mawie«  auf  folgeiiac  Weise  mit  Glnck  •ungefibt 

u-iSr  iBIwkte  eine  liiciwoa  von  ungefilhr  sieben  Zoll 
Lance   W»  iUlfte  Ober,  ww  H&lftc  unter  dem  1  rohanlcr, 
dann  durtA  die  MiHe  dc«ieU«  ein«  4 
.cbnilt,  entblülslc  die Kiiocli«!,  und  s^to  ^ J^^^^^Tr!!^ 
hantcr  und  einen  Tluil  dts  Halses  dureb.  Wwi 
er  dM  iwücd  in  eine  gehörige  La^e,  legte  einen  einfach 
Veiteid  iwd  dk  /^ewaiiÄ'schcii  Schienen  zur  Unlcrstatziuig 
.Ici  Hüft«  «n*   Gegen  den  neunten  Tag  »teilte  sich  die  Ei- 
tcrunc  ein,  und  rom  «wawlgstcn  Tage  naob  imOfm^ 
nahm  der  Operateur  <lie  crfordcTlIchen  Ifa^^cgP'^g^  — ' 
dem  krank««  Schenkel  vor,  anfangs  wiederholte  tfiiir*»- 
iner  mV  nw*  mehreren  Tagen,  weil  sie  sehr  srliuurzhaft 
Zftn.  BpiUlWn  aber  lAgUch.    Nach  der  ]^o^V^^ 
konnic  der  Patient  schon  anfredil  attim,  tüiiM*  äct 
achten  war  die  Wunde  vernarbt  nnd  keine  *I^J^™t 
xündnnc  mehr  vorhanden.    Nun  versuchte  dar  Kiw&c  «II 
Krttdken  m  g^ibcn;  der  Schenkel  reichte  bis  auf  den  Bo- 
den  «nd  cr  konnte  nit  denwelbeu  vorschrcilen  und  das 
Knie  drehen.   Vier  Monate  nach  der  OperaUon  ~  -  ^  - 
Kranke  vollkommen  hergestellt,  ond  konnte  gpofeo 
Weges  selbst  ohne  Hülfe  eines  Stockes  gehen.  H 
iwi^bm  dem  grofscn  Trohanter  und  dem  hintern  Rande 
der  Pfanne  hatte  sich  reichlich  mit  Knochenmasse  ausge- 
füllt   so  dafc  eine  Verienknng  des  ktnitiichen  Geleais 
„ich!  leicht  erfolgen  konnte.   Die  Veiktenmig  ^iea  Schen^ 
kcl»  ist  ßo  gering,  dafs  kein  Ifinken  dadül kill ' (■•■P^*«* 

Synon.    Aiikylo»Js.  AncliyWU,  Anchyle,  Anryle,  ron   nj-MtAmt,  |t- 
knimml  «eyn.      Arinc^u,   SUMf.gkcJl ,  Unbcwcgllrl.knl   der  C  Ii  ' 
VrmuJ^  Ankylose,  Inunobilitv  de»  artichs.    Km  gl.  Stifm^*  «r  •••• 
iraciion  of  thc  joints.     Die  .iltcu  W'undaixte  nannten  Cdoik- 
itdÜskeit  «rx.^«*..  '^^•m  dM  Glied  ßcluruiumt 
wenn  €»  gerade  blieb. 

Llltcratu  r: 
Müütr,  G.  /f.,    D'wsrrt.  de  Amlijlo«.  Lugd.  B«UT.  IW.  ^ 
H'M^*:rf»c,  i.  T.  tarn  de.  Diniert,  de  anryloseo*  Palkolo»»'  t» 

ticmc  MuRuKulhus  ohsrrvM.       f.g.  ilUul.  Lugd.  BaUY.  17Ä. 
J\r»rrfr»f.  /f//"//)*,    Dis.rrt.  de  Anrylo«.    Upwl.  1787. 
.hnmnn,  ni>s.rt.  .-mi  roi.l>lose.    Pani  180«.  M  —  fc. 

üfnfCly  sut  Irs  inala«lits  »Ks  <•«.    T.  fl. 

A^Ni  i^NAKl  MUSCULI,  von  «yxcov,  der  Elleubopa- 
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die  Muskeln  welche  die  EilcubogcnrOhrc  (ulna)  und  so- 
mit den  f^anzen  Vorderan«  sirccken. 

Den  grofecn  Sjreckcr  des  Vorderarms,  oder  den  drei- 
köpfigen Anninuskel  (M.  triceps  bracliii)  bctrachtele  mau 
eliemals  als  drei  Muskeln,  und  daher  die  eigenen  Namen 
für  jedcu  Kopf. 

Der  lan-e  Kojif,  caput  lon-iim  tricipitis,  oder  anco- 
iiaeus  lonfius,  konniil  unter  dem  Halse  des  Schulterblattes, 
zwischen  den  riuiden  Annniuskclu  nn't  einer  starken  Sehne 
und  steigt,  sich  verstärkend,  gerade  hinab; 

der  grofse  oder  hufsere  Kopf,  caput  niagnum  s.  cxter- 
nuni,  oder  anconaeus  niagnus  s.  extemus,  entspringt  schmal 
vom  Halse  des  Oberarmbeins,  nimmt  alsbald  zu  und  steigt 
vom  äufsern  Muskelbaude  (ligamcntum  intennusculare  cx- 
tcrnnm)  und  noch  von  dem  äufseni  Knorren  des  Ober- 
armbeins an  der  hintern  Fläche  desselben  schräg  hinab; 

der  kui^e  o<ler  innere  Koj)f  (caput  breve  s.  interuum, 
oder  anconaeus  brcvis  s.  internus)  enUteht  unter  dem  An- 
finv^c  des  vorigen  Kopfs  nach  innen  von  der  hintern  Fläche 
<Ics  Oberarmbeins,  und  steigt  schräg  nach  aufsen; 

der  grofse  und  der  kurze  Kopf  treten  mit  dem  langen 
zusammen,  und  bilden  die  ganze  hintere  Fleischpartie  des 
Oberarms;  die  von  ihnen  und  ihrer  Sehnenhaut  entsprin- 
gende Flechse  setzt  sich  sehr  dick  und  breit  an  den  obern 
Theil  des  Hakenfortsützcs  des  Ellenbogens,  so  wie  auch  Fa- 
sern von  ihr  in  die  sehnige  Binde  des  Vorderanns  verlaufen. 
Sic  hat  z^visrhen  si(h  imd  dem  Knorren  einen  gröfscrcn 
und  noch  woJd  kleinere  Schleimsäckc  zur  Seite. 

Dieser  Muskel  streckt  den  Vorderarm  mit  grofser  Kraft 
und  kann  auch ,  >vcnn  dieser  befestigt  ist,  auf  den  Ober- 
arm und  das  Schulterblatt  wirken. 

Ancofiaeus  parva»  s.  ifuartus,  der  kleine  Streckmuskel 
des  V  orderarms,  ist  sehr  hilufig  mit  dem  vorigen  bei  seinem 
Ursprünge  verbunden,  zuweilen  aber  auch  ganz  getrennt; 
kommt  mit  enier  schmalen  aber  verhältnifsmäfsig  dicken 
Sehne  vom  äufsern  Knorren  des  Oberarmbeins  wird  breiter 
und  stärker  und  setzt  sich,  allmfihUch  nach  unten  zugespizt, 
III  die  vom  Hakenfortaatz  vorn  hinabsteigende  Grube.  Er 
hilft  dem  vorigen  Muskel  zum  Strecken  des  Vorderarms. 

26* 


4Qi  Ancjlion«  Anc^ki^^UlM« 

» 

A^CONAEUS  PROCESSUS,  «.  oiccranan,  der  Ellen 
bogeuhückcr,  ElleubogeakiioiTen,  der  hakenförmige  Fort- 
MätL  der  Eircnbogeuröhi«»  dir  ia  die  hintere  Grube  des 

SMckcr  dn  Vonknmf  §dUL 

Ich  .habe  ihn  bei  dem  Menschen  nie  getrennt  gese- 
hen»  wohl  aber  habe  ich  einen  und  auch  mehrere  kleine 
Kuocliea«tücke  (wie  das  erbiwirfftraMgc  Bein,  os  pisifonue) 
an  imd  nebta  dcMdhai  fgtmkmt  wcMm  offettb«r  GicAA- 
concremcnte  wait»,  imd  kii  iiwriflci  db  dM  EaorhnMttiti 
dm  ilr  Iff  Ckenml  «m  rechten  Ellenbogea  chmt  Leidic,  w 
obem  Ende  dos  Olecranum  fand  (s.  Blumenbachs  Ge- 
schichte und  Beschreibung  der  Kyftiin*!*  2.  Aus^  & 
etwas  anderes  gewesen  ist. 

Unter  den  Saagetkicrai  \mmt  kk  «vbcl  dnVMin* 
reu  (Ycspertttk»  Um.)  ebi  abgesondotM  Olecnaon*,  diAr 
haben  sie  aber  auch  keine  Kniescheibe.  Unter  den  Am- 
phibien linbc  ich  nur  bei  Uaua  Pipa  das  Olecranon  als  ei- 
neu  abgesonderten  Knochen  f^esehen»  ^  —  ^ 

ANCYUON.  S.  Attcyiog^üiaum. 

AMGTLOGLOSSUM ,         driiäif,  der  BjeM  m 
Warfe|)ief8c,  womit  er  fortgeschleudert  wurde,  in  oacrapi- 
tcrn  Bedeutung  an  den  Gliedern  eine  Lähmung,  so  ayievkn 
oder  äyxvlüHttQ  ßlttfdoov^  und  yluaoa,  die  Zunge),  wiril 
derjenige  Fehler  dar  Zunge  genamitt  durch  welchen  die 
freie  Bewegung  derselben,  Ar  Henmmtreokea,  Je  aelbel  dt» 
SflUkigeB  vmI  die  Sprache  gehindert  werdcs»  um!  woveB 
die  Ursache  in  den  bei  weiten  meisten  Fällen  in  einer  BÜfe- 
bildung  des  Zun^enbändchens  liegt.  Wir  bezeirhueu  daher 
auch  in  unserer  Sprache  dieses  Uebei  mit  dem  Namen  an- 
gewachsene Zunge  (Adhaeiio  Imguae).  Giwflhulifii  iel  die- 
ser Udbelfltand  ein  Fehler  der  erste«  BiUua§,  dblMr  wir 
denselben  am  höufigsten  bei  ucugebomen  KJadertt  fisdcA^ 
Jedoch  kaini  sich  auch  im  sptttern  Alter  durch  c'me  \  er- 
vi^unduug  und  darauf  folgende  Narbe»  oder  durch  em  Ge- 
schwür u.  8.  w;  das  Zuageub&ndcben  iiocb  TeriLlliSfln«  mid 
so  ebeufalb  die  BeweglidÜLcit  der  Zunge  BMiur  oder  we- 
niger Tertoren  gehen.    Ist  das  Uebei  augdMrea,  ao  finden 
wir  bei  der  Untersuchung  das  Zuagenbäudcheu  entweder 
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zu  kurz,  oder  es  erstreckt  sich  bis  au  die  Zungenspitze, 
h«il(  also  diese  gleichsam  fest.    Die  Kinder  köniieu  sch^^ei 
oder  gar  nicht  sängen.   Hält  man  ihnen  die  Nase  zu,  um 
sie  so  zum  OefTnen  des  Mundes  und  zum  Schreien  zu 
bringen,  so  können  sie  die  Ziuige  nicht  herausstrecken,  sie 
weder  an  den  («aumen  noch  bis  an  die  Lippen  bringen; 
<lie  Zungenspitze  liegt  oft  ganz  tief  unten  in  der  Unter- 
kinnbacke, und  man  hat  dann  Mühe,  sich  (iber  die  Beschaf- 
fenheit des  Zungenbrmdchens  in  Kenntnifs  zu  setzen. 

Letzteres  wird  indessen  innner  nüthig  seyn,  um  so  mehr, 
da  so  häufig  von  Müttern  und  Ammen,  sobald  die  Kinder 
nicht  saugen  wollen,  die  Schuld  auf  die  oft  vermeintlich 
augeuachsene  Zunge  geschoben,  und  nun  gleich  das  Lösen 
cferselben  verlangt  uird.  Wenn  auch  gleich  dieser  Fehler 
des  ZungenbUndchens  durch  eine  höchst  unbedeutende  Ope- 
ration, nämlich  durch  das  Einschneideu  desselben,  gehoben 
werden  kaini;  so  verrichte  man  dieselbe  doch  nie  ohne 
Nolh,  sondern  nur  dann,  wenn  sie  auch  wirklich  angezeigt 
ist,  d.  h.  weini  das  Kind  bei  wirklich  fehlerhaftem  Frenu- 
lum  auch  nicht  saugen  kann.  Ninnnt  das  Kind  die  Brust,  * 
so  spare  man  bei  dennoch  kurzem  Zuugenbändchen  die 
Operation  lieber  auf,  da  man  dieselbe  später  sicherer,  be- 
ipiemer  und  genauer  machen  kann,  was  oft  bei  sehr  un- 
ruhigen Kindern  im  früheren  Alter  nicht  möglich  ist,  und 
CR  wird  dieselbe  später  oft  ganz  unnöthig,  da  sich  das 
Zungenl)ändchen  von  selbst  verlängert  und  den  gehörigen 
(>rad  von  Ausdehnung  bckönniit. 

Die  Operation  selbst  verrichtet  man  am  besten  mit 
einer  Srheere,  und  bedient  sich  zur  Fixirung  der  Zunge 
entweder  der  blofsen  Finger  oder  eines  Spatels,  in  dessen 
Ausschnitt  das  Zuugenbändchen  zu  liegen  konnnt,  und  mit- 
telst dessen  nian  die  Zunge  selbst  nach  oben  hält.  M;jn 
nimmt  zum  Einschneiden  des  Bändrhens   nm  besten  eine 
scharfe  etwas  gekrümmte  Scheere  mit  abgestumpften  Spitzen, 
wie  uns  Schmitt  eine  folche  angegeben  hat.  (S.  W,  Schmitt, 
Beschreibung  einer  neuen  Zungenbandscheere,  in  Loder'8 
Journal,  IV.  Bd.  2.  St.  S.  272.)    Eine  altere  Scheere  zu 
gleichem  Zweck  haben  wir  von  Carl  Casp.  v.  Siebold,  die 
üidessen  nicht  gekrümmt  ist,  und  deren  Enden  nicht  iu  so 
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hoben  Gmie  absesUiuipft  ikid»  "»  ic  es  an  der  MbnM'scbeD 
fidwm  dhr  FaU  iü»  4dbcr  meh  |m  tdbwi  ufiü  kihv 
•duMMokl  wiikl.  Im  NoAUk  luM  MM  iidi  «wh  )dhr 

scharfeil  lucisioiissclieerebedieAeii,  ttinr  4Mt  Wmm  kkvMvir 
Vorsif  ht  auwcudeu  mufs,  um  das  Kind  nicht  zu  verletzen.  — 
Behufs  dtT  Verrichtung  dieser  Operation  läfst  man  das  Kind 
▼IM  einer  Person  auf  den  Schoeb  nehmen,  doch  so,  dafii 
4ai  VON«  licy  ni  den  himmh  m  nfhinlw  Mwid  H't 
UMk  DiMeUbc  ■hlMüftitf  im  IHImI  njif  <m  Kiadkt,  mi« 
iiitC  Hin,  damit  dM  Kind  kcuM  Mtnmim  Bswegunf^en 
mache.  Der  Operateur  fafst  nun,  sich  et^vns  seitwärts 
hetindend»  um  den  Zutritt  des  Lichts  nicht  zu  hindern,  mk 
der  Üukat  Hand  von  oben  herab,  bringt  Zei§;e-  und  MiHei* 
fiagtr  Ml  des  KimUi  ÜMid,  wthraid  «r  dk  bcida»  JfiMi 
flBitri  Ttf^^T^ff  dM  SMBÜMi  GKoler  bMa||tai*  ftogor  MMMi» 
MMidrIIckt»  mm  9b  im  KM  mmi  OpHbm      Mbmim  wk 

bewegen.  Nun  drückt  er  mit  den  Spitzen  der  beiden  Fin- 
ger die  Zunge  in  die  Höhe,  um  <las  Frcnuhn»  anzuspannen, 
und  schneidet  mit  der  Schccre,  ^velche  er  mitliaumeu  und 
Mitidfi»^  der  Midem  Rand  gefafst  in  ciMM  rasobe« 
Zace  daa  AMiBeMtfA  KnMMMkindebM.  ao  Meli  aa  nMhic  itL 
dotcb,  Uttat  aiflii  indeaae«,  dfia  Haler  aaeh  Idatai  geiegc 
nen  Geföfte  lu  verletzen.  Die  Bhttuug  ist  bei  einem  sol- 
chen Verfahren  uubedculciul,  und  mau  kann  allenfalls  die 
biolende  Stelle  mit  etwas  Wein  oder  Kosenhonig  betupfen. 
Nach  der  Opcmtum  laise  man  das  Kind  nicht  gleich  am 
die  Bmstt  aondeni  warte  Inbar  IS-^M  toadatt^  damü 
aifliit.  durah  daa  Sasgay  eise  nana  BliAng  aaMdba,  dfe 
Man  dann  kaum  erkennen  wird,  da  das  Kind  mit  der  ein- 
gesogenen  Muttermilch  das  Ijlut  verschlucken  wird.  —  Hatte 
man  es  iiulessen  mit  einem  mehr  fleischigen  BSudchen  zu 
Uuin,  oder  ^crialk  der  SebniU  zu  aebr  nach  hinten  und  blutet 
ca  alwaa  Mcbr,  ao  gdM  man  )a  Aaiü»  dafi  dM  Kind  niate 
doidh  Sanken,  wia  nrnnabe  Kinder  aneh  tfmi^  abne  an  der 
Bmat  in  Hegen ,  die  Blutung  unlerhaltef  til  wdibcm  Talle 
diese  tödlich  werden  kann,  w  ie  Diorns  einen  Fall  mil^elheilt 
hat,  dafs  das  Kind  einige  Stunden  nach  der  Operation  tod 
in  der  Wiege  gefunden  wurde.  Bai  -der  SeatkM  fand 
Man  den  Magen  anU  ftiackM  Unten  (VmrgL  Conra  itüf^^ 
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ratioiis  de  chiriir^ic  par  Dionis.  A  BmxcIIes.  1708.  8.  p.  431.) 
—  Hat  lunii  aber  die  Arteria  rauiiia  verletzt,  so  iiiufs  die 
l^Iuttui^  aus  derselben  mit  Charpiebäuschclicii,  welelie  mit 
sty |>ti.s<:heii  Mittehi,  Alaunaiiflösuiif;  u.  e.  >v.  (getränkt,  fest 
angedrückt,  oder  mit  dem  (jlüheiseii  behandelt  werden.  — 
IJionis  und  Heister  haben  statt  dem  Spatel  eigene  kleine 
xweiästigc  (jabehi  mit  geknöpften  Spitzen  empfohlen,  um 
iiiiUelst  derselben  die  Zungenspitze  aufzuheben,   und  das 
l>rtiidchcu  so  zu  S))anncn.    ( Vergl.  Dionia  am  angef.  Ort, 
und  Heister  tab.  XXI.  Fig.  3.)  Der  Vorschlag  des  Letztem, 
die  Zunge  mit  einem  linnenen  Tuche  anzufassen  und  her- 
vorzuziehen,  um  so  die  Spannung  des  Frenuli  zu  benir- 
livii,  mochte  wohl  schwer  auszuführen  seyn.     Ferner  hat 
Plattier  einen  umgebogenen  gespaltenen  Spatel  in  seiner 
CJiinirgie  (tab.  V.  Fig.  14.)  empfohlen,  so  wie  er  auch  auf 
diesen  Spatel  (Fig.  15.)  eine  Klinge  befestigt  hat,  die  man 
zurückstellen  kann.    Es  soll,  wenn  der  Spatel  so  unter  die 
Zunge  gebracht  ist,  dafs  das  Freimlum  in  der  Spalte  liegt, 
die  Klinge  losgedrückt  und  so  das  Zungenbändchen  durch- 
srhlagen  werden.    Petit  hat  anstatt  der  Klinge  eine  Scheere 
niif  dem  umgebogenen  Spatel  befestigt  (Traite  des  Maladies 
Chirurg.  Tom.  III.  pag.  280.  tab.  41.  Fig.  1.).    Alle  diese 
Instrumente  sind  indessen  zu  der  kleinen  Operation  des 
li.inschucidcu8  des  Frenulum  viel  zu  complicirt,  und  kounut 
mau  mit  der  oben  angegebenen  Verfahrungsweise  immer 
aus*     Eben  so  möchte  ein  Scalpell  der  Anwetniung  der 
Scheere  bei  weitem  nachstehen  müssen. 

Zu  den  seltenen  Ursachen  der  Unbeweglichkeit  der 
Zunge  und  aller  daraus  entstehenden  Nachlheile  geiiöieu 
noch  folgende: 

1)  es  gehen  membianösc  Fiidrn  und  Bänder  von  den 
Scitenrändern  der  Zunge  nach  dem  Zahidleische  zu,  und 
dürfen  diese  nur  dur<-hschnitlen  werden,  um  die  freie  Ue- 
>vegung  der  Zunge  herzustellen.  Lcvret  beobachtete  diese 
Art  zuer.st,  und  Richter  beschrieb  sie  genauer. 

2)  Kann  aber  auch  die  untere  Fläche  der  Zunge  ganz- 
lich nnt  der  ihr  entsprechenden  IVluiMltlache  verwachsen 
scyn,  welcher  Fall  dann  freilich  eine  bedeutendere  Opera- 


4W  Anqflo|^lowi.  Aa^ 

fkm  Brftld«r  eliM'  «af<llilea  BMiqrf't  mtmtm,  mm 

Zuii^c  Uli  gehörigen  Umfange  tn  trenneii.  '^^  <««»^* 

Richter  führt  noch  den  Fall  an,  dafs  znweilcii  bei  neo- 
geborucn  Kiudera  mittelst  eines  zähen  Schleims  die  Zaqge 
•o  fest  mm  Gamieii  klebl,  dad  dk  Kinder  aiebt  Miga^ 
kanffl  Athem  hoicn  ktenca    Es  wird  indeni  hkr  dfe 
Zunge  leicU  nillebl  einet  Spilds  abgetOAdert 

.  I«  i  1 1  e  V  •  t  n  rt  .  r^- 

fliilbp«,  de  movbU  moM  aatoiimi  ctiinirgScu..  ^««IRvJTTSL, 
hang,  de  frenulo  Ubium  ejusque  lacbiosc  lep.  jQ|BSb 
Rkklttr^  AnfanffgHbide  der  WimdeniMilnuitt.  dm*  BwJl.  G6lt.  18Nl 

ilct  lapkd.  «Von  dpi  Pehleni  de«  ZmcnMaddieiM.** 
dtilM»  Ueadteeli  der  CUtMitEc  ti»  Id»  Sit  AMdL  Mt.  Hr.  .Vea 

der  «Imome»  Adbeerm»  der  Zaafit*  Ed.  v.  S  —  dl 

AJS'CVLOtjI.OSSUS.  Ein  Mensch,  dein  die  Ziiuge 
nicht  recht  gelüset  ist  Dies  Wort  ist  ganz  desseüicn  Ur- 
Sjpmngcs  wie  das  voriget  £d«  v.S^d. 

ANCYLX>M£LE  (von  o/icimUi«^  febrIbniDt»  oad  fmk«i 
Sottdtt)  acnnt  nun  )cde  gdwOniaite  Sonde. 

8yii*a.  Gneeli.  a/xrAo/nj/.i}.  E.  Gr  —  e. 

A^JCYLOTOM  US  (v.  äyxvhi  und  Tturu),  ich  schneide), 
dasjenige  Messer,  womit  das  Ziwgeubändchen  uöthigcufalis 
fymeaahaitteft  wird;  im  AUgemeinen  bedeutet  der  Anadrack 
•neb  wpU  ein  solcbes  Sealpell,  was  eine  mb  aiitirti 
gebogene  Schneide  hat,  da  diese  Art  bMtramcnte  IHdier  znr 
Lösung  des  Zungenbändciicns  gebraucht  wurden.  ( Vergl. 
Hvütßr  tab.  XXI.  Fig.  l.)  Jetzt  bedient  man  sich  zu  die- 
•er  Operation  fast  nur  der  Sehoere;  es  ist  daher  der  obige 
Ansdrook  wenig  »ebr  bekannt  Uebrigana  veifl.  den  Ar> 
tikd  Ancyloglossmn.  £d.T.S-^d. 

ANDA.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natürlichen 
Ordnung  der  Euphorhiaceae  und  Mouoecia  Moiiadelphia. 
Der  Kelob  ist  glockenförmig,  fünfgeznhnt.  Die  fünf  liio- 
menbl&tter  weebsebi  mit  ftlnf  Giandebi«  Die  ackt  5laab- 
fMen  sind  unten  £usaaunengewadisett{  die  die!  ianm  ISur 
ger.  Ein  zweitheiliger  GrifTel,  mit  gezähnten  Narben.  IHe 
Frucht  fleischig,  zwciHichcrig,  mit  einsamigen  Fächern. 

ji,  Gomesit  Jussicu  Sprengel,  syst.  3.  |k  o4.  Ein  BaniBi 
wakber  in  Brasilien  wliehst»  Die  Blätter  sind  fOnffacb  (qcuh 
nata)»  die  Blftttcbcn  ganzrandig,  glänzend,  die  Bbittstide 
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mit  zwei  Drüsen.  Die  Blüthcn  sitzen  in  Rispen.  Die  Saa- 

men  werden  als  ein  sicheres  Purgiemiittcl  in  Brasilien 
häiill^  i^ebrnneht.  L  —  k. 

AiNDF.KSDORF.  Die  Mineralquelle  dieses  Namens 
enfsprini^t  bei  dem  Dorfe  gleiches  Namens  in  Mähren,  eine 
Stunde  von  der  Stadt  Sternberg  entfernt,  und  wird  von 
Ph,  C,  Hartmann  zu  den  an  kohlensauren  Salzen  besonders 
reichen  Stahlwassern  gezählt.  Sie  ist  kalt,  reich  an  freier 
Kohlensäure,  und  enthält  nach  A  wä«  aufser  ihr  kohlensaures 
Kiseno^ydul,  kohlensaure  Erden  und  Kochsalz.  Als  (ictränk 
hat  man  dieselbe  empfohlen  bei  Verschleinuuig  und  Schwäche 
des  Magens,  Neigung  zu  Durchfall,  Unfruchtbarkeit^  Schleim- 
flüssen und  Anomalien  der  monatlichen  Reinigung.    O  —  n. 

ANOIKA.    S.  Geoffroea. 

ANDORN.    S.  Marrubium. 

ANDRANG.    S.  Congestion. 

ANDRAS.  Die  Mineralquelle  dieses  Namens  entspringt 
in  der  Zipser  Gespaunschaft  (Szepes  Varmegyc)  im  König- 
reich Ungarn,  ist  ungemein  reich  an  kohlensaurem  (jase, 
und  wird  zu  den  stärksten  Säuerlingen  dieses  Landes 
gezählt.  O  —  n. 

ANDREJAPOL.  Die  Mineralquellen  zu  Andrejapol 
entspringen  nahe  bei  dem  Orte  dieses  Namens  im  Twer- 
sehen  Gouvernement,  an  der  Grenze  der  Ostschakowschen 
und  Toropezkischen  Kreise,  95  Werst  von  Ostschakow, 
60  Werst  von  Toropetz  cntfenit.  Chemisch  untersucht 
wurden  diese  Quellen  auf  Veranlassung  des  Ministers  des 
Innern  1809  von  Scwer^in  und  Buitati,  später  1815  vou 
Revfs.  Von  den  drei  hier  befindlichen  Mineralquellen  wur- 
den zwei,  da  sie  in  Hinsicht  ihres  chemischen  (irehaltes  ganz 
tiberciustinnnend  mit  der  dritten  Quelle  waren,  verschüttet. 
Sewergin  und  Buttai%  untersuchten  1809  alle  drei,  Iteuf» 
•  J815  nnr  die  nach  der  Vcrschüttuug  der  beiden  allein  Übrig 
gebliebene. 

Die  neuste  Analyse  der  von  Reufs  früher  untersuchten 
Quelle  unternahm  Hefs  im  Jahre  1824. 

Die  Temperatur  des  Wassers  bestinnnt  Setpergin  4 
—  6^  B.,  Retifl  +  R.  An  festen  Bcstaudlhcilen  uilbält 
ein  Pfund  dieses  Mineralwassers: 
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Kohlciisaureu  Kalk  ....      i    -         1^7    •  —  . 

Sch^vcfebauren  Talk .  .  .    0^    •           —    .  —  . 

SalzMorcn  Kalk  .         ^  .  0,200  • 

KoUcoMWcs  Kati  .  .  .  .  ^   .       0^  .  —  . 

$aiuMim8jdi  ^   ^       0^  -  .  . 

Kieselerde                        —    -        0^22    -  —  - 

Thouerde  .........    —    -        0,01    -  ^  - 

ExtraktmtofT  -       0^17   -  ^  - 

SabMNiret  Natron   tß2B  - 

Sahnorai  Kalk   - 

Kohlensauren  Talk   0,iW  - 

Pliosphorsaiire  Thoiierde   0^5.36  - 

Au  flüchügeu  BcsUuidllicÜcu  «eathält  eiu  PCiind  des  Mk* 
nOEalwassers: 

KoUcnsanrct  Gaa  ....  0/1915  KnbikioU. 
Stickgas  0;0238  - 

Schwefeiwasserslpffjgas  .  eine  Spur  

0^1153  Kubikzull. 

Aober  diesen  Quellen  bcfiiideu  sich  noch  melirare  aii- 
dm  in  der  Jünlfenmug  von  «ku§m  Wcnten»  naw^linfc 
bei  dem  Dorfe  Roacfciwka. 

Nach  Friedeburg  wiriit  das  Mineralwasser  zu  Audre- 
japol  i'oborireud,  diurclisch,  die  Tb«itigkeit  des  Hautsvs(ciu&, 
so  ysie  die  Auslcerungea  des  Dannkanals  befördernd»  und 
soll  eins  steinauflösende  Kraft  bcsiticn. 

Mit  gtftsUicfaeai  Erfolg  hat  aun  dfiTtT^frT  ai^^ovcndel  in 
Wassersncliten,  und  Sebwli^  des  UnterlcibeB.  iBMenHUnal 
es  bei  Dyspcjisic,  S.iiireii  der  ersten  Wege,  chronischen  Ner- 
veuaffectioucu  mit  Störung  der  Assimilation  complicirl,  wie 
Schwindel,  Krämpfe,  Hersklopfen,  Hj^sterie,  Hypochondrie, 
Melancholie;  noch  hat  man  es  lerner  gcrflhml  hei  Kolik, 
Kardialgie,  Inipotenz,  ünfrochtibarkcit,  SkrofdidOt  Upm- 
häniorrhoidcn  und  chronischen  Haulausschlä^cu. 

.  Litt.    Versufli  einer  5}'«lcinj|tisrhcn  Uebcrsirht  der  Iliil«jueUcn  des  Um- 
«Isrlicn  Rrl.  ha.  v.  D.  IV,  N.  V.  Sekßercr.  Pctersb.  1820.  S.  109  — 113. 
H.  IL  IIc/k,  nnnnnll.)  de  fontibua  incd!catis   praeicrtiiu   in  Huthcnu 
obviu.    Dorpati  Livonum.  1825;    S.  35  —  4d.  O  *^  A> 
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Androg)nia.  4il 

ANDROGYMA,  Androgytuts,  bezeichnet  zwar  der  Zu- 
snmiiiciisclziiii^  nach  (von  cmiOj  ctvö(tog.  Mann,  und  ywfj^ 
Weib)  dasselbe,  als  Ilei inaphroditisnuiR  und  llerniaphrodilus, 
d.  h.  ein  Individuum,  das  sowohl  njiiniiliche,  als  weibliche 
Cieschlechlslheile  besitzt,  wird  aber  doch  auf  eine  verschie- 
dene Art  gebraucht. 

Wir  nennen  ein  Thier  herinaphroditisch,  das  beiderlei 
Geschlcchtstheile  für  sich  anwendet,  sich  also  selbst  be- 
fnichlcl;  androj^ynisch  hingegen  nennen  wir  dasselbe,  wenn 
die  Theilc  desselben  Individuums  sich  nicht  unter  einander 
begatten  können,  sondern  wenigstens  zwei  Individuen  dazu 
erfordert  werden;  so  kann  z.  i).  eine  Gartenschnecke,  Hc- 
Jix,  sich  mit  einer  andern  auf  eine  doj)])eltc  M  eise  begat- 
len,  ein  Regenwurm  mit  dem  andern,  und  dergl.  mehr.  Es 
können  aber  auch  drei  und  mehr  Individuen  sich  zugleich 
begatten,  so  dafs  das  eine  (a)  dem  andern  (ä)  als  Weib- 
chen, dem  dritten  (c)  als  Miiinicheu  dient,  dieses  sich  wie- 
der mit  einem  vierten  begattet  u.  s.  w.,  so  dafs  zuweilen 
viele  Individuen  zugleich  zusannnen  verbunden  sind,  wie 
z.  B.  bei  der  Sumpfschnecke,  Lynuiaeus  stagnalis. 

Rei  den  Wirbeltliieren  kommt  weder  Androgynie  noch 
Hcrmaphroditisnuis  vor;  bei  den  wirbellosen  hingegen  ist 
die  Androgynie  (unter  den  Mollusken  und  Gliederwürmern, 
so  wie  auch  vielleicht  bei  den  Saugwürmern  unter  deu 
Kntozocn)  so  selten  nicht;  ein  wirkliciier  Hermaphroditisnnis 
ist  aber  auch  unter  den  wirbellosen  Thieren  unendlich  selten. 

Mit  einiger  Sicherheit  wüfste  ich  sogar  nur  die  Rand- 
würmer (Taeuia,  Rothriocephalus  und  die  verwandten  Ge- 
schlechter) zu  nennen,  und  auch  bei  diesen  Thieren  geht 
der  Herma])hroditismus  in  Androgynie  über. 

Ohne  Frage  können  nämlich  die  männlichen  Geschlcchts- 
Iheile  einiger  oder  vieler  Glieder  mit  den  weiblichen  an- 
derer verbunden  werden,  indem  sich  die  Glieder  nur  an- 
einander oder  aufeinander  legen,  oder  indem  sie  unter  sich 
Knoten  schürzen;  es  giebt  sogar  einen  höchst  interessanten 
Fall,  wo  bei  einem  Rand\Mirm  (Taenia  scolecina.  S.  m. 
Synopsis,  p.  554.  n.  93.)  die  vorderen  Glieder  männlich, 
die  hinteren  weiblich  sind.  Dafs  aber  dieser  Hermaphro- 
dilisnius  in  Androgynie  übergehen  kann,  beweiset  ein  Fall, 
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clen  hier  ein,  fdr  die  Wtgicaeüw#  ^  m  fHlK'veHitorbe- 
iicr,  jfiiigcr  Naturforscher,  ß'eni.  Thcod,  S/'^ism.  Schf/ffsej 
beobachtete,  und  mir  gleich  frisch  vorzcigtey  so  da(s  ich 
nkb  «nb  selbst  davou  fiberzengeii  kcMalit  ^  iPiraMi  iril»- 
lieb  %wti  BMiiiwOniMry  aus  Faleu  Pygarf^  iKe  nnfierdB- 
ander  In  Begattung  waren,  und  es  kann  diesen  Tbieree 
auch  wohl  gleich  seyn,  ob  dcis  anlicfjciHle  Glied  dem  li- 
genen   oder  einem  fremden  Körper  augcbOrL    leb  habe 
die  Thiere  noch  in  Weiii|;eist 

Bei  acbr  vicictt  Tbicrea»  die  neu  sonst  als  iiemajibi^ 
dUfsth  beiiaüüUe^  ftndct  gar  iielBe  Begattung  statt,  nmi 
ihre  Fortpflanzung  gescbtebt  auf  eine  viel  einfachere  V^^eisc. 
Vergl.  die  Artikel:  Ei-zengini^,  Hermaphrodit.     R  —  I 
ANÜKOFOGON.    Eine  Pliauzengattuug  ans  der  na- 
tfirlioben  OrdAang  der  GrMser  imd  Poljgoaii  Moaoeda. 
Die  Aebre  bealdit  ana  Aebrcben,  welcbe  xa  xwci  oder  drd 
zmanrnieustehen.   Das  miBiiiicbe  Aehrdien  ist  gestidi,  ein- 
blüthig;  besteht  aus  zwei  Jial^h  in  und  einer  Spelze.  l)a!^ 
ZwillerUhrcheu  ist  ungcstielt,  lialb  zweiblüthig,  besteht  aus 
swei  Bjllgleiii  und  einer  oder  zwei  Spelzen;  die  Sufiscre 
fStitA  in  ebier  m  der  Basis  gedrehte  Granne  aui^  die  imere 
ist  sebr  klein  oder  fcblend.  '     ^  ^ 

1.  ^.  Schoenanthu9.  J4mu  Wüld.  sp.  4.  p.  915.  Kameel- 
heu.  Ein  (iras,  welches  auf  allen  indischen  Inseln  wachst 
Der  Stanuii  ist  ästig,  mit  rauben  Kuoten.  Die  lUspe  icr- 
Ibeik)  die  Aehven  sieben  m  xwei,  und  sind  onten  von 
ebser  Sebdde  cingdifit  Die  Stidcben  baarig,  die  Haaie 
aber  kUreer  als  die  BMdien.  Die  ioisem  Bülglein  unge- 
graxuit,  wenig  gef ranzt.  Die  Bititter  geben,  besonders 
wenn  man  sie  reibt,  einen  schOneu  Citronengenich  von  sid^ 
beben  auch  einen  scharfen  und  bitterlioben  Gesdunadu 
DiitTbil  Ton  diesen  Grasen  oft  mit  den  BHMai»  wordensanst 
binfig  eis  Speccrdwaaren  ans  Indien  naeb  £vropa  gehmdi^ 
und  als  Arzneimittel  besonders  in  Conipositionen,  z.  B.  dem 
Theriak  angewendet.  Man  schrieb  dieser  Pllanze  sehr  er- 
regende iittd  stärkende  Kräfte  zu,  auch  sollte  sie  bamtrei- 
b«ttd  seyn«  Sie  wurde  den  PuigiennüCeln  tngeselxt»  um 
die  'Wirkung  derselben  zu  mildem.  Aber  die  Pflaaxe  Ter- 
Uart  ffa  bald  Gcsdunack»  Gerncb  und  Wirimmkeit,  und 
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ist  Mbcr  f^sm  «aber  GcknnA  {^iIwmiib    Hia  dhüMit 

in  Ostindiea  du  wohlriccheudes  Od  darans,  oleum  6irce 

2.  ^.  Nardiis.  Linn,  Jf  äld.  iftec  4.  p.  909.  Diese  wenig 
bckaiHiteArt  wAdfestiaZc^yloiiwild,  andzdchnct  Bichdnrdi 
ihre  adir  znsaaimaigeselite  Aiape  aot,   XAmtf  mcwte,  ilk 

Spica  Nardi,  wdcbe  ana  Indien  adion  ki  den  iltcrn  Zeiten 

gebracht  wurde,  koiunie  von  diesem  Grase,  aber  Jones  hat 
gezcii;!,  daCs  sie  die  Wurzel  eiucs  Baldrians  Valeriana  Ja- 
tamansi  ist.  L  —  L 

.  AN£NC£PHALIA»  Aneneaphrnlm;  T«a  i^olor,  Ge- 
kirn»  und  den  a  pmativnm,  GcbimlnMi^dt,  dne  §diini- 
Josc  Mifi^geburt.  Wo  der  ^anzc  Kopf  fehlt,  da  fehlt  na- 
türlich auch  das  ganze  («eliirii;  wo  aber  noch  ein  Theil, 
wenigstens  die  Basis  des  Schädels  vorhanden  igt,  da  zcig^ 
•ich  hftufig  auch  noch  ein  Theil  des  Gchimi.-  VergL  Aca» 
iphalns  und  vorzüglich  Hemice]diahi8..  R  ^  L 

ANEMONE.  Eine  Pllaniengattung  zor  nalfirllchen  Ord«  ^ 
nun^  Ranuncnlaeeae  gehörig  und  der  /wV/w^ischen  Klasse 
Poljandria  Pol^gynia.  Sic  hat  keinen  Kelch,  5  —  15  Blu- 
menblätter, keine  Nebeidolumeublätter,  viele  FmchtkJlotci^ 
welche  dch  in  dawimige  Kajjüfln  oder  Saanwuhflllcn  Tcr- 
wanddn. 

1.  A,  Hepatica.  Linn,  Willd,  spec.  2.  p.  1272.  Uayne 
Darstell,  der  Arzneigew.  1.  t.  21.  Hepatica  trifluba.  De  Can- 
doli.  Syst  1,  p.  216.  Leberkraut  Die  drei  Braclecn  stehen 
so  dii^t  unter  derBlüthe^  dafs  man  ne  oft  fttr  einen  Kdch 
angeaehen  hat»  imd  dala  einige  auch  eine  besondere  Gat- 
tung  daraus  gemacht  haben»  Die  BIStter  sind  dreilap]n'g, 
ohne  weitere  Einschnitte.  Die  Pflanze  blüht  im  ersten  1  rüh- 
liuge  in  den  Wäldern  Ton  Norddeutschland,  die  sie  uiit 
ihren  schönen  blauen  Blumen  achmftckt  Das  Kraut  ist  ge- 
linde adalringirendy  and  wurde  sonst  in  Tiden  KranhheilBn 
gebrancht»  wo  solche  Mittd  angezeigt  schienen,  zur  8ti»- 
kung  besonders  der  Leber,  der  Nieren  und  Harnblase,  bei 
Blutbanien  und  Blutspeiei).  Jetzt  wird  sie  gar  nicht  mehr 
gebraucht   In  den  Gärten  zieht  man  einige  Abänderungen. 

2.  J.  praim9i9.  Lütn.  apec.  H'iUd.  2.  p.  1273.  Bagm 
DarstdL  1.  t.  23.  fiüssddorf  offidn.  Pfl.  IX.  t  23.'  Polsa- 
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fli  pmlwli  JPMA  Ib.  |iL  hmt  bot.  p.  Hl. 

Kfichenscbelle.    Well  die  SMineiihOllcii  einen  langen  be- 
haarten  AnhJIngsel  haben,  so  hat  man  eine  besondere  (int- 
laug  Pulsatilla  daraus  gemacht.    Diese  Pflanze .  PuUaüila 
ttigrieans  der  Officinen,  wfichst  in  sandigen  Gegenden 
WwddgtwMiiid  btaft^  ud  MM  te  MhÜBg.  Dk  Blau 

fCF  sfald*  Mib€f1lt  fcift  MVSdlMlIlCBy  ^Slt  IdMM  Ijftppeu  mIv 

schmal;  der  f^auze  Umfang  lanzettförmig.  Die  Blume  häufet 
nieder,  hat  sechs  stahlblaue  an  der  Spitze  zurückgeschla- 
gene uicht  von  einander  abstechende  lilniiKublattery  wo» 
durch  sieh  die  Pflame  tou  Anemone  Pulsatilla  Jjinn.  imtor^ 
fldwlditf  diBNM  Municn  wtlroGkty  i^fOfacf »  offni 
»dblaii  dmä.  Mrt  Int  tie  libetto  de 
^rfcante,  Vendol».  1^1.  8.  wieder  als  Arzneigewffchs  em- 
pfohlen, und  eine  kenntliche  Abbildung  beigefügt.  l>er  Gc- 
«chmack  der  ganzen  Pflanze  ist  scharf  uud  brennend^  sie 
crre^y  wenn  man  sie  frisch  zersdmeidet  oder  zer8taiD|if^ 
Bkhimi  in  der  If  aac  imd  den  Au^cBi  aiick  xowciloa  ciss 
Atigenentithidnng.  Das  trodkne  KMat  vcilieil  dfe  Scftllife 
ganz  und  gar.  Durch  die  Destillation  der  frischen  Pflanze 
mit  Wasser  hat  Heyer^  vormals  in  Braiiiisclm  cig,  einen  bc- 
sondern  Stoff,  das  Aueuionium  oder  Auemoniu  darin  ent- 
deckt Sogleich  Ecigt  sich  der  Stoff  m  deai  dcatillirteii 
Wasser  selten;  gewöhnlich  erst;  wenn  man  es  stchsa  lAürt^ 
oder  dordi  Abdampfen  eoneentrut.  Atich  giebf  Ae  Pftntte 
nicht  viel.  Dieser  Stoff  krystallisirt  sich  in  kleine  ]>risma« 
tische  Kry stalle,  hat  für  sich  keinen  Geruch,  wohl  aber, 
wenn  er  in  Hauch  aufsteigt,  einen  sehr  scharfen  uud  dincb- 
driagcndcn,  anch  hat  er  keinoiGesdimack  anders,  alswena 
er  f;e8danohen  Ist  Kr  brennt  «dt  dner  bellca  Fhmwe. 
Ittr  Ml  Utfst  er  sidi  nfdit  subRmfreii,  wohl  aber  mlC  Was- 
ser. Er  löfet  sich  in  Wasser  nicht  auf,  wohl  iJjer  in  bete- 
Sem  Weingeist,  heifsen  Oelen  und  verdünnten  Säuren  in 
der  Wärme.  Starke  Säuren  zersetzen  ihn.  Aus  dcn\  trock- 
nen Kraut  kann  er  nicht  bereitet  werden.  Das  desüilirte 
Wasser  Imt  noch  Scharfe,  weim  audi  aller  AncuMBSIoff 
aosgescidedcn  ist  Gdnrancht  hat  man  den  Stoff  sdbst, 
das  destiOirfe  Wasser,  das  Extrakt  vom  frischen  Kraute 
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ii.ich  Stork,  und  den  Aufrufs  von  (rockncni  Kraute,  welcher 
«nber  nicht  sehr  wirksam  scheint.  L  —  k. 

Die  Küchenschelle  gehört  der  Abtheiluni;  der  scharf- 
nnrk otischen  Mittel  au;  nach  Voigt  lassen  sich  ihre  Wir- 
kungen mit  denen  der  Ik'lladonna  und  des  Tabaks  ver- 
gleichen.   Innerlich  in  müfsi^eu  Gaben  pereicht,  wirkt  sie 

erregend  auf  das  Nervensystem,  nächst  dicscu  die  Sc-  und 

Excrctioncn  vermehrend. 

1)  Ihre  Wirkung  auf  das  Nervensystem  spricht  sich 
ziiniichst  aus  in  einer  specifischen  auf  die  Nerven  des  Au- 
^es  und  das  Sensorium.  Nach  Pf  off  soll  namentlich  das 
Auemonin,  innerlich  genonunen,  eine  eigenthümliche  schmerz- 
hafte Empfindung  in  den  Augen  bewirken. 

2)  Die  durch  sie  veranlafste  vermehrte  LethtUigung 
der  «e-  und  exccmirenden  Organe,  beobachtet  man  vor- 
zugsweise in  den  Schleindiiiuten  des  Magens,  Darmkanals 
und  der  Luftwege,  fenier  in  den  IJrinwerkzeugen  und  in 
der  Sufseni  Haut,  (rrfifsere  Gaben  können  in  den  Schleim-* 
häuten  des  Magens  und  Darmkanals  entzündliche  Ueizungen 
veranlassen. 

Innerlich  in  grofsen  (>aben  gereicht,  bewirkt  die  Pul- 
satilla  Krämpfe,  Verdunkelung  der  Augen,  Schwindel,  Be- 
täubung, Zilleni  der  Glieder,  Lähmungen,  Tod,  —  und  bei 
der  Obduktion  finden  sich  nicht  selten  entzündliche  Rö- 
thung  der  Schleimhaut  des  Magens.  Orßla's  Versuchen  zu- 
folge (^Orflla,  Allgeni.  Toxicologie,  tibcrs.  von  ^ermÄ«/ae//f. 
Bd.  in.  S.  54)  tödteten  2h  Drachme  Pulsatilla  -  Extrakt, 
welche  einem  Hunde  auf  eine  Wunde  am  Schenkel  gelegt 
wurden,  den  Hund  nach  28  Stunden;  die  Obduktion  zeigte 
Dicht  allein  den  ver>vundeten  Schenkel  sehr  entzündet,  auch 
die  Schleimhaut  des  Magens  geröthet.  —  In  einem  zweiten 
{ihnlichen  Falle  bewirkte  eine  Drachme  Pulsatillen- Extrakt 
libnliche  Wirkungen,  jedoch  mit  dem  Unterschied,  dafs  in 
der  Schleimhaut  des  Magens  keine  Röthung  sich  vorfand. 
Ein  Hund,  welchen  mau  5i  Unzen  des  ausgeprcfsten  Saftes 
der  Anemone  pratens.  verschlucken  liefs,  bekam  heftiges 
Elrbrechen,  Durchfall  und  starb  nach  sechs  Stunden.  Die 
Obduktion  zeigte  die  Lungen  von  einer  dichtem  Consistenz, 
als  im  ge\^  öhulichcu  Zustande,  die  Schleimhaut  des  Magens 


^unkclrotli,  Iheilweise  s^kwm;  daa  Um  enthielt  flQssigci^ 
•chwinliclMt  Blut  —  Dn§mm  wurde  muk  il—  yukwm 
der  PidMiaia  Bandm  bii  n  4  mid  6  JDmdmm  iwMrlit  fc 
fBgcbcn;  ohue  da(s  tie  •cUmm  dbdhvch  fccunnihigt  su 

werden. 

In  Bezug  auf  die  Forni  verdient  bemerkt  zu  werdc% 
Sali  daa  felrocknetc  Kraut,  wckhca  muk  sonst  in  Pulver- 
form,  oder  ala  Auigofa  anwende!^  Mir  waaas  Wirkfikrü 
beaitzt  Von  dem  Eitrakt  §id>t  man  1  bU  8  GfMi  täglich 

3  bis  1  Mal;  vou  der  von  Stork  eiiipfühlcueu  Aqua  destil- 
lata  (ein  Pfiuid  frisches  Kraut  auf  ein  Pfund  Destillat  ge- 
recbaet)  ^ib  mau  \  bis  2  JUraclmieu  tiiglich  2  bia  4  MaL  Neu* 
crdings iat auch  daaAnamoaia,  obfMcb  aattoiin fiiiw  fcal 
bau  Gran  tSgjUch  2  Mal  gegeben  wotdea. 

Augeweudet  bat  man  die  Pulsatilla  innerikk: 

1)  bei  Amaurose )  sehr  gerühmt  von  Stork ,  Alefaen, 
Xode,  Zimmermann»  Mohrenheim  (lieobacht.  verschied,  chtr. 

VorföUfb  Bd.  IL  &  24)»  wiU  dimb  die  P«daatiUa  aicbt 
bbfa  aäiwanett,  aueh  gnimn  Stear,  mi  Tiiilimtilniiiu 
der  Hornbaut  gdieüt  haben.  Dagegen  wendeten  aie  JRick-^ 
ter.  Schmucker  und  Oberteu/er  bei  Amaurose  auch  ohne 
allen  Erfolg  an.  Nach  Erdmann  (Zeitschrift  für  Natur- 
mid  Heilkunde.  Bd.  1.  St.  2.)  wird  das  deatillirte  W«acr 
der  PnlaatUlabbmmn  aU  Yolkanuttal  in  RpUaad  gcf^cn 
Gkht,  Rheiunatiamen,  Himonboidcni  WaiaanadU,  Kopf- 
achmerz  und  Blindheit  gebraucht. 

2)  Luhnumgen  der  Extremitäten.  Als  Zeichen  bcgin- 
l^der  Beaserung  bei  dem  Gebrauche  der  Pubatilla,  bo* 
trachtet  man  ein  Gefühl  Ton  Juaken  oder  »uhmn,  Sduncr- 
aen,  und  einen  biaaeaartigen  AnnaffWag  auf  der  HaaL 

Mooh  hat  man  aie,  obgleich  seltener,  benutzt: 

3)  Bei  Stockungen  im  Unterlcibe,  Suppression  der  mo- 
natlichen Bciuigungy  und  bei  mit  Stockungen  iai  Utcrin- 
System  verbundenen  rbroniachan  Nmtnkranlihiilffn.  nir- 
mcntlich  Melancholie. 

4)  Bei  syphilitischen  Aflectionen»  namenüichder  Knodicn. 

5)  Chronischen  Hautausschlägen,  krebsartigen  Geschwüren. 

6)  Endlich  will  Ijöutenstein  Lööel  (üeber  die  Erkenntnifs 
und  Heilung  der  iiautijsen  BrUuuCt  des  Miliar»  Asthma  und 

des 
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des  Kcucbliusfcns,  S.  175)  das  Piilsatillm-Exfrakt  mit  dem 
^lürkliclisteii  Krf()lf;c  in  dcni  sjiiiterii  Stadium  des  Stickhu- 
slcus  aui^cw endet  luibe.  Kr  >%and(e  es  nur  bei  Kindern 
über  2  Jahre  an,  und  gab     bis  s  (jrau  tätlich  3  Mal. 

O  —  n. 

3.  pavonnia.  Lamark,  De  CajidoUe  syst.  1.  p.  197. 
Die  lUiitter  sind  dreii^ctlieilt,  mit  keilförmigen,  eingesehnit- 
teueu  Lappen;  die  IlüIlbläUer  länglich  und  nur  wenig  ein- 
geschnitten. Die  Blinnenblälter,  zu  10  bis  12,  lauzetlfür- 
111  ig.  Diese  schöne  Anemone  wächst  im  südlichen  Frank- 
reich ^vild,  und  ^\ird  mit  gefitllten  Blumen,  die  eine  schar- 
Inchrothe  Farbe  haben,  häuiig  in  den  (härten  gezogen.  Dr. 
Graielotip  in  Doux  hat  einen  Aufgufs  der  Wurzel  in  Ver- 
dauungsschwäche und  in  Wechseliiebern  mit  Erfolg  ange- 
wendet (Anual.  des  Scienc.  ))hysiq.  VI.  p.  375). 

4.  ^.  Ticj/wrosa.  Linn.  Willd.  spec.  2.  p.  1281.  Hayne^ 
Darstellung  der  Arzneigew.  1.  t.  2J.    Eine  kleine  Pflanze, 
weiche  im  ersten  Frühlinge  die  Wälder  des  mittlem  und 
nördlichen  Europa  mit  ihren  weifsen  Blumen  schmückt. 
Die  \^'urzelblätter  sind  dreifach  eingeschnitten;  die  Ab- 
schnitte dreitheilig,  eingeschnitten,  gezähnt,  die  letzten  Läp- 
pen lauzettfönnig  und  s])itz.  Am  Stamme  stehen  drei  kurze 
Blätter  den  Wurzelblättern  ganz  ähnlich  in  einem  Kreise, 
und  daher  für  Hüllblätter  zu  halten.     Auf  dem  Stamme 
steht  nur  eine  Blume  von  sechs  Blumenblättern.  LtnnS 
meinte,  sie  sei  die  Herba  Sanguinaria  der  Alten,  welche 
dem  Viehe  Blutharneu  verursache.  Aber  das  Vieh  rühft  sie 
nicht  an.    Die  Aqua  Raniuiculi  albi  Pharmac.  suec.  ed  2. 
p.  57  ist  scharf  und  wird  nicht  mehr  gebraucht,  fehlt  auch 
in  ed.  3.    Sic  sowohl  als  das  frische  Kraut  wurde  in  Aus- 
schlagskrankheiten angewandt«    Schwärt  (s.  Geifers  Ma- 
gaz.  f.  Pharmac.  1825.  Mai.  p.  188  folg.)  hat  aus  dem  de- 
stillirten  Wasser  ein  weifses  Pulver  erhalten,  welches  dem 
Anenionenstoffe  ähnlich  ist,  aber  sich  in  Weingeist  nicht 
auflöfst,  in  Wasser  hingegen  in  geringerer  Menge  aufgclöfst 
wird,   säuerlich  schmeckt  und  die  Lackmustinctur  rOthet. 
£r  hat  sie  Anemoiisäure  genannt.    Sic  brennt  im  Feuer  wie 
der  Anemonstoff.  L  —  fc. 

Mea.  diir.  Encya   U.  Bd.  27 
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ANETHUM.  Eine  Pflan^cnpaltung  aus  der  natürlichen 
Ordnung  der  Doldcnpflanzen  (Umbellalae),  Pentandria  I)i- 
gynia  Linn.  Die  Hüllen  fehlen;  die  lUunicnblätter  sind 
abgestumpft;  kleine  Kelchzähne;  die  Frucht  ist  vom  Rücken 
her  zusannnrngedriirkt:  jede  SaanienhÜlie  fast  rund,  luit 
3  Rückenribben  und  2  Scitenribben,  die  in  einen  schnialru 
Flügel  auslaufen. 

A.  graveolens.    Linn.  IViltd.  sj)ec.  1.  ]i.  1469.  IJaynt, 
Darstell.  drr  Arzneigew.  7.  l.  17.    DiH.    Die  Blätter  sind 
sehr  zusannnengcsetzt ;  die  letzten  Lappen  fadeiifönnig.  Gelbe 
Blumen.    Wachst  im  sfidlirhen  Europa  an  Hecken  und  Zäu- 
nen.   M'ird  bei  uns  häulig  in  den  Garten  gezogen.  Die 
Saamen,  so  wie  alle  Theile  haben  einen  durchdriii^euc/c/j 
Geruch,  und  einen  eigenlhtindichen  aromatischen  und  efwas 
süfslichen  Geschmack.     Die  Saamen  werden  als  Ge^vün, 
besonders  eingemachten  Speisen  zugesetzt.    Man  gebraucht 
das  destillirtc  Wasser  (  Aqua  Anethi  Pharmar.  2/ondtfi.)  und 
das  destillirte  Oel  (oleum  Anethi).    Es  ist  blafsgelb,  und 
bat  ein  spec.  Gew.  =  0,881,  L  —  k. 

Die  Saamen  von  Anethum  graveolens  wurden  sonst  als 
Galastophora  und  Camiinativa  benutzt,  sind  indcKs  jetzt 
aufser  Gebrauch.  O  —  n. 

A,  Foenicnlum,  Linn,    S.  Focniculum. 

ANEURYSMA,  Pulsadergeschwulst  (anat.  ])alhoI.)  wh-d 
htSufig  in  so  verschiedenem  Sinn  gebraucht,  dafs  sich  dabei 
kein  Alles  umfassender  Begriff  geben  läfst.  Eigentlich  aber 
bezeichnet  Aneurysma  nur  eine  örtliche  Geschwulst  einer 
Arterie,  und  die  Erweitennig  ganzer  Strecken  der  Arterioi 
verdient  den  Namen  nicht,  so  wenig  als  das  sogenannte 
Aneurysma  diffusum,  das  varicosum  u.  s.  w. 

Mau  hat  besonders  in  den  neueren  Zeiten  sehr  Tiel 
darüber  gestritten,  ob  ein  Aneurysma  durch  blofse  Ausdei^- 
nung  der  ArterienhSutc  entstehen  könne,  oder  nicht,  und 
wie  es  häufig  geht,  es  haben  sich  nicht  selten  die  zu  Sieb- 
tem aufgeworfen,  welche  nie  ein  Aneurysma  gründlich  un- 
tersucht haben. 

Untersucht  man  Arterien,  die  sehr  erweitert  sind,  wie 
z.  B.  vorzüglich  die  aufsteigende,  aber  auch  die | absteigende 
Aorta  öfters  erscheint    so  fnidet  man  jedesmal  die  innem 
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HSiife  krank,  mit  crcli'gcii  Conrrcincnfcii  wie  durchsHet,  ja 
zmveilfii  bilden  dirse  ein  knoehernes  Rohr.  Die  innerste 
Haut  geht  über  die  Knochcnstiicke  ^veg,  da  sich  bekanntlich 
alle  Verknöcherungen  zwischen  ihr  und  der  Faserhaut  bil- 
den, und  die  letztere  scheint  vorzüfslich  gelitten  zu  haben. 
Ein  anderes  Mal  sieht  die  innerste  Haut  sehr  roth  aus,  und 
es  linden  sich  harte  knorplige  Stellen  unter  derselben,  von 
ein  Paar  Linien,  bis  fast  zu  einem  halben  Zoll  im  Durch- 
messer; diefs  sind  die  Stellen,  vo  sich  die  Verknöcherun- 
gen  bilden,  und  zuweilen  sieht  man  diese  mit  jenen  verbunden. 

Ohne  Frage  geht  die  Erweiterung  aus  jener  krankhaften 
Erscheinung  hervor,  oder  bildet  sich  mit  ihr  zugleich;  ich 
habe  wenigstens  nie  eine  grofse  Erweiterung  ohne  krank- 
haft beschaffene  Wände  gesehen,  und  Ilodgson  hat  recht 
gut  darüber  gehandelt. 

Bei  der  Pulsadergeschw  ulsl  ist  w  ohl  ebenfalls  ein  krank- 
hafter Zustand  der  Häute  anzunehmen,  allein  ein  anderer.  Ent- 
steht das  Aneurysma  plötzlich,  indem  Jemand  eine  für  ihn  zu 
grofse  Last  hebt  oder  sonst  eine  starke  gewaltsame  Anstrengung 
macht,  so  ist  w  ohl  ohne  Ausnahme  die  innerste  Haut,  zuweilen 
auch  die  Faserhaut,  au  der  Stelle  zerrissen,  wo  sich  jene  Ge- 
schwulst bildet.  Hier  tritt  das  Blut  durch  die  zerrissene  Stelle 
nach  der  äufseni  Pulsaderhaut  und  dehnt  sie  aus,  und  all- 
mählig  setzt  sich  daselbst  inmier  mehr  plastische  Lymphe  ab. 
Etwas  Aebnliches  geschieht  auch,  wenn  das  Aneurysma  aus 
imicrn  ITrsachen  entsteht;  ich  kenne  so  einen  Fall,  wo  man 
einem  Mann   das  Aneurysma   der  einen  Schenkelpidsader 
oj)erirte,  und  hernach  eiu  ähnliches  an  der  andern  Seite 
entstand:  jene  (ieschwulsl  wog  sechs  Pfund.    Wo  die  pla- 
stische Lym])he  sich  absetzt,  da  ist  w  ohl  die  Entstehung  des 
Uebels  jedesmal  in  dem  kranken  Zustande  der  inneru  Häute 
zu  suchen,  und  ich  mufs  gestehen,  so  aufserordentlich  viele 
Aneurysmen  ich  gesehen  habe,  so  fand  ich  doch  nie  ein 
Anderes.    Die  Schriftsteller,  welche  dies  in  Abrede  stellen, 
ver^vechseln  gewöhnlich  die  Erweiterung  ganzer  Arterien 
mit  dem  Aneurysma.    Hadgson  unterscheidet  sie  allerdings 
und  behauptet,  dafs  auch  das  wirkliche  Aneurysma  von  der 
Erweiterung  einer  Stelle  in  der  Arterie  entspringen  könne, 
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nnd  ich  kann  «ichts  «kirtiber  MgcB»  Mm  ick  cmoi  aal* 
dm  FM  sehr  «n  uhm  wÜMrfrte. 

Viel  iMiAfiier  als  M  MomcImii  konmoi  Mt  Piilcadkr^ 

^osdmüUle  bei  den  Einhufern  vor,  und  zw.ir  so  häufifs, 
dafift  nian  es  selten  vennifst,  und  dafs  ich  es  schon  bei  ei- 
ttcn  iweijährigen  Pferde  gefunden  habe.  Das  Gckr«lae  kl 
ttimlkli  bei  dem  Pfenk  tnid  £aei  mf  die  gNtea  Baadh 
pnltadem  vadi^iAanfjt^  m  daCt  sie  ^Aum  afo  Bmi 
tragen;  daher  sind  nurh  die  Wände  der  coeliaca  und  nie- 
seuterica  anterior  (unserer  superior)  sehr  dick,  dabei  aber 
.  doch  leicht  Anenrjsmcu  ausgesetzt,  da  diese  Thiere  ao  sehi 
angestrengt  werden.  Zuweilen  ist  es  TerhaAckeilt  gcirdlnK 
lieh  aber  nicht;  innncr  Jedoeh  sind  die  innem  irände  vcr- 
lelzt  und  inwendig  ist  plastische  Lymphe  abgesetzt. 

In  dieser  konnnen  häufig  Pallisadenwüniier  (Slrong^lu* 
armatus)  vor,  ^vorüber  ich  auf  meine  Histoha  Luioioorum 
raweisc^  so  dafs  der  weifse  Körper  dersdbcn  zwischen  den 
Schichten  der  Ljmphe»  der  Kopf  aber  in  den  Biotslrani 
ragt  nnd  daher  sellist  roCh  ist  Innner  konnnen  ^o^ 
diese  Würmer  nicht  vor,  noch  sind  dieselben  als  die  Ur- 
sache der  Geschwiüst  anzusehen,  da  sie  auch  in  vielen  an- 
dern TImUcu  erscheinen.  Man  hatte  indessen  ^kf^jy  das 
Atteitf]rsnia  Temnnoiuni  darans  gebildet  das  noch  acibsi  in 
neneren  Chlrargiccii  anweilen  genannt  wird;  diein  arit  Oa- 
recht:  da  bei  dem  Menschen  nie  so  et^vas  vorkoiui^t. 

Pulsadergeschwülste  der  Aorta  scheinen  bei  dem  Bi- 
sanschwein  (Sus  s.  Dicotyles  Ta|a68u)  sehr  leicht  zu  ent- 
stehen; 3|psfN  (Anatonj  of  a  Pjgnie  oto.  Lotui.  1751.  4) 
qwicht  nitVerwttndnmng  dsfmi,  nnd  wetfii  esnioh^  ob  er 
dw  Erweiterungen  der  Aorta  (Tab.  2.  Fig.  4.)  für  Aneu 
rysmcn  oder  für  natürlich  halten  soll.  Daubauton  (Hist. 
nat.  avec  la  description  du  cabinet  du  Roi.  T.  X.  tab.  XII. 
p«  38)  iand  die  Wttude  der  Gcschwtdst  s^ff  fcrdickt  und 
iveritnöchert  Bei  einom  Focins  fanden  fkmitr  nnd  Mechai 
keine  Erweitemng,  wk  sidi  erwarten  liefii. 

Was  bei  dem  Bisamschwein  jene  krankhafte  Erschei- 
nung so  leicht  bewirkt,  ist  allerdings  räthselhaft;  dafs  bei 
den  Seehunden  dergleichen  Öfters  YmrkonMi^  ist  leichter  lo 
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begreifen,  nnch  warum  bei  dem  Pferde  das  Rohr  der  Aorta  * 
so  oft  erweitert  und  verknöchert  ist. 

Bei  andern  Tliieren  habe  ich  bis  jetzt  keine  Pulsader- 
pesch^vülste  {jcseheii,  und  der  Mensch  ist  diesem  Uebel 
auch  in  sofern  am  niehrsten  ausgesetzt,  als  bei  ihm  Überall 
PulsadergeschwCilste  entstehen  können,  und  ich  habe  sie 
schon  an  der  Milz-  und  Nieren -Arterie  gefunden,  wie  sie 
auch  aufserlich  an  so  vielen  Stellen  vorkommen.  So  vie- 
lerlei Schädlichkeiten  ist  aber  auch  kein  Thier  ausgesetzt. 

H  —  L 

ANEURYSMA  (Pathol.  therapeut.).  So  nennt  mau  von  der 
ursprünglichen  Bedeutung  des  Wortes  abweichend,  eine,  in- 
iierhalb  öder  auf  der  Oberfläche  des  Körpers  befnidliche  Ge- 
schwulst, die  bald  durch  krankhafte  Erw  eiterung  der  Wandun- 
gen eines  Theils  einer  Arterie  entsteht,  bald  dadurch  erfolgt, 
dafs,  nach  Trennung  der  Continuität  der  Gefafshäute,  arteriel- 
les Blut  sowohl  unter  die  Zellhaut  der  Arterie,  als  in  das, 
dieselbe  umgebende  Zellgewebe  austritt.  Alle  Arterien  können 
aneurysinatisch  werden;  unter  den  ionern  leiden  die  Aorta 
mit  ihrem  Bogen,  unter  den  üufseni  im  Allgemeinen  dieje- 
uigen  am  häußgsten  an  Pulsadergeschwülsteu,  welche  den 
gröfsten  Durchmesser  haben. 

Der  Lage  nach  unterscheiden  wir  zuförderst  innere 
lind  aufs  er  e  Aneurysmen. 

Innere,  besonders  in  der  Nähe  des  Herzens  gelegene 
PulsadergeschwUlste,   bieten  zum  Theil  die  Zeichen  der 
Herzkrankheiten  dar;  der  Kranke  hat  nicht  selten  Anfangs 
das  Gefühl  als  platze   ihm  etnas  im  treibe,  leidet  am 
Herzklopfen,  auch  wohl  an  pulsatio  abdominalis,  an  Beäng- 
stigung, Ersticknngszufällen,  Angsl,  Ohnmächten,  Schlaf- 
losigkeit, Hypochondrie,  Lähmung  einzelner  Theile,  Oe- 
demderFüfse,  Dysphagie  und  Brustbeschwerden,  der  Phlhi- 
sis  täuschend  ähnlich,  wobei  aber  die  Bemerkung  gilt, 
dafs  der  Auswirf  Aneurysmatischer ,  dünnschauinig,  zicgel- 
roth-  oder  blutstreifig,  der  der  Schwindsüchtigen  klumpig 
ist,  dafs  Bauch-Aneurysmen  von  Brustleiden,  Brust -Aneu- 
rysmen aber  von  Deglutitions-Beschwerden  begleitet  werden. 
Im  spätem  Verlaufe  steigern  sich  alle  Symptome,  die  Haut- 
decken heben  sich,  die  Geschwulst  zeigt  sich  äufserlich,  der 


422 


Aiit'ur\stua. 


Thorax  wird  ungleich,  Brustbein,  Ribben,  Ribbeukuori>cl  und 
Hander  verheren  ihrcLape  und  (ielenkverbindung,  und  schwin- 
den in  Fol  t^e  des  steten  Druckes  und  Kloi»fensso,  dafs  oft  an 
der  erhabensten  Stelle  der  (Geschwulst  nur  eine  dünne  zum 
Zerplatzen  gespannte  Haut  übrig  bleibt.     IJei  noch  nicJit 
ausgebildeten  innern  Aneurvsmcn  ist  die  slhetoscopischc 
Untersuchung  der  oft  schweren  Diagnose  sehr  fOnlcriiclL 
A  e  u  f  s  e  r  e  P  u  1 8  a  d  e  r  g  e  s  c  h  w  ü  l  s  t  e  geben  andere  Zei- 
chen, unter  sich  verschieden  nach  dem  Silz,  besonders  aber 
nach  dem  Wesen  der  (ieschwulst.     Behufs  ihrer  f^cuaucn 
Erörterung  ist  es  nüthig,  zuvor  diejenigen  Unterarten  der- 
selben anzuführen,  die  jetzt,  mit  mehr  oder  weniger  Recht, 
in  den  allgemeinen  Begriff  Aneurysma  aufgenomnieu  siud, 
und  deren  Identität  nach  den  anatomischen  Untersiic/iuij^eii 
feststeht.    So  leicht  im  Allgemeinen  die  Diaguosc  mancher 
Aneurysmen  wird,  so  unmöglich  ist  es  nicht  scUcu,  hei  ho- 
hem (vraden  oder  Complicationen  des  Ucbels  ihr  Dascyu 
positiv  abzusprechen;  man  w  ird  daher  wohl  ihun,  in  zwei- 
felhaften Fällen  lieber  eine  Pidsadergeschwulst  anzunehmen, 
als  durch  einen  Irrlhum  in  der  Diagnose  sich  denjenigen 
Verlegenheiten  auszusetzen,  in  welche  bisweilen  einzelne 
Wundärzte  gerathen  sind,  wenn  sie  Aneurysmen  als  Ab- 
scesse  oder  dergl.  ansahen. 

Nach  dem  Wesen  und  den  Zeichen  unterscheiden  wir: 
1)  Das  wahre  Aneurysma,  ^.  verum ^  entstanden 
durch  einseilige,  oder  gleirhmäfsig  circulaire  Ausdehnuof; 
eines  Stücks  der  Schlagaderwandungen.  Der  Kranke  be- 
merkt an  irgend  einer  Stelle,  meistens  ohne  to rangegangene 
Uufsere  Ursach,  öfters  nach  ziehenden,  den  rheumatischen 
ähnlichen  Schmerzen,  ein  ungewöhnliches  Klo])feu,  oder  eine, 
bald  breite,  bald  runde,  aber  doch  limitirte,  kleine,  schmerz- 
lose, ungefärbte,  mit  dem  Herzschlage  isochronisch  pulsi- 
rende  Geschwulst,  deren  Schläge,  so  wie  sie  selbst,  durch 
einen  Üb^r  ihr,  oder  auf  sie  angebrachten  Druck  verschwm* 
den,  nach  unterhalb  ausgeübter  Compression  aber  sUirker 
werden.  (Bei  den  vas.  rccurr.  ist  dies  umgekehrt.)  Gleich- 
zeitig entstehen  spastische  Bewegungen  einzelner  Muskeln 
am  ergriffenen  (jliede,  ein  Gefühl  von  Taubheit,  Schwäche, 
Kälte  darin';  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  wird  die  Gc- 
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schwnlst  grofscr,  breiter,  h«ir(cr,  dehnt  sich  an  der  Stelle, 
wo  der  geringste  Widerstand  ist,  iniiiier  mehr  und  mehr 
aus,  die  (iirculation  zeigt  sich  erschwert  durch  Oedeiii, 
Kraiii|)ra<Iern,  Ameiscnkriechcn,  Kribbchi  im  (jliede,  nas 
man  durch  Auflegen  der  Hand  wahrninniit,  und  >va6  sich 
mittelst  des  Sthetoscops,  als  ein  rh^tniischer,  zischend  sau- 
sender Ton  zeigt.  Es  stellen  sich  nun  periodisch  heftige 
Schmerzen  ein,  in  dem  Maafse,  dafs  die  Gesclmulst  grüfser 
wird,  dann  läfst  das  sichtbare  und  fühlbare  Klopfen  nach, 
und  nun  erleiden  die  weichen  Nebengebilde  die  mannigfachen, 
schon  vorhin  erwähnten  Veränderungen.  Im  höchsten  Grade 
des  Uebels  wächst  die  (Geschwulst  oft  bis  zu  einer  unge- 
heuren (Gröfse,  das  Glied  wird  kalt,  gefühllos,  unbeweglich, 
ganz  ödematös;  Finger,  Zehen  oder  die  Ferse  werden  vom 
Brande  ergriffen ;  die  Haut  nimmt  eine  livide,  fleckige  Fär- 
bung an,  der  Tumor  spitzt  sich  zu,  und  an  einer  gespann- 
ten Oberlläche  sieht  man  entweder  einen  Schorf,  oder  Lrand- 
fleckc,  durch  welche  die  jRerstung  des  Aneurysmas,  so<lann 
aber  der  schleunigste  Tod  bedingt  wird. 

Man  unterscheidet  das  Aneurysma  verum  in: 

a)  Aneurysma  verum  cyliudroideSf  rylimiraceum  ( Mor^ 
gagtii,  Sanvages ).  Es  kann  von  der  Form  eines  Cyliuders 
mehr  oder  weniger  abweichen,  kann,  wirklich  cylindrisch, 
sphaerisch  oder  kolbenförmig  gestaltet  scyn,  die  Ausdeh- 
nung mufs  jedoch  von  der  l^liugenaxe  der  Arterie  nach 
allen  Seilen  Statt  fniden,  und  auf  eine  kürzere  Strecke  be- 
kränzt scjn,  60  dafs  ein  Sack  entsteht.  Besser  wäre  die 
Benennung  A,  verum  totale  (v,  Graefe)  oder  periphcn'cum. 
Dies  Aneurysma  kommt  am  häufigsten  in  der  Aorta  asren- 
dens  und  ihrem  Bogen  vor.  Die  Arterienhäutc  sind  hier 
in  den  meisten  Fällen  verdickt,  mit  atheromalösen,  kalk- 
artigen  Ablagertmgen  bedeckt  (Hodgsoti).  Der  Umfang  die- 
ses Aneurysma  ist  sehr  verschieden  und  kann  sehr  bedeu- 
tend, von  der  Dicke  eines  Annes,  seyn. 

b)  Aneurysma  verum  laterale ,  pariiale  ( Morgagni y  Sau- 
vages  ).  Die  Ausdehnung  fnidet  nur  nach  einer  Seite  der 
Arterie  Slatt.  INIan  pUcgt  diese  Art  des  Aneurysma,  A.  ve- 
rum zu  neimen,  wovon  oben  bereite  die  Bede  war. 

2)  Das  falsche  Aneurysma.    A,  spurium.  —  Nach 
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einer,  durch  mcisteiitheils  itufseru  Vernnlassun^  hcrbeigc 
führten  Trennung  der  Conliiuiität  der  Schiagaderhciutc,  tritt 
das  Hlut  aus  dem  Arterien -C^nal  entweder  in  einen,  von 
der  (lellularhaut  des  Gefäfses  gebildeten  Sack,  oder  in  die 
Platten  des  benachbarten  Zellgewebes.     Mau  bemerkt  im 
ersten  Fall  eine  runde,  weiohe  und  teigige  Geschwulst,  die 
gleichförmig  ist,  wenig  pulsirt,  sich  nur  gradweise  und  in 
der  ersten  Zeit,  später  aber  gar  nicht  wegdrückeu  iäfst^ 
und  nicht  selten  beim  Druck  einen  zischenden  L>aul  erregt 
(. '4.  spurium  circumscript um,  cysUvumy  j4.  saccatnmy  Boyer  $ 
und  Richeraiid's  A.  spur,  secuudarium ) ,  —  im  zweiten  aber 
einen  harten,  unebenen,  knotigen,  auf  -  und  abwärts  uadi 
dem  Laufe  der  (ieOifse  verbreiteten,  mehr  oder  yveuigcr 
unbegrenzten  Tumor,  der  meistens  sehr  schmerziiaA  ist,  ia 
seiner  Tiefe  einen  zischenden,  stofsweisen  Laut  hören  läfst, 
schnell,  oft  zu  einer  ungeheuren  (fröfse  anwächst,  uud  mc\il 
selten  in  Brand  übergeht  ( A.  spurium  diffusum,  Richerands 
uud  Boye/s  A.  spurium  primitivum ), 

Die  Hautdecke  beim  falschen  Aneurysma  ist  immer 
entHirbt,  meist  pur))urroth,  und]  in  der  (>egend  der  Ge- 
schwulst zeigt  sich  h.lufig  eine  Narbe  oder  sonstige  S|»ur 
der  Uufsern,  ursächlichen  Verletzung.  Kntstand  diese  durch 
eilt  spitzes  Instriunent,  was  geradezu  eiudning,  so  \%äch$t 
das  Aneur^rsma  sehr  schnell,  dahingegen  stumpfe  (>ewalten 
oder  schief  durch  die  Häute  dringende  ^^'undeu  seine  laug- 
same (restaltung  bedingen.  Im  spätem  Verlauf  verhalten 
sich  falsche  PulsadergeschwüLslc  wie  sehr  weit  vorgeschrit- 
tene wahre. 

3)  JJas  gemischte  Aneurysma.  A,  mistumy  her- 
miosum.  Einige  Schriftsteller  verstehen  hierunter  eine  ächte 
spAter  geborstene,  oder  auch  eine  unöchte  Pulsadergeschwulsti 
zu  der  sich  iu  der  Folge  Ausdehnung  der  ArtqrienwanJuo- 
gen  gesellte,  Andere  uenncu  A.  mixtum  dasjcuige,  waa 
sich  bildet,  wenn,  nach  verletzter  üufserer  Arterieiüiaut  die 
innere,  ausgedehnte,  durch  die  Spalte  der  erstem  hervortritt 
Ueber  ihre  Existenz  streiten  noch  Wundärzte  von  Gewicht, 
indem  sie  nie  eine  dergleichen  gesellen  haben.  Die  Zeichen 
dieser  Art  stimmen  mit  denen  der  wahren  Aneurysmen  übereiii. 

4)  Das  A,vßricosum,  Fßris  aueurysmaticus,  die  Blut- 
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]iul  sa  (lercjc  schwulst.  Sic  besteht  iu  einer  ninialflrliclu'ii 
Bud  directeii  Verbindung  zwischen  einer  f;rürscru  Vene 
wmd  der  damntcr  gdcg^iMai  Arterie,  indem  bei  znHllliseii 
^cvwQBdBM^0ii  ockr  Mdstaflft  ImiIhi  im^lQckliciicii  Adcriftfii 
thiy  Ib  fjiMkiot  MdhiMBg  crfbiglef  Sduiitl»  durch  bdde 
'Wandungen  der  Teile  «nd  die  TOrdere  der  Arterie  triff; 
•wobei  die  äufscre  H»nut  sich  verschiebt  oder,  so  nie  die 
▼ordere  V  enen  -  Wunde,  zuheilt  Es  cxistirt  nur  eine  Ver- 
ttodlMg  ZYvisehen  Blut-  und  Pulsader;  das  Arterienblut 
«MM  Idehkr  fm  ^  Vene  «Ii  iu  die  Ptetcn  des  benaehi- 
berlcfl  Zellgc^tebee,  und  dctet  io  AeTenetM&fdruiig  ami 
Eis  soieKes  Anenrysim  Ist  flfefe  miiMfirfebeii ,  breitet  stell 
aus,  nimmt  sehr  lanirsnui,  ohne  viel  Schmerz,  und  stets  in 
der  Gegend  der  Verletzung  zu,  i)nlsirt  mit  zitternder  Be- 
wegiMig  und  zischendem,  oft  sehr  starlLot  und  den  Schlaf, 
■tdreadt  GetfmA,  Itt  otee  Vuladenmg  der  HmiiMm; 
^veliAft  deHi  Itadbeni  Dfodie  oder  einery  der  Teiien~^3nstt* 
lation  gQH8tif;eu  Lage  des  Gliedes,  eben  so  auch  der  Com* 
pression  der  Arterie.  Ist  die  Verletzung  der  Arterie  in 
schiefer  Richttuig  erfolgt,  oder  die  Communioition  zwischen 
Arterie  und  Vcae  aicbt  frei  genug,  so  bildet  sich  bedei»» 
Icade  £oeiqpM««is,  oder  «idi  neben  der  Venetiaindeluiimg 
cta  Anenr^iBMiy  ifw  ndC  der  endem  duieb  einen  bnnen 
Canal  in  Veririfidonf;  etfH  Wegen  der  gehinderten  GIr- 
cuhition  werden  die  Seiteivgeföfse  und  untern  Zwcijie  dün- 
uer  und  der  Puls  daher  unten  sehr  schwach.  Die  Art  der 
Verletzung»  x.  E.  beim  Adcriftfii,  oder  die  Zeleben  dabeip 
aindicli  die  orleriell-Tenta^  itoinreise  adtr^ediwer  sn  slil- 
IcadeBiHhittg,  g4>en  den  tfnrigen  AniMUdk  mr  Befestigung 
der  Diagnose.  Der  Verlauf  ist  sehr  laugsam,  oft  bleiben 
varicöse  Aneurysmen  durch  10,  15,  20  —  30  Jahre  luiver- 
ändert,  da  aber,  wo  zugleich  ein  wirkliches  Aneurysma 
voibanden  wiv/  tnelCB  dieZnfilUe  des  leliteni  dringender  aut 
9y      MMnifflifCiNMij      jMf*  MMlIoMiMli«  St  Tebui" 


Diese  Eintheilutig  ist  eben  so  wichtig,   als  sie  anf 

anatomischen  Thatsachen  beruhet,  wie  sehr  auch  die  An- 
sichten der  verschiedenen  V\'undärzle  darüber  differiren 
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iiiachlcii  kciucn  UiUcrscliicd  zwischen  Varix  uiitl  Aneurys- 
ma, niul  spaicrhiii  war,  in  lU-ziig  auf  hiifscrc  Aneurysmen, 
iiunuT  von  solchen  Geschwülsten  die  Rede,  die  durch  Blut, 
aus  einer  Arterie  in  das  Zellgewebe  ergossen,  entstehen, 
bis  Fvrnelius,  Harcey,  Haller^  Htiysch  und  Andere  mit  der 
Uchauplung  auftraten,  alle  Aneurysmen  wären  er\%eiterte  Ar- 
terien.  Späterhin  w  idersprachen  J^ncisttis,  Morgagni,  Guat- 
tani  mit  ihren  Anh<ingern  dieser  Meinung,  und  uahuicn. 
aufser  Aneurysmen  von  wirklicher  (refäfsausdehnung,  auch 
solche  an,  die  von  Zerreifsung  der  Arterienhiiute  herrühr- 
ten.   Ihre  Lehre  galt  so  lange  für  wahr,  bis  Scarpa,  ge- 
stützt auf  seine  sehr  zahlreichen  anatomischen  Untersuchun- 
gen, unbedingt  alle  gröfsere,  durch  wirkliche  Dilatation  der 
Häute  entstehenden  Pulsadergeschwülste  ableu^e/c,  indem 
er  nur  eine  einzige  Form  derselben  annahm,  und  diese 
ohne  Ausnahme  von  dem  lierslen  der  Arlerieiiwäude  vmd 
Ausilufs  des  Bluts  in  deren  sehr  dehnbare  Cellular-Uedck- 
kung  herleitete.     Diesen  Salz  vertheidigten  auch  Feilletta, 
Monro  f  Aicholl,  Maufioir ,  wogegen  Soemmering,  Bichier, 
Halthcr,  Uicheramly  Hoycr,  l  ogel,  Hodgsoti,  Bous,  IJupuy- 
tretif  llarlefs,  Jloserimüller ,  Naegele  bewiesen,  dafs  aller- 
dings die  Mehrz.ihl  der  grofsen  Aneurysmen  zu  der  von 
Scarpa  beschriebenen  Art  gehörten,  dafs  man  aber  auch 
häufig  geinig  wahre  Pulsadergesch\%ülsle  vorfände,  welche 
mit  Dilatation  eines  Theils  der  Artrrienwände  anfangen  und 
oft  bei  dem  gröfsten  Volumen  des  Sackes  kein  Bersten  der 
Haute  zeigen.    Dies  geht  aus  den  folgenden  anatouiischeu 
Thatsarhen  hervor. 

Bei  beginnenden«  ohne  äufsere  Einwirkung  eutstandeiicu 
Aneurysmen  ßndet  man  zuerst  an  einer  oder  mebrereii 
Stellen  dei  Gefüfswanduug  eine  mäfsige  Erweiterung,  sehr 
ähnlich  dem  sogenannten  Sinus  der  Aorta,  und  in  der  Sühc 
dieser  Dilatation  einen  Grad  von  Entzündung,  Mürbheit, 
Brüchigkeit  der  Arterienhaut,  worin  oft  kleine  Knochen 
plättchen  sitzen.  Diese  Erweiterung  von  der  GröC&e  einer 
Erbse  bis  zu  der  einer  Haselnufs,  ergreift  beide  Arterieu- 
häute  gleichmäfsig,  auch  wemi,  wie  es  häufig  geschieht,  die 
Ausdehnung  und  Entartung  im  ganzen  Umkreise  erfolgt, 
und  weit  entfernt,  dafs  diese  Wandungen  dadurch  dünner 
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a      ^erclt'ii  soUleii,  verdicken  sie  sich  iu  der  Regel.  Die  hier- 
w       über  höchst  iiislrucdveii  Fülle  von  Laennec ,  Rotts,  Nae- 
1      gele  lind  Hodgson,  und  selbst  die  Präparate  von  Dvpuyiren 
g       lind  Duhms  bei  dem  A.  mixtum,  zeigen  nun,  dafs  beim 
I      i^'ortschreilcn  der  Ausdehnung,  an  der,  am  wenigsten  unter- 
I      stützten  Stelle,  das  Aneurysma  die  (jestalt  eines  Sackes  au- 
[j       iiimmt,  der  mit  Cloagulum,  oft  aber  auch  mit  flüssigem  ßlute 
I       angefüllt  ist,  und  dessen  Häute  gallertartig,  krankhaft  er- 
^        -weicht,  mifsfarbig,  oft  halb  durchsichtig  sind.    In  denjeni- 
I        gen,  weit  zahlreicheren  Fällen  aber,  wo,  bei  dem  Fortwach- 
I        sen  der  Aneurysma's,  die  Berstung  der  innern  Wandungen 
,        erfolgt,  zeigt  sich  an  der  hervorragendsten  Stelle  der  Aus- 
dehnung ein  unbedeutender  l\ifs,  auch  wohl  mehrere  Spal- 
ten und  Schrunden,  denen  kleine  Schichten  von  Coagulum 
und  ])lastischem  Stoff  anhängen.    Dies  sind  die  Anränge 
dt»  Berstens.    Nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  wird  nun 
der  ^geschwächte  Widerstand  der  Artcrienhäutc  vollends 
,        i'iberAvunden ,  die  Risse  und  Spalten  bilden  sich  zu  einer 
I        kleinen  Ocffnung,  das  lUut  verläfst  den  (lanal  und  sammelt 
I        sich  entweder  in  einem  Sacke  an,  dessen  Wandungen  die 
Cielfularhaut  der  Arlerien  bildet,  oder  es  tritt  zwischen  die 
^       lockeren  Platten  des  benachbarten  Zellge^vebes,  —  es  eut- 
^        steht  mit  einem  Wort  arterielle  Ecchymose.    Jetzt  ist  das, 
^        bisher  wahre  Aneurysma,  ein  falsches  geworden,  ninmit 
immer  mehr  Schichten  von  C'.oagulum  luid  plastischem  Stoffe 
auf,  und  enihält  in  seiner  Mitte  eine  Ilulung  voll  flüssigen 
Blutes,  was  durch  die  Verbindung  des  Sackes  mit  der  Ar- 
terie  an  dem  Strome  der  Circulation  Theil  nimmt.  Der 
Sack  füllt  sich  nach  und  nach  beinahe  ganz  mit  (loagulum, 
'       Pseudo- Membranen  und  polypösen  Organisationen,  deren 
Dichtheit,  mit  dem  Alter  der  Krankheit  zunehmend,  oft  die 
der  Muskelsubstanz  übersteigt,  und  es  bleibt  nur  noch  eine 
kleine,  dein  Volumen  des  (lefäfses  und  dem  Mittelpunkte 
der  (jcschwulst  entsprechende  Höhle  für  das  circulirende 
Blut  darin. 

Diese  Processc  sind  die  nämlichen,  welche  theils,  oft 
mit  Erfolg,  von  der  Natur  bei  der  Selbstheilung  dcrAneu- 
^      rysmen  benutzt  werden,  tbeils  welche  die  günstigen  Aus- 
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gSiigc  des  dugcschlageneu  künsüidica  Ucilrerfahms  vcr- 
mtttelii. 

Bmtrpa^  wcklMT  4le  fetzt  angegeben«!  Vorging  hdchü 
(jemm  heobaflüel  «üdbcMhiicbai  hal^  bcziekt  fteailc  bM 

auf  sogenannte  fritdic  oder  Ssilt-Aiienryanicii,  und  iu- 
clciu  tr  allerdings  zugiebt,  dafs  gröfsere  Arterienstäninie  ei- 
Beu  gcwiftscn,  geringen  (Irad  von  Ausdebanug  eriahren» 
Md  sogcaftimtc  kleine  ctylindrisrhe  Aneiiryymen  hüdca  kAi- 
MB,  beaHeilet  er  dien  sotpohl  das  Vorli— dengcjm  von 
OtHif^idiini,  wie  die  SmiMe  der  inncffii  HtaMi  dMin.  So 
>veiiig  sich  aber  bei  den  erwähnten  grofseu,  ebeufalis  sarl^- 
förniigen  Auenrjsnien  Einrisse  vorfanden,  so  sehr  waren 
sie  mit  Coagoiuui  crftiUt,  so  gieichmifiig  wann  n.  £.  in 
MMppfoi  PrilpMit  aüe  Hävle  crweiltrt» 

Wir  dtrin  also  den  JSemrft^^dM  Sats:  dsfcArfefM, 
besonders  grofse  innere,  sidi  zwar  bis  auf  einen  gewissen 
(>rad  ausdehnen  und  ohne  Zerreifsnng  ihrer  HSnlc  crwei- 
lem  können,  dafs  aber  grofse  sackförmige  Aneurysmen  je- 
deimai  mit  Beratung  der  HMe  verbanden  a^c%  niadbvek 
genane  und  ▼omiHMilaireie  Untemdiung  widetiagl  aMchcn. 

Wenn  anfönglieh  wahre  Aneurysmen  spStetliki  bersten, 
so  ist  dieser  Zustand  das  zweite  Stadium  der  wahren  PuJs- 
adergcschwulsty  und  unterscheidet  sidi  von  Boyers  u.  Riehe- 
fwsds  falschem  aeenndaireu  Aneurysma  dadurob,  dafr  dis^ 
bd  dem  ktata  adaereUnacb  dort  eine  fawcre»  ns  GeM 
adbst  bedingte  war.  Dias  erafe  Stadiom  4st  bei  GeMmi 
mittlerer  Grofse  kürzer,  als  bei  gröfsereu,  jedoch  wird  die 
Ausdehnung  vor  dem  Bersten  weit  bedeutcudcr,  als,  wk 
man  gewöhtdich  annimmt»  twei  Drittel  des  GefiliavttkmMnB» 

Beim  lalaoben  Anemrysma  findet  man  entweder  densel- 
ben Sack/  den  das  walm  naeh  der  BeraHmg  biMet»  oder 
das  ausgeströnUe  Blut  sammelt  sich  im  nahen  Zeligewei>r, 
und  nur  für  den  ersten  Zustand,  selbst  da  bedingun^sweii^e, 
yafist  der  Name  Aneurysma,  wenn  er  ttberbanpt  ein  fi^eöfl- 
netca  Gettfii  bezeichnen  darf,  —  der  andere  rerdiead  bUfi 
4ie  Bamennnng  Ecchymoaia. 

Bei  dem  A.  mixtum  fanden  DuboiSy  Rouxy  Dupuftr^n 
die  öufscrn  Häute  getrennt,  und  die  Innern,  gleich  cintMu 

BruciiCf  durcb  deren  Spalte  bindurcbgctrctco.  Auübct  diesen 
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PrajiaraliMi  und  ileii  //ecX*er'ßcheii  Rcsrhreil)ungcii  der  Ge- 
krösarlericii  von  Fröschen,  die,  der  rnifscrn  lläule  beraubt, 
die  innere  bruchnrtif;  herv  ortreten  lielücn  ( herniani  arteriac 
Bistens),  giebt  es  keiju*  Fälle,  die  die  Identität  «lieser  Art 
nachwiesen,  und  ^^'undärzte  vom  ersten  Ran^e,  «lic  selbst 
nie  ein  solches  Aneurysma  sahen,  vermuthen  dabei  ana- 
lomisclie  Irrthümer. 

Bei  dem  A.  varicosam  {;iebt  die  bedeutende  Ecchymose 
imd  eine  äufsere  Narbe  oder  andere  Spur  voran^cf^ani^ener 
Vcrlelzunj^,  nebst  einer,  mit  <lcr  Arlerienwunde  conimuni- 
cireuden  Venenausdehnung  den  Befund.  Bei  längerer  liuuer 
▼erschwindet  die  Fcchymosc,  die  Venengeschwulst  selbst 
zeigt  sich  vergrüfsert,  ist  mit  der  Arterie  bisweilen  durch 
einen  häutigen  (lanal  verbunden,  nicht  selten  sieht  mau  am 
ganzen  (iliedc  Venenauftreibiuig. 

Die  Dauer  und  der  Verlauf  der  Aneurysmen  sind 
sehr  verschieden  und  hängen  von  dem  Sitz,  der  Ursach, 
Art,  Complication  u.  s.  w.  der  (»eschwulst  ab.  Aneiu-ys- 
men  kleiner  Arterien  an  der  Oberfläche  bleiben  oft  lange 
unverändert,  während  gröfsere  von  jc<ler  Art  unter  den  vor- 
hin erwähnten  Zeichen  fortdauern,  waclisen  und  oft  erst 
spät,  aber  gewifs  einen  ungünstigen  Ausgang  nehmen.  Die 
Heilkraft  der  Natur,  bei  den  Aneurysmen  offenbar  sehr 
thälig,  rettet  bisweilen  einzelne  Individuen. 

Die  nächste  Ursach  der  Aneurysmen  liegt  in  dem 
Mifsverhüllnifs  des  Lateral-Inipulses  des  ](lutes  zu  der  Re- 
sistenz der  (>efäfswandungeii;  —  die,  durch  eigene  Propul- 
sivkraft  und  den  Stöfs  des  Herzens  bewegte  Flüssigkeit 
wirkt  mechanisch  zur  Erweiterung  und  albuähligen  Zerstö- 
rung der  yVrterienhäutc,  welche  häulig  schon  vorher  dyna- 
misch ergriflen,  oder  mechanisch  verletzt,  dem  starken  und 
unaufhörlichen  Andränge  nicht  zu  widerstehen  vermögen. 

Es  giebt  allerdings  eine  Prädisposition  zu  Aneurys- 
incn,  sie  liegt  zum  Theil  schon  in  der  Verrichtung  und 
dem  Bau  aller,  besoiulers  einzelner  Arterien.  Die  grofsen 
innern  Pulsaderstjnnne,  bei,  verhältnifsmäfsig  zur  einströ- 
menden Blutsäule  düunern  Wandungen,  einer  sehr  dehn- 
baren und  nachgiebigen  innern  Haut  und  vielen,  der  freieu 
Circulatiou  hinderlichen  Krümmungen  müssen  oft  aneurys- 
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matisch  werden,  ^vShrend  die  Sufsem  Arterien  durch  aller- 
hand Verletzungen  u.  8.   >v.    in   diese  Krankheit  fallen. 
Närbstdeni  werden  einzelne  StHmine  oder  das  ganze  Arte- 
rial-Svsteni  durch  mancherlei  Zustünde  und  Verhältnisse  zu 
Aneurysmen  geneigt.    Dahin  gehören  hohes  Alter,  voran- 
gegangene Syphilis,  Gicht,  Pellagra,  Mercurialkrankheit, 
Skorbut  u.  s.  w.    Menschen,  die  in  spirituöscn  Getr.-inkcn 
ausschweifen,  Postknechte,  Kutscher,  die  AufwJirter  der  Lei- 
chcnhtUiser  und  Anatoinieen,  Kunstreiter,  Ballet-  und  Seil- 
tänzer, Musikanten,  sind  voi*zugsweise  zu  Aneurysmen  ge- 
neigt.   Die  Italiener  leiden  sehr  häufig  daran,  viellcidit 
wegen  der  Frequenz  des  Pcllagra's.    MJinner  sind  ihnen 
mehr  ausgesetzt  als  Frauen;  Horfgson  fand  unter  63  Auen- 
rysmatischen  nur  7  weibliche,  —  dagegen  unlcrJ/circij  auch 
die  ^^'ciber  viel  häufiger  der  Krankheit.    Ks  gicbt  endlich 
eine  gewisse,  in  ihren  Ursachen  noch  nicht  ganz  crörlcrlc 
Neigung  des  ganzen  arteriellen  Systems  zu  Pulsadcrgeschwül- 
sten,  und  in  den  Kreis  dieses  sogenannten  Morbus  aneu- 
rysmaticus  gehören  die  Fälle,  wo  bei  einem  Subjekt  2  bis  8 
und  mehr  Aneurvsmen,  meistens  wahre,  sich  vorfinden,  — 
unler  »eichen  Pe//etan,  der  in  einem  Leichnam  63  Aneu- 
rvsHjeii,  von  der  Gröfse  eines  Hirsekorns,  bis  zu  der  eines 
halben  Hühnereis  zählte,  den  merkwürdigsten  mittheilt. 

Die  (ielegenheits Ursachen  der  Pulsadergeschwölstc 
sind  zwar  häufig  genug,  jedoch  ist  die  Frequenz  der,  aus 
innerer  Disposition  entslandenen  bei  weitem  üben>icgend. 
Allerhand  mechanische  Verletzungen,  durch  Druck,  Stich, 
Stöfs,  Pressung  oder  gewaltsame  Ausdehnung  eines  Gliedes, 
Kiiochenbruch ,  (ieschwülste,  Splitter  von  abgebrochenen 
Knochen,  vorhergegangene  Wunden  oder  Operationen,  z.  E, 
Aderlafs,  Arleriotomie  u.  s.  w. ,  eine  heftige  Anstrengung 
des  Körpers  bei  der  (ieburt  u.  8.  w.,  können  eben  so  gitt 
ein  Bersten  der  Gefiifshäutc  bedingen,  wie  das  dmaiinschc 
Eingreifen  von  Ulcerationcn  u.  s.  w.  ihrer  Conti nuilal  schäd- 
lich ist,  und  das  Aneurysma  hervorruft.    Nach  Boerhave 
sollen  Herzkrankheiten  und  innere  Aneurysmen  zu  neu  ent- 
stehenden Aulafs  geben,  wegen  der  Störung  in  der  Cir- 
kulation. 

Die  Prognose  der  Pulsadergesch^mlst  ist  zwar  ver- 
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schieden  nach  mannigfachen  Umstanden,  jedoch  kann  man 
im  Allgemeinen  die  Krankheil  eine  sehr  schwere  nennen, 
die,  sich  selbst  (iberlassen,  in  den  meisten  Fällen  einen 
traurigen  Ausgang  hat,   und  auch  hiiiifig  der  Kunsthülfe 
trotzt.  Man  hat  beobachtet,  dafs  bisweilen,  obwohl  selten, 
die  Natur  eine  Pulsadergeschwulst  heilt.    Da,  wo  dies  ge- 
schieht, füllt  sich  entweder  der  Sack  so  reichlich  mit  Coa- 
gulum,  dafs  seine  Yerschliefsung  erfolgt,  oder  seine  Wände 
verdicken  sich  durch  angesetzte  Schiebten  von  Membranen 
und  Fasern  so,  dafs  ihr  Rersten  nicht  eintreten  kann. 

Der  letzte  Fall  ist  sehr  selten,  und  wenn  man  biswei- 
len geheilte  Aneurysmen  findet,  deren  Sack  eine  Höhle  ein- 
schlofs,  so  hat  sich  das  Coagulum  allmählig  durch  Resorb- 
lion  verloren  und  den  Sack  selbst  zusammengezogen.  Im 
ersten  Fall  aber,  wo  derCanal  verschlossen  ist,  nimmt  das 
lUut  seinen  Weg  nach  den  Seilengefäfsen,  die  sich  bald 
^euug  erweitern,  um  den  Hauptstannn  zu  ersetzen.  Dieser 
zeigt  sich  bei  der  spätem  Untersuchung  in  der  ganzen 
Ausdehnung  zwischen  den  er%veiterlen  CollateralgeOifsen  als 
eine  ligamcnlöse  Schnur,  in  deren  Mitte  der  ehemalige  Sack  - 
wie  eine  bandartige,  fast  steatomalüse  Masse  liegt.  Wenn 
iliese  anatomischen  Uesultate  auf  der  einen  Seite  wegen  der 
Zeit,  in  der  die  Kunsthülfe,  und  wie  diese  überhaupt  ein- 
'/.uleilen  ist,  alle  iJcrücksichligung  verdient,  so  geht  auch 
auf  der  andern  aus  ihnen  hervor,  dafs  blofsc  Gefäfsaus- 
dehnungen,  ohne  Sack,  in  denen  man  meistens  flüssiges 
Blut,  und  nur  selten  Membranenbildung  und  polypöse  Or- 
ganisationen vorllndet,  die  Selbslheilung  fast  nie  herbeifüh- 
ren, also  eine  weit  schlimmere  Prognose  haben.  Aus- 
ser diesem  von  der  Natur  eingeschlagenen  Rettungswege, 
kennt  die  Chirurgie  auch  Fälle,  wo  durch  das  Aufspringen 
des  Sackes,  durch  Eiterung  oder  Rrand  der  ganzen  t»e- 
.«schwulst,  durch  Rildung  eines  groCsen  Schorfes  und  Abfallen 
desselben,  ein  günstiger  Ausgang  venuittell  wurde,  doch 
können  alle  diese  Fälle  nur  als  Ausnahme  gelten,  und  es 
wäre  thüricht,  in  ihrer  Erwartung  die  Kunsthülfe  zu  ver- 
säumen. Je  mehr  Aneurysmen  die  Folge  allgemeiner  Krank- 
heiten sind,  je  älter,  kränklicher  das  Individuum,  desto 
schlinnner;  deshalb  wird  die  Prognose  da,  wo  mehrere  Ge- 
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8chwüls(c  zugleich  oder  bald  n.ich  einander  eiitslchen,  höchst 
niifslich.    Neben  den,  doch  meistens  aus  iunern  Ursachen 
cntsU  henden  wahren  Aneurysmen,  sind  die  sehr  j;rofseii  mit 
Brand,  Gefahr  des  Berstens,  Caries,  Eiterung,  Blutverlust 
u.  s.  \y.  verbundeneu,   besonders  gefährlich.  Pnlsadcrge- 
sclmülslc  der  groTsen  innern  Gefäfse  führen  meistens  zum 
Tode,  die  übrigen  bieten  desto  mehr  Hoffnung  zur  I^ebcns- 
rellung  dar,  je  leichler  die  mechanische  Kunsthülfe  zu  ihucu 
gelangen  kann,  und  in  dieser  Hinsicht  haben  die  Unter- 
nehmungen der  englischen,  deutschen  und  frauzösisrheu  C.hi- 
rurgie  neuerdings  eine  grofse  Veränderung  in  der  Prognose 
einzelner  Aneurysmen  hervorgebracht.    Im  Allgemeinen  ist 
das  variköse  Aneurysma  mit  der  wenigsten  Gefahr  ver- 
bunden. 

Je  tiefer  eine  Pulsadergeschwulst  liegt,  je  mehr  Thei- 
lungsäsle  und  Scitengef.ifse  unter  ihr,  je  n\v\\T  EiüavUm^ 
und  Oblitcratiou  der  letztem,  desto  weniger  Hoffnung  zum 
Gelingen  der  Kunsthülfe. 

In  Hinsicht  auf  die  Heilbarkeit  durch  Operation  ist  es 
besser,  wenn  das  Aneurysma  schon  einige  Zeit  dauerte, 
und  die  Erweiterung  der  Seitcngefäfse  vollendet  ist,  obwohl, 
nach  der  Erfahrung  grofser  Wundärzte,  auch  ganz  frische 
Aneurysmen  mit  Erfolg  durch  die  Ligatur  behandelt  wur- 
den. Jugend,  besonders  ein  Alter  von  nicht  über  50  Jah- 
ren, männliches  (jcschlecht,  der  Sitz  des  Aneurysma's  an 
einer  obern  Extremität,  geben  cet.  par.  mehr  Hoffnung. 

Sich  selbst  überlasseue  oder  ohne  Erfolg  behandelte 
Pidsadergeschwülste  gehen  meistens  in  einen  lebensgefahr- 
lichen Zustand  Über.  Durch  den  Druck  bei  iunern  Aneurysmeu 
leiden  Respiration  und  Digestion,  nahe  gelegene  wichtige 
Canäle,  z.  B.  die  Vena  portae,  der  Ductus  thoracicus,  obli- 
teriren,  Trachea  und  Oesophagus  verengern  sich,  es  erfolg 
Tod  durch  Erstickung,  hiedia,  Hydrops,  oder  ancii  durdi 
den  Blutergufs  der  geborstenen  (leschwulst  in  das  Cavxun 
thoracis,  die  Frachea,  den  Oesophagus,  die  Lungenarlerie, 
das  Herzohr  u.  s.  w. 

Aeufsere  Aneurysmen  bedrohen  das  Leben  durch  Ab- 
sterben des  Gliedes,  Brand,  Caries,  Abzehrung  des  ganzen 
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K6rp€n  f^€t  Beraten«    Die  aoff  oder  cwisdien  Knocheu 

gelegenen  PiilsadcrgescIiwOlstc  berslcii  am  leichtesten. 

Bei  der  Kur  der  Aneurysinen  breiten  die  Haiipt-Iudi- 
cationea,  ersteua  deu  Andrang  des  Blutes  zu  iniideni,  der 
die  AiisMHMing  uatasWl  und  rmUMßrkkf  wd  ^Bweiteos  die 
ArterieBwandmigett  io  nt  Mimdrhii  daU  ak  den  Dincke 
des  Bkies  aickt  feraer  iiftch^en,  skli  ideht  noch  mein* 
verdünnen  und  bersten.  Diese  Anzeigen  erfüllen  n  ir  durch 
innere  sowohl  als  äufsere  Mittel,  welche  theils  dynamisch 
auf  Blut  und  Gefiifs  eluwirkea,  theiis  mechanisck  sowohl 
den  Strom  dcsBkdet  •bhuHra  mmi  wegkdtca^  als  anch  das 
Geftfs  ia  den  Stand  setiett,  iaa  leidMer  m  widcrüribea. 

Die  UamdfKlfehkeit,  bei  imerea  Aacuiywuea  HBÜs  «a 
leisten;  so  wie  der  damalige  Stand  der  Chirurgie,  leiteten 
die  Versuche  ein,  die  Krankheit  durch  innere  Mittel  und 
Lebensordnuug  zu  bekämpfen.  Man  gab  den  Kranken  dnrck 
Itagere  Zeil  eine  herimotale  Lage#  ichaialr  DÜt»  WMijlte- 
Uiäge  und  raieUkke  AderlSaae^  Lttaaaea,  KMte  lanerück 
uad  Sufreilfeb^  aa,  ndist  lanwaMaen  Hand-  md  ¥Msbldaray 
riictionen,  Adstringenlien,  und  erziehe  so  manchmal  Bes- 
serung.   Vahalva  brachte  in  dies  Verfahren  eine  gc^^isse 
Ordnung,  und  seine  späterhin  von  AlbrnrUni  bekannt  ge« 
'  machte  Behandinag  besteht  daria^  daüs  »Mrst  eine  reichliche 
VenlseetiiMi  Inüitnirt,  and  naa  darcb  3-^4  Wochea  tei 
forfwthrend  hotiioataler  Lage  des  Kraakea,  die  DÜt  aaf 
h  Pfund  Suppe  des  IMorfrciis  und  4  Pfund  des  Abends,  nebst 
ein  wenig  Ouiltenschleim  zum  Getränk,  reducirt  wird.  So 
▼eractxl  man  den  Kranken  in  eine  bedeutende  Schwäche^ 
aaa  der  aum       ellmihlig  dareh  voraidilig  genichie  alir- 
kere  Gaben  von  Mahruag  eiiuihaiit    MMr»  MMaa 
und  aOe  Newan  babea  ^es  Terlahrea  mit  alleilaaKi  Ife^ 
dificationen,  z.  E.  Eisumschlägen,  dem  Gebrauche  des  Alauns, 
der  Säuren,  des  Opiums,  der  Blausäure,  der  Digitalis  und 
der  äufsern  Conipression  befolgt,  und  dabei  deu  Haupt- 
grandsatz festgchaltea,  den  Kranken  darch  alle  geaignelea 
Mittel  in  einen  aolehea  Grad  m  Sflkwiehe  TcnciMa, 
als  es  nor  ianaer  ohae  anmittdbare  Gefahr  des  Lebens 
thunlich  ist.  Bei  solchem  Verfahren  genasen  einzelne  Kranke 
vollkommen,  Andere  besserten  sich  bei  bedeuituder  AI}-» 
Med.  cbib  Eocja  O.Bd.  2^ 
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nähme  4er  Gcschwnlst,  noch  Anclere  wtmlca  weuij^steui 
ohne  Verscbiiiiinieruiig  de«  Uebek  lange  hingehaltcu.  Je- 
doch  shmI  a|ick  ErfjümmgpB  Torhanden,  wo  wjUirend  der 
Kur  die  BcmtOBf;  erfolgte,  oder  wo  die  ZiifiUk  Ton  Apa- 
piczie  ti«  0.  w.  eintraleii,  welche  lanfwierif;e  Hongerhira 
zu  be^U'itcn  ])ne^cn.  Wie  vcrschiedcu  übrigens  auch  die 
Ansichten  über  die  Brauchbarkeit  des  Alittda  aeju  möffM, 
so  Terdient  ea  doch  in  %Ucii  Fälku,  wo  nuin  es  bcnnlici 
kann»  wo  die  Operation  nicht  nlissig  iat,  und  überiMMpl 
▼or  einem  bedeutenden  »eehaniadica  EingrifT»  bcaondm 
aber  gleichzeitig  mit  der  Coinpression  angewendet  zu  wer- 
den, und  man  wird  wohl  thun,  es  durch  äufsere  Kälte  uad 
Adatringenlia  nnd  die  g^naanten  yecifitcben  Mittel  an  an- 
taM^fttnen* 

Derjenige  Weg  aber,  auf  den  mm  die  Befliing  der 
Aneurysmen  mit  mehr  Sicherheit  erreichen  Kann,  bVeibl  das 
chirurgische  Verfahren  nach  dem  Muster  der  seibtlheilendea 
Natur«  also  die  Unterbrechung  der  Girculaliou  in  dem  er- 
luwnklen  GefiUa  und  die  yliere  yolikoBinimr  Vcrtcbiiciw^ 
deaaelbcft  durch  OUüenilion« 

Wir  finden,  dafs  in  dem  Zeitalter  des  Celsus  die  erstes 
operativen  Schritte  zur  Erreichung  dieses  Zweckes,  und 
zwar  durch  die  Ton  Philagriu»  und  Ani]^%  ausgcnthrtcs 
Unterbindungen  der  Pulaadergeachwttlate»  geacbcbeB  aiai 
und  data  die  Wuadinte  jener  Zeit  aicb  dieaea  Ycr€iAm 
ausschliefslich  bedient  haben,  bis  Im  16ten  Jahrhundert 
dt  Vigo  durch  die,  Ton  ihm  erfundene  Comprcssions -Me- 
thode das  Gebiet  der  Ligatur  einschränkte.  Die  Compres- 
sioii  hat  bis  Jetzt  viele  Auüeckteri  abor  fast  nodi  mehr  Vcr- 
Ibeidiger  gelunden,  und  wenn  die  Erfahrung  diea  MStlel 
twar,  biflaiohtlldi  aciner  Nutabarkeit,  der  Ligatur  unlcnnd- 
ncn  mufs,  so  weiset  sie  ihm  doch  einen  gebührciideti  Hang 
unter  den  bekannten  Heilverfahren  an,  was  stets  Berück- 
aichligung  und  Anwendung  verdient»  wenn  den  thbrig^ 
Voraddttgen,  der  daatiacben  Robre  Ton  Aato,  dem  Gttb- 
daan  von  Imnfrmmki^  HMm  Tamponade,  und  Lmmlmh 
Sufur  der  Arterie,  blofs  eine  historische  Envahnung  zukouuut 

Die  Coinpression  kann  bei  wahren  sowohl  als  falschen, 
b^i  alten»  besonder»  aber  beifriadi  entatandenen  amd  ober- 


Ii  tUtUit^Kk  AiicuiyWMPf  bei  solchca,  dk  der  Lage'wcgoi 
^  flfahl  o^mbd  nnd,  bm  Voda  «it  den  TOfemafanteii  te- 
^       neni  Mitleki  Imiiitit  werden»  tia  dient  «ogar,  weil  sie  ^ 

^  Ausdehnung  der  Scitengefäfsc  befördert,  als  zwcckniäfsigcr 
Vorakt  zur  spätem  Unterbindung,  wobei  aber  zu  bemerken 
ist,  daCs  sie,  we^eu  der,  nach  ihrer  Aimeuduug  erdo^eiiden 
OUitenOMNi  im  Arterie  nit  den  bcnadilMitaai  wciehen 
Tkctfen  die  ehr«  intCMÜrtc  iadirteUnteifeiadttug  erschwert 
Das  »I  comfirfaniresdc  GcAfii  darf  dabei  sieht  zu  tief  nnd 
unter  zu  vielen  oder  wichtigen  Nebcngebilden  liegen,  mufs 
au  einem  benachbarten  Knorlien  einen  Stützpunkt  ijudeu, 
«nd  die,  zur  Vennittelung  der  aeitlicbeu  Circulation  n<4lii» 

ColtHeral-GefiliM  abfeb«»  mncmiieb  aber  ist  es  cr- 
Msfliflls  dafi  die  n  <Mpri«lr«nde  Arterie  «;c«n4  kefaie 
f^ofse  Vene  m— IHeibar  ncbea  oder  auf  ihr  gelegen,  und 
die  Haut  au  der  Stelle  des  Drucken  weder  entzlmdet,  uoch 
lU  Entartungen  geneigt  sey. 

Coutraindicirt  ist  der  Druck  bei  vorhandener  Dyskrasic^ 
Sihlaffliftifc  VatknAchcraag  der  Arterie»  bei  ^  xa  grofiMr, 

I        Anemrynna  wae  m  beraten  drobt,  endticb  bei  wa  grofser 

Empfindlichkeit  des  Kranken,  der  ciueu  lauge  auLallcudeu 
finnck  nicht  erträgt. 

Die  TeclmilL  der  Conipression  ist  sehr  verschieden, 
Ibrib  in  Being  md  den  Ort»  tbdia  aal  die  Art  der  A»- 
wfainng. 

Man  wendet  den  Di^adi  an,  crstCBt  tter  den  Abc»* 

rysma  an  einer  bequen»  gelegenen  Stelle,  wo  die  Arteric 
gesund  ist  Dies  Verfahren  hat  wegen  seiner  Wirkung, 
die  Arterienwitaide  an  einander  zu  bringen,  ihre  dauernde 
Oblataratioii  an  vcnuttebL  wmd  das  Einatrümcn  das  fiintaa 
kk  das  Anenryssa  ni  biadsn,  bei  den,  in  der  Wahl  das 
Ortes  liegenden  Vortheilen,  die  meisten  Vertheidiger,  ist 
unstreitig  das  Beste,  und  wird  auch  am  häufigsten  ausge- 
übt Zweitens  bringt  man  den  Druck  unmittelbar  auf  deu 
Sack  selbst  an»  Die  Absicht  dabei  ist,  die  Arterieuwändc 
mä  ihre  Achse  BorllckxaiUhrett  vnd  ihnen  die  Teriome  Karaft 
vriederzogeben.  Anfreidem  dals  dies  nicshtmOgUch  tat,  s|Nricht 
gegeu  diese  Methode  die  Schwierig kail  der  Anaftthnmg,  da 
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lilcr  dtf  Dnidi  gradweise  md  sdiF  ▼crsdtfedcn  gefiM  tvcf- 

den  nuif»,  und  man  zu  leiclil  hcfli^c  Schmcrxcn,  Exnlci  ralion, 
Brand,  ja  80^ar  Bersten  des  Sackes  erregt.  Drillens  endlich 
8ind  ciiiige  Versuche  mit  der  Compression  unterhalb  fk» 
Ancorysmiis  gemacht  worden,  die  sich  auf  die  l<lee  stIHztol 
dafs  Äs,  In  seinem  Strome  aafgdialtene  BKit  bis  hmmäjm 
die  nächsten  Seitengcfäfse  stöeken,  deren  Erweiterung  unA 
die  endliche  Obliteration  des  Stammes  err.ielen  sollte,  nbrr 
die  Erfahrung  i^idersjiricht  der  Theorie,  denn  meisletis  ver- 
schlimmerten sich,  fast  anmittelbar  nach  dem  Drucke  fm 
nuten»  die  Geschwülste»  es  erfolgte  Zunahme  und  sogv 
Bersten  derselben.  ^  rn^i  in 

Noch  ist  derjenige  Dnick  zu  erwähnen,  welchen  wir 
mittcbl  der  Einwirkelung  des  ganzen  (xliedes,  woran  eiu 
Aneniysma  befindlich  ist,  ausfibeti,  und  den  wir  unter  Aem 
tarnen  der  ÜMeif^schen  Einwiekelungen  kennen  Man 
wickelt  hierbei  z.  E.  am  Arm,  jeden  Finger  besonders  ci% 
vereinijit  dann  alle  Binden  zu  einer  um  den  Ann  geführte« 
gröfseren,  die  man  auf  einer,  län«;s  der  Arterie  f:cle«:ten 
Lnne;uet!e  mit  Circular -Touren  bis  an  die  Schulter  hin- 
iQhrt»  ohne  dafs  )edoch  der  Kranke  durdi  festes  Anxkhcn 
Schmerten  bekommt.  Der  Verband  wird  t5glidi  eiueueit  — 
Da»  Verfahren  hat  sowohl  nach  der  Theorie,  als  nach  dem 
Ausspruche  ^rofser  Wundär/.le ,  z.  I'.  Cooper^s,  Hod^sotis, 
viel  gegen  sich,  da  es  neben  dem  Einströmen  des  Rhitei 
auch  dessen  Rückflufs  hindert;  jedoch  xeigt  es  sidi  übe* 
streitbar  in  manchen  fUllcn  nfitzlidi,  und  kann  nocb  dmrth 
dabei  angebrachte  Dnirktnstromente  verstärkt  werden. 

In  Ik'zug  auf  die  Anwenduns:  der  Compression.  haben 
wir  Arien  <les  Druckes,  welche  die  Arterie  ohncTreunung 
der  liufsern  Bedeckungen  zusammenpressen,  andcftv  welche 
die  blofs  isolirte  Arterie  unmitteHiar  comprbuirai^  man  baC 
femer  die  Wirkung  nur  auf  kimse  35eit,  oder  «uA  tÄr  Awt 
Dauer  von  mehreren  Tagen,  Woc  hen  u.  s.  w.  veranslwUct. 

Insgemein  bedient  man  sich  bei  der  Ausübung  des 
Druckes  solcher  Ap])arate,  welche  die  nicht  isolirte  Arterie 
mittelbar  comprimtren,  indem  sie,  Sufserlich  auf  das  GUed 
angdmcht,  Haut,  Nachbartheile  und  das  GefiKs  an  einen, 
f^Ädstber  befiudlichea  Kuocheu  drücken.    Die  Apparate 
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hitzu  fiiiiil  sehr  maiiuigfalti^,  von  c-üifacLcr  luicl  mehr  oder 
-v^euiger  conijilicirlcr  Art.  Man  legt  auf  die  genau  über 
tier  Arterie  befindliche  Stelle  eines  Gliedes,  z.  K.  bei 
C'.onipresoion  der  Fenioral  Arterie,  etwa  5i  bis  6  Zoll  unter 
dem  Leistenbande,  am  inncrn  Rande  des  Sartorius  eine 
^rathiirte  Compressc,  befestigt  diese  Jiiit  Linden  und  vol- 
lendet den  Druck  durch  ein  Schraubentourniket,  oder  fixirt 
äbnlichcrwcise  ein  Stück  Kork  am  bezeichneten  Orte,  und 
Terfahrt  wie  erwähnt.  Zur  Erreichung  de^  Druckes  mit 
Maschinen  dienen  die  Comi)ressorien  von  Plenk,  Savt^nyf 
Frcefy  Cooper,  Chaberi,  Petit,  de  Jean,  Eggert,  Bell  u.  A. 

Hierüber,  so  >vic  über  die  isoÜrlc  Comprcssiun,  siehe 
Aneurysma  -  Presscr, 

Wenn  die  Compression  ivirksam  ist,  ßo  hört  die  Pul- 
satioH  im  Aneurysma  auf,  und  die  Zeichen  der  gestörten 
Circulation  treten  ein,  >veshalb  einige  rathcn,  nun  eine 
blofse  Pelolte  mit  einer  liindc  dort  zu  befestigen,  wo  das 
Comprcssorium  lag.  In  der  Regel  halt  auch  der  Kranke 
einen  starken  Druck  nicht  lange  aus,  und  die  Erfahrung 
zeigt,  dafs  ein  absatzweise  angwendeter  Druck  ebenfalls 
Obiitcration  bewerkstelligt,  wie  es  besonders  ans  dem  von 
Boyer  nu'tgctheilten  Falle  hervorgeht,  —  jedoch  erklären 
sich  andere  Wundärzte  dagegen,  und  wollen  blofs  einen 
coutinuirlichcn  Druck,  dessen  gradweise  Verstärkung  man 
in  der  (iewalt  hat,  angewendet  wissen.  In  Hinsicht  auf 
diese  Verfahrungsarten  ist  der  Scarpa  Satz,  dafs  gehö- 
rige Verbände  allen  Tournikets  und  andern  Instrumenten 
vorzuziehen  seyen,  sehr  beherzignngswcrih.  Man  wird  übri- 
gens stets  wolilthun,  die  Anwendung  der  Compression  mit 
dem  Verfahren  dos  l'alsaha  zu  verbinden,  und  sein  Ver- 
fahren nach  den  veranlassenden  Umständen  einzurichten. 

Rei  dem  anerkannten  Nutzen  der  jetzt  erwähnten  Me- 
thoden ist  immer  ihr  Erfolg  sehr  ungewifs,  und  einzig  der 
Ligatur  der  Arterie  gebührt  der  Ruhm,  ein  möglichst  siche- 
res Mittel  gegen  die  Aneurysmen  abzugeben.  Hiervon  über- 
zeugt, haben  die  grölsten  ^^'undärztc  sich  schon  lange  be- 
müht, die  Unterbindung  zu  vcrvollkomnuien,  ihren  Wir- 
kungskreis lu  erweitern,  und  sie  auch  bei  andern  Uebehi 
zu  benutzen.    Der  Intelligenz,  Kühnheit  uiid  Dextcritäl  bc- 
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sonders  der  neiiern  grofsen  Wundärzte  Ist  es  dadurch  anch 
gelungen,  Ober  viele  Krankheiten  zu  triuniphiren ,  die  man 
sonst,  als  völlig  unheilbar,  nur  beobachten  konnte,  und  nach- 
dem Mott  und  r.  Gracfe  den  Truncns  anonymus,  Cooper 
sogar  die  Aorta  descendens,  unterbunden  haben,  giebt  es 
nur  noch  eine  sehr  kleine  Strecke  des  Arterien- Sy sfema, 
au  die  sich  die  Hand  des  Operateurs  nicht  heilbringend 
gewagt  heilte. 

Die  Unterbindung  eines  Gcfäfses  ist  eigentlich  nichts 
als  eine  kreisförmige  andauernde  Compression,  und  erfüllt 
als  solche,  indem  sie  den  Heilprocefs  der  Natur  nachahmt, 
genau  die  vorhin  angegebenen  Bedingungen.  Sie  ist  auge- 
zeigt, überhaupt  bei  jedem,  besonders  solchem  Aneurysma, 
was  sich  an  einer  zugfinglichen  Stelle  beiindet,  bei  difTu- 
sen,  mit  viel  Coagulum  gefüllten,  sehr  harten  und  ^rofsen, 
der  Ausübung  der  Compression  nicht  gflustigea  oder  ihrer 
Anwendung  widerstehenden  Pulsadergeschwülstcn,  we\cbc 
zu  bersten  oder  einen  schnellen  Tod  zu  verursachen  dro- 
hen, vorzugsweise  bei  männlichen,  kräftigen,  noch  nicht  zu 
bejahrten  und  solchen  hidividuen,  von  denen  sich  voraus- 
sehen Icifst,  dafs  sie  einen  derartigen  Eingriff  in  die  Orga- 
nisation ertragen  werden.  In  Hinsicht  der  Zeit,  wo  man 
ein  Aneurysma  unterbinden  soll,  warnen  Einige  vor  dem 
zu  zeitigen  Operiren,  während  Andere  dabei  die  gröCsIc 
Eile  anrathcn.  Im  Allgemeinen  steht  es  fest,  dafs  man  wo 
möglich  die  Erweiterung  der  ColluteralgeHlfse  abwarten,  und 
vorher  lieber  die  Compression  u.  s.  w,  versuchen  soll,  je- 
doch müssen  den  Praktiker  hier  die  Umstände  leiten,  denn 
ein  zu  spätes  Warten  kann  Degenerationen  der  Häntc, 
Brand,  Atrophie,  u.  s.  w.  hervorbringen.  Man  soll  bei  dein 
j4.  spurium  nach  5  bis  6  Wochen  operiren,  während  man 
oft  beim  vero  eben  so  viel  Jahre  warten  kann. 

Zu  vermeiden  ist  die  Operation,  wenn  mehrere  Aneu- 
rysmen, aus  einer,  wahrscheinlich  allgemeinen  BisposiÜon 
herrührend,  vorhanden,  die  Kranken  zu  schwach,  zu  bewahrt, 
oder  zu  verwundbar  sind,  wenn  das  Aneurvsma  mit  weit 
g<fdiehencm  Brande,  Caries  u.  8.  w.  complicirt,  oder  die 
Arterie  mit  ihren  Seiteuästen  degenerirt,  krank,  Terknöchert 
u.  f.  w.  ist,  wenn  daf  Aneurysma  gar  zu  alt  und  zu  groff 
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crscfaciiit,  und  noch  Zeit  zur  Coniprc£sion  Übrig  blcrbt.  Da 
übrigeus  die  Operation  elets  so  viel«  Gefahr  mit  sich  bringt, 
<lafs  die  Vorsicht  anräth,  im  Hintergründe  den  Aniputationü- 
Apparat  bereit  zu  halten,  so  soll  mau  auch  unaufgefordert 
sie  niemals  unternehmen. 

(jleich  der  Compression  ist  die  Ligatur  bis  jetzt  am 
Aneurysma  selbst,  dann  über,  und  auch  unter  demselben 
ausgeübt  worden. 

Die  an  der  Geschwulst  verrichteten  Ligaturen  unter- 
scheiden sich,  )e  nachdem  das  vorher  oben  und  unten  un- 
terbundene Aneurysma  wirklich  ausgerottet  wird,  —  das 
Verfahren  von  Philagrhis  —  oder  die,  au  den  nämlichen 
Stellen  ausgeführte  Zuschnürung  des  Gefäfses  auf  die  vor- 
angegangene blofse  lucision  der  Geschwulst  und  Entleerung 
des  Coagulus  folgt,  —  die  Methode  des  Anlyllus  —  wel- 
cher, unter  den  Neueren,  vorzüglich  Boyer  huldiget. 

Diese  Methode  des  Antyllns  verdient  vorzugsweise  An- 
wendung bei  unbegrenzten,  dem  Bersten  nahen  Geschwül- 
sten mit  viel  Coagulnm,  dessen  Resorbtion  man  nicht  er- 
warten darf,  dessen  Sitz  eine  entfernte  Ligatur  nicht  er- 
laubt, und  bei  dem  A.  varicosum. 

Das  Verfahren  dabei  besteht  zuerst,  nach  vorgHngigcr 
Sistirung  der  Circulation,  durch  das  Toumiket  oder  leben- 
den Druck,  in  Eröffnung  der  (icschwulst,  sorgfÄlliger  Ent- 
fernung alles  Coaguli,  und  Isoliiiing  der  Arterie  durch  eine 
in  ihre  Mündung  gebrachte  Sonde  oder  weiblichen  Cathc- 
ter,  was  bei  diffusen  Aneurysmen  nicht  seilen  ciufserst  schwie- 
rig  ist  und  viel  Vorsicht  erfordert.    Hierauf  folgt  die  Un- 
terbindung, indem  man  eine,  mit  einem  runden  nicht  zu 
dicken  Seidenfaden  versehene  Aneurysma -Nadel  unter  der 
Arterie,  an  einer  Stelle  wo  sie  gesund  ist,  durchführt,  und 
hierauf  den  Faden  mit  zwei  einfachen.  Über  einander  ge- 
schürzten Knoten  so  fest  zuknüpft,  dafs  man  nach  der  Gröfsc 
des  Gefcifses   eine  vollige  innere  Verschliefsung  und  die 
Trennung  der  inncrn  Häute  desselben,  erwarten  kann.  Ge- 
wöhnlich bleibt  nun,  nach  Entfernung  des  Tournikets  oder 
Druckes,  alle  Pulsation  fortwährend  aus,  und  man  unter- 
bindet Jetzt  das  untere  Arterienstück  auf  die  nämliche  Weise, 
schneidet  die  Ligaturfadeu  bis  auf  5  Zoll  Länge  ab,  und 
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behandelt  Wunde  mch  dm  Yortommmrfm  Indien 
lioaoi. 

Von  diesem  Yerfdiren  weichen  einige  Neoeiti  ab,  in- 
dem sie  theiU  CGuHiemeam,  CoÜomb)  erst  ohcn  und  uiiltii 
lii;ircii,  und  dann  erst  den  Sack  öffnen;  llicils  die  Arteric 
von  der  Vene  nicht  isoliren  (^Fiaiuer),  theils  mehr,  thdif 
iv€nif;er  Ligaturen  anlegen  n.  w«  (Siehe  Ligatur»  An» 
rysma-^Nadel,  Aneurysma -Presser.) 

DieUntoiilndangdesSehkgaderkanals  Ober  dem  Anea- 
rx'snia  ohne  alles  Einwirken  auf  den  Sack,  hat  der  bescbrie- 
beuc  Opera tious -Act  des  yintyllu$  auf  die  eiiizchieu  ai^e- 
gebencn  FttUe  eingeschränkt,  und  in  einem  so  hohen  Grade  lor 
VerToUkommnung  der  Heilart  des  Aneinysmas  und  TersdUe- 
dcner  anderer  Krankheiten ,  namentlich  Verwimdiin^fit  roo 
Arterien,  Tumoren,  Kröpfen  u.  s.w.  Leigelra^cn.  (Jjfsi\>far 
nicht  verkehrt  erscheint,  wenn  die  Franzosen  loit  den  Eu^lau- 
deni  um  «den  Auhm  der  Ürfiiidung  uneinig  smdL  Ohne  die 
Streitigkeiten  tu  erOrteni,  .weiche  die  Ersleren  m  Guaslen 
Auelä,  die  Letztem  für  Hunier  noch  jetzt  fortsetzen,  fi;euügt  es, 
historisch  zu  wissen,'  dafs  jinel  allerdings  die  Arterie  uu- 
iiiiltelbar  oberhalb  des  Sackes,  ohne  den  letztem  zu  iuci- 
direUy  unterbunden  habe»  dafs  aber  Hunter  nach  der  vicl- 
föltigen  Beobaohtiuig  von  der  kraukhaften  Beschaffeuhdt 
der  Gefilfshftute  in  der  Mähe  der  Aneurysmen,  sieb  zocnt 
bewogen  fand,  die  Unterbindung  an  einer,  neit  über  der 
Geselnvulst  befindlichen  Stelle  —  nämlich  der  Schenkel- 
Arterie  bei  dem  Kniekehl-Aneurysma«  —  zu  applicireu.  Alle 
die  grofsen  Operationen  aber  Ton  Cooftr^  MoU,  «•  Grabet 
^ibermthif^  sind  eben  so  vielo  Ansddinungen  des  HmU/fr- 
sehen  Verfahrens. 

Die  Vorzüge  dieser  Unlcrbiudungß>veisc  bestehen  darin, 
dafs  die  Operation  schnell  und  leicht  ausführbar  uiid  zu- 
verlässig ist»  dais  man  sich  die  Steile  der  \}vikiahiadmg 
Wd  eitt  gesundes  Stadl  der  Arteric  aussuchen  kann,  dafii 
keine  bedcutmide  Verwundung  und  Eitenuig,  kone  SteKhcU 
darauf  folgt,  man  isolirt  unterbinden,  die  Seiteugefäfsc  scho- 
nen, die  Blutung  vermeiden,  oft  per  prim.  intent.  heilen 
kann,  und  dafs  der  Zustand  des  Sackes  uicht  hinderlich  ist 

Man  hat  als  Nachtheile  der  Operation  angetUhrt»  dais  ofi 
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9mA  imdbm  durdi  tm  Tccarraitia  oder  regressive  Be^ 

wegung  des  Blutes  eine,  selbst  das  Bersten  erregende  Au- 
fülkiug  des  Sackes  erfoli^e,  dals  die  Eruähriing  des  Gliedes 
2a  sehr  beeiuträchligt  werde,  aber  eine  sehr  reiche  Erfah- 
rang  widerlegt  diese  EinwAnde.  —  Weuu  üb^ii^eiis  Brandy 
starke  Blntoug,  sichtbare  Obliteratioa  der  Seiteitgefölse, 
oder  eine  bedeutende  Herabsetzung  der  Lebenskräfte  durch 
bobes  Alter  u.  s.  w.,  sich  zcigeiJ^  so  ist  es  i^cilfdi  ,besser 
die  Operation  zu  unterlassen. 

Die  "l^ed^iiik  dabei  ist  sehi;  einfach,  oud  rngdificirl  sifilk 
zum  l%e|l  nack  den,  bei  den  versc^edenen  Gefiifeen  ob» 
waltenden  anatotnischeu  Verhältnissen,  weshalb  dabei  anf 
die  einzelnen  Aneurvsiiun  verniesen  '^vird.  —  Man  benutzt 
iu  der  Begel  kein  l  ourniket,  da  höchsten  Falls  ein  ange-> 
steliter  Gebülle  die  Arterie  bequem  coroprinur^  —  verneh- 
tet  denHaiUschnitt  an  der  geeigneten  Stelle^  nnd  balmtsich 
mittelst  Unrchschneidiing  von  Mttskel])artieen,  H&uteu'u.  s.  w. 
so  wie  durc  h  St  jIw  artszieheii  der  Theile  und  Lösung  des 
Zellgewebes,  den  \N  cg  zur  Schlagader,  die  man  isolirl  u^d 
denuidohst  unlerbindet.   (S.  Ligatur.) 

Verschiedene  Operateurs  weichen  in  Hinsicht  einzelner^ 
Encheiresctt  tob  einander  ab,  Duhoh  schlug  die  allmtth- 
lige  Verschliefsuu^  der  Arterie  vor,  und  vollendete  die  Zu- 
sclmüruu^  der  Ligaturen  erst  nach  einigen  Tagen,  —  zu 
glcicbem^^ifyrcck  le^tc  man  cini{^e  Zeit  vor  der  Operation 
ein  Conillpcs^OQaipi^iinf  das  Gefais.  Tenon,  A.  Cocper,  Ab^r* 
n&tkif  empfehlen  die  Durchschneidnng  der  Arterie,  und  le« 
geu  deshalb  doppelte  Ligaturen  an,  Hunter  und  nocii  jetzt 
Boyer  brauoheii  4  Ligaturen,  Scarpa  unterbindet  niittcls|t 
der  PlattdrÜckuug  der  Arterie  durch  aufgelegte  Lcinvi[and* 
Cylinder,  A.  Cpupw,  um  das  Abgleiten  der  Ligaturen  zn  . 
▼eiiidten,  COhrt  die  Nadel  nidit  unter  die  Arterie,  son^ 
dem  durch  das  sie  umgebende  Zellgewebe,  Jones  ninnnt 
die  Ligatur  nach  ausgeübter  Zuschnüruug  >vicder  ab,  Law- 
rence durcbschueidet  die  Fiidiui  dicht  über  dem  Kuoleu, 
um  die  pr.  iiitent,  zu  befördern  u,  s.  w.  Diese  und  ander« 
y^iantesi  siehe  unter  Bluiunf^  Ligatur  u«  s.  w« 

In  der  Regel  foUt  das  Aneurysma  nach  der  Operation 
xusammeUi  der  Puls  iu  der  lilxtrcmität  verliert  sich,  das 
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Glied  wird  kalt  und  fühllos,  doch  bald  darauf,  oft  in  kurzer 
Zeit,  manchmal  erst  nach  einigen  Tagen,  stellt  sich  die 
Wärme,  nicht  selten  Ober  den  Normal -Grad,  wieder  ein, 
—  bisweilen  zeigt  sich  öflerer  Tenipcratunvechsel  im  Gliedc. 
Der  Puls  wird  nun  wieder  fühlbar  und  der  Kranke  spöri 
den  Wiederbeginn  der  Circiilation  durch  AniciseiikricdKB. 
Um  diese  zu  befördern  und  die  bisweilen  erscheinende  Spb»- 
celirung  einzelner  Thrüc  zn  vcrhöfcn,  imifs  man,  bebenden 
S^ufsere  Reizmittel,   Frictiuncn,   wanne  trockne  B<ihnuseu 
und  Umschläge,  Schrü|)rk()])rc,  reizende  Einreibungen,  Sciif- 
teige  u.  8.  w.  nnwenden,  wobei  es  in  der  Hegel  gelingt,  die 
l^ebcnsthiiligkeit  zu  steigeni,  und  das  Entstehen  oder  Fort 
schreiten  des  lirandcs  .iiirznlialten.    Wo  dies  nicht  niögh'ch 
ist,  da  bleibt  freilich  die  Aiiiputatiun  das  einzige  Mittel, 
jedoch  haben  die  Erfahrungen ,  besonders  der  En^lrnidtr, 
gezeigt,   dafs  man  nur  sehr  selten  in  diese  Nothw endig- 
keit  gerathe. 

Ein  anderer  weil  bedenklicherer  und  gar  hSufig  ein- 
tretender Zufall  ist  die  Nachblutung,  welche  theils  wegen 
der  Lösung  der  Ligatur,  theils  des  Ausstofsens  des  IMut- 
lifropfes  und  des  Berstens  der  neugebildeten  Adhäsionen, 
theils  wegen  der  nicht  regelnhlfsig-circulair  oder  auch  zu 
stark  angeschnürter  Ligatur  und  daraus  entstehender  Ent- 
zündung oder  Mortification  und  Verjauchung  der  oft  schon 
vorher  kranken  Arterienhhutc  eintritt,  und  leider  nicht  sel- 
ten den  Erfolg  der  kunstreichsten  Operationen  vereitelt.  Sic 
zeigt  sich  oft  sehr  S]>Ut,  wo  man  die  Verschliefsung  des 
Gefäfses  erwarten  konnte,  und  die  Operateurs  haben  viele 
Vorschläge  gethan,  um  ihr  vorzubeugen.  (Hierüber  siehe 
die  Artikel  Blutung,  Ligatur  u.  s.  w.) 

In  einigen  Fällen  kehrt  einige  Stund»  nach  der  L^ntcr- 
bindung  die  Pulsation  im  Aneurysma  wieder,  ein  Symptom, 
was  uns  nicht  beunruhigen  darf,  wenn  nur  die  Ligatur  fest  /f'eg/. 

Die  Behandlung  der  Wunde  geschieht  nach  den  allge- 
meinen Gesetzen,  und  man  darf  in  der  Kegel  vor  i\em 
dten  oder  4tea  Tage  nicht  zum  Verbände  schreiten,  die 
Lösung  der  Ligatur  aber  nicht  zu  zeitig,  nie  vor  dem  6ten 
Tage,  ▼omehmen,  wo  man  erst  erwarten  darf,  daft  die  erste 
Periode  der  Adhäsiv -Entzündung  vorüber  sej. 
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'  Was  die,  unter  dem  Aneurysma  vorgenommene 

*  Unterbind iinj^  anbetrifft,  nelchc  von  Brasdor  und  DesauU 
'  vorgeschlagen,  und  noch  zuletzt  von  Cooper  nusgeflbt  wor- 
1  den  ist,  so  sprechen  Theorie  sowohl,  als  Erfahrung  gegen 
»  sie,  und  die  traurigen  Ausgange  der  nach  dieser  Methode 

*  vorgenommenen  Operationen,  venveisen  dieselben  eben  so, 
i  >vie  die  Compression  unterhalb  des  Tumors,  aus  dem  Be- 
f    reiche  der  wirklich  zweckmäfsigen. 

'         Ktymologic.    artvoMy  Ich  erwellcre,  SITdc,  avU'OVt'M,  d.-issclbc. 

l  Synon.  EctasIc,DilaUtio  arten.inira,  Artcrieurysma,  Aneurysma.  DcuUrh: 

PulsadprgesriivniUt,  Srhlagatlergescliwialtt.  Frant.  j4ncurysmc,  Dila- 
tation dcVJrtire.  EngL  JneuryMtnc,  or  a  Dilatation  of  au  Artcry. 
luL  Atteurnsma.    lluli.  Ecn  alag*  adcr-hrtuk» 

Lttteratur: 
Jiichcranti,  nosogr.  cliinirglrale-    T.  4. 

Hirhter,  Anfring.tgrrmdt;  der  V\'tind.ir7.iieiktiDst.    litcr  Band. 
UtlVt  Lolirbrgrirr  ditr  \N^undarxn.,  übersetzt  von  Hebenstreit. 
Scarpa ,  übi  r  Anatomie,  Pathologie  und  chir.  Buhandluug  der  Aneu- 
rysmen, übers.  Ton  Harle/». 
Corvitart ,  cs»ai  »ur  les  maladie«  et  Ics  l^slons  organlques  du  cocur  et 
des  gros  vaiükeaiix.    Edit.  2. 
i  C.  F.  V.  Craefe,  Angiectasie,  ein  Beitrag  zur  rauoncllen  Kur  u.  Erkennt- 

j  nifs  der  Gcfafsansdehnungcn.    M.  k.    l^cipzig  1804. 

Hodgton,  über  die  Krankheiten  der  Arterien  und  Ven^n,  deutAch  vua 
^  Kobtrwein  und  Kreitig.     IlannoTcr  1H17. 

'  Krcixir,  über  die  Krankheiten  des  Herzens.    Berl.  1814. 

('  V.  Graefc'i  und  V.  tralther*»  Journal  der  Chirurgie  und  AufcnhwUt. 
l  Bd.  1.,  II.,  III.,  IV.,  V.,  VI..  VII.,  IX.,  X. 

I  Boyer,  traite  des  rnaladies  chirurgic.iles.    T.  ^ 

Rons,  Parallele  der  fr.in^  u.  engl.  Chirurgie.  Deutsch-    \\^ejroar  1813. 
^  S.  Cooper,  Neuestes  Ilandb.  der  Chir.    DeuUch.  Weimar  1819  —  22. 

I  Berlinghicri,  sopr;%  la  Tacciatura  dell*  Ajterie.    Pis)^  1814. 

f  Sammlung  einiger  Abhandlungen  von  Searpa,  Vacea,  BerlinghUri  u, 
Uecelli,  über  die  PulsadcrgescbwüUte.  DeuUcI»  von  Stüer.  Zü- 
rich 1822.  So  —  r. 

ANEÜRYSMA-NADEL,  dasjenige  Instrument,  womit 
man  die  LigaturHiden  um  das  zu  unterbindende  Geföfs  bringt 
Eine  Aneurysma- Nadel  mufs  mit  einem  Handgriff  versehen, 
halbmondförmig  gekrtinnnt,  an  den  Ri^ndern  nicht  scharf,  vorn 
nicht  gpitx  oder  schneidend,  aber  nuch  nicht  ganz  stumpf 
^  seyn.  An  ihrem  vordem  Ende  bat  sie  zwei  qucrlaufeudc 
Oehrc  zur  Aufnahme  der  Ligaturen,  uod  vou  ihnen  hinab 
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geht,  am  RüdLcs  der  Nadd,  eine  Bfime  wörin  man 

iadeu  legt. 

Diese  Nadd  ist  ursprüu^lich  von  Petit  aiigegeboi, 
tlMT  Tou  tScarpa  verbessert.    Die  Schwierigkeit ,  micr 

tief  liegende  Gefäbe  die  Ligatur  sa  brin^eiiy  kl 
»tr  EHiiidung  sehr  vieler  Nadeln  Aulafe  «^ei^eben,  md 
mau  keimt  aufser  den  vorzüglichsten  vou  Sai/^ny,  fk- 
satilt,  Karle,  Watt,  Deschamps,  ffet/s,  JUckenmä,  uod 
sahlreiche  lustnuttcute  dieser  Art  vou  älterer  und  ncncRr 
Angabe. 

Bei  nielif  tief  liegenden  Geflfsea  reidit  die  oben  be- 
schriebene Nadel  stets  hin,  wo  aber  die  versteck fe  Loiic 
der  Arterien  ihre  Unterbindnng  sehr  erschwert,  uird  man 
sich  mit  lürfolg  der  Veiauil'&chcu  elastischen  JSadei  (AJ- 
giiilie  ä  restort)  bedienen,  und  lor  Festscbnfimiig  der  Li- 
gaturen sidier  und  bequem  das     Ormefe'gf^  Ligatunttb- 
chen  benutzen.    (S.  Ligaturslöbehen.)  So  —  r. 

ANKÜK YSMA  -  PUKSSKH.  Unter  diesem  Namen  ken- 
nen >vir  eine  Anzahl  vou  Instrumenteu,  welche  iu  der 
Absiebt  erfunden  amdt  die  GefiifsiiSute  in  einer  gewis- 
sen Ausdehnung  an  einander  m  drilckcnt  dadurch  abre 
Entzflndun^;  und  denmXehstige  Obiiferatton  zu  bedingen, 
und  den  Eindrang  des  lUutes  abzuhalten,  ohne  die  Nach- 
theile zu  erfahren,  welche  die  I^igatur,  iheils  durch  zu  lan- 
ges Verweilen  in  der  Wunde,  theils  durch  Zersehneidmg 
der  Arterien  -  Wandungen,  theils  dadurch  henrorbtingt^  dab 
diese  letztem  oft  nur  unvoUkoinnien  msanunengesdMbt 

werden. 

Alle  Werkzeuge  der  Art  treffen  entweder  das  Gciais 
bloCs  juatteüiar»  indem  sie  auf  die  äuDsere  Hautlläche  ange- 
wendet werden  (S.  Anenrjrfima),  oder  sie  dben  dne  im- 
mediate  Compresaion  der  Arterie  aus.   Biese  klsleni  zer- 
fallen in  solche,  die  mit  der  Uiilei  binduug  zugleich  nirtcu, 
oder  in  golche,  die  ganz  allein  com|)rimiren« 

Mit  Unterbindung  geschieht  die  CompreSÜoii  durch 
PmmH'»  Hols-  und  FmnUr*^  KoikpUittea»  BmtkmmfB  Presse- 
Artire^  Fm^s,  BtMer*»  und  Se&rgm's  Leinwand -CjUader- 
tAcn,  die  Instrumente  von  ^lYer,  Maurmr,  Rudtorffer, 
Cram^ottf  das  Ligaturstab cheu  tou  v»  Graefe,  \%ogegcii 
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Percy's  Schieber- Pfnictfe,  IHrref «  Feder-Pmzette,  Eoekler's 
Arterien -Presse  and  .^fsalinfa  Compressort  die  inmiediate 
Sosaniimidril^niiig  ties  isolirten  Gefilfiies  TtmdtUAn. 
^  •  ^  i « '^^eaeL  man  lim  AllgenieiAeii  die  Residfäfe  der  ehifaelieA 
l^isiatnr  und  die  Wirkunfs;  dieser  Instrunieiife  veiülcichf,  so 
findet  man,  dafs  diese  letztem  auf  die  Fälle  eingeschränkt 
xti  werden  verdienen,  wo  die  Anbringung  und  Festhaltnng 
der  IJlaMr'dnfdi  die  Lage  des  (^filfses  sehr  erschwert 
wird,  MMh^A  ni  den  Übrigen  die  ganz  einfeche  Ligatnr 
das  wirksamste  und  bequemste  Mittel  ist.  So  —  r. 

ANFEUCHTüNG.    Die  Methode,  wodurch  man  Flüs- 
sigkeit entweder  einem  Theii  oclcr  dem  (Manzen  mittheUt 
I>M  erM^  bei  Vertrockncmg  oder  Steifigkeit  eines  eiuzefaiett 
Tbcib,  das  letzte  bei  allgemeiner  Trodienhelt,  *  Magerkeit 
oder  Stei6gkdt^  d^  Köqiers,  otid  auch  zur  Verbesserung 
der  Konstitution.   Auf  diese  Weise  kann  sie  selbst  bei  man- 
chen Krankheiten  eine  Hülfsmethode  werden,  die  auf  solcher 
TTOckcnlMit  beraben,  oder  dadurch  Terschlimmert  werden, 
z.  B.  lAdÜO^  iHän  tiikrankh^iten,  Obstruktionen  derEinge- 
WeMe,  B^AuMlb.   Daher  der  grofse  Motzen  der  Blder 
und  des  vielen  Trinkens  bei  solchen  Krankheiten.  Auch 
sind  deshalb  anfeuchtende  Mittel  nnd  laue  Bäder  heilsam 
bei  der  natitrliohen  Yertrocknung  und  Steifwerdnng  dei 
Köipcrs,  dem  AKer«  H  —  ^ 

>  ANHIilUnJLNDE  MITTEL,  Hmmetanttm.  Alle  Mit- 
tel, wodurch  wir  mehr  Flüssiges  (Wasser)  in  einen  Theil 
oder  den  ganzen  Organismus  bringen  können.  Sie  sind, 
viel  Trinken  wässriger  Getränke  (besonders  mit  schleimichten 
^Stoffen  teilUi^en,  wodurch  der  Uebergang  ins  Blut  sehr 
befördeif-iiird),  (ienufs  Ton  Obst  nnd  wSssrlgen  Vegetabi- 
lieu,  besonders  aber  Bäder,  sowohl  allgemeine  als  örtliche, 
w  obci  durch  Resorption  eine  bedcuteude  Menge  Flüssigkeit 
fibergeht.  H  —  Ü. 

ANGEBOREN,  Angeerbt  Eigenschaften  nnd  Fehler, 
die  dem  Organismus  durch  die  Zeugung  nnd  die  Gebort 
mifgetheilt  werden.  Dahin  gehören  zuerst  Fehler  der  Con- 
formation,  MiL^bildung,  Mifsgeburt  (S.  Mi  fs  gel) urt). 
Zweitens,  krankhafte  Anlagen  und  wirkliche  Krank- 
heiten {Mwrbi  eMgwHi,  hmmdilarii^  Ditpo»i$ion99  mürhima^ 
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haereditartae).  Sie  sind  iiicbt  zu  leugnen,  und  beruKcn,  cbC- 
wcder  auf  einer  angebonieu  Schwäche  oder  fehlerhaften  Or- 
ganisation eines  Organes,  und  dadurch  gegebener  fchlerhaftea 
Richtung  seiner  Thtitigkeit,  die  oft  lange  unbemerkt  bleiben 
und  erst  im  Fortgänge  der  Zeit  sich  zur  w  irklichen  Krank- 
heit ausbilden  kann,  oder  es  ist  ein  angebomer  Krankbcitc- 
keini,  der  aber  ebenfalls  oft  erst  zu  gewissen  Zeiteu  unc 
unter  begünstigenden  Umständen  zur  Entwickehiug  konioim 
kann.    Diihiu  gehöht  die  angeerbte  Anlage  zur  Luugeiisuchl, 
zu  Hämorrhoiden,  Steinerzeugung,  Skrofeln,  Rückgratskröui- 
mung,  Gicht,  Krämpfen.  —  Abcrauch  wirkliche  Krankheiten 
kann  der  Mensch  schon  mit  zur  Well  bringen,  weil  er  sie 
schon  im  Mutterleibe  haben  kann,  wohin  besonders  die  ttii- 
asmclischen  Krankheiten,  die  syjihilitische  und  Tanoiose /u/er- 
tion,  die  Skrofelkrankheit,  und  mehrere  Arten  von  Haut- 
krankhciten,  zu  rechnen  sind.  —  Drittens,  selbst  fjCisli^c 
Fehler  und  Krankheitsaulagen  können  erbUcb  uüt- 
getheilt  werden.    Dahin  gehört  schon  die  Verschiedeuhcit 
des  Temperaments,  welche  oft  schon  als  Anlage  zu  Krank- 
heiten zu  betrachten  ist,  die  angebornen  besondcru  Neigim- 
gen  und  Triebe,  ja  selbst  die  Anlage  zu  wirklichen  Seelcu- 
störungen,  die  unleugbar  in  manchen  Familien  sich  erblich 
gezeigt  hat.  —  Doch  kann  bei  erblichen  Krankheitsaulageu 
durch  eine  angemessene  Diät  und  Lebensweise,  durc.h  Ver- 
meidung aller  die  Ausbildung  dcrselbai  begünstigenden  Um- 
stände, oft  verhütet  werden,  dafs  die  Anlage  sich  nicht  zur 
wirklicbeu  Krankheit  ausbilde. 

Lit  terato  r: 
FV.  tJoffmann^  de  morbis  foctiis  in  titcro  materno.    HaUe  1702. 
J.  C.  Rougcmontf  uhrr  die  erblichen  Krankbeitea.    Eine  gekrönte  Prei«- 

urhrifL    Leipzig  1794. 
C.        Hufcland^  über  die  Krankbcitcn  der  Ungeborenen.    Berlin  1827. 

H  —  d. 

ANGELICA.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natürlichen 
Ordnung  der  Doldenpflanzen  (Umbellatae),  Peniandria  Di- 
gynüi  Linn,  Die  allgemeine  Hülle  fehlt,  die  besondere  ist 
Torhanden.  Kelch  luideutlich.  Blnmenbl«ltter  nicht  ausgeran- 
det.  Die  Frucht  oval,  dicht.  Die  drei  Kückeuribben  der  Sa- 
menhülle sind  schmnlflüglicht,  die  Seitenribben  breitflüglicht. 

ji.  Miflvestrit.   Linn.  fFild.  spec.  1  p.  1 129.    Wilde  An- 
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gclikc.  Die  ni.'itter  Bind  zusamnieogcsctzt,  die  eiuzclneu 
Blätlrhcn  unzertheilt,  das  «iufserste  ausgeiioniiiieu,  welches 
getheill  ist,  alle  ciröniiig,  gesägt.  Die  Doldenstrahlcn  fein- 
ha«iri^,  die  Blumen  wcifs.  Die  Wurzd  äslig  und  inwendig 
weifslich.  Die  Wuntel  wird  in  manchen  Gebenden  statt 
der  ächten  Angclikawurzcl  gesannnelt  und  gebraucht,  ungc- 
aclitel  sie  viel  schwächer  ist. 

Archangelica,  s.  Archaugclica.  L  —  L 

ANGELINAE  COKTEX.  J)iese  Rinde  soll  der  Wei- 
«leiirinde  ähnlich  seyn,  einen  ekelhaften  und  bitteru  Ge- 
Kchmack  und  einen  schiunnlichlcn  (>eruch  haben.  Sie  kommt 
von  einem  nicht  bolaiiisch  bestimmten  Baume  der  Insel 
Gmnada.  Ein  Wundarzt,  Grieve,  empfahl  (Duncaua  Med. 
Connnent.  9.  p.  365)  das  Dekokt  dieser  Kinde  —  4  Unzen 
mit  6  Pfund  Wasser  auf  2  Pfund  eingekocht,  zu  einem  Efs- 
löffei  des  Morgens  —  als  ein  vortreffliches  Wurmmittel. 
S.  Murray  Mater,  med.  6.  p.  171.  Seitdem  ist  nichts  wdtcr 
davon  bekannt  geworden.  L  —  k. 

ANGESKIMT.    S.  Gesicht;  Gesichtswinkel;  (jesichts- 
knochen;  An(li(zner\-e. 

ANGIECTASIE,  Gefäfsausdehnung,  Gefiifserweiterung. 
Jede  Vergröfserung  eines  (^efäfses  über  seinen  normalen 
Durchmesser  ist  Ectasie,  gleichviel,  ob  dieselbe  eine  Arterie» 
Vene  oder  ein  Lymphgeräfs,  gleichviel,  ob  sie  einen  Stamm, 
Ast  oder  Endzweig  irgend  eines  (vefäfses  betrifft,  gleichviel 
endlich,  ob  eine  kürzere  oder  längere  Strecke  eines  Gc- 
f^fses  an  Umfang  zugenommen  hat.    GeHifsc  er>veitern  sich 
beim  Wachsthum  des  Körpers  überhaupt,  beim  periodischen 
Wachsthum  einzelner  Organe,  z.  B.  der  Geschlechtslheilc 
zur  Zeit  der  Pubertät;  des  Uterus,  der  weiblichen  Brüste 
zur  Zeit  der  Schwangerschaft,  der  Laclation  n.  s.  w.  Die 
Envdlerungen  sind  dabei  oft  sehr  beträchtlich;  aber  sie 
gehören  noch  dem  Zustande  der  Gesundheit  an:  die  BiU 
dungslhätigkeit  zeigt  sich  dabei  in  ihrer  höchsten  norma-» 
leu  Steigerung;  Blut  und  (lefafs  ist  dabei  gleich  activ.  — 
Dieselben  Erfolge  bringt  bei  der  Bildung  von  After-Orga- 
nisationen, Polypen  u.  s.  w.,  eine  bereits  anomalisirte 
Lebensthatigkeit  hervor.    Die  Erweiterung  von  (^efäfsästeu 
hei  UcberfüUuug  mit  Blut  und  nach  Compression  ihrer 
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SOhmiie  fetdMA  nt  noA  fji fniHnwit  Weise.  An  dc«l* 
liclisten  pf%f^  sidi  der  Chmkter  der  Gefltfiiwiriebiiuimj 

als  tili  krankhafter  aus,  wenn  örtliche  Krankheiten  dcr<ic- 
föfse  selbst,  >velche  die  normale  Widerstandskraft  in  ihnen 
Termindern,  die  Ursache  derselben  sind.  —  Ks  kann  Ucr 
▼cm  den  Gefltfsei  ireitcmugca  nur  ia  so  fem  die  Rede  ccji; 
ab  sie  pathologisdie  Zostlnde  Aid. 

Die  Diagnose  der  An^iectasieen  im  Allfrcineincii  be- 
treffend, so  liifsl  sich  die  Erweiterung  eines  (^efüfses  ohne 
Schwierigkeit  erkennen,  sobald  dieses  dem  Auge  oder  dem 
antersQchenden  Finger  biofs  liegt»  wie  an  der  Oberfl&che 
des  Körpers.    Diese  ninnat  eine  eigeadiltaididM  ffirboag 
nn,  die  nach  Verschiedenheit  des  Inhalts  des  ci  fteifeifen 
(jeHifses  M-rsrhiedcn  ist.     Ausdehuunt^cn  der  Arterien  aa 
der  Oberfläche  erscheinen  hclirolh,   die  der  "Veueu  vio- 
lett oder  dunkelblau,  die  der  Lymph-Gefillse  wcüi  oder 
durchsichtig.  —  Bei  tiefer  gelegenen  Ectasien  «oii 
man  darauf  aditen,  ob  die  Geschwulst  wirkKeb  MÜ  den 
Kanülen  des  Kreislaufes  in  unmittelbarem  Zusammenhange 
Steht.    Man  erkennt  dies  durch  die  Veränderung  des  Um- 
foges  nach  der  Coni])rcssion  des  Geülises  ober-  und  un- 
terbalb  der  Geschwulst  Bei  einer  Arteiieuei  wdleiMig  a.  B. 
wSchst  dieselbe  nacb  einem  I>n]efce  unterhalb  Iknr  sdbsl 
an,  und  nimmt  ab  bei  dem  Druck  zwischen  ihr  und  dem 
Herzen;  bei  Venen-  und  I.ym|)hgenif8-ErwcitenHigen  findet 
das  umgekehrte  Verhältnifs  Statt.    Dieses  Wachsen  und 
Sinken  der  Geschwulst  ist  zugleich  mit  veriBderter  Span* 
nung  yerbunden«   Die  Arterlen -Geschwulst  ist,  wenn  sie 
nicht  zu  alt  ist,  bei  Compression  des  Arterien -Stammes 
unter  dem  Tumor  sehr  elastisch,  ges}>annt,  voll,  zuweilen 
wie  eine  mit  Wasser  gefüllte  Blase;  dagegen  erscheint  sie^ 
wenn  de  nicht  etwa  ganz  verschwindet»  was  bei  frtfdbe« 
wahren*  Aneuiysmen  der  Fall  sejn  kann,  nadi  der  Omr  . 
pression  auf  den  Arterien-Stamm  oberhalb  der  GesdwnÄrt, 
welk,  leer  und  wci(  Ii.  —  Umgekehrt  verhält  es  sich  bei  den 
Gescbwiilstcu  von  ausgedehnten  Venen  und  Lymph-Ge- 
f^lfsen.    Sind  mehrere  kleinere  Gefäfse  an  einer  Stelle  zu- 
gleich ausgedehnt,  so  glaubt  man  ein  BQndel  Rcgenwflrmer 
imter  den  Fingern  zu  haben.  —  Auf  innere  Gdkftans- 

dcb- 
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dhftMU0iB  Jkann  man  nur  von  einigen  Anomalien  im  PuU- 
oder  von  jSlAfiuigcn  der  Function  der  Organe,  iu 

wMtm  odkr  Im  4m  Mikt  dk  JEctam  licfiadych  ist. 
icMirfiM.   Ciiiiiiiiiiiin  gescUt  «ldk  tn  ihaoi  noch  dta  Gc 

fühl  von  Druck  und  Spannung,  welches  bei  Aufregungen 
im  Circulalionssyslem  zunimmt,  bei  vollkommener  Ruhe 
aber  ikih  mindert.  Aneurysma  tische  oder  varicöse  Aus- 
dahnoogen  der  GeUCse  der  Retina  z.  B.  bringen  Blindhcil^ 
db  dor  Vom  IhjnoMM  fkmmMfjlkfä.  die  der  Vm  lo* 
Mdio  iMfcMM,  dio  der  GeM»  des  GeUrn  KopfechoMn, 
Schwindel,  Geisteskrankheiten  und  selbst  Apo])Iexie  hervor. 
Diese  Symptome  jedoch  als  Zeichen  von  Ectasieen  anneh- 
men zu  küiuien,  mu£s  man  die  übrigen  Zufälle  als  imoiit- 
tellMro  PhfiaeMoe  verlelslor  Geföfse  erkennen;  —  ander« 
weilig  lift  MB  w  htOmm  mkUk  ewher  (9.  tht^fs).  Am 
der  DiogBoeo  der  Aäm  der  Angirrteelrrn  «vird  dies  nodi 
mehr  BestäUpnig  erhalten. 

Allgemeine  A  c  t  i  0 1 0  g  i  c. 
Als  nächste  Ursache  der  hierher  gehörigen  Kranke 
heitsiMSiiode  asl  des  Marhfeben  der  Geftfimandungen  sn 
beboeMeo»  der  Ael  des  ErweÜenM  krlMp  den  Zostead 
der  Eni'eitswmi  hervor.  Uoler  den  entfernteB  Ursa- 
chen spielen  die  p  r  ä  d  i  s  p  o n  i  r  c  n  d  e  n  eine  wi(  htigere  Rolle, 
als  die  occasionellen.  Zu  jenen  gehört  zunächst  die  allge- 
Bfteiae  Anlage  der  Gefäfse  als  häutiger  Kanäle,  sich  er- 
weitem M  lasSfO  Je  mehr  der  Bau  eines  Gcfäfses  rein 
IMlttg  ae^  wie  dsr  der  Ymm  mi  Lyphgellfss!,  desto 
OMlir  ist  ee  M  CrwsÜerungen  disponirt  In  den  Arterien^ 
die  noch  ihre  eigene,  wenig  nachgiebige  Haut  haben,  sind 
sie  seltener,  als  bei  jenen.  Diese  allgemeine  Anlage  wird 
in  cinMltten  Gefäiseu  noch  gesteigert  durch  die  besondere 
Logo  eeid  den  Verlanf,  vernft^s  deren eie  den  stikrkem 
•  Attdnuige  des  anedehnenden  Motw  Hil|,<i§fimBlellf  sinA 
Dio  GefMse,  wdelw  in  ihre«  Veriairfs  Bogen  bilden,  wer* 
deii  leichter  erweitert  als  andere,  so  wie  die  Stellen,  an 
welchen  die  Gefäfse  unter  grufscrn  Winkeln  von  ihrem 
Stamme  abgehen,  oder  wo  sie  durch  besondere  SteUongen 
md  Lagen  des  Kflrpers  tenfig  in  Winkeln  gebogen  wcr^ 
d«^  dsr  Eimilssnog  oNlr  enegeeeM  eind,  aJe  dkjcniga^ 
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wo  sie  in  gereder  Hichdm^  fortlaiAn.  Wk  findb»  ämm^ 
rjsmen  cB«  nlrgaids  kiufl^y  ili  miImiIIo^ui  4imrAm%^ 

in  den  Gdenk-BcngungeB  der  GKedRHMrfboi  omI     «kr  «■« 

ttT  einem  rechten  Winkel  von  der  Aorta  entspringeudcji 
A.  cociiaca.     Die  Vena  jfiiiularis  erweitert  sieh  vorzugs- 
weise III  der  Fos^a  jugulnris,  y\Q  sie  ihre  JüHauuiUi^  uacU 
imten  nadit   IMe  Kraft  des  Bhitotroines,  ^r  diirdi  dk 
^  ft  tergo  geradHinig  IdrtBindircileB  dk  Ttaätm  hitf^  M 
KrOiHnimgeii  tnd  Wlokfitt  der  GeMbr  aber  Mit  Gcwdh 
gegen  die  |sefjcnübcr  liegende  Wand  de«  Gcfälscs  getritbea  ' 
wird,  ist  die  Ursache  dieser  Erscheinung.    Die  Auorchiung, 
dais  in  den  Krtinimuiigen  der  Arterien  die  (von  atiÜBcu) 
cooTCxe  Seile  dicker  vnd  stirker  ist,  ab  die  concave,  lel 
eine  cwecknlfrfge  Vorrkktnng  der  Nntv,  die  ledeeii  wm 
VerhOtong  Ton  Aotdcfcnangen*   ckt  i— li  ■nidufcind  iit  — » 
Auch  Annstomoscn  der  GefHfse  begünstigen  die  Enl- 
slchung  von  Kcfnsieen.    Am  deutlichsten  sieht  mau  dies  aii 
den  runden  Ocffuim^eu  des  Karpen ,  \yo  die  GcfiiUiM:  «ich 
in  Kreise  begegnen  nnd  vcreinigcB.   Am  Pytoiw»  mm  Oe 
nferi,  n  Anns,  an  der  Vagtoa,  den  CnUn«  mtlm^  m 
den  Angenlideni,  dem  MimdiB,  konnnen  Mo  aelhr  kliifjg 
vor.    Die  Dis])Osilion  wird  ferner  gesteigert  durch  Krank- 
hcitszuständr,  Melrlie  die  KrSftc  und  die  Organisation  der 
Wandtuigen  Terfiudern.     Zustände  der  Art  sind  groCae 
Erschiaffong  und  Schwieke  der  GeMae,  milpa  aio 
Begldferinnen  eiuea  iknttdien  aUgiiiiinuu  idKa|nihiwffcw 
Leidens  seyn,  oder  duitii -Py ekraeieen  kervorfi^lirBckC 
werden,  und  mit  organischen  Veriinderungcu  der  Wandun- 
gen verbnmleti  seyn  oder  nicht.    Skorbut,  Syphilis,  Mcr- 
curialisnuis,  Cihlorosii?,  Arthritis,  Scrofuiosis,  Vergiftuagrit 
dnrch  Narcotica,  Ucbenuaia  Ton  gditigen  GcMBken^  Auf* 
.  cnihalt  in  feudrter  nR  idiOdlMen  Stollen  gesckwOngatsr 
Lnft,  Mangel  des  Lldits  (bd  Berglentcu,  Ocfangcnen),  Ml  ; 
htiufig  gebrauchte  wanne  KSder  erzeugen  oft  eine  so  be- 
deutende Disposition,  dafs  au  mehreren  Theileu  des  Kör- 
pers zugleich  Erweitcningeu  sich  bilden.  —  Zuweilen  Ucgl  ' 
den  Ectasieeii  aoek  wirklidie  LAbmvng  der  Gefilfinian* 
dangen  zum  Grande,  die  dorcb  Innm  odhar  iofiMfe  Dna* 
d>«n  K«B.  dorck  ConinotloM%  ballige  Qoelacboii^cun.a»w. 
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hervorgebracht  werden  kann.  Zuweilen  ist  auch  die  Anlage 
erhlich,  z.  Ii.  bei  der  Häniorrhoidalkraukhcit. 

DittaUgeineinste Gelegcnheitsursache  istdieUeber^ 

Okmt  dlimlliia  könnt  nimals  ttoe  Aaiddbuniug  -r  ^irmit 
Diese  Ueberftllltn^  ist  ftatweikr  allgemein,  wie  bei  zu 

reichlicher  Blulbereitung,  bei  der  Plethora  universalis;  oder 
sie  ist  local,  wie  bei  Clongeslioueu  nach  einzelnen  Thci- 
leii.  Auf  diese  Weise  werden  alle  Ufsachen  aUgenieincr 
\QÜkkBägkmi  mmA  der  rnnmrifimira  miffniln  VtmAm 
tPM  CafthanaitfininBa«  Eiüar«  iai  daaPMdkt  einer  m 
regen  Haematoae  bei  nangcladen  oder  vnllllaiinnäfsig  za 
geringeni  V  erbrauch;  Iclztcrc  kann  versdrfedene  Ursachen 
haben,  von  denen  für  unsern  Zweck  besonders  hervorzu- 
heben sind:  1)  Keiznng  eines  Tbeilea.  Irritatio  attra» 
yt  Dieae  Unaclie  xcigt  aiek  besondcra  auf  die  £rweite- 
tm%  tiiairwff  GaMn  ala  adhr  bcdaolBnga^d.  Der  (anze 
EtttmUadiiBga^ProceCa,  in  dcrVegetatfon  der  Anadrack 
der  stärksten  Reizung  ist  mit  Erweiterung  der  feinern  Gc- 
föfsverzweigungen  begleitet;  aber  auch  gröfscre  Acste  er- 
leiden durch  Entzündung  Ziuiahme  ihres  Durchmessers. 
Mf^ißft  legi;  nnd  nitAnH  iueranC^pwiMa  QamkkL  Audi 
Wftiff  Sehanma  dnaa  ThcÜct,  wie  s.  B.  bcin  KidM^ 
brinf^cB  yemiduleu  Zoflofii  des  Blnta  iMnror,  in  dessen  (sc- 
foljje  die  (iefäfse  dilatirt  werden.  2)  Oefter  wiederkeh- 
rende Aufregungen  im  Cirkulations-Systeni  durch  Ge- 
müt hsbewegiuigen,  Zorn»  Sdueck,  furcht,  Angst  ü.  s.  w. 
^)  Meeliaaiaeke  Anatren^nagen  dea  Kflrpera»  beaoah 
dan  wenn  aie  pMsüab  and  achneil  fcadbafccn,  bringen  nur 
dadoreb  Edaaieen  bervor,  dafe  aie  in  einzelnen  Tbeilen  des 
Gefäfssystems  eine  Anhäufung  von  lilut  setzen;  so  der  Ni- 
8US,  wie  er  bei  heftigem  Schreien,  Singen,  beim  Heben  schwe- 
Lasten,  bei  der  Geburtsarbeit,  bei  heftigem  und  anhal- 
Erbffccbca»  6latl  IMet  4)  Meebnaiache  Hin* 
dnrmiaae  dea  KrciaUafea.  Man  Mgt  nnlardcaadben 
Verwachsungen  der  Geftlse  nadi  Unterbbudnng  nd  andcp- 
weiligcn  Krankheitszuständen,  ferner  Kraukheilen  der  Val- 
veln,  Anschwellungen,  Vtrknorpelungen  und   \  erknöche- 

rangan  daraclben,  faraar  Gaannnnng  des  Contmü  der  Gn^ 

29* 
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IMb^  rrcndtKATper,  Sitine  (/TaMbtr)»  Wtnwr  (IVwmiUt) 
in  ilmen»  Gctdiwakte' md  AoswfldMe  der  Gcfiriswiadr, 

und  Druck  auf  die  Oflifse  an.  Unter  diesen  kmniBt  Icfz- 
tercr  am  hriufigstrii  vor.  Der  dröckcnde  Kör|)er  ist  mf- 
weder  ein  absolut  Auiscrer,  von  zu  feit  angelegten  Bäa- 
dim^  Solwfiikibcrtt  x.  B.,  oder  ein  relativ  AnÜBcrery  i«i 
6«Mdi%HMiiii'  in  Körper,  krMiklMiftai  Aneliifflluyi 
rinzelner  Organe,  der  Leber,  Milz,  EierMOeke  viitt  dMr 
sc  hn  .«ni;(  ru  (irbarmuKer  odcT  von  zurückjiehalleuen  Kxcrdk 
hcriülyicad.  Uieher  mögen  aucb  5)  diejenigen  Blntan- 
kinftti^««  gerechnet  ^Terden,  ivelche  bei  unknitmdw 
Sltsem-IM  Unterleibc,  bd  Mdudteadcn  Steken  an  den 
mitem  ExtremitHten  entsteben.  Gelekife  thid  kin%  Hi* 
morrhoidarien,  SchriHlscUer  babeu  Variceu  au  den  Bei- 
neu  IL  8.  w* 

Verlauf. 

Bei  einifca  Ectasieen  findet  acbMÜc  Zni»kwr  Sütt, 
»d  c»  waltet  die  (>efahr  der  Berslang  des  GeMKt  «dl 

fortgesetztem  Er^iifs  seines  Content!  8amnit  allen  den  Uebebi 
oh,  die  daraus  resultircn  können.  Andere  nehmen  langsam 
ZU|  oder  sie  bestehen,  wenn  sie  einen  gewissen  Grad  er- 
leickt  kaben,  ohne  weitere  Fortachritte  n  lacbcn,  aclMKa 
•neb  wobl  periodlecb  ab  md  wieder  «o,  und  die  Nalar 
scheint  sich  derselben  bedient  zu  haben,  um  gröfaem  Ucbda 
vorzubeugen.  Hieher  firliöron  besonders  die  Emeitenmgen 
der  Venen  des  M.istdaniis.  Zuweilen  findet  auch  ciae 
Zunahme  der  Stirke  der  Gefil(twattdan|;ett  ebw  wabre  Vcr- 
diekong  derselben  in  Folge  ebies  cnUflndongaartigeu  Zn- 
Standes  Statt.  Nock  öfter  geseklekt  es,  besonders  da,  we 
die  Erweiterung  nuf  eine  Wand  des  GefHfses  sich  besrlirrmkt 
und  eine  sackartige  Höhle  bildet,  daCs  sich  aus  dem  Biole 
Ablagerongen  von  Lymphe  prAcipitirco,  Qod  naeb  and  nadb 
die  gptine  Höhle  mit  sckicblenweiae  gelagertem  Osagdbrn 
angefOllt  wird,  wodurch  nickt  nur  die  Gefahr  der  Beiitoui^ 
beseitigt,  sondern  auch  eine  solche  Verengerung  herbeige- 
führt werden  kann,  dafs  der  normale  Durchmesser  wieder 
hergestellt,  ja  dafs  das  Lumen  des  Gcfüfses  ganz  geschlos- 
len  wird.  Bei  sehr  tiftger  Qreniatiou  in  GeMien,  die  auf 
eine  fingere  Strecke  ausgeddmt  sumI»  s.  B»  bd  den  crwci* 
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^  Verteil  Veneu  ^er  Uuter  -  Exlreiiiitütca  Aotzeu  sichuicht  sei- 
^  «ml  iMkaarüf^c  Lyiuph-Coucretioiiai  aa»  die  mdi  gUktlum, 
I  Mhr  crwciterloi  SteUen  gelaficrtoi  Lymph-Kaolcii  in 
I  rrlFcffbkiAiiig  stehen,  nnd  liei  der  ttufsera  Belastang  das  6c- 
I  fühl  geben  y  als  ob  ein  Bindfaden  in  den  Adern  enlbalteu 
I  ^y^j^  j(lehnieu  Augiectasicen  bedeutend  zu,  ohne  zu  ber- 
j  «Ifn,  so  zerstören  sie  durch  Druck  die  beuachbarleu  harten 
«nd  wckken  Xkeile,  bavrirkea  Uhimmg  nnd  bfiiifcn  Im- 
dcHlaide  Slfinugcn  in  der  Qreulation  hervor, 
j  Prognose. 

Einzelne  Arten  der.  Angiectasien  sind  sehr  unbedeutend, 
bringen  wenig  oder  gar  keine  Beschwerden  hervor,  und 
kdoaen  kbcnslingiich  bestehen,  oiine  getthrlich  zn  wiiken» 
s.  B.  viele  Muttermäler.  Andere  sind  sogar  uir  wdtUven 
Cxcsundheit  des  Organismus  und  zur  Erhaltung  einzeluer 
Organe  nothwcndig,  ^vie  die  Erweiterung  der  Haemorrhoi- 
dal-Ge£a£sc»  die  der  Arterien -Zweige  nach  Unterbindung 
der  Stiane.  Dagegen  bilden  andere  eigene  KrankheiCst»- 
atlad«,  die  sehr  beschwerlich  nnd  gelUirlich  werden  ken- 
nen.   Hieher  gehören  die  Erweitemngeti  der  Venen  des 
'      Saaiiienstrange^y  der  untern  Extremitäten,  der  Brust-  und 
'     Unterleibs  -  GefäOse  u.  a.   Die  Gefahr  bei  Angiectasieu  ist 
'     überhaupt  abhängig  Ton  dem  Grade  des  Uebeis,  ferner 
Ton  der  GrObe  des  ergrifEBncn  GefUses:  je  grAÜMr  dieses 
\     ist»  desto  griViser  ist  auch  celeris  paribiis  die  Gefahr,  weil 
'      die  Störungen  in  der  Circulalioa  bcdculcnder  sind;  doch  • 
I      sind  auch  einige  Arten  von  Telangiectasieen,  z.  B.  der  Fun- 
I     gus  haematodeSy  sehr  bdsartige  iürankheiten,  die  als  uuheü- 
I     bar  i>cttchcnt  wenn  es  der  Kunst  nicht  gielingt,  sie  in  der 
^     Wuntd  zu  zerstören.    Die  Gefahr  ist  ferner  ▼ersehieden 
nach  d<*m  Bau  der  Gcfafse:  bei  Erweiterungen  der  wenig 
jjarh^ichigen  Arterien  ist  eher  eine  Ruptur  zu  besorgen,  als 
bei  denen  der  mehr  zeiUtoffigen  Venen  imd  Lymphgcfafse. 
Mehr  noch  konmit  auf  die  D  i  gni  tl  t  der  benachbarten  Theilc» 
nnd  auf  die  gröfsere  oder  geringere  StArnng  an»  welche  in 
diesen  hervorgebracht  wird.   Erweiterungen  der  Gcfäfse  im 
Gehirn,  in  den  Lungen,  der  Leber  etc.  sind  gefährlicher  als 
die  der  Extremitäten.   Die  Prognose  bestimmt  sich  ferner 
nacb  dca  eatlcrnieA  Ursai^hen  und  nach  der  leichteren 
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oder  MlMiiM§mi  EallBniaug  dktcr«  ymdom  der  Mae 

Tom  üitick  des  schwangeren  ülenit  Mif  die  Venen  des 
ücckeiis  verschwinden  nach  der  (ieburt  von  selbst;  dagegen 
ist  eiu  Varix  der  Vena  azy^os  von  Verwachsung  der  Vena 
Cava  inferior  unheilbar»  —  JUei  alIgfnieiMrr,  vtcUieichl  erb- 
licher Aaieg»  koMMt  edten  HeUmg  la  Stade,  oder  «i 
enlitchta  ea  andern  Orta  neoe  Aiüdihii— y.  Dii|ioalr- 
teu  allgemeine  Dyscraaieen  dozu,  so  wird  die  Prognose  von 
der  gröfseru  Leichtigkeit  oder  Schwicii^kcit,  sie  zu  besciti- 
geU|  abhängen.  Nach  der  Dauer  des  Ucbels  imd  den 
vorhandenen Coniplicationen  betrachtet,  so  and  die  nen 
enislandenctt  nnd  einiMBlien  F4laeii  m  die  itifthttr  nn  heileih 
den.  Bei  lang  beetadenen  Enveileruugen  iat  oll  alkr  Tte 
in  dem  env eiterten  Tlieil  des  6ef^(ses  erloschen.  — -  Einen 
w^^ichtif^eu  Unterschied  begründet  in  prognostischer  Hinsicht 
noch  der  Sitz,  und  die  vorhandene  oder  fehlende  Möglich^ 
kcit,  Miich  auf  die  Erweiterung  zu  wirken«  Innere  Aag|- 
oolairfeen  Mnd  dmhalh  iridtfttiifinff  ale  infroe»  nad  m  an 
fcfthriidMr,  )e  nOcr  sie  dem  CeaCial«FiadUe  des  Cita 
Systems  liegen. 

Allgemeine  Grunds  ä  l  z  e  ü  her  die  ß  e  h  n  ii  d  I  u  n  p;. 

Ge&üserweiterungeu  verschwinden  zuweilen  vou  acÜMly 
wenn  ihre  entfernten  Ursachen  beseitigt  eind,  und  wenn 
nocli  keinen  so  hohen  Grad  erreicht  hatten,  daCi  alle  Gen- 
Iraetilitflt  der  IW^andvni^cn  an^p^idieiien  worden.   IM  lelalerBi 

der  Fall,  so  erfordert  die  Krankheit  aulscr  der  Beseifii:uiig 
der  eulferulen  Ursachen  noch  eine  dircctc  Behancilimg, 
durch  welche  Übrigens  auch  im  erstem  Falle  die  Heilung 
beMUeonift  wird.  i>ie  allgemeinen  KwvAegein  gdten  m- 
ndt  aodi  hier. 

1)  Beseitigung  der  entfernten  Ursaohon,  a)  der 
dispouirenden.  Die  in  der  Form  nnd  Lage  der  (ief^fFC, 
in  der  Weise  ihres  Ursprunges  und  Verlaufes  begründete 
Disposition  läfst  sich  nicht  cutfernen.  Dagegen  ist  es  Auf- 
pbe  der  Knnat,  die  Schifiohe  und  firsoUaffang  di)r  G#- 
Mat  md  deren  Unacke  tn  heben.  Ist  diese  nnr  Be|M*»* 
rin  ailynieiuei  SdiwSohe,  so  sind  alle  sehwiekenden  Fo- 
tenzen,  Aufenthalt  in  verdorbener  Luft,  bei  mangelndem 
Lichte  und  bei  verdorbcueu  JSahruugsttiiUelu  zu  meiden. 
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uud  dirccto  SlHikungeniiUcI,  RoboranU'a,  Toiiirn,  Adshiii- 
^ciitia  auziiwciideii,  uutcr  ileiicn  die  Mineral -Säuren,  Jü- 
svn  uud  Kähc  als  besonders  enipfehlenswerth  hervorgeho- 
ben zu  werden  verdienen.    Wird  die  Schwäche  durch  ir- 
gend eine  D yscrasie  unterhalten,  so  ist  diese  nach  Anweisung 
der  Therapie  durch  die  geeignete  spccifische  Kur -Methode 
zu  beseitigen;  l))  der  (xelegenh  ei tsur Sachen.    Lei  all- 
gemeiner UeberfüIIung  der  (TeHifse  ist  die  Säfteniassc  zu 
verringern,  auf  die  der  Clopacität  der  (iefäfse  angemessene 
Quantität  zurück  zu  führen  oder  selbst  unter  die  Nonn 
herabzusetzen.    Dies  geschieht  indirect  durch  schmale  uud 
wenig  nährende  Diät,  direct  durch  allgemeine  und  örtliche 
liluteutziehuugen,  Valsalvas  Kur-Methode  bei  innern  Aneu- 
rvsnicn,  und  Beförderung  der  Secretionen,  besonders  des 
Darnikanals  und  der  Mieren.    Laxantia,  und  zwar  vorzugs- 
weise die  kühlenden,  vegetabilische  Säuren,  Mittelsalze  etc. 
üud  Diuretica,  unter  denen  die  Erfahrung  besonders  für  die 
Digitalis  entschieden  hat,  sind  oft  allein  schon  zureichend. 
15ei  bedeutender  Aufregung  im  Hinte  und  bei  zu  grofser 
Kraftäufscrung  des  Herzens,  ist  die  Blausäure  als llan])tmit- 
tel  zu  betrachten.  —  Bei  örtlicher  Ueberfiillnng  sucht  man 
«las  (ileichgewicht  wieder  herzustellen  durch  direcle  I*  nlfcr- 
muig  jeder  localen  Reizung  oder  duich  Gegenreize,  oder 
durch  solche  tiuwirkungen,  welche  eine  gleichmnfsige  Rei- 
zung aller  Theile  des  (iefäfs- Systems  bewirken.  Krsleres 
geschieht  durch  Beruhigung  erhöhter  Kmpfhidlichkcit,  He- 
bung von  Schmerzen,  mittelst  örtlicher  und  allgemeiner  Blut- 
cntlecrungen,  Sedativa,  Hyoscyamus,  Opium,  Digitalis  etc. 
Unter  den  (iegenreizen  sind  warme  reizende  Arm-  und  Fufs- 
hädcr  und  die  Uei/ung  einzelner  Secrelionsorgane,  w  ie  z. 
der  Schlciiiihant  des  Darmkanals,  die  vorz^iglichsten.  Die 
eleichmäfsige  Beizung  aller  Theile  des  (iefäfs  -  Systems  be- 
wirkt man  am  besten  durch  lauwarme  Bäder  und  mäfsige 
llewegung  in  reiner  mihlcr  Luft,  bei  mittler,  gleichmäfsiger 
Temperatur.    Dabei  sind  alle  Aufregungen  im  ('irculations- 
Systcni,  Anstrengiuigm  des  (leisles  und  des  Körpers  mög- 
lirlist  zu  vermeiden.     Sind  die  örtlichen  Blulanhäufungeii 
Folgen  einer  auf  mechanische  Weise  gehemmten  f  lirculalion, 
80  sind  die  Ursachen  dieser  llemnuuig  zu  beseitigen.  Z,u 


fest  An|^c|[teBlnAi^  tted  in  Utocs^  diMiilbMiKc  fiMdkü'MrtB 

entweder  tn  xertheflen  oder  m  oslirpifett,  fltoekBUfea  §m 

den  F.iiigcweiden  und  in  den  Gefllfsen  derselben  aufzulüseii. 
Diese  Behandliingsweise  durch  den  lVIetho<ius  rcsolvcns  wird 
besonders  bei  Erweiterungen  der  Vencn-Aeste  iiothwendi|^ 
die  unterhalb  comprimirter  Veacii- Stämme  des  Unterleiba 
Hegen.  -^^  Sind  die  Blntenliiaiiingcn  Folge  ram  ■whiilmd— 
Sitzen  oder  Stehen,  to  sind  diese  TJmtAm  in  melden. 

2)  Kur  durch  unmittelbare  Einwirkung  auf  die 
erweiterten  Gefäfse  selbst.  Sie  ist  nur  da  müglioh,  wo 
mau  dtirch  mechanische  oder  pbjrslicli  wirkende  Agentien 
mm  Ort  der  Eetasie  gelangen  kann,  also  bei  Uufsem 
Geffeberweltennigett.  VcnnehrangderGonlnMlilitiCdcrCiO- 
H^lfandlH^gen  isPfn  dieser  RAekskAt  IniBcIrt,  und  man  g^ 
nügt  dieser  Indication  entweder  durch  locale  Anwendung 
der  Adstringentia,  oder  durch  mechanische  Coniprcssiou 
der  Geschwulst.  Hauptmittei  bleibt  als  Adstringens  die 
sngleich  die  lebendige  Spamumg  yermdirende  anbaltcud  anh 
gewandte  Klhe,  Umsebllge  von  kaltem  Wasser,  ftitontisi^ 
sdie  Fomentationen ,  femer  Abranavftosnngen ,  Btehfasser, 
adstringircude  Decocte.  Manche  Varicocele  ist  durch,  mit 
Ausdauer  angewandte,  kalte Fonientationen  geheilt  worden. — 
Die  mechanische  Compression  ist  nur  da  möglich,  wo 
man  eine  feste  Unterlage  oder  einen  Widcfstandqpnnkt  Air 
das  Compressorknn  hat,  bei  einem  Aneuiyania  s.  B.,  dM 
In  der  M Alie  oder  auf  einem  Knoeken  liegt,  oder  wo  die 
Erweiterung  so  oberflächlich  gelegen  ist,  dafs  man  ohne 
eine  zu  grofse  Gewalt  auf  sie  coniprimirend  wirken  kann, 
^vie  z.  B.  durch  Kinwickelungen  bei  Ya^ioeu  der  Beine.  — 
Ueber  die  zur  Heilung  von  Angiectpsieen  enyfohlansn  Com- 
pfessorien  ef.  Aneorysma, 

Bd  diesen  Indiveeten  nnd  direeten  Behandinnpiiiism 
fat  man  indessen  noch  keines weges  sicher,  die  Eetasie  zu 
heilen.  Leider  lehrt  die  Erfahrung  im  Gegentheil,  daCs  diese 
Kur  in  den  meisten  Fällen  unzureichend,  oft  sogar  ohne 
allen  Erfolg  bleibt,  und  fttr  diese  IWio  Ist  der  Kunst  kein 
Ifittsl  weher  gelassen,  als 

9)  die  E<^e  guns  aufsor  aller  Vorbindang  mit 
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dein  Kreisläufe  zu  setzen,  sey  es  durch  Exsürpation 
der  Geschwulst,  oder  durch  Unterbindung  des  Gefäfsslam- 
nies,  durch  welchen  sie  die  Fhissitikeit  erhält.  J)ics  Ver- 
fahren, dessen  nähere  Ausführung  (gegenständ  der  operati- 
ven Chirurgie  ist,  ist  der  Kunst  durch  einige  Nalurhei- 
liuigeu  (conf.  Aneurysma)  vorgezeichnet  worden. 

Arten  derAngiectasieen.  Die  anatomisch  und  phy- 
siologisch nachgewiesene  Verschiedenheit  der  Gefäfsc  giebt 
das  Fundameutum  divisionis  für  die  Angicctasieen.  Hiernach 
sind  als  Arten  derselben  die  Erweiterungen  der  Arterien, 
\*enen  und  Lymphgefäfse  zu  unterscheiden.  S.  Ader- 
knoten, Aneurysma,  Arlerieclasie,  Kctasie,  Tclangiectasieen. 

Etvni.    Angicctasie,  von  tÖ  «;';'ov,  ayytlor  wt?,  und  txuiroj,  «irc«»Vw, 
iKTttmn,  csfciido,  oitcnslo. 

L>ilt.    S.  die  Liltcratur  des  Artikels  Annir^sraa.  So  — ■  r. 

ANGINA,  nennen  wir  jede  sich  durch  ihre  bekannten  Zei- 
chen, (leschwuist,  Schmerz,  Rothe  und  Hitze,  kund 
gebende  Entzündung  des  gemeinschaftlichen  Vorhofes  der 
Schling-  und  Alhnmii^s-Werkzeuge  (Isthmitis),  oder  dieser 
selbst,  vom  Hintennunde  bis  zum  Magen,  und  vom  Kehlkopf 
bis  zur  Luuge,  wodurch  das  Schlucken  tuid  Athmeii,  von  ge- 
ringer Hinderung  bis  zur  Uniiuiglichkeit,  beeinträchtigt  wird. 

Diese  Definition  schliefst  also  alle  Entzündungen  be- 
nachbarter Theile  aus,  die  entweder  mechanisch  oder  durch 

Nervenreiz,  das  Athmcn  und  Schlingen  stören  können,  z.  B. 

(ylossitig,  Angina  Parotidea,  Ang.  thyroidea,  Ang.  pectoris, 

Aug.  cardiaca,  Ang.  dentaria,  Ang,  devia,  Ang.  thymica,  Ang. 

hyoidea,  Aug.  vertebralis,  Ang,  spasmodica,  convulsiva, 

Bronchitis  und  Dysphagia. 

Zeichen. 

Gewöhnlich  gehen,  einen  oder  einige  Tage  vor  dem 
Ausbruch,  Empfindungen  vorher,  die  eine  Reizung  und  An- 
schwellung der  Schleimdrüsen  im  Halse  andeuten,  ein  Ge- 
fühl von  Völle,  von  kleisterarliger  Beschaffenheit  und  viele 
Reizung  zum  Niederschlucken.  Dann  finden  wir  Hitse, 
Geschwulst,  Rothe  und  Schmerz  an  den  Theilen,  wel- 
che den  Rachen  bilden,  mehr  oder  weniger,  unserm  Auge^ 
uusenu  Finger,  dargestellt  oder  durch  Schilderungen  der 
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Kritiken  vcrsiinilicht.  —  Ihnen  gesellen  sich  d.mn  die  Zct- 
eben  hinzu»  wvelchc  durch  Sturunf^  cicr  jkuuctaoiMeii  da 
«Mciyedenea  kkieaiiai  Tliole  hervop^^ebmb  wrrJiii,  md 
4m  wm  der  cttMsdücbcii  EdtMg  kr«<m^ 
krachte  NenrenleMkii  and  eadlkk  das  Tetbiindene  Fieber 
dnrbicicii.  Aber  diese  Zeichen  sind  sehr  verschieden,  je 
nachdem  einzelne  oder  UMdirere  Theile  des  Halses  tob 
der  EAtsünduDg  ergrififen  sind,  je  nachdem  Köi|m;  Comti- 
Maon»  <piifawdich(r  und  andere  VwrhUtiiiiii  dw  Fkhv  d- 
»oi  Tmehiedeaen  Clwraklcr  {dien.  Dke  legt  den  Graad 
tii  we^eutlkh  y>  ich  Ii  gen 

Eintkeilnngen» 

^wmlrtbi«  Mb  «mjUak  eint»  dtUfnsatitclie  BtaierkvafCM  kmmiH 

§m  werde). 

1)  In  RflckaUht  der  leidende«  TkellA  Zdf;^ 

uns  auch  die  ^iacbbarsckllfl  dieser  'J'heile,  in  den  mcisleu 
Füllen  einen  allgenicincrcii  Uebergnng  der  Kuliünduu^,  so 
fipebl  es  doch  auch  ^ielc,  wo  ein  Tlieil  herrorstechend  lei* 
deri  «mI  da  war  .Mi  dieeer  OcrtilokkeU  wiebtH^  UcUic^dB 
rirteiten,  ao  darf  die  Unleraehcidanf;  naekt  Mkn.  Der  Ua> 
terschied  in  den  Wegen  des  Sehlingens  und  der  zum  At^ 
nien  dienenden  Thcile  ist  in  Uücksicht  der  Zeichen  uitii 
Behandlung  am  betriichllichsleii. 

m)  £iitmttiidttng  des  klagenden  Ganmeas. 
jing,  jua/artia.  Hyperoilii, 

Sie  wird  besonders  keobackict,  wenn  eine  catarrhsK' 
sehe  oder  brandige  Entzündung  der  Schnei'ticrschcn  Mein 
bran  der  Nase,  sich  über  das  Vekun  pendulum  palati  aus- 
breitet.  —  Bei  der  ofttarrkaliscken  sekca  wir  diese  JEiadMi- 
aong  klofig»  die  brandige  isl  sdten,  aber  dock  ynm  (h- 
wmU  an  Sagau,  so  sckrediliek  keobaebfet,  dalii  der  ^aine 
Böigen  zwischen  den  Mandeln  und  Zäpfchen  dadurrh  nus- 
gefüllt  lind  jedes  Niederschlingeu  gehcnnut  war.  —  Auch 
kl  der  rhemnatischen  £uuaadang  scheint  das  Gsuvwnsc^ 
▼•iitgMekst  ergriffen  wa  scyn«  -^Hkr  ist  sdbr  listige  Sfsar 
nang  und  nn^mtindlieke  Spraeke^ 

6^  E  n  t  z  ü  n  d  u  n  g  des  Zapfen s.    -^»g»  uviilaris.    l' vuli- 
tis.    Ciouitis.    Slaphy  litis.    Niedcrgeschosi;cuc  lluck. - 
Keine  Entzündung  ist  mit  einem  so  widrigen  kitzel  in 
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Sie  ist  glddrfalb  M  hlwflgitoi  utiinlwliidwn  Unpnm^ 

md  verdient  besondov  iu  ibrai  Folgen  eigoithüiiilicke  Auf- 
awrksainkeit. 

€j  Entzflndang  der  Mandeln.  tansUtariB.  Ton- 

sillitis. Antisditis.  Antiades.  Antiadoncos  inftamnw- 

.  torins.  Paristbinitls. 

(Soibalt  Mise.  Nat.  Cur.  Deel.  An.  2.  p.  31.  —  Seger  an  9  u.  10  p.  240). 

Keine  der  Entzündungen  des  Hintenmindes  offenbart 
£irh  so  selir  durch  äuOseres  Gefühl,  keine  bewirkt  so  leicht 
Sdimeraen  im  .Ohre,  kdne  gebt  so  leiolit  in  oberiftcbiiahe 
oder  innere  Ettenmg  «nd  dringt  so  cHemd  andi  imdk  mä- 
«eu  dmrdi,  kdne  Mi€  so  gnt  dne  UrtKeiie  Behsndlmg  zu, 
iind  keine  wird  so  leicht  chronisch.  Merkwürdig  ist  es, 
dafs  dies  alles  mehr  an  der  linken  als  an  der  rechten  Seite 
gcsditcht  [In  12  Füllen  11  mal  au  der  linken  ( iTsy^i)]. 
d)  finUündnng  des  Kehldeckels.  * jfitg.  JS^kiiMek. 

Diese  FntiBSndiing  steht  In  der  Mitte  zwisdien  Angkm 
Pharyngra  und  Laryngea,  weil  der  Kehldeckel  zum  Schluk- 
ken Yfie  zum  Athmen  dient  und  hier  deswcf^en  beide  Funo 
Honen  besonders  erschwert  %verdcn.  Gehört  die  Kpigiottii 
«bell  nicikf  zu  den  siehfbareii  Theilen,  so  Wird  sie  es 
diirdi  ihre  entzttndlidH!  AusehwiAiuig ,  die  niaii'hfirtett  aii 
der  Zunge  wie  eine  grofse  Wulst  erWirkf,  ja  wie  eine 
nftnuUche  Eichel  her\'orragen  sah.  Man  sehe  darüber:  £v, 
ÜMnSy  Gases  of  inflamm,  and  swelling  of  the  epigloftis  in 
IVansaet.  of  a  Soc  for  the  Impr.  of  Med.  and  Chir»  Knoi^- 
ledgf.  Vol.  8.  p.  208. 

Sitzt  die  Entzündung  im  Anfange  des  Oesophagus,  so 
können  die  Kranken  Flüssigkeiten  ziemlich  leicht  verschlin- 
gen, festere  Radien  aber  gar  nidit.  Bei  der  Angina  Fpl- 
glotüdea  hingegen,  trdbt  der  Hasten  aneh  die  kldnste  Masse 
des  Getnnks  ' sofort  dnrch  Mond  und  Nase  wieder*  znrOdi. 
Feste  Nehrnngsiiflftfel  aber  gleiten  hinab,  weil  sie  den  Kdil- 
deckel  niederdrücken,  da  dies  Flüssigkcilen  nicht  können, 
80  gleiten  sie  in  die  Luftröhre  und  machen  sogleich  den 
Kratnpfliastcn,  oder  sofortige  Erstickung,  ivlc  bei  iHsrjpo^- 
ftli  Zinunennann,  der"  in  dem  Angenbiick  starb,  ab  er  m^tor 
Wasser  wie  vorher  anf  einmal  verschlingen  tvoUte^  imd  bei 
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er^i^riilenc  'Iheil  wmr.  Die  ihu  niiik leidende  Haut  nur  an 
beiden  Flächen  und  Seiten  geschwollen,  au  einigen  Schar- 
lach an  andern  kiraiuirolh.  Die  Luftrühren-Haut  nar  zwar 
maäk  rüther  und  geschwoUoiv  dbor  dock  aidhi  mv  ^ii^  ^ 
Bipi-giottidli  cbdaick  mcüg^  woHc»  wl». 

EatiAadnug  des  Seklnadti.  jing,  Pluiryngea, 

Oeaophagilis, 

Ist  ungleich  seltener,  als  die  übrigen  Arten.  Gewöhu- 
Hcli  ^vird  sie,  aber  mit  Unrecht,  im  Ka|iiiel  von  der  Djf«- 
phigii  abgehandelt,  welciiA  kfcufig  ohne  alle  FnlTfliidnm^ 

.««•r  ntbraelrt  wird.  —  Dm  OMOphagiiis  ist  geuiciiiiglidi 
heftigem  Fieber  verbunden,  mit  heftigen  Schmerzen  au  einer 
Steile  des  Schlundes,  der  besonders  auch  im  RticlLen,  und 
vorzüglick  jbam  Schlingen  im  Liegen,  oder  wenn  mau  die 
Untcffhil^glfinil  drf^p  oder  in  den  Js—tin  Uopft»  W* 
jmmkJm  «inH  von  drr  MitU  d»  IUm  «i»  bk  m  9lai 
BOakpMfirM,  wdl  dlMEnlitadiing  nidü  ■hwtfcfcBiii  w 
bleiben,  sondern  tiefer  in  die  Schluudmuskeln  ein/udiiu^e/i 
ptlegt,  Die  Nahrungsmittel  werden  ziemlich  leicht  vcr- 
icUuogeu»  %o  ^vie  sie  aber  an  die  ctitziuidete  Stelle  kum- 
•IC  aicbi  wciliT)  sondmi  werden  dawii  MiMid 

urit  *^rldrigi  fndtiH 
adt  WH  to  mAxtnm,  |e  Üiier  di«  KaMadaiig  sitzt,  dimr 
tiefere  Silz  offenbart  sich  auch  durch  die  Tiefe  der  Schmer- 
'^en  »wischen  den  Schulterblättern.  Während  des  Vcr- 
schlingeus  haben  die  Kranken  das  GefiiMy  a|«  wolle  der 
Bissen  eine  andere  Richtung  uehmeu,  sie  reiben  nnd  sieben 
•Hb  dihri  dm  fftK  nlt  wnUtm  aic  dnt  SchUn^n  iladuiA 
befMcTtty  nnd  wirUicb  prctien  tie  to  tnweikn  nndi  einen 
Theil  der  Speisen  mit  Gerftosch  hinunter,  aber  das  übrige 
prefst  ein  Kram|)rhusten  bald  mit  (iewalt  wieder  hervor. 
'Sitk  büttfiger  Trieb  zum  Auüitoüsett  i«t  sehr  quälend,  konimt 
m  aber  wirklich  dazu,  dann  iet  es  sehr  erliicbtcrnd.  Die 
Kranken  erienicn  bcftigen  D«nt»  die  Bewegung  des  Udbes 
ist  ensbwert,  so  «leb  das  Geradsrichtsn  des  obsen  BBsbp 
grads.  Zuweilen  ist  auch  der  Yorderhals  gespannt  und 
gisscbwolka»  empfindlich»       Die  öcbv&cbe  ninuui  Ugüdi 
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*  zn,  und  der  Tod  erfolgt  oft  in  wenigen  Tagen.    Oder  die 

•  Entzündung  wird  chronisch,  macht  ^  erdickungen  im  Ocso- 
'  )>hagiis,  Scirrhus,  Vereiterungen.  Selbst  die  mildesten  (ie- 
«  trilnke  werden  dann  wieder  ausgeworfen,  und  so  Abmage- 
'  rting,  Erschöpfung,  Tod  herbeigeführt. 

J)ie  Prunella,  HerzbrSune 
?   der  altern  Aerzte  gehört  hieher.   Es  ist  die  mehr  chronische 
-  Enlzündung,  welche  sich  von  der  Zungenwurzel  bis  zu  den 
i    Präcordien  erstreckt,  hier  ein  Brennen  verursacht  und  einen 
I    -weifsen  Ileberzug.    Auf  der  Zunge  zeigen  sich  dabei  zu- 
weilen schmerzende  Risse.    ])iese  Entzündung  gesellt  sich 
oft  den  bösartigen  Eiebern  zu,  und  vorzüglich  hat  das  uu- 
ear/sche  Fieber  dadurch  gelödtet.  —   Nur  eiinnal  habe  ich 
diese  Krankheit  beobachtet.    Anfangs  hielt  ich  das  Krenneii 
in  der  Herzgnibe  für  Zeichen  von  Schw^mmchen,  aber  bald 
offenbarte  sich  die  dunkle  Ruthe  im  Halse,  und  auf  dieser 
die  Pseudomembran. 

Dies  sind  die  Anginen  der  Schlingwege,  von  denen  der 
l^uftwege  weiter  unten. 

Die  II.  Ein (h eilung  bcrnhet  auf  die  Verschiedenheit 
der  Ursachen,  z.H.  Angina  arthrilica,  rheumatica,  venera, 
f xantheniatica  u.  s.  w. 

Die  III.  Ein  th  ei  hing  in  Rücksicht  des  Fiebers, 
ist  die  wichtigere  für  die  Praxis,  weil  das  die  Enlzündung 
begleitende  Fieber  auch  die  Heilung  vorzüglich  bedingen  mufs. 

1)  Angina  inflaminaioriay  im  eigentlichen  Sinne  des 
Worts  A.  exqnisita. 

2)  Angina  CalarrhalU. 

3)  Ang.  biliosa. 

4)  Ang,  putrida. 

5)  An  ff.  inlermittens. 

Die  IV.  Eintheilung  in  Rücksicht  der  Dauer. 

1)  Angina  acuta. 

2)  Ang,  chronica. 

0 

Erscheinungen  und  Verlauf  der  Bräunen  mit 

Entzündungs- Fieber. 

Seiten  herrschen  sie  bei  uns  epidemisch  j  meistens  wer- 
den junge,  kräftige,  voUsafli^e,  gut  genährte  Menschen,  im 
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sUtutioii,  o<ler  nach  aiiSf^ebliebeiicii  gewohnten  lUulÜüsseii, 
bei  scbarku  Nord-  und  Ostwinden  ergriffen.  Starker,  kurzer 
Frost  und  grofise  Hits«  pflegen  den  Attiuig  au  — rhtt 
«ad  gkidBw«t%  cMiiwügir,  rtiriwrig,. lirwMiMilir  Htkmm 
im  IUIm,  der  tarnt  pmAalkk  ott  timm  Tkdf  a^raiA. 
aber  tkh  hM  ÜNT  liAim  ▼cibrailet,  jedodi  Mcr  ««- 
erst  nur  au  einer  Seite  des  Halses  beginnt,  wo  dauu  die 
Entzündung  tiefer  in  die  Muskeln  einzudringen  püegt,  so 
ddEi  aaekl  biofs  das  Sprccben,  sondern  anob  cias  Scbii»» 
fc»  Mbi  Miiiiiiwifft  wM,  iMdderdbdiDiirOT^8«k»«rs 
teiLMib  detÜMliA  Ugt.  W«M«cKnyikniddMMMli 
4ni  Scbniwz  nicht  klagen,  so  zeigt  er  «ich  doeh  dnrdi  das 
jedesmalige  oder  öftere  Aufziehen  der  Stirn  und  Augen- 
braunen, und  das  erschwerte  Schlingen  zeigt  sich  durch  das 
dabei  erfiDif[^dc  Herabdrückm  doi  JSJana  an  doi  Uak« 
Der  Schmers  wird  bei  mehrcra  inondma  i«§%  wem  dm 
Bbrnd  weit  fpeMhat  fmdcnaalL  —  Der  P«U  ist  hartmMl 
Toll,  Fieber  and  Schmerzen  vermehren  «ich  Abends.  Be- 
sonders heftig  und  sichtbar  sind  die  Pulse  an  den  Halsadern. 
IHe  Adern  des  Gesichts,  unter  der  Zunge,  besonders  aber 
in  den  leidenden  Organen,  schwellen  auf,  dah«r  iü  daa 
Saiiaht |ji  ih— ui  tmd  gerdtfcd»  der liintera Mond,  Anngc 
«nd  Lippen  aind  dnnkalvatli.  Jenarial  tuacfcan,  wa^ 
rend  im  Anfange,  im  Vordermunde  noch  eine  lebhaftere 
Secretioii  Statt  iindt  t,  und  viel  zäher  Schleim  oder  Speit  lul 
dem  Munde  eutlliefst.  —  Das  Gefühl  von  Trockenheit  im 
Hintermimde,  zwingt  die  Krankan^  ihn  stets  anzufeuchten, 
nnd  dadarch  wird  nnr  noch  mehr  fiihmira  Wim  Niedcr- 
adikieken  her? Ofgebiachti  SpMer  wiind  anak  Aa  Snni^ 
trocken,  und  der  Schmerz  immer  gröfser,  so  dafs  sie  beim 
tantalischsten  ( Dtemerbrock )  Durste  das  Schlingen  veniiei- 
den,  ja  aus  Angst  schon  vorher  schwitzen,  weil  der  Schwerz 
so  heftig  wird,  dafs  es  von  örtlaaban  Incknngen,  7a  Ton 
allgiemcinen  Krihnpfen  bereitet  wird,  nnd  aidt  dnrdi  die 
J^rftovATsche  RAhre  selbst  zam  Ohr  litneln  ▼erpflansf.  • 
So  wie  der  Schmerz  sich  Tcrmehrt,  die  Hitze  den  Hals 
ausdörrt,  das  Fieber  den  Kreislauf  vermehrt,  theils  allizc- 

meiu,  tiieila  im  leidendett  TiiaU,  ao  mmmi  nun  auch  alA* 
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tvffllilif^  die  Geschwulst  zu.  —    Drückt  man  die  Zuuge 
nieder,  so  sieht  man  das  geschwollene  horhrolhc  ZMpfcheu 
so  verlängert,  so  verdickt,  dafs  es  wie  ein  Wunn  auf  der 
Zun^envvui-zel  umgebogen  liegt,  diese  kitzelt  und  zum  Schlin- 
gen reizt  (J.  P.  t^olfff  de  Intl.  tumore  et  elongatioue  prae- 
ftianli  Uvulae.    Act  N.  Cur.  Vol.  Vif.  p.  228)   —  Der 
^anzc  hängende  Gaumen  ist  nicht  nur roth,  sondern  man 
sieht  daran  die  Adern  wie  ausgespritzt,  seine  Geschwulst 
erstreckt  sich  auch  wohl  nach  der  Nase  hinein  und  macht 
ein  schnaubendes  Atlniien. —  Die  Mandeln  sind  geschwol- 
len, oft  so  bedeutend,  dafs  sie  sich  einander  berühren,  das 
Zä])fchen  hinter  sich  zurückhalten  (wodurch  dann  oft  grofser 
Ürcchreiz  erregt  wird),  oder  es  hervor  jiresscn,  so  dafs  es, 
im  verlängerten  Zustande,  wfliin  wir  der  Beobachtiuig  des 
uMarcc/(ji8  Donatus  (De  medica  historin  mirabili,  1588.) 
trauen  dürfen,  ad  anteriores  usque  dentes  hervorhing,  und 
vvrnig  fehlte,   dafs  es  der  Kranke  nicht  abgerissen  hätte, 
(pag.  81  Ä.) 

Die  (Geschwulst  der  Mandeln  sieht  man  nicht  blofs, 
ßOfideru  man  kann  sie  gemeiniglich  auch  äufserlich  fühlen, 
und  jede  Berührung,  der  bis  zur  Walinufs  •  (Tröfse,  zu  Zei- 
ten, unter  dem  Winkel  der  Kinnbacke  hervorragenden  Gc« 
schwulst,  ist  dem  Kranken  schmerzhaft.  —  Ja  sie  kann  so 
zunehineu>  dafs  wirkliche  Erstickung  davon  erfolgt,  wie  es 
Hagntroem  bei  einem  Kinde  (I.  c.  p.  220)  unter  (.«onvul- 
sionen  beobachtete.  —  Nicht  nur  die  Mandeln  fühlt  mau 
oft  äufserlich  geschwollen,  sondern  auch  die  benachbarten 
Drüsen  und  andere  in  Mitleidenschfifl  gezogene  benach^ 
barte  Theile. 

Innerlich  sieht  man  nun  die  Mandeln  entweder  hoch- 
roth,  ja  glänzend  und  glei(thsam  wie  mit  einem  Netz  Über- 
zogen; so  weit  sind  ihre  entzündeten  Mündungen  von  der 
(Geschwulst  ausgedehnt;  oder  sie  sind  bei  der  exsuda- 
tiven Entzündung  ganz  mit  einer  weifsen  plastischen 
Lymphe,  oder  mit  verdicktem  Schleim  bedeckt.  Oder 
diese  Bedeckung  sitzt  nur  in  ihren  Gruben,  während  das 
übrige  roth  geblieben,  und  man  hat  sich  zu  hüten,  diese 
Bedeckungen,  als  Folgen  der  Exsudatiou,  nicht  für  Ge- 
schwüre zu  halten.     Diese  Vertiefungen  in  den  Mandeln 


ma  Mwri  (De  aOMb«  limwt,  Cuj^  %),  imd  hidten 

sie  für  entzündete  Mündungen  der  Ausführun^sgäuge.  Der 
Letztcrc  fügt  bestimmt  hinzu:  De  tumnB8cetUibu$  glanduliB, 
mm  (fmrmmima)  mos  okUterantur,  ^  &taU  (De  -"XTH. 
ptK»  •)  etfnte  adMMi  dMflbcr»  diiiii  Mit  4m  ikinM,  wm 
rfdi  dbwdlMr  Ucbangidgk^  Aagiaft  in^piffiisrii  s|Hiia 
neuue,  d»  hier  dodi  nldits  weiter  TorkMHkn  sey,  alt  dae 
kritische  Ausscheidung  des  phlo^istischen  Serums,  inau  küiinc 
diese  Haut  leicht  mit  (lurgelwasseru,  Finger,  Spatel,  enlfcr- 
nen.  Zu  oft  habe  ich  aber  audi  auf  den  entzündeten  Man< 
ddft  wtrklieke  Gcftckwflroh««  Iwnhaiiiilfft,  di 
■Ml  wkM  wiJiiii  adll^  wie  uscr  ^olber  JMT  de 
sehen  konnte,  nnd  nidit  anfahren  sollte,  wodurch 
von  jenen  mit  Schleim  .iiigcfiiiilen  Vertiefungen  uulcrscUei 
den  kann.  Zuvor  will  ich  bemerken,  daÜB  sie  schon  Art- 
imnu  kannte  und  von  den  brandigen  GeschvÖren  uutcr- 
adbied.  £r  sam  (L  c  Cap.  UL):  Ukttm  im 

Mtifera,  netnntkL  Miiia  quidmm  §mmt  mtmtkt,  esi^ua^ 
alte  descendejiiia  y  non  itißammatay  dolorem  non  escitantia. 
Pestifera  sunt  lata,  eava,  jtmguia,  quodam  concreto  humore 
mHo,  mmi  iivido  aut  mf§ro  »ordtniUu  —  Sind  dicie  Ulcoe- 
MB  Mick  *nidit  ao  miMc^  jdckt  an 
nKint,  ao  fial  die  UnfcredMUMig  wm 
doch  richtig  angedeutet. 

Sie  eutslciicii  als  kleine  gelbe  Krälz- Pusteln,  die  bald 
platzen,  ganz  obertUiciüich  bleiben,  bevor  sie  platzen,  oft 
nicht  wenig  brennen,  aber  doch  kdnen  üblen  Geschmadi 
iM  Mnnde,  kciMM  ^**^Twdm  AtkfM  iMwaaiiiai,  aidieeUMi 
dtanst  wenn  viele  da  sind  nnd  aick  in  ekM  Fliake  vereini- 
gen, noch  milde  verhalten,  nicht  in  die  Tiefe  fressen,  keine 
graue,  pappartigen  Stellen  bekonunen,  sondern  vielmehr  die 
Quellen  des  weifseu  Ucbenugjes  werden,  der  entweder  die 
DrlUe#  aker  keinesweges  borkenartig^  ■emW'm  wie 
P»cndenianfcffMi  kedcckt,  oder  deck  noak  viele 
imke  Steilen  nwiecken  aick  klibt  Naek  der  Tranemg  din- 
aer  weifsen  Ded^e  erblickt  mau  dann  eine  hochrolhc  sehr 
einpündliche  Fläche,  oder  wo  jene  Decke  aidi  ^ar  nicht 

bildet«^ 
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»  WWete,  oft  eine  sehr  empfindliche  Erosion  der  ganzen  Mau- 
I  del.  —    Dies  ist  die  oberflächliche,  gutartige,  mit  der  iu- 
t  flaniniatorisrhcn  Bi  «Huue  verbundene  Eiterung,  die  uns  Grant 
}  in  seiner  6ten  Observation  unter  der  Benennung  Ang.  ery- 
:  sipelatosa  p.  120  beschreibt,  wo  er  mit  den  Mitteln  gegen 
I  die  faulichtc  Bräune  nicht  ausreichte,  wo  ihn  Fieber  und 
B  Härte  des  Pulses  zum  grofsen  Aderlafs  führte.  —  Dies  ist 
die  oberflächliche  Eiterung,  die  Sförk  (1.  c.  p.  140)  be- 
I  schreibt  und  Angina  mucosa  nennt;  die  Chambnn  de  Mon- 
I   tous  (Kr.  C^esch.  und  Leichenüffn.  1791.  p.  282)  in  Paris 
I  innerhalb  10  Tagen  bei  5  Kindern,  freilich  in  einem  ge- 
linderen Grade,  beobachtete,  wogegen  er  doch  aber  anti- 
phlogistisch verfahren,  sogar  aderlassen  niufste.    Dies  ist 
die  Erosion,   die  dann  entsteht,  wenn  der  Scharlach  die 
Haut  verläfst,  und  wie  es  die,  plötzlich  hochroth  werdende 
Zunge  zeigt,  zum  Munde  hinein  geht,  da  noch  oft  grofse 
Halsbeschwerden  verursacht,  wo  sie  früher  sehr  geringfügig 
waren;   dies  sind  endlich  die  Pusteln,  die  man  auch  bei 
milden  besonders  habituellen  Catarrhal-Braunen  beobachtet, 
^  die  ich  früher  für  Schwiimmchen  hielt.  —    Merkwürdig  ist 
es,  da  Joubert  diese  wirklichen,  oberflächlichen  Eiterungen 
schon  kannte,  dafs  man  doch  bisher  so  wenig  davon  ge- 
redet hat.  —  Sie  sind  es,  die  in  geschwächten,  zur  FAulnifs 
«lisponirten  Körpern,  bei  Luftbesohaffenheiten,  welche  fau- 
^  lichte  Verderbnisse  begünstigen,  so  leicht  zur  Brandbräune 
,  führen  können.  —  Nach  dieser  aus  der  Natur  geschöpften 
I  Unterscheidung,  wird  sich  der  Streit  am  besten  flchlichten 
lassen;  ob  und  wo,  bei  Schwärungeu  im  Ilintermundc,  zur 
Ader  gelassen  und  anti]>hIogistisch  verfahren  werden  dürfe 
'  oder  nicht;  —  ferner  wird  man  es  einsehen,  warum  in  dcr- 
^  selben  anginösen  Scharlach -Epidemie  bald  die  acute  ober- 
ilüchliche  Eiterung,  bald  die  ty))höse  brandartige  vorkom- 
nicu  könne,  je  nachdem  das  Subjekt  dazu  geneigt;  wie  jene 
in  diese  übergehen,  und  beide  oft  nur  graduell  verschie- 
den seyn  können. 

So  wie  sich  nun  alle  oben  beschriebenen  Entzündungs- 
'  Zufälle  mehren,  vermehrt  sich  auch  ihr  Gefolge,  die 
^  Sprache  bleibt  wegen  der  Geschwulst  kaum  verständlich, 
'  >vird  ganz  nasal,  breiartig.     Das  Gehör  wird  schwach, 
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wHI  die  Kusiachf^^tm  Rf)hren  verstopft  werden.  Die  Lu  fl- 
iege wcrdeu  beengt,  selbst  wenn  sie  auch  nicht  eigenthümiick 
Httcu,  fkber  ist  die  gröfsle  Brkir— wf  ml  Uiinike  tot- 
haiid«,  die  Kwakcu  ^  kflMii  IwMi  «adm.  ak  mMI 
tHmid  fllkfiMeiK  ^    VuhjwIcm  sie  d»  Taf^  imm  MM» 
schhirken  niirh  noch  so  sehr,  so  zwingt  das  Gefühl  Ton 
Trockniis,  von  Steifheit,  vom  Brennen  im  Halse,  deu  t« 
Mfldi^kdt  Ucbenvältigten,  im  halben  tSchkimmer  nieder» 
eeUackeot  dMM  labien  sie  m\i  ZiMMaiMMinhMa>€l«rii 
Heftigkeit  der  SchMeiMi  eof ,  «ad  i«t 
srlnMiiidcn.    Sey  es  min,  dafs  die  «o  «ehr  gescbwolltin  : 
'i  heile  den  Rürkflufs  des  BIuls  vom  Ko|)fe  hindcru.  oiJer 
Mb  die  enlzOndliobe  Reizung  mehr  Ebil  hmthiikmtki^  die 
SIrangoUtiMe-  «nd  Coagettiottt -Znfiüe  wtidbi 
hrnner  grOfcert  die  gllaieadca  gerOdiete»  Aa0te  lagim 
hervor,  das  ratbe  Gesicht,  die  Lippe a  "werdea  Ymun 
und  blau,  die  mit  cr^riffiMio  geschwollene,  wohV  scWarz-e 
nnd  trockene  Zunge  dringt  z\\ischen  den  Ziihuea  bdjW 
iFr.  Ih/fimm^  SMkt  Uanibe  tielbt  dieKriwkia  aaka; 
oder  sie  tfegea  wietianloa  imd  admaffdiend  da»  )a  mbimI 
(Legner  bei  Aase*,  Mem.  3.  p.  164),  dafs  Mk  wegen  v 
grolscr  Heftigkeit  der  KntzOddnng,  ein  Trisnius  einstellig 
der  nur  grofsen  Blutauslecruugcu  wich.    Alle  Zufilik  4a  | 
Eniiiladangs-Fiebcra  aiad  Torbandea.  Verato|if«agn  w  ; 
aiebrea  die  CoagesHonea,  der  Kopf  adaaent    Der  Vm 
ist  hocbrotb  oft  dick  itad  tfUbe,  die  Haut  trocken  oder  ai 
kaltem  Angstschweifs  bedeckt,  die  in  andern  Kraukbeilen 
80  wohlthtttigeo  Morgen -Remissionen  werden  hier  kaoa 
eaipfnaden,  wall  des  Nachts  der  Muad  ofica  faladie% 
80  Sfliinierfc  and  TrodtniCi  ireraidurt  tmden  cte. 

Dies  Ist  dai  Bild  einer  heftigen  Inflaaiaiaf ort- 
sehen  Jh-.Hune,  deren  ZufMlIe  immer  gelinder  zu  scva 
pflegeui  wenn  nur  die  drtUigen  1  heile  alieiu  icidca. 

Ausgänge. 

Je*  dringender  die  Zufiilie  sind,  )e  raaclMr  mrd  amb 
der  Arzt  eingreifen,  am  bald 

1 )  (i  i  e  Z  e  r t  h  e  i  1  u  n  g  d  o  r  E  n  t  z  (i  n  d  ii  n  g  zu  bewirkca 
War  die  Entzündung  nicht  gar  zu  heftig,   so  dauerte, 
während  iui  Uiutenuuude  Trockenheit  berrscbtc^  aai  V  ordcr 
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i  munde  vermehrte  Absonderung  eiuea  z^hen  Speichels  fort. 
Ä  Diese  Absonderung  vermehrt  sich  oft  bei  der  günstigen  Zcr- 
s  theihing  so,  dafs  eine  form  liehe  Salivation  daraus  ^vird. 
.;  Carl  Plenzii  der  jüngere  sagt  uns  von  einer  höchst  inflam- 
I  matorischeu  Bräune:  dafs  sie  sich  in  2  Tagen  durch  eine, 
i  der  mercurialischen  gleiche  Speichehuig,  entschieden  habe 
I  (l.  c.  p.  224).    r.  Swi'eten  (Coustit.  epidemicae  p.  293)  sah 
I  dasselbe  vom  blutigen  Auswurf,  und  Stms  sagt  (1.  c,  p.  54): 
f  am  5ten  oder  6ten  Tage  erreichte  der  Auswurf,  der  schon 
I  etwas  früher  angefangen  hatte,  eine  solche  Höhe,  dafs  die 
I   Kranken  sich  gezwungen  sahen  ihren  Kopf  vorwärts  zu  hal- 
ten, Inn  eine  grofse  Menge  klaren  Wassers  auslaufen  zu  las- 
sen.   Sobald  er  sich  zeigte  liefsen  alle  Zufälle  nach.  Nur 
in  wenigen  Fällen  erfolgte  diese  Salivation  nicht.  —  Auch 
mir  sind  Fälle  vorgekommen,  wo  der  zäheste  Schleim,  mit 
Erleichterung,  anhaltend  den  Li|)pen  entzogen  werden  mufste. 
Zuweilen  erfolgte  ein  Auswurf  der  obbeschriebenen  plasti- 
schen Lymphe  in  gröfseren  oder  kleineren  Stücken,  womit 
I   die  Mandeln  bedeckt  waren,  oft  räuspernd,  ja  würgend  bis 
^  zum  Erbrechen.  —  In  andern  Fällen  erfolgen  Verminderun- 
,  gen  des  Fiebers  und  der  Ilals-Zufälle,  während  kritische 

Schwei  fse,  Urin,  Blutungen,  Stuhlgänge  eintreten. 
^         Zuweilen  bleiben  selbst  nach  der  Zertheilung  jene  klei- 
nen oberflächlichen  Geschwfirchen  zurück,  wovon  ich  eben 
I  geredet  habe,  wenijj;sten8  beobachtete  sie  Rmve  in  Copen- 

bagcn  (Adnofata  medico  ])ract.  1779). 
'         Wurde  aber  die  Bräune  im  Anfange  vemachläfsigt,  oder 
'  "war  sie  vorher  schon  einmal  in  Eiferung  übergegangen  {Shna 
p.  53),  so  endigt  sie  sich,  wenn  der  Zertheilungs - Ter- 
^  min  verstrichen  ist,  in  einen  Abscefs  der  Mandeln 
( Angina  ulcerosa  ). 

Hier  remittirt  dann  das  Fieber  mehr,  der  anhaltende 
Schmerz  weicht,  oder  wandelt  sich  vielmehr  in  einen  flüch- 
tig durchfahrenden  stechenden  um,  dennoch  bleibt  der  Mund 
oft  so  verschlossen,  dafs  man  kaum  einen  Löffel  einbringen 
kann,  oder  läfst  er  sich  öffnen,  läfst  sich  die  geschw  ollene  Zunge 
niederdrücken,  so  erscheint  die  eine  Mandel  ungemein  grofs, 
'  die  obbenanuten  Vertiefungen  scheinen  gleichsam  Tcrstri- 
chen,  mau  bemerkt  eine  gröfscre  Dünnhäutigkeit,  eine  blei* 
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und  der  Finger  entdeckt,  >vcuii  er  so  weil  eindringen  kann, 
deutlich  eine  Sciiwappiing.  Ja  selbst  mit  der  Sonde  kann 
mmn  diese  mweilcn  eotdccken*  Du  Öchluckeu  wird  intiür 
«KpfiiidftidMri  vnd  «m     aidto»,  ft  »cbr  dbt  Gctlhl  wm 

VofkMidc9il^fW  CUlCB  frm^CB  KAffMIS  MMlUMftf  dtts  fl^w» 

che  Itt  gar  flicht  wdv  Ml  iFCffvI^ra,       aVHw  iwfcrimfl  dt 

lein  vom  Gaunien  herab  zu  koinuien;  beim  forcirten  Schlii»- 
geu  werden  die  Schultern  hoch  in  die  Hü|ie  gehoben,  der 
Kranke  suckt  dabei  zusannneu,  nod  hat  das  GefÖki 
Obre,  ab  ob  ticb  ctn«  Khfft  MSmettf  mkr  nb  et 
,  rin  hdOattt  itr  etcehcn^  SclwHn  wM  ihitftfig  klej^ 
fcud,  die  Goiif9eilioii6*SiiMie  widitii  sich,  iks  Angst 
nimmt  zu,  das  Fieber  nimmt  dagegen  ohne  kritische  Aus- 
ieerongen  ab,  es  erscheint  ein  öfteres  Frösteln,  und  so  gehl 
unter  diesen  Erscheinungen  die  BrSune  in  4  bis  7  Tagea 
in  eine  Eiter-Geaciiwiilet  bis  nm  UwnkhtfMk  llbcr.  Ur 
Masse  des  Eilen  ieC  sdtcn  wahnnnAnun,  wdl  iiiiÜm 
Mi^  Midi  dsivott  Temddni^t  ivifd«    CMMSsff  snli  sni  Ttcn 
Tage  3  Unzen  ausleeren.  —  Je  später  der  Durchbruch  er- 
folgt, oder  durch  Kunst  bewirkt  wird,  je  mehr  zeigt  sidi 
aiacli.  ftnisere  Geschwulst,  und  die  Materie  arbeitet  sich  zo- 
treÜcn  tomU  vmtk  Mdscn  eis  Mich  innsn  dnrck 
fMMw  (Obi.  med.  p.  IMk  ft)  fcedbedMiüe  einen 
F^n,  der  Kranke,  der  «ebon  aresecnte  coqiore,  paUeute 
}am  facic,  ac  verlt'nli])iis  ocnlis  von  seinen  Aerzten  aufge- 
geben war,  ii^-urde  durch  einen  äufsem  Einschnitt,  der  Tic- 
len  Eiter  gab»  gerettet.   In  solchen  FftUen  pflegt  denn  der 
Eiler  onerhOrt  sn  stinken.  jPinjfnel  nnd  Inn-Jhi 
darott  die  Umstdienden  iihnrtlahlig  werden,  oder 
mer  eiligst  yerlasscn.    Jede  Entleenuig  des  Eiters  macht 
den  Kranken  frei  von  aller  Pein!  Jedoch  zuweilen  nur  auf 
kurze  Zeit.    Selten  brechen  beide  Mandeln  zu  gleicher  Zäoxt 
auf,  gewöhnlich  platzt  die  zweite  Ü  oder  4S  Standen  iqpl- 
fcr,  oder  so  wie  die  Vi  niimnig  der  cfaMn  i>ioMi'ndi<  dal^ 
entepimit  sie  sfdi  aoch  an  der  andern  SeHe,  doch  mit  we- 
niger bedenklichen  ZnßlRen,  bis  auch  diese,  nach  drei  bis 
vier  Tagen,  platzt.    Ich  beobachtete  ein  junges  Frauenzim- 
mer, welches,  alle  Jahre  ein  oder  sweina^  wm  der 
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Mgrtffai  wwie»  md  et  iMm  }e  itlcbt  daft  dfe  Ei- 
terung TcryKel  worde.  Ick  fab  Biir  alleMQlie,  als  ich  ihre 
erste  Bräuiic  behandelte,  die  Kutzüiiduugs- Geschwulst  zu 
xertheileii,  aber  vergebens!  nini  s«)gte  mir  die  Kranke,  dab 
surmichtliab  auch  die  Ikike  Mandel  eitern  würde,  weil  daa 
Mabcr  iMnaar  der  Fall  gewcaan,  und  ihre  Vorhcraage  traf 
fiaibttf;  em. 

So  wie  die  Neigung  zur  Eiterung  bei  einzelnen  Men- 
schen vorkommt,  so  zeigt  sie  sich  zuweilen  in  ganzen  J£pi- 
deniieen,  wie  das  Nag§U^9m  1190  ia  ^Uttkhohn  beobachtete. 
Mdrt  blsa  aadi  umoi,  aondeni  oft  aock  aaok  aafaea 
an  Halie  kackea  die  Abaeatce  nd,  und  ergoaaen  lan^a  Tiel 
«linkende  Materie  (Nene  Schwed.  Abhandl.  If.  Bd.  p.  219). 
Gilibert  konnte  sie  trotz  der  Aderlässe  bei  6  Kraukcu  nicJlt 
w«rlittteu  (Saauul.  pract  Beob.  1792.  p.  393). 

Mit  der  £alk«nittg  des  Eiters  ist  in  der  Be§;el  aika 
gakaliitiii  Mmvailcn  bleibt  dock  aber  eine  Fistel^Qeffnunf 
ziirfick,  besonders  wenn  sich  der  Abscefs  oben  in  der  Mandel 
«geöffnet  hatte,  die  sich  dem  (xcsichte  zeigt,  oder  durch  heftige 
ibcbiuerzett  nach  dem  Essen,  wenn  Speisen  in  die  Oeffnung 
laail^iidi— yn,  nficnbart  So  ist  auch  eine  Steigung  inai 
Biuaimii  YorbandcB,  der  Scbnierx  lllst  es  aber  nicbt  an.  — 
Das  Atbmen  ist  gewAbnlleb  |;an«  freL  Hierbleibt  das  Schlin- 
gen noch  immer  schwer,  ja  zuweilen  Tergeht  auf  kurze  Zeit 
die  Stimme.  CoUomb  sah  eine  solche  Fistel  4  Wochen  dau- 
ern (Med.  Gbir.  Werke  U  Bd.  S.  332> 

Langwierige  Geschwüre,  nach  einer  Ang.  suppu- 
raCoria,  baobaebtcten:  Zuungw  (Theatr.  Praz.  med.  P.  1  p.  93) 
und  Daniel  Fischer  (Büchner  Miscellanea  P.  1  p.  1418),  dafs 
sie  nicht  etwa  venerisch  waren»  zei|^te  ihre  Heilung  mit 
Jaalsamischen  Mitteln. 

Znwcilan  bleibt  noch  längere  Zeit  eine  Nasenspracbe 
smHkk,  wie  das  unaer  Smn.  Botil  V^g^i  beobachtete  (Haud- 
bochlV.  p.  138),  sie  ▼erlicrt  sich  aber  nachher  von  selbst« 
Zuweilen  auf  einige  Zeit  gänzliche  Yerstummung  [Bulle- 
tin de  lEcoie  de  med.  Au  3.  1807.  p.  70  (Sie  wich  der 
Moia  in  der  Gcfend  der  Nackenwirbel  )J.  Einen  tödlich 
ab|^a<ffwicn  Fall  schüdcrle  sehr  gut  Xosslas/  Oba.  med. 
U72.  ^  Wt. 
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So  häufig  eine  Eiterung  dei  Mandela  ab  Fol^e  der 
Entzündung  des  Hintermundes  Torkoinmt^  so  selten  beob- 
achtet MMi  ttc  ai^  andern  Tliettoiy  jadtn«  bat  diMil  wAm 

Jh^mmm  (L    p.  27a) 

Eiset  AJbaetft  in  i%n  ftoeihm 

lieobaditett  Ein  Mann,  bd  dctsen  BMane  ma«  «idita 

einer  Eitergeschwulst  sehen  konnte,  warf  alles  wieder  aus, 
was  er  geniefsen  wollte,  kaum  konnte  er  noch  athiueii,  s))re- 
«hen  gar  nicht  Wfhr  Da  halfen  kaue  Aderlässe,  keine 
SebrOpfköpfe  clo^  wmm  bcmfele  im  mm  Toäbt  Mf  mmml 
iUbvitdae  adlcbc Menge  ¥WiEilfrbttiiii»  dhfcilv&Mfaft 
daTon  beinahe  erstickt  w8re.  —  G^rMmw  beobaebtete  ei- 
nen solchen  Abscefs  tiefer  herunter,  und  auch  jÜ.  G.  Jttck^ 
Ur  beobachtete  eine  Angina  pharyngea  suppuratoria.  (Bc^ 
merkungeii  I,  179)r  *^  Bei  einer  Kranken»  Stalpari  vmm 
4m  WiflhtAmAMLt,  plat*  dcrAbaoi^  ml,  als  aia»  Tage 
•Im  Emu  w4  Trinken  geMit  baMe,  vmi  bMi  alt  irfl^ 
renden  Clystjren  erhalten  war  (Obs,  Rar.  Lngd.  B.  If87. 
p.  103),  —  Ja  so  spät  zerplatzen  die  Abscesse  in  diesen 
dehnbareren  Theilen  erst,  dafs  JoK  2\eng  eine  Frau  20  Tage 
lang  blos  mit  I^iloh-  und  Eier*Clyatiren  am  bpben  erhal* 
tenvnSiMi  bis  der  Abscefe  phttite  ( Ares«  ObalM 
Bai  den  Absecaaen»  iKe  sieb  bi  der  Angina  phai^er  bfidan» 
ialgeii  leicht  Kiter- Versenkungen  in  den  Häuten  zwischen 
den  Muskeln,  woraus  man  denn  Cariea  in  den  W'irbeibei- 
•  neu  efitsteb^  sah.   (S.  fiichter  L  c). 

Den  Uebergang  in  Brand 
Vmßen  betweifclt  awar  diesen  Uebergang,  wmb  whm 
docb  sug^ehen»  dafe  sieb  wwalkn  einige  bfiuidlge  BaelMB 
bn  Seidnnde  zeigen.  §,  296.  Wir  werden  im  Claj)itel  von 
der  Angina  gangraenosa  zeigen,  dafs  in  ganzen  Ei>idenueeii 
diese  Neigung  zum  Brande  vorherrschend  war.  Aur/i  in 
neueren  Zeiten  worden  Uebergluge  bs  Brand  aoS  dem  bef- 
tigslen  Qrade  dar  acarialinOscn  ibdseiMUidni^en  beobne^ 
tet»  &  iRMMMifHi  in  den  Rbefidseben  disbibfllebem  BL 
3.  St.  p.  60.  Hier  fühlen  die  Kranken  dann  weniger  Srhnicp- 
zen,  können  besser  schlingen,  aber  dagegen  sieht  man  im 
Schlünde  die  brandigen  Zerttöruugen,  alle  Zufililc  nehiiica 
den  ^bOsen  Cbaracter  an,  bis  nocb  Bettang  gsUngl,  oder 
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der  Puls  immer  schwacher  wniikendcr  wird,  die  Gliediiias- 
»eu  crknlteii  uud  der  Tod  erfolgt. 

(i e b  e  r g a II g  in  V  e  r  h a  r  t u ii  4; e ii  ( Angina  tcirt  hosa), 

Nicht  seilen  nar  die  Ueberfüllung  der  leidenden  Or- 
gane mit  Blut  so  grof«,  der  Absatz  plastischer  Lymphe,  im 
iiinern  und  äufscni,  so  stark,  dafs  wir  eine  i  ja  Sfache  V'er- 
^riiiserung,  vorziij;lich  der  Mandeln  und  des  Zäpfchens,  beob- 
achteten. Besonders  ist  dies  leicht  bei  denen  der  Fall, 
bei  welchen  die  Fnlzündiint;en  öfler  zurückkehren,  oder 
bei  scrofulüseu  Subjecten,  oder  bei  den  Kranken,  welche  sich 
zu  früh  der  zusamineiizieiienden  Gurgelwässer  bedienten.  Aus- 
ser dafs  sie  kleine  Schliiiä;- Beschwerden  verursachen,  siiul 
sie  unschädlich  und  verdienen  den  Namen  scirrhus  gewöhn- 
lich nicht,  indessen  hat  man  doch  auch  Fälle  dieser  boseu 
Art.  So  sah  WrscUel  (15riefe  p.  96)  die  entzündet  (gewe- 
sene rechte  Mandel  bis  zur  Grofse  eines  Hühnereies  wach- 
sen, durch  Oleum  lart.  p.  deli(|.  zum  Theil  abfallen,  aber 
doch  wieder  wachsen  und  lodlen. 

Die  Krkenninii;  dieser  Vergröfserungcn  und  Verhärtun- 
gen verschafft  der  blofse  Anblick,  aber  dennoch  sind  sie 
vcrscbiedeuartig,  worüber  unten  mehr  gesagt  werden  w  ird. 
üebergang  in  Sch lundb räuiie. 

Trolz  der  kräfligslen  anliphlogistischcn  Behandlung,  steigt 
die  Bräune  ( unter  den  obhennnnteii  Zeichen  der  Schlund- 
bräune uinl  unter  Verminderung  der  Zufälle,  im  Bachen) 
bis  zum  Magen  hinab.  ».  Swielen  hat  uns  einige  merkwür- 
dige Fälle  dieser  Art  mitgetheilt  (Constitution,  cpid.  cd. 
Stölln  p.  177.  78  und  l!)0  ). 

Ucbergänge  in  äufserc  Halsentzündung. 

Sind  als  kritisch  zu  betrachten. 

Uebertragung  nach  den  Ohrdrüsen. 

Sind  selten  beobachtet. 

Üebergang  in  Lungenentzündung. 

J.  Rayniann:  de  angina  in  pulmonum  intlammalio- 
ueni  melaptosi  Act.  N.  Cur.  Vol.  9.  p.  104.  Dodonaeua  sah 
1568  viele  von  der  Bräune  befallene  an  Lungenentzündung 
sterben.  Bnllonius  und  Forest  beobachtelcn  diesen  iTcber- 
f;ang  oft.  —  Aber  die  meisten  dieser  Fttlle  mnf«  man  auf 
Üebergang  aus  der  Luftröhren- Bräune  schieben.  Indewcn 


Digitized  by  Google 


479  Angina. 

geht  auch  die  Rachen -BrUiiue  in  Liins;eucntzüuduii|;  über, 
und  z>vnr  so,  dafs  die  anginösen  Zufälle  aufliöreu,  währcwl 
sich  die  ]meunionischen  entwickeln  ( Schömberg  aphorismi 
practici  1753.  p,  13.  Morgagni  Epist.  20  Nr.  56.  Scbon 
nach  zwei(}ii;iger  Dauer)  (  oder  sie  entsteht  in  dem  Moiucat 
wo  die  Rachenbräune  ihren  Lauf  ganz  vollendet  hat.  Es 
8cy  mir  erlaubt  eine  Beobachtung  darüber  milzutheilcii. 

Ein  juns;er  vollsaftiger,  fetter,  aber  doch  et%vas  bleicher 
Soldat,  wurde  von  der  Mandelbräunc  ergriffen,  sein  ArzI, 
selbst  noch  im  (xenesen,  konnte  ihn  wenig  sehen,  und  licfi 
ihn  mit  innem  antiphlogistischen  Mitteln  behandeiu,  wo- 
durch aber  die  Eiterung  nicht  verhütet  wurde.    Den  5tcn 
Tag  platzte  die  eine  Mandel,  den  6ten  die  zweite,  so  dafs 
den  7ten  schon  Speisen  genossen,  und  Unterbai/fia^cji  wif 
den  andern  Kranken  des  Hospitals  statt  haben  konnfen.  Den 
Hten  beklagte  er  sich  über  Beschwerden  in  der  liukeu  Brust, 
der  Arzt  sah  ihn,  fand  aber  jene  weder  so  bedeutend,  noch 
das  Fieber  von  solcher  Beschaffenheit,  dafs  sie  einer  Ader- 
lafs  bedurft  hlitten,  beschränkte  sich  auf  Salpeter  und  eiu 
Vesicatorium.    Den  9tcn  ging  der  Kranke  noch  vou  eineiu 
Zimmer  zum  andern,  warf  aber,  gleich  hart  geroiuieiiej> 
lUut,  ohne  Mischung  mit  Speichel  aus.  —  In  der  Nacht 
fing  er  an  zu  phantasiren,  bekam  quittengelbe  Arme,  imd 
schien  dem  Arzte  su  bedenklich,  dafs  er  die  Güte  hatte, 
mich  zu  der  Ansicht  des  Patienten  aufzufordern,  da  er  selbst 
noch  so  schw  ach  sey.  —  Dennoch  liatte  er  sich  selbst  wie- 
der zum  Hospital  begeben,  wo  wir  vereinigt  nicht  wcm^ 
ersrhrnckcn,  als  uns  der  Wundarzt  mit  der  Nachricht  ent- 
gegen kam,  dafs  es  mit  dem  Kranken  wohl  bald  aus  se)'n 
würde!    Mit  bleichem  gelben  gedunsenen  Gesichte,  stark 
hervorgetriebenen  Augen,  wie  ein  Erdrosselter  lag  er  da, 
hob  schwer  und  seufzend  nur  noch  seine  Brust,  der  Puls 
war  nicht  mehr  zu  fühlen,  die  Hiinde  waren  kalt  mit  Schweifs 
bedeckt,  und  der  Körper  besonders  an  der  linken  Seile,  "wie 
eine  Quitte  gelb,  die  (jcsichtsnutskeln  zuckten,  der  Alhciu 
setzte  aus;  hören  konnte  er  noch,  schlucken  nicht  mehr. — 
Schnell  >vurden  an  beiden  Armen  noch  die  Adern  diu*ch- 
schnitten,  sparsam  quoll  ein  schwarzes  dickes  Blut  hervor, 
aber  in  wenigen  Minuten  hatte  der  Kranke  vollendet. 
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Bei  der  Seclion  erschien,   nach  Zurückbeu^^uug  des 
I     Rruslbeins,  die  linke  Lunge  schwarzblaii,  die  rechte  weniger. 
,     Aus  der  linken  Brust  schöpften  wir  6  Unzen  eines  roth- 
bniuiilichcu  Extravasats,  gerade  so  von  Farbe  und  ('.onsi- 
\    Stenz,  wie  Suppe  von  frischen  und  durchgeriebenen  Pllau- 
,    nien;  die  rechte  Seite,  wo  übrigens  die  Lungen  auch  stark 
,     angewachsen  waren,  enthielt  nichts  davon.    Nachdem  die 
,     Lungen  herausgenommen  waren,  zeigte  die  linke  ganz  und 
I      ^ar,  die  rechte  nur  theilweise,  die  dunkle  braunschwarze 
Farbe,  und  so  ganz  und  gar  die  Leber-Consistens,  dafs  au 
Lungenzellen,  an  ausdringender  Luft,  gar  nicht  zu  deukeu 
war,  luid  man  es  kaum  glauben  durfte,  dafs  diese  Um- 
wandlung, ich  möchte  sagen  in  eine  Fleischmasse,  das  Pro- 
dukt so  kui-zer  Zeit  hätte  scyn  können,  wenn  nicht  der 
Soldat  immer  seinen  Dienst  verrichtet  hiitte,  ohne  Klage  zu 
führen.  —  Die  gelbe  Farbe  der  Haut,  die  w  ir  wahrend  des 
Sterbens  an  tler  linken  Seite  vorzüglich  beobachtet  hatten, 
war  jetzt  so  allgemein,  dafs  der  Körper  wie  der  gelbsüch- 
tigste aussah.    J)ie8  vcranlafste  eine  genaue  Untersuchung 
der  Leber,  aber  sie  war  ganz  gesund,  die  Gallenblase  gleich- 
falls, enthielt  aber  nur  wenig  (^alle. 

Was  mich  nun  noch  bei  dieser  Leiche  besonders  iu- 
lercssirle,  war:  die  Oeffnungen  in  den  iMandeln  zu  sehen, 
'      wodurch  der  Eiter  ausgeleert  worden.    Ich  fand  die  Man- 
^       dein  nur  ein  w  enig  dicker  als  natürlich,  und  ihre  sonst  bei 
'       der  Entzündung  so  erweiterten  Oeffnungen  für  die  Aus- 
fühnuigsgänge,  im  ganz  natürlichen  Zustande,  wie  einen  Na- 
'       delknopf  grofs,  und  mittelst  einer  feinen  Sonde  leicht  zu 
^       durchdringen.    Dagegen  w  aren  die  Oeffnungen,  welche  den 
'       Eiter  ergossen  hatten,  lappenförmig  zerrissen,  so  dafs  die 
'       eingesunkenen  Hautstückchen  sich  an  die  innere  Fläche  der 
Drüse  anlegten,  aber  leicht  in  die  Höhe  zu  heben,  so  dafs 
die  Sonde  im  Umfange  tiefer  eindringen  konnte.  Dies  scheint 
.    nicht  unw  ichtig  für  die  Praxis,  empfiehlt  die  Oeffuung  mit- 
telst eines  Einstichs,  der  reineren,  kleinern,  schneller  hei- 
lenden Schnittwunde  wegen,  und  zeigt  auf  Vermeidung  fes- 
ter, kründicher  Kost  hin,  damit  sich  dergleichen  nicht  ein- 
sacke, und  Anlafs  zu  längeren  Eiterungen  und  Fistebi  ge- 
ben möge.    Der  Tod  erfolgt,  wie  schon  gesagt:  durch 
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wirkliche  Erstick iine,  zmveilen  am  4lea»  6leti  Ta|^ 
—Irr  ROcMih  kalten  Fxtreinii.iten,  iuw«ile»^  WM  idi  iiab 

AAaidw-il^sUthüiUgqi  Met  hm  M  Mtorgagtu,  Hag^ 
Biroem  (S.  oben),  bei  Rnnce  (Adiiot.  med.  pract  Havii.  1779.) 

Oder  er  erfolgt  eins  der  Heftigkeit  der  Kutzüudiuig, 
«hrck  U«bergang  in  Brand.    Der  Uaii,  die  £aifl«aft- 

und  unter  den  bekannten  all^euieiueu  Kr&cheiM^pii  des 
Brandes  erfolgt  das  Kude.  t        ,  . 

■-^  •  Oder  er-erColgt:  durek  Ueber^^Ange  im  «udere 
fi«tsMdM^t  der  Lmn§m,  dir  LmMkm  cta>  (Smh^ 
«i'iSMMMi«€MKf.  cfdd.  pa^.  So  wie  tiufaif  f 

cündnn^en,  iu  einmal  ergriffenen  Theilen,  leicht  wieder  zo- 
rilckkehren,  wie  z.  15.  /V^  Frank  eilfuial  eine  Lims^euent- 
■ÜMhuig  bei  einem  Snbjec  te,  ich  den  Wurm  aia  Finder  clc 
^  m  Ibcbrl  MMk  dio  HabeatiiadiMig  kfefcl  wiedor,  dkm 
^  kut  Ott  Jng.  Mmuxlk^  edi  idi  bei  «Imm  Mm 
znversichtlich  alle  8—12  Woehen,  bei  emem  jungen  9ttld> 
chcn  alle  Jahr  zuriickkehren ,  und  die  gröfsteii  Antiphlo^i- 
slica  iMNinten  bei  beiden  die  Literung  nickt  verhüten.  Auck 

^^^^^^^^    ^^^^^^  ^^^M      SmM^^M  Mav^^^MM  /  iC^^^^ 

flMl9  ddHa  tec.  Med.  CUr.  di  Pftma,  V«L  L  U>* 

«ittviiy  £|).  Krbteii,  p.  2^. 

Urs  ach  c  n. 

Die  nAcktte  ist  die  aller  Entzündungen. 

Pridi«|iODlr«adei  ^  Frükera  iaIivaliMi  (&  Mr. 
M^wuif  Oka.IU.p.4M).  ^  HmmMm.  ^  OrfWw hrM- 
MB.  —  NirdMeke,  Iwick  f^legeae  liegenden,  tu  f^ioiie  Ver- 
zArtelung,  dnrch  zu  warnus  Verhalten,  kindliches  Ahtr, 
Pubertats-Jahre.  Doch  trifft  ttiaa  sie  auch  im  hoben  Alten 
Bia  merkwürdiges  Beii|Mcl  ¥M  «tarn  7#)«krigea  Greise» 
4n  im  kiMgsle  Briww  «büviMd,  iickc  bei  MM,  L  «. 
f.  7«L  ...  Vieies  Singen,  lautes  Sckreien,  daker  kHAg  hm 
Ungern  und  Matrosen. 

Gelegcnheits-Ürsaoken.  —  Aeufsere  Verletznn- 
§m  und  Reizungen,  z.  B.  TM  Griten,  lüiochenspiittem 
<4terek,  Jakfg.  U.  ^        Eiler«OB.)t       »  krfNjiT,  je 
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Jaogcr  sie  verweilen  {Riedlien,  26  T.if^e.  Cent.  1.  Obs.  VI.), 
von  Steinen  in  den  Sj)eiduldriisen  (lionaven)  nnd  in  den 
Mandeln  selbst  (^Lavge,  Epist.  med.  T.  2.  j».  57,  von  sehr 
bedeutender  Gröfse,  Kitennij;  erregend,  |^anz  den  Tophis 
gleich,  welche  m«in  bei  (»irhlischen  in  den  Gelenken  fnidet. 
Eine  Jihnliche  Beobachtung  machte  Jesaefii'ua  a  Jessen^  S. 
Schenk  a  Graffenbcr^^  Obs.  med.  II.  p.  4).  —  Zahnreiz. 
Noch  ganz  kürzlich  habe  ich  von  dieser  Reizunj^  eine  hef- 
tige Mandel  bräune,  den  Mumps,  und  Kinnbackenklemnie 
entstehen  sehen,  weil  es  dem  Weisheitszahn  ganz  an  Raum 
gebrach,  es  mufsten  wiederholt  RInlegel  angesetzt  werden, 
ehe  der  Mnnd  so  weit  geciffnet  werden  konnte,  dafs  man 
einen  ^^^^ngenzahn  ausbrechen  und  so  dem  neuen  Raum 
schaffen  konnte.  —  Verrenkungen  des  Zungenbeins  und 
andere  Gewaltlhätigkeifen,  (Act.  N.  C.  Vol.  VI.  Obs.  fX)). — 
(iifte,  z.  R.  Arsenikdämpfe  etc.  (Schefflcr,  von  d.  (xesundh. 
der  Bergleute. )  —  Schärfen,  um  damit  die  erschlaffte  Uvula 
zu  heben.  {Fahn'ci//8,  Mild.  C'.ent.  IV.  Obs.  15. )  —  (liftige 
Luftarten.  Scharfe  M'inde,  daher  epidemische  Bräunen, 
leichte  Entstehung  in  frisch  geweifslen  Zimmern  ( Titlpiua^  > 
Lib.  III.  Cap.  II.  Fr.  I/oj[fmnnn,  1.  c.  ]>.  3fK3.  401.)  — 
Scharfe  Lungen  -  Ausdniistniigen  ,  von  Ausschlags-Materien, 
Geschwüren.  —  Erkältungen,  durch  schnellen  Wechsel  der 
Temperatur  (Fr.  Hoff'maun,  ]).  402),  durch  Gcmifs  von 
Eis  und  kalten  (retränken  (Jlel/irigy  Obs.  med.  p.  177:  töd- 
lich. Diemerhroeky  de  morb.  cap.  et  thoracis,  1664.  j).  226), 
Mcnn  derKör})er  erhitzt  ist,  durch  schnelle  Entblöfsung  des 
Halses.  —  Durch  Arzneien,  welche  besonders  schädlich  auf 
den  Hals  wirken,  z.  B.  Helleborus,  Belladonna,  (^)uccksilber, 
Arsenik.  —  Uebermafs  spirituöser  Getränke  (ßinhm  in  Rcval 
sah  davon  eine  tödliche  Schlund -Entzündung,  I.  c.  ]).  118) 
—  Unterdrückte  Salivation,  Blutungen  und  andere  zur  Go- 
^vobnheit  gewordene  Flüsse.  —  Mancherlei  im  Körper  befind- 
liche Schärfen,  Gicht,  KrSlze,  Flechten,  Venerien,  Wuthgift 

Beschreibung  der  entzündlichen  Bräuneu  den 

Luftwegen. 

Hier  giebl  es  zwei  verschiedene  Arten:  ♦ 
1)  EntzOndung  der  Luftröhre  ohne  Ausschwit- 
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i)  £«tsaA4luif  il«r  LttflrOhr«  mit  AMM^mhmit- 
wmm^^  Amginm  nwi»— in,  OMpk 

Z>vcir  wollte  unser  hoch  Tcrdi enter  «mI  leider!  Tie] 
W  früh  verstorbener  Aibera!  diesen  Unterschied  uicht  ^d- 
Im  iMMBt  weil  die  Ursach  imd  BrhMidkiHg  dieselben 
gm  Aber  m  iü  dMli  m  cn>iMr  Uaiiiinhiri,  ob  dUe 
ijrfhifctii  Mif  ilMtr  hman  Ittcke  itfa  «mI  frii,  kot  ihrar 
EntzOudung  bleibt,  oder  ob  üdi  etti  fremder  Körper  dann 
bildet,  da  sie  nicht  die  kleinste  Uauhi^keit  und  innere  Kei- 
crtrngcA  kami,  obiie  gleich  an  Kränipfeu  uad  Congc- 

dieser  £rcMd«i  Kdi^lcr  fn  der  Luftröbre  bdit 
Tracheitis  muscuinns,  profutida. 
Entwickeln  sich  diese  uidil«  was  man  dock  xmtcikM 
WM  ikn  Entzduduttfen  det  Uia  tcrmiimdet^  oder 
nd  fciMdfiifl  irffliit  glnkttiüi^  MÜk&tedlL 
wie  es  Blifb  (Jtotfr  Ma^ax.  7.  Bd.  8.  139)  beobaditelc;, 
so  bietet  die  Beschauiuig  desselben  auch  nichts  Kraiikhaflci 
jUr.  Das  Schlingen  ist  gar  nicht,  und  nur  in  deus}»»- 
Im  P«tQdcA,  bAcksl  wenig  bcdalrftclitigty  oder 
MM  dk  £|>iglotlU  arft  Iddct.  fiel  dar  Ai^ 
«Men  die  Knunkeo  oft  EeMerbrodle,  oder  wm 
sonst  bietet,  ohne  Beschwerden.  Schmerzen  im  Hinter- 
niiade  fehlen  ganz;  dagegen  zeigt  sicn  bei  der  Tjmclicilii 
eieee  gieaeh  und  plötzlich  ein  heftiger  brenneodcr 
Bckeeeri  ba  der  UrfMtee^  der  bete  Peifegeo 
^^Mi  IMeeber  \Mf^  bcMi  Sebloebeo  md  lei 

(Dotfonaeus)  noch  vemiehrt  wird,  und  immer  andauert.  — 
Bei  der  Tracheitis  exsudatoria  fehlt  er  anfangs  ganz,  ir/c 
yiribilinh  bei  Enlzündungea  secernireiider  üiulc^  eder  er 
M  eüwediM  wm  beiei  ÜMleo,  SMm^m.  WeliUwigni  im 
LnArOlire,  trorbeadea,  oder  er  ist  kiow  Seinen  w  aenaca» 
Iii  nichr  ein  Zusnninicnziehungs  -  oder  Erstickun^s-Gefiihl. 

Bei  der  Trachcitis  sicca  erscheinen  gleich  alle  Zufalle 
eiacr  beiligen Eutzfiaduag,  ein  bcfiüier»  «ehr  schmcrsea- 
dort  trockacr  HueteOf  Sobmertta  bciei  Rcdo%  eo 
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dafs  C9  gleich  heiser,  uncieiitlicli,  mir  flOstenid  leise  geschieht. 
Beim  Croup  geschieht  dies  nur  mehr  am  Filde  der  Krnuk- 
heiL    Bei  Tracheitis  ohne  Ausschwilzuiig  hat  die  Entzün- 
dung, nicht  wie  beim  Croup,  in  der  Schleimhaut,  sondeni 
in   den  Muskeln  und  Blindem  der  Luftröhre  ihren  Sitz. 
Bei  jeder  Inspiration  werden  diese  gedehnt,   so  wie  die 
Bronchien  sich  enveitern,  dadurch  wird  der  Schmei-z  reger, 
die  Inspiration  wird  daher  immer  abgekürzt,  die  Exspiration 
schnell  beschafft,  daher  ist  der  Athem  sehr  kurz.  Krampf 
schliefst  dicRima  gloKidis  zusanniien.  daher  der  erschwerte 
widernatürlich  pfeifende  Athem,  hier  auch  mit  dem, 
den  Umstehenden  so  empiindlichen  eigenthümlichen  Croup- 
Ton.     Das  Blut  stockt  in  der  nie  gehörig  ausgedehnten 
Lunge,  daher  die  Angst,  ja  der  sehn  eile  Tod!  am 
2ten,  3ten  Tage. 

Bei  der  Angina  membranosa  sind  die  ZtifHIIe  im  An- 
fange gewöhnlich  gelinder.  Hier  ist  nicht  gleich  das  starke 
Fieber,  wie  bei  der  Trachcilis  nuiscularis,  nicht  gleich  die 
Röthe  und  (xeschwulst  des  (vesichts,  nur  der  eigenthündiche 
bellende  Husten  macht  sie  reger,  es  kommen  ganz  gute 
.  Zwischenzeiten,  und  bliebe  in  denselben  der  Athem  auch 
pfeifend,  so  können  doch  die  Kinder  dabei  noch  undier 
spielen,  bis  die  Knfzündung  weiter  um  sich  greift,  die  ab- 
f^escbiedene  plastische  Lymphe,  als  fremder  Körper  wirkt, 
und  zu  den  furchtbarsten  Krampfzufällen  in  den  Luftwegen 
Veranlassung  giebt. 

In  der  Tracheitis  muscularis  wird  eine  Pseudomembran 
ausgeworfen,  und  wäre  irgend  ein  Schleimauswurf  vorhau- 
den,  so  erleichtert  er  nicht.  Im  Croup  ist  jeuer  Auswurf 
oft  erleichtenid  und  heilend,  wenn  die  Entzündung  und  das 
Secret  nicht  überhand  genommen. 

Die  Tracheitis  muscularis  kommt  meistens  nur  bei  Er- 
wachsenen vor,  der  Croup  mehr  bei  Kindeni.  —  Jene  ver- 
breitet sich  mehr  zur  Epiglottis  hinauf,  dieser  mehr  zu  den 
Lungen  hinab,  und  tödtet  häufig  durch  Bronchitis.  Indes- 
sen fniden  wir  doch  auch  Beobachtungen  bei  ».  Swieten, 
wo  die  Tracheitis  muscularis  Versetzungen  nach  derBnist, 
Mitleiden  der  Lungen  bewirkte;  z.  B.  Coustitut.  epideni. 
p.  186,  331  und  460.  ^ 
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Am dat  tniynHtn  Iktf hrtAnng dts  Croiip-Verlatt{% 
moA-mAt  «AcntMiw  wrnmm  rm  «kr  In^ßym 
MmmuIm,  wmä  imm^§m  Mg  itg0M«ta  A»* 

^  Hiaammatona  B^erkmrü  abwcMt,  itt  dkw  AbwcickufK 

auch  uicht  wesentlich,  mid  fordern  beide  im  ganzen  den 
autii)hlof:i8Üscli«i^ü«il|4Mit      mmU  sie  otts  dock  ^admü 


klingendem  RTaWuiitiutlm  aiMy  oder,  mm  IMBt^nr  f^ei 
es   ^i  Iku  t'iiiiiie   l  äge  Catarrhal  -  Zufiille   und  Ficberchcn 
vorher,  deren  Ueber|;iui|^  iu  den  Croup,  jener  Hustcu,  plaU- 

oder  vmtArkt«  Heiserkeil,  and  mm  äum- 

Dft  aber 

8pl«iMi  «Bd  EMMNflifluig  hüim, 

jenes  verdächtige  Pffiffcn  beim  Athmen  wieder  verschwuu- 
(icn  ißt,  oder  nur  beim  Hüsten,  Schreien,  Sprechen,  Lachen, 
rkt  wifd,  so  (ibersieht  «g  der  Uiiksadif^e  so  f;ut«  «b 

MW«  dit.MiMnt 

IVuhc- Stunden,  zurückkehrt  und  von  leichten  Schmei 
oder  vielmehr  Zusammeuprcssungeu  iu  der  Luftröhre  und 
mm  noch  vernclMibarerem  Pfeiffen  beim  Einathweu,  beglci- 
MI  wkd.  ite  gwildeht  alt  so  einlUhirerJlfihiHrdi»  duii 
ihm  Kinder  im  BtMe  «uMireii,  oder  ite«  6piefe  wwiMun 
Ihr  (Besicht  wird  dabei  roth,  die  Kopf-  und  Hais -Adern 
schwellen,  und  der  Pul«  schlägt  gcwühnlich  hart  und  schnell. 
Bedi  k  —  i  Stunden  ß})ielen  oder  sclilafm  die  Kio- 
ednr,  Mi  aMn  ktfattü  m  Ür  §mm  gumt 
.»  ^wmm  dmt  Me  nkkt  siiM  Frequens  bikifllle,  dk 
LnftHtfMrc  bei»  Ueberhinstreichen  nicht  Iddit  schmerzte, 
der  Husten  etwas  rauh,   und  das  Athmeu  etwas  sch>*e- 
rtr  bliebe.     So  wie  hier  die  Kemissioaeii»  so  k^uneu 
mmdk  Mchr  wahre  lataraueäMm  liOBekcn.  —  Mm  kM 
Mu«  die  Enrtiduttiga-AaMia  liiufiger  wd  IwlUgg  — iA. 
Je  linger  der  Scidaf  dauert,  desto  lauter  und  schneller  wird 
die  Respiration,  bis  ein  neuer  Anfall  kommt,  dieser  wird 
iBMicr  liiigstUcher ,  wächst  von  Stunde  zu  Staade,  der  iia- 
aicA  wird  immer  bellender,  bringt» a« 
aefaanmichte  Massen  auf,  weldM  lomÜMi  ndri 


Digitized  by  Google 


Angina. 


479 


gefärbt  sind,  in  ^vclcheii  Fällen  dann  die  Kranken  sich  gleich 
nachher  über  hefli^e  Schmerzen  iu  der  Luflrölu'e  beklagen.  — 
Oder  efi  wertieji  (^ar  röhrenföriiiige  C^anäle,  bald  uiit,  bald 
ohne  Erleichlcrnng  ausgeworfen.  ~  Die  Inspiration  wird 
nun  iiiiMier  lauter,  pfeiffeuder,  schwerer,  der  Kopf  wird  da- 
bei nach  hinten  gebogen,  die  Luftröhre  hervorgedrängt,  sie 
schmerzt  beim  Leberhinstreichen,  oder  auch  wohl  aul'ser- 
dem,  beim  Husten,  wird  etwas  geschwollen  und  ganz  be- 
stimmt als  Sitz  des  erschwerten  Athems  genannt.  Zuweilen 
stellen  sich  im  (jesicht  und  au  andern  Orten  Convulsiunen 
ein.    Nun  wird  auch  das  Fieber  iinuier  stärker,  Augen,  ixc- 
sicht  und  Hände  glühen,  und  obgleich  die  Zunge  feucht 
bJeibf,  ist  doch  der  J)ursl  kaum  zu  loschen.    Das  Getränk 
wird  so  schnell  herabgestürzt,  dafs  es  zuweilen  durch  die 
Nase  wieder  zurückkehrt.    Der  Puls  bekommt  eine  kaum 
zählbare  Schnelligkeit,  verliert  später  seine  Härte,  und  wird 
zuletzt  sehr  schwach,  ja  intermittirend.  —  Die  Angst  wird 
nun  unbeschreiblich!  keine  Lage  ist  den  Kranken  recht,  sie 
rnlspringeu  dem  Iklte,  reifseu  Kehle  und  Zunge  hervor, 
zerrauffeu  die  triefenden  Haare,  und  ihre  so  wie  der  Wär- 
terinnen Kleider,  die  sie,  lun  Luft  flehend,  uniklanuiiern; 
sie  stänunen  Hände  und  Füfse  an,  uui  nur  einen  tiefen  Alhem- 
zug  zu  gewiiuien.    So  sieht  mau  sie  dann  erbleicht,  blau, 
f^edunseu,  und  erschöpft,  auf  ihr  Lager  niedei*sinken  und 
scheinbar  entschlunnnern,  aber  sie  rollen  ihre  halb  offnen 
Augen  so  nach  oben,  dafs  man  nur  die  Albuginea  sieht, 
und  zuweilen  wie  roth  ausgcf^pritzt  erblickt.    Kaum  fängt 
man  au  Hoffnung  zu  schöpfen,  so  schrecken  die  Kranken 
plötzlich  wieder  auf,  man  fühlt  das  Zittern  ihres  Herzens, 
das  lieben  der  Carotiden  am  aufgeriebenen  Halse,  sieht, 
wie  das  Zwergfell,  während  die  Jirust  zu  ruhen  scheint, 
krampfhaft  arbeitet,  wie  die  Ri])penknor])el,  ja  selbst  das 
Ilrustbein  heftig  zurück  gezogen  werden,  wie  die  Schultern 
hich,  bei  jedem  Alhemzuge,  hoch  heben,  so  dafs  über  den 
Schlüsselbeinen  tiefe  Gruben  entstehen,  wie  die  Bauchmus- 
keln bis  an  den  Rücken,  der  Kehlkopf  bis  zum  Kinn,  hin- 
aufgezogen werden,  wie  die  Nasenlöcher  sich  weit  öffnen, 
wie  die  Augen  einsinken,  erlöschen,  mit  blauen  Räudern 
umgeben  werden.  —  Mau  hört  nur  noch,  Lei  höchst  vcr- 
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fitSrkfer  Schnelligkeit  des  Athmcns,  ein  heiseres,  krHcbzcn- 
de»,  herausgestofsciies  Gewininicr  nach  Luft  und  Getränkeu. 
Srhon  im  Vorziiiiiiier  hört  man  jetzt  ein  wahres  Gesäge  de* 
Atbems,  der  nun  eben  so  laut  beim  Exspirireu  als  hc\m 
Inspiriren  ivird,  auch  wohl  seinen  Ton  verändert  und  zu- 
letzt rasselnd  und  röchelnd  wird.  —  Der  Husten  schwort 
jetzt  gänzlich.  —  Jede  Arznei  ers^reiffen  und  verschlingcu 
die  Unglücklichen  mit  vollem  Verstände,  ja  Erwachsene  wür- 
gen Zucker,  Hrodrinden  etc.  hinab,  um  das  Hiudernifs  des 
Athmens  dadurch  zu  entfernen!  und  gestattet  es  ihueii  ihre 
unverstrnidlich  leise,  oder  erloschene  Stimme  nicht  mehr,  so 
flehen  sie  noch  durch  Zeichen  um  Rettung.  —  INIit  N.igeln 
und  Z.^ihnen  zerfleischen  sie  sich,  greiffen  tief  zum  Muude 
hinein,  stürzen  sich,  nach  Luft  schreiend,  mit  dem  Kopfe 
so  lange  gegen  die  Wand,  bis  sie  todt  zur  Erde  sinken 
(Äthers),  oder  sie  schaudern  oft  zusammen,  und  sterben  iu 
Krämpfen,  oder  sie  werden  so  ruhig,  als  habe  die  Krank- 
heit ganz  aufgehört,  und  sterben,  blau,  gedunsen,  mit  kalten 
klebrigen  Schweifsen  bedeckt,  wie  wenn  ein  Licht  verlöscht 

Ausgange. 

Man  sah  den  Tod  beim  Croup  schon  nach  7  {Hm- 
miftotty  Double)  bis  8  Stunden  erfolgen  (Albert),  entweder 
«her  wohl  nur,  weil  die  früheren  Erscheinungen  für  catar- 
rhnlisch  gehalten  wurden,  oder  weil  man  die  Augina  tra- 
chealis  muscularis  mit  Croup  verwechselte.  Bei  jener  er- 
folgt der  Tod  oft  so  ungemein  schnell,  dafs  Dodonaem 
erst  Nachmittafj;s  Erkrankter,  schon  in  der  Nacht  starb,  und 
BrasMvolas  Cavallir,  der  gleichfalls  ])lötzlirh  ergriffen  w  urde, 
nach  10  Stunden,  obgleich  er  darin  viennal  stark  zur  Ader 
gelassen  wurde  etc.  (Connnent.  ad  Lib.  IV.  de  Rat  Vict 
acut. Hipp.)  —  FerneVs  Kranker  starb  nach  18  Stunden  bei 
vollen  Sinnen.  —  Amatus  Lusitanns  berichtet  von  einem 
Mann,  dafs  er  intra  duodecim  horas  e  vivU  steriemio  de- 
cendit,  obgleich  sein  Schlund  ganz  frei  gewesen,  auch  B/iJ« 
nach  12  Stunden.  Reim  Croup  dagegen  erfolgt  der  Tod 
gewöhnlich  aber  erst  vom  2ten  bis  zum  5ten  Tage.  —  Ver- 
lor auch  unser  ehrwürdiger  Heim  bisher  kein  Kind  nach 
dem  8tcn  Tage  am  Croup,  so  könnten  wir  doch  viele  Be- 
obachter nennen;  z.  B.  CalUscu,  IJome,  LeiUin,  Alahoti,  Aeu- 
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manrif  Portal,  Roschig ,  Ramsey,  Sachse,  Scliulx  clc,  die 
ibu  erst  voiu  9teu  Iiis  16(en  Ta^e  und  noch  Sfäier  eiioi- 
gen  sahen. 

Die  Krankheit  tddtet:  1)  durch  Entieknig  tob 
wMernatOriitpher  Aufchwcllanf^,  oder  ▼OD  der  H^MBdonieni- 

bran  mechanisch  erzeugt.  So  unleugbar  das  ist,  so  inufs 
»lan  doch  nicht,  wie  ICleit,  Eccard,  Goelis,  diese  Todcsarl 
als  die  einzige  gelten  lassen  wollen.  Eine  ja  nicht  su  über- 
sehende Toddfcrt  ist  die,  welche  durch  die  abgcsondertta 
lyniphatlMMi'Veaehtigkeiten,  weldie  sidi  nach  den  Bron- 
chien, die  fibrigens  gesund  sind,  hinab  senken,  bewirkt 
wird.  P,  Frank  sah  6  Unzen  ausfliefsen,  und  ähnliche  Be- 
obachtiingen  findet  man  bei  Loeffler,  Gkiie,  Chatnbon,  FwTt 
cfoy  and  Mmkm.  —  2)  Dorch  krampfhafte  Zatan- 
meliachntlrattgen  derLaftwege.— -  8)  Durch  Erschöp- 
fung. —  4)  Durch  Apoplexie:  dafs  der  erfahrene  A^en- 
mann  nie  ein  Kind  anders  als  apoplectisch  sterben  sah,  ist 
wirklich  auffallend.  —  5)  durch  Nachkrankheiteu* 

mj  Dnrch  Vereiterungen.  Sind  diese  bei  eisuda« 
tfvenEnfilUidnngen  audi  selten,  so  ist  es  )a  bekannt  genug, 
wie  lefdlt  Steh  ihr  auch  tiefer  eingreiffendc  zugesellen  köu- . 
ncn.  Dafs  Abscesse,  Erosionen,  ja  wirkliche  Schwindsuch- 
ten beobachtet  wurden,  dafür  bürgen  die  Namen  Bang, 
Caüiien,  Vinutnut,  LtOmur,  Ckegn9,  P*  Frank,  Fiormaim, 
Fmrtai,  v*  Brmtf0  und  ÜTsm.  Ja  sdion  beim  VßUmrMm 
(  Obsemrtiones  med.  L.  VI.  Bist.  X.  p.  891)  &de  idi  einer 
Vereiterung  im  Kehlkopf  gedacht.  Der  Abscefs  machte 
Heiserkeit,  Stiimuiosigkeit,  schweres  Schlucken  und  Erstik- 
kungsgefahr*  —  FrMr.  Wendt  beobachtete  im  Scharlach 
dne  Brlonc^  welche  flufseriich  am  Kehlkopf  AlMCcsse  mashir 
(Annalen,  1.  Heft.  p.  26). 

b)  Durch  Verhärtungen,  Smyth  (Med.  Comniunic. 
Vol.  1.  Nr.  XXXr.)  schildert  einen  solchen  Fall. 

c)  Durch  Uebergang  in  Bronchitis.  Diesen 
Ucbcrgang  beobachtete  Mhdmum»  1566  bei  mdirerstt,  m> 
er  dann  die  LufMhre  gans  rein,  die  Lungen  aber  toU  Eitmr 
(Plastische  Lymphe)  fand. 

i/)  Durch  Brand.  Ist  dieser  Ausgang  auch  selten, 
no  hat  uns  doch  Rßü  xwct  merkwürdige  iailc  mitgctbcüt, 

Mca.  «yr.  Eacjd.  R  IM.  ^1 
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einmal  vom  Brande  itt  der  NShc  der  Glottis,  einmal  in  dn 
inncrii  Haut  der  Luftröhre  selbst.  S.  seiue  MeuiorabUim 
Vol.  11.  Fase  1.  p.  131. 

G«metiiiig  erfolgt:  Vom cntoi Tage  bia  drai,}eYicr 
Wthoä  (jilkm)t  )e  aechdm  die  KiHwt  nadnr  oder  we- 
niger krSftif;  und  richtiff  einwirkt  An  NatuHiQlfe  b«H) 
wahren  Croup  glaube  ich  nicht.  —  Das  sicherste  Zcicbcv 
ihres  Bevorstehens  ist  eine  freiere  Respiration.  —  Gcwohi- 
lieh  gckea  kritiBclie  Aualeerangen  Toriier. 

1)  AuiTTnrf  imn Pirwdnirnihran nnd  ^rMrim  Wob 
Albert  die  wcisten  Kranken  okne  diese  genesen  sdh,  so 
stimmt  das  nicht  mit  den  Beobnchtuugeu  der  Mehrzahl 
überein 9  läfst  sich  aber  daraus  erklirren,  da/s  er  die  T/a- 
ekeitis  sicca  mit  zum  Croup  rechnet ,  und  larlcre  Kinder 
das  •n%ebrMkte  nur  selten  ansifcrlcny  sondern  ^reracUnk- 
ken,  beelbaelitel  man  sie  f^enauer,  so  fcöitman,  natiideBi 
gehustet  >Yorden,  neun  es  dabei  rasselte  auch  ein  Nieder- 
schlucken. 

2)  Kritischen  Schweifs«  O^dk  legte  oflmbar  xa 
viel  Gemckt  darauf,  ao  sind  kicr  anch  3)  der  kritiaekc 

Urin,  und  4)  der  Speiekel,  nli^t  Ton  ErkdUkidMit  - 

5)  Kritisches  Nasenbluten,  wollen  Gochs  und  Trther 
beobachtet  haben;  Albers^  Jurine  und  ich  hal>eii  zwar  Na- 
senbluten beobachtet,  aber  ohne  allen  EiniluU  auf  dir  I 
Kinnkkeit  —  6)  WohltkAtige  Diarrkoeen  aak  uk,  wtm 
Aller,  aber  mekr  durch  die  Kunst  bewiikt,  als  kritiack  n 
nenn en.  7)  Ausschlage  a  ni  FI  a  1  s  e ,  welche  Home  uuu 
Jurme  beobachteten,  waren  nicht  von  Bedeutung. 

Zu  den  zurückbleibenden  Ueheln   gehurt  die  , 
Heiserkeit,  welche  oft  durch  das  ganaa  Lcbea  bkiht, 
und  die  grolse  Anlage  tu  RecidWen. 

Es  giebt  anch  eine  AngHm  frmehemlis  chronips. 

Wahrend  der  Phthisis  trachealis  zeigen  sich  im  Um- 
fange des  Geschwürs  oft  so  entzündliche  AnÜUIe,  dats  i\ie 
Kranken  genau  den  Plats  beieiekncn  kilnnen,  wo  sie  die 
empfindÜdisten  Sdunerxen  erleiden,  und  wo  es  flmen  daas  ; 
kaum  möglich  wird,  Berührungen  zu  ertragen,  oder  irgcad  ' 
etwas  zu  verschlingen.  Ich  habe  es  gesehen,  dafs  die  Kran- 
ken bei  jedem  KicdcrschÜngeu  vor  Schmerzen  weinten»  ' 
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und  dafs  sie  beim  Husteu  ihu  kaum  ertragen  kountcn^  ja 
Zuckungen  bekamen. 

Ursachen  der  Entzündungen  der  Luftröhre. 
Zu  eiiistimiiiig  ist  die  entzündliche  Natur  anerkannt, 
als  dafs  man  noch  weiter  davon  reden  dürfte!  und  was 
oben  über  die  prädisponirenden  und  Gelegenheits-Ursachen 
der  BrUunen  gesagt  worden,  gilt  auch  hier.  Besonders  sind 
beim  Croup  in  Betracht  zu  ziehen:  das  kindliche  Alter; 
feuchte,  sumpfige  Gegenden,  Witterung,  Wohnuugcu;  rauhe 
Ost-  und  Nordwinde,  Schreien,  Singen  in  freier  Luft,  Ca- 
tarrhal -Husten,  Ausschlags- Schärfen.    Zu  den  Masern,  vor 
und  nach  der  Eni))tion,  gesellt  sich  häufig  die  entzündliche 
Bniune,  beim  Scharlach  ist  sie  ein  wesentlicher  Theil  der 
Krankheit,  und  bei  den  Blattern  hatten  wir  früher  oft  Ge- 
legenheit sie  zu  bcob.ichtcii.    So  sah  Neumann,  18()0,  die 
Bräune  ohne  Exsudatinn  sich  beinahe  jeder  Blattern-Krank- 
heit mit  dem  6ten  Tage,  gleichzeitig  mit  der  Gesichtsge- 
scbwulst,  zugesellen.     Die  Kranken  wurden  sehr  heiser, 
ja  verstummten  ganz,  und  starben  dann  12  Stunden  nachher. 
Der  Athem  wurde  erst  sjKiler  kura,  aber  nicht  wie  beim 
Crouj),  sondern  wie  bei  Pneumonischen.  Sie  wagten  weder 
zu  sprechen  noch  zu  trinken.    Die  äufsere  Berührung  war 
sehr  schmerzhaft.    Diese  liriiune  erschien,  selbst  wenn  die 
Kinder  mit  ihren  Paar  Pocken  umher  liefen. 

P  r  o  g  n  o  8  i  s. 

l)ie  Gefahr  hängt  vorzüglich  von  der  Wichtigkeit  des 
ergriffenen  Theils  ab.  Die  Pharyngea  ist  gefährlicher,  als 
die  Tonsillaris.  Die  Trachealis  ist  gefährlicher,  als  die 
Pharyngea,  besonders  wenn  der  Thyreo  arytaenoideus  als 
Vcrschliefser  der  Luftröhren  Oeffnung  leidet. 

Wenn  einmal  Vereiterung  da  war,  gelingt  die  Zer- 
theilung  bei  der  Wiederkehr  selten. 

Eine  zweite  grofse  Gefahr  hängt  ab  von  der  leichten 
Ausbreitung  nach  den  Lungen,  je  mehr  pneumonische  Zu- 
fälle also  eintreten,  desto  schlinnner. 

Eine  dritte,  von  dem  Blutandrangen  zum  Kopfe.  Ein 
merkwürdiges  Beispiel  finden  wir  in  Noldens  Beobachtun- 
f^en,  p.  458.  Gleich  nach  der  Taufe  (den  dritten  Tag  des 
Lebens)  wollte  ein  Kind  nicht  mehr  saugen,  in  der  Nacht 
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war  «I  wAtm  to  BnÜcking  wAmi  dm  Mgeatei  Tbg 

steekfe  es  die  dunkelrotke  dieke  Zmif^  wAmmm  4m  Up- 
pen bcnor,  ward  braun  und  blau  im  Gesichte,  luid  starb 
dtii  Abend*  £iue  bOchst  seltene  Ilcobachtung  eines  so 
sarleA  Kindes  mit  der  Maudelbräune!  und  doch 
warn' CS  die  Maadck  «d  das  UkfUbm,  welabc  den  Hab 
rm%  ytenMontau  —  Je  Mekr  das  Geaidbt  crdMcn,  Uaa 
und  gedunsen  wird,  die  Sun^e  iMnriir  dringt,  die  Au^en 
Rtier  und  wie  injicirt  ^verdcn,  je  mehr  Schlafsucht  eintritt, 
desto  mehr  Gefahr.  Jedoch  kann  auch  ohne  alle  Strangula- 
tiona^tofilUe  die  Krankheit  todlidi  werden,  wofon  uns  üir* 
fggmi  XXIV.  Mr.  8.  cte  MrkwMge  IfnliariiMfc 
«itdMilt 

Je  meiir  serq)1iiil6se  Anlage,  desto  leiclilcr  bleiben  Diil- 
icn- Verhärtungen  zurück. 

Es  ist  ein  schiinuner  Wechsel,  nenn  die  Zuffttte  der 
firSnne  Terschwtnden»  nnd  dafilr  EiitztinduB^iA  andsTCr 
wiiMgcr  Tbdie  entstebe».  Gut  Ist  es  dagegen,  wcm  dar 
Hak  an&erfici  sebwittt  und  roOi  wird»  4sMr«i(lf«tk.  «Md. 
TttIL  p.  30).  FaUerMä  (Lib.1I.  Obs.X.)  sah  einen  Krau- 
ken sogleich  genesen,  dessen  Zunge  schon  aus  dem  Munde 
berror  bin^t  dessen  Augen  hervor  drangen»  und  der  jede 
Slmida  M  ersticken  fürchten  mulstc^  als  cosa  Mam  Ada* 
ipesflbwalat  crai^  dte  in  EMcrang  tbcv^ 

Mäben  Tod  zeigen:  Schaoni  vor  dem  IKande,  ludle 
Gliedmafseu,  >vicderholter  Frost,  schwance  sehr  geschwol- 
lene Zun^e,  grofse  Angst,  aullemder,  intermilUreuder  Puls» 
Verstomnuing. 

Je  später  ärztliche  Hülfe  angewendet  wird»  dcalo  wfMi|n 
Rettnn§!  dodi  dOrfen  Mar  fage  nickt  bettbnaMs;  ist  ea 
andi  aehwcr,  die  Knnken  ^dordundbiingen,  wem  n.  B.  der 
Croup  36  Stunden  gedroert  hat,  so  gilt  doch  dieser  früher 
angenommene  Termin,  zur  Rcttungsfähigkcit,  jetzt  nicht  mehr, 
leb  rettete  nocb  zwei  mit  völlig  ausgebildeter  Kraukbcit, 
in  wdcben  tcb  erst  am  4tcttTage,  tÜMtmrMk  amötcn  and 
M§ti€rk^  ani  Sien  Tage  n^enifen  wwrdan» 

Jefenebter  diel^iftrObre,  )e  nwbr  Laannf^  desto  besser. 
Auswürfe  von  Pseudoniembraueu  ohne  Genesung  und  £r- 
UidUerong,  sind  sehr  scblimin. 
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Dm;  Entzfliidvagai  im  HintcnMuidc  lagm  in  sckr  am. 
Tage,  all  dalii  matt  «e  noch  dunb  das  Meater,  ^ieUadiy 
lilllte  fsenaaer  untersucheu  sollen,  —  Es  würde  auch  die 
Grenzen  dieses  Werks  zu  lehr  überschreiten,  wenn  ich 
hier  mehr  anführen  wollte: 

Ais  daCs  man  beim  Croup  immer  abgeschiedene  Stoffe 
iattd,  die  bakl  ab  Psottdomembranen ,  die  Loltrtriure  ubh 
kleifleiifli  f  mdtar*  oder  weniger  fest  anhingen,  bald  mehr 
flockig,  milchig,  wässrig  waren,  und  so,  dann  nach  den 
Lungen  hinabgesunken,  den  Schein  gaben,  als  sey  in  der 
Luftrölue  gar  kein  Secret  ▼orhaaden  geiresen.  Zu  diesen 
micn  mdgen  andi  die  Tier  geliArcn,  wo  IraalAi  keines  sn 
finden  glaidbte^  wAhrend  er  es  in  andern  43  Leichen  nach- 
wies. Mit  Jlbers  halle  ich  mich  überzeugt:  dafs  sich  ohne 
Ausnahme  ein  ausgetretener  Ötoff  fiuden  werde.  Sed  ac^ 
mtmia  espioraiione  uiiqwe  apuM  mi  (Preisschr.  p.  90).  Wo 
nwn  keine  Anssrheidung  fand,  war  anch  kein  Croop^  son- 
dern die  TiaelMitis  mnscolaris,  oder  das  Seeret  kann  ans«- 
geleert  seyn,  die  entzündliche  Reizung  aufgehört  haben,  uud 
wenn  daim  ein  krampfhafter  Zustand  allein  tödtete,  oder 
eine  BronchitiSy  so  ist  aitcrdings  in  der  Luftröhre  nichts 
na  ftnden« 

Glei^  Bewandnifa  hat  es  andi  mit  der  JElflthe  In 
der  Haut,  welche  die  Luftröhre  umkleidet,  die  man  immer 
in  den  Leichen  zu  scheu  verlaugte,  ohne  zu  bedenken,  dafs 
sich  die  Entzündung  durch  die  angewandten.  Autiphlogistica 
und  in  ihrem  Prodnct,  im  Secret  gleichsam  sdum  anflösetc^ 
dafs  knorpdartige  Theile  und  so  weüse  Membranen  als  die 
innere  Haut  der  Luftröhre,  nie  so  roth  erscheinen«  Ja  dafs 
selbst  sehr  rothe  Tbeil^,  z.  B-  in  der  Rose,  iin  Scharladi, 
nach  dem  Tode  ganz  erblafst  gefunden  werden. 

Gans  anders  Tcrbttlt  es  sidi  aber  bei  der  weit  acnteren 
ifmkeM  mnscnfcrrfc.  Hier  xeigten  nicht  nur  dar  ganae  unere 
Larynx  und  die  Trachea  einen  hohen  Gtad  Ton  Entxündnng, 
sondern  auch  von  sehr  beträchtlicher  Verdickung,  so  dafs 
die  Riuia  Glottidis  fast  ganz  davon  verschlossen  wurde,  und 
lymphatische  Ergiefsungen,  unter  der  Schleimhaut,  xwisciien 
den  Mnskefait  die  jene  oA  ^jm  Tnn  diesen  trennen.  Dia 
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Epiglottis  VTBT  mfiä  nur  tiiirk  entzündet,  ßoudem  unter  ih. 
rcr  Haut  ro  viele  F.rfiiefsungen  von  Serum,  dafs  sie  davon 
umgekippt  war  und  so  die  Riina  nicht  verschiieijieu  konnte» 
Heilaag  det  cnUtinaUeli»!!  Brftiimcn  im  Hia- 

1)  Pfc  Vorbeugende. 

Bei  Dispoairten  liefe  Shui  (Obt.  on  epicl,  disor< 
der?.  1774),  sobald  sich  die  ersten  Spuren  zeigten,  ein 
Stdck  Alaun  in  dffii  Mund  nebiu^  zerschmelzen  luid  Ter* 
schtucKrBr  Auch  Heil  sah  davon  eiBiyiai  gpito  Wirkuuf^ 
or  Ueil  ÜIGw  wH  obiUip  ViclKndMr  Irocke«  trif  hlafc 
kcfi,  dwit  CO  finige  9fit  km  Hoho  hängen  Midbo»  Biet 
wiederholte  er  alle  4  SIuihIlii,  bis  das  Üebel  wich,  oder 
die  Hoffmuig  zur  ^erlheilung  verschwand.  —  Dreyfsig  sah 
bei  ß^pocbischen  £utit(indiuiK^  offenbar  VertcbÜiiimcrung 
diivon,  )a  zDweilea  cfam  AoigHig  ki  VerUrt«i|^  (Udbolk 
S.  309),  «isip  Ijphaafli  CNmIar  ^  er  dagegoi  adl 
Alaua*Molfcra  gnrgeln  und  ale  audi  IrMen,  und  vsekm* 
drückte  dadurch  oft  in  einem  Abend  die  Eulzüüduii^  (S.  31(1) 

Bei  den  allerersten  Anfiiuireu  des  Uebels  melden  sich 
kid^  nur  die  wiaiigaten  Krauken,  sonst  kOnole  da  der 
Aliim  aUcrdings  sehr  nüttlich  ac^  wio  wir  ocbou  von  «kr 
woUthlitigm  Wirkung  in  Aogcn  -EntMlndwngfn  iBUirfiini 
kOmen,  wo  wfr  ihn  )a  ohne  Bedenken  anfvcndoi. 

Stoerk  setzte  dem  Ucbel  gleich  in  den  ersten  Tagen 
dadurch  (irenzen,  dafs  er  recht  hfiufig  Altheen-Decoctc  mit 
Fliederthee,  Roscnhofiig  und  Salpeter  triiikeu,  den  Hals 
oft  damit  anfeuchten  und  ausgnrgfsln  üdiB»  FnthiHtna  äok 
die  Kranken  dabei  der  Luft,  io  waren  sie  bi  S  bia  S  Ta- 
gen besser,  ohne  dafo  ein  Aderhfii,  aufiier  bei  adur  Voll- 
biflUgen  erforderlich  gewesen  wäre. 

Wenn  Walaeua  (Meth.  uiedendi  p.  112)  uns  versichert, 
dafs  das  Gurgeln  mit  Spiritus  vim\  alle  Entzündung  in 
3  Stunden  weggenonnncn»  und  i^,  Ht^fimmm  (!•  c.  400) 
dasMlbo  beobachtete,  wenn  die  Kranken  8  Ii  Tropfcn 
AfdrituB  Tlni  eaniphoratns  mit  einem  Gran  Nitram  langsam 
berab  tlit  iscii  liefsen,  so  können  wir  kaum  deu  geringen 
Mann  tadeln,  wenn  er  sich  gleich  mit  Brand  wein  oder 
Pimpinell-Essenz  gurgelt.   Man  aieht  übrigena  kioht. 
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dafs  diese  erhitzeudeuMiKei  nicht  bei  reiu  itiflaminatoritcheu 
firäaneu  passen. 

Wie  höchU  woUÜiäHg  EialiüUttiigeii  de«  Halses  mit  so 
^ben  yrcm  Fuls  ^esogeoca  wolkacn  StrOmpleii»  md  gleich- 
zeitig FofiriMIder  war  Zertheilimg  aiifangeuder  Hals-EnteOn- 
duiigeu  sind,  ist  zu  allgeniciii  bekannt,  als  dafs  sie  hier  noch 
cmer  besouderu  Anpreisung  bcdürfteu. 

2)  Heilung  der  ausgebrochenen  Br&uaeii. 

Die  Biataoileemiigeii. 
SdiiMi       BippifümU9  an  (De  lae  in  hom,  §.  1)  wmr-^ 
den  sie  gepriesen  und  als  erstes  Mittel  betrachtet,  um  die 
Kraukheit  gleich  mit  der  Wurzel  auszurotten,  und  Cu/lcns 
Meinung  §.21^  daCs  nur  selten  eine  starke  Aderlafs  erfor« 
licriick  ffif«9  ettlspriobt  nicht  den  Anprasongen  vieler  an- 
derer berflhmter  Acnle*  ^0egmühr  nwUtnutt,  der  schon 
im  6teu  Jahrhundert  so  gut  fiber  die  Bräune  sehrieb,  und 
Diemerhroek  empfahlen  3  Wiederholungen,  und  Stoerk,  wenn 
die  Luftröhre  entzündet  ist,  3  bis  4  gleich  den  ersten  Tag, 
imd  JSt/oU^  st*  9jfmpi9mßim  urgmtt,  9wmi  M^rio,  Mhorio*  ~ 
Barh^yrmc  (p,  945)  etmq  o»  s£r  foü  dana  fwpoM  49  tätgi^ 
quatrm  hmna.  Ja  bei  Bicwht»  finden  wir  eiu  Beispiel  vom 
Tnialigen  Aderlafs  in  einer  heftigen  Bräune,  obgleich  die 
Kranke  im  siebenten  Monat  schwanger  war  (Prax.med.L.  VIII. 
Cap.  Vil.).  —  Von  ihrer  grofsen  Wirksamkeit  siehe  Borem 
Hiat  el  Obs,  rar.  Cent,  IV,  Obs,       —  Epidemische  Con- 
atüiitlon,  krlfüger  Körper,  das  Toihandene  Fieber,  und 
"Wicht^eit  des  ergriffenen  Thcils  mOsseu  hier  den  Arzt 
leiten.   Man  lasse  sich  hier  nur  ja  nicht  vom  kleinen  PuU 
und  scheinbarer  Schwäche  abhalten,  sie  werden  dorch  ge- 
atOrte  Rcspiraüon  herbeigeftthrt  nnd  die  Bhitcntleerung  hebt 
aic.  Eine  Regel  die  schon  unser  JMImriing  1728  (I.  c. 
p*  15)  lehrte.    Nachdem  er  geratben,  am  Arm  aus  einer 
grofsen  Oeffuuug  Ader  zu  lassen,  fügt  er  hinzu:  Quamvia 
etiam  Mger  ob  pirium  dabäüaUm  iüam  ferra  non  posae  o^ 
dmittr,  mm  aktüm  09$  rnnManda,  quiä  viriitm  im  koe  morio 
•fliMb  dec^e  potaat,  mi  pro  mmkakma  vtrhm  kahaatur; 
fnod  4mda  eonatat^  quia  aub  sanguinis  emisaiane,  ei  ab  Ulm 
anginoai  ae  aentiuni  refocillari. 

Man  lasse  snerat  am  Arm  xur  Ader,  bei  starken  Con- 
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Oder  auch  daun  wenn  fehlende  Menstruaüou  oder  Hämor- 
rhoiden ursächlichen  Einflufs  emvarten  lassen.  Alearander 
TrmUimmät  rmidiert:  er  habe  hiif  voa  der  Fofs^Adrriiir 
zw«  i^ote  Wirkmif;«!  nigldcii  fctfhctt:  dk  IfaiMtrailiM 
luübe  tidi  widkr  eingestelll  und  dieBitoBe  aey  ▼crschw» 
dcn.  —  RecoUns  Dnglanben  an  Derivaliou,  und  seine  Ver- 
sicherung: dafs  dadurch  iVbscefse  in  der  Leber  und  dca 
Lungen  hervorgebracht  werden  konnten  und  iTflp|||M'  (Mob. 
dei'Ae.IVoy.  d« Our. Tit.  p»429)  sindceffiiii^aiifiippMM. 

Die  Aderlifse       Halse  sind  uai  wehte  ^mMmm-^ 
nier,  fUr  den  Kranken  ängstlicher,  und  das  Zubiiidiii  nocfi 
eincnpendtT  für  dciiILils,    Morga^tii  bcobachldc  auch,  da(s 
rill  ha>iuiker  die  Lage  njcht  ^tra^^cn  konnte,  veJclic  zum 
Oeffoen  der  Drosselnder  cilorderlich  w«r  A|g^i|yaM^.cft> 
JBnuliip  und  SUfik,  Tnfiivß  sind  vonitlgUflMEiliiaMKdn 
Oeflnens  der  Jugnlervcne,  auch  P.  Frank  schrdbl  üit  gute 
Hülfe  zu,  wenn  sie  ohne  Bindeniimlcgung  gcinacbl  werden 
könut;«    Zwölf  Blutegel  wnren  )e<Iü(  h  eben  so  WifkiHmu 

Von  den  CWenisch-l^n^/eiiir/dscbeu  AupB9ja9|i||p|par4|i 
Oefbcna  der  Froachader«  anter  der  Znm^ßifmtpttm  \ 
wir  kaum  weiter  reden,  wenn  sie  nicht  Frin§ßbA,  e.  p.  1^1 
nnd  BuraeriuM  in  Schutz  genommen  hritteii.    Schon  die 
lern  Aerite  sahen  ihren  Nachlheil  ein,  und  nollteu  dies 
durch  gleich  hinterher  ai||esti)lllc  Aderlässe 
Fuüi»  wieder  gut  maeheUi   ^•'O  $i  quid  ad^ 
rÜ  ktrgtuß,  prae  «laeailo»  quamfuerU  edu^mm  ^  jmt  kmm 
8(atim  reveliatur,  sagt  BQttalU  p.  287,  und  Fr.  Losstus  that 
das,  am  eignen  Sohn,  noch  an  demselben  Ti*^c  (Observ. 
med.  1()72  p.  103).    Tulpim  glaubt  beobacht«  t  zu  bnbcn. 
dafs  Erstickung  dadurch  beliOrdert  sej,  indem  das  Bkrt  noch 
mdir  dadurch  angezogen  worden  (Üb.  1.  Obs,  ftl). 
driek  Hoffmaum  sagt  mit  Recht,  eine  zu  kleine  Oeffina^ 
schafft  nicht  genug  Blut  weg,  inid  eine  zu  grofsc  kann  töd- 
lich werden,  -t-  Wie  gefährlich  diese  Operation  in  der  Hand 
der  Chirurgen  sey,  darüber  i.  WißkUr  nnd  li^iembmk  m 
£ph.  Nat,  Cur.  An.  IV,  Pcc,  II.  p,  395,  Auch  bei  Bagem^ 
dam  findet  man  einen  tödlich  abgehofenen  Fall  (Obs.  cC. 
Hist.  med.  Fft.  1698.  p.  380).  —  Nur  einmal  habe  ich  diese 
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Operation  machen  sehen,  aber  das  Binden  des  Haiaet  machte 
dM  Gesicht  so  chinkelbkii,  und  die  BiatatiUiaig  ww  aon* 
sicber,  dafr  ich  ak  nie  gestatten  ifflrde. 

Wmn  den  Amelsen  z«  allgemeinen  Aderiitaai  ^Hgl 
worden,  und  zu  ihrer  chvanigen  Wiederholung,  nur  nicht 
eine  siebenmalige,  in  24  Stunden,  a  la  Zacutua  Lusi- 
f— na  (Praiis  adminbilia  C 135)^  dann  achreitel  »an  fleich 
wm  «Irtliehmk 

HichfcftlRft prompter,  alsdie  Scarification  der  eni^ 
zündeten  Mandeln,  des  Zapfens,  der  Zunge,  mit- 
telst des  Pharyngotonis,  oder  ^^ic  Beil  es  that,  mittelst  ei- 
ner myrtenfOrnn'gen  Lanxett^  die  unter  einem  rechten  Win- 
JLei  am  Stiele  Jbefesligl  war.  —  Zwar  meint  JMmatf  L  e» 
p.  1 W:  er  luibe  nie  frafe  Wiiiinngen  davon  i^ahsn»  yrM- 
mehr  ivären  die  Beschwerden  schlimmer  danach  gewor- 
den. —  Aber  er  hStte  schon  aus  Schriften  des  15ten  Jahr- 
hnnderta  sich  von  der  Wohlthlitigkeit  tiberzeugen  k6nne% 
ao  X.  B.  enfthll  Sckenk  vom  Qnifßmim^g^  dafii  ein  fiahoiaa 
licas  Ton  der  hefUg^en  Bitaie  aich  biob  dactordi  befreit 
liabe,  dafs  er  Einschnitte  in  die  geschwollene  Zunge  ge- 
macht, und  sofort  habe  wieder  reden  können  (1.  c.  T.  2, 
p.  69).  Uippocrate»  Üefs  schon  das  geschwollene  Zäpf- 
dien  §egw  den  Gaumen  drftcken  [und  an  der  Spitse  Äff- 
nen.  Spitere  Aente  wiUten  nicht  Mos  ca  den  ScariAan» 
tiencn  den  Hals»  sondern  audi  den  Nadcen»  ers^ 
nachdem  schon  geschröpft  war,  und  Tissot  sah  angcnblick* 
liehe  Hfilfe  davon.  Unter  den  Neueren  ist  aber  der  hoch 
Terdiente  X'opf  üir  eifrigster  Anpreiser,  er  nennt  sie:  das 
TorsUglichste,  sicherste,  einfachst^  am  aehnell* 
aten  helfende  Mittel.  Blutegel,  meint  er,  entaaf^ndani 
entzündeten  Theil  unmittelbar  nicht  Blut  genug,  selbst  dann 
nicht,  wenn  sie  öfter  und  in  Menge  gesetzt  würden.  Er 
beobachtete  öfter,  daia  sich  die  £ntzündiui{(  dabei  in  die- 
Unge  leg»  in  Eiterung  ging  nnd  YeigrOlsefung  der  Man» 
dein  mit  Sprech-  und  Schling  -Beschwerdan  •urtkck*  Uefs^ 
und  nog  daher  die  Scarificationen,  selbst  bei  kleinen  Kin* 
dern  vor,  weil  sie  nicht  viel  schmerzhafter  wären,  als  das 
Schröpfen.  Die  Erleachtening  folge  sogleich,  und  vermehre 
sich  stttadlieh,  dmweg^  soIU  man  sie  nicht  Üir  schlimme 
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Fälle  aiifliebell,  sondern  bei  jeder  Mandelbräune  anwen- 
den. Die  meisten  >vOrden  bioCs  dadurch  uod  dnrck  eis 
Porgirmittel  gehoben  werden. 

Mm  ritH  filckb  ««  mdkMcm  StaUen,  omO^  Lina 
fki  umI  kOMMCrt  aicli  alcM  dämm»  wem  tidi  4ic  WoW- 
räiider  auch  umlegen  und  wie  Speck  aussehen^  so  yrität 
Geschwulst  sinkt,  vereinigen  sie  sich  bald. 

Man  lUfst  den  Ausflu£B  des  Bluts  befördern,  dmvb  im 
Gwficfat  nal  kmar  MUdi»  worin  Fci§«a  ^ckocbt  worden 
•4er  wicfhrWiU  die  Soerificirtiim.  SoUtan  die  WonAteder 
sich  nicht  schUefsen  wollen»  so  mufs  man  mit  Ratauhia-Lc- 
coct  oder  mit  Alaun  und  Pim|HneIl  in  Koseuwasser  gur- 
geln. Man  mufs  aber  die  Einschnitte  da  nicht  madien,  wo 
die  Thcile  nicht  feichwollett  tSmd^  wmi  Juer  dif  der 
Ceiebwiiiil  die  Wndca  mdH  uilkbm  km 

Leider  hiadert,  bei  heftigen  EntiOndeegea,  der  ver- 
schlossene Miuid  dieae  wohhhäüge  OperaUou,  und  >\ir 

Blutegeln 

Meere  Zuflucht  uchM«^  und.wenigstcM»  den  Viihlltniim 
des  Altere  ete.*  anpaseeud,  10  Mt  12  SlOck  dem  leidcndm 

Theilc  so  nahe  als  möglich  setzen.  —  Schon  Captroccius 
und  üoUnritu  aetolen  sie  hinter  die  Ohren  luid  in  dcu 
^ieehen«  —  Sie  nach  miefiiua  Rath  unter  die  Zunge  n 
eetien,  iit  eben  «a  sehwierif;,  ale  et  durch  Herabgleiteei 
des  Egeli  imn  Magen,  oder  durch  ichwereB  Stillen 
Blutung  geldlich  werden  kann. 

Blutige  Sohröpfköpfe 
empfahl  schon  Aretamm^  auf  die  Brust  zu  setzen,  Ri^ 
Im  in  die  Gegend  deaLarjms  Ench.  anat  L.IV.  — 
JbMW  swischen  den  Sebultem,  p,  987.  JV*.  Hoffmmm 
statt  der  allgemeinen  Aderlässe  bei  Cacoohy mischen  und 
bei  loichlcn  Entzündun«i;cn,  p.  398.  De^barding,  j>,  l^- 
SM  und  Hufeland  in  den  JNacken,  p.  6.  - —  Bü^Uv  ^ei- 
sichert,  öfter  heohaebtet  au  haben,  di^  da«  Schröpf en  iwi- 
schen  den  SchnlterMüttenl  da  geholfen,  wo  es  sweiAdsr* 
hisse  nicht  gethan.  (S.  JR^nrd»  Obserration  snr  le  hon 
effet  des  ventouscs  scarifiees  dans  une  violente  esquinan- 
cie,  iu  Mciu.  de  l'Acad.  de  Chirurg.      iV.      Ui.  Sie 
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wfirden  doppolt  zu  empfehlen  sevn,  wenn  die  Operatioi» 
Bnr  sieht  ao  Tide  Schmerzen  vemnMktm,  weil  sie  ^lekh 
settig  ab  roth  nM^eaile  MiHei  wirken,  oad  ge»  beeo»» 

ders  in  der  Anffina  PlMTyngea»  wo  eie  in  den  Hiaek^ 
doch  ziemlich  nahe,  anjiesetzt  worden  können. 

Eine,  der  dabei  vorkommenden  Blutung  we§eni  aacli 
Bidrt  nnwichtige,  Operation,  ist;  ^  • 

die  Bronehotomi«. 

Wenn  wir  anek  nicikt  anf  die  febtihaiinn  GeadMie« 
des  Marcellus  Donatus  achten  (1.  r.  p.  87.  6.),  so  sind 
doch  die  Empfehlungen  des  Musa  Brasavolus,  des  RaseMp 
die  er  pag.  88  anltthrt,  nickt  zu  übersehen,  noch  weniger 
Mb  Be«^Nickt«iigen  anr  Anenqifehlung  deaDoraktdMaidaaa 
der  LiiflrObre,  die  8&kenk  wm  €h^fm§erg  sanmaile  (OIm» 
med.  T.  1.  Edit.  11.  KMK).  p.  351  etc.).  Auch  unser  De^ 
thnrdtng  (1.  c  p.  15)  war  sehr  schnell  damit  bei  der  Hand: 
Quodsi  ah  omnitm*  kU  (Allgemeine  und  örtliche  V.  S.  Kly- 
atire*)  itttiwt  ptHic&§  imtuB  imMmw  JnNiaHW  taf  Tt^fiittMB  Jiaf 
MeH^Ty  mcüBdfndmm  mt  ad  pwnmmhnßm  asperm  mfi§rilm» 
Auch  SfoU  (1.  cp.  6.),  Louü  (Mhn,  del  AcRoy.  de  Chir. 
T.  IV".  p.  45r>;,  verlangen,  dal's  man  sie  früh  anwenden 
solle,  nur  der  späten  Anwendung  wären  die  tödiiclMn  Er- 
folge beiaameseen.  Aber  alle  diese  AniMreisangai  wer^ 
den  doch  die  IWchtnicht  besiegen;  die  mm  ua  fcchlaipisa 
haben  würde,  und  wo  würde  sich  tlfberall  die  an  dieser  . 
Operation  erforderliche  geschickte  Hand  finden? 

Innere  Mittel. 

Bfan  gebiancbt  liier  aUe  Antiphiogislica:  Salpeter, 
Salmiak,  Molken,  Krebssteina  mit  Essig.  IfaisCena 
sind  sie  aber  sehr  schwer  binonter  zu  bringen,  und  des- 
wegen dürften  die  kleinen  Polionen,  worin  -Wr.  Loejfler 
den  Spiritus  Minderer!  Qj)  und  Salmiak  (3j)  ge» 
mischt  giebt,  nnd  wovon  er  alle  Viertel  Stunden  einen 
halben  Theelllirel  toü  nelunen  lifet,  nm  so  mehr  sn  ean« 
pfehlen  seyn,  als  seine  Anprefsnngen  mit  s^r  wichtigen 
Beobachtungen  bestätigt  werden,  die  wir  in  seinen  Bei- 
trägen zur  Ai7.n.  Wissensch,  1.  ThciL  Leipz.  1791.  p.  141 
etc.  angegeben  finden.  Das  Mittel  zeigte  sich  nicht  nnr 
im  Anlange^  sondein  selbst  da  noch  htÜAreich',  wo  41a 
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Mtona  schon  8  Tage  gedauert  hatte,  das  Schlingen  un- 
alglk^  4m  AthM  iufserst  beschwwlkh  machte,  umi 
dfo  IMkm  ao  wmumm  ackMs,  ilaCi  kmm  tm  «ilbcnsr 
Löffel  eingebracht  werden  koBBle.  Sdkw  Back  ctnifeB 
Stunden  hatte  dies  Mittel  so  vertrefflich  gewirkt,  dafs  die 
|f«^k<%  gröfstentheils  genesen  im  Zimmer  uuiher  gcbeü 
^MBte.  —  Z^vischendorch  liefs  er  auch  wil  caüor  sehr 
TerdttHtenMiaclMag  gwiabi.  Wewer  Aesaemsmerkti^ 
Hefe  er  spafiBier  gebeo,  weil  in  alarker  Gebmadi  dca 
Mund  und  Hals  enthäuteten,  wogegen  er  UoCs  Kosenhonig 
gebraochen  läfsl. 

gut  es  seyn  wUrde,  nd  im  Anlange  der  Krank- 
Ml  witUkk  m  UelNmg  deraeibeo  iHmeieheDd  ist, 
nach  Äaer*  (An.  aied.  U.  p.  187)  md  MM  reckl  vieU 
Kfihlende  Decocte  (8  Loth  alle  3  St—dw)  nü  Sal- 
peter trinken  zu  lassen,  so  wenig  gestallet  dies  doch  in 
4m  moitlrn  flUen  das  ^Sdilinyin,  besonders  mit  Savircn, 
flahett  wm4  andnm  itiuBden  Dingen,  welche  bei  )e- 
der  alaikeB  Knandang  acbidlicli  ai&d.  Mm  pofadabcr 
daran  denken,  den  Körper  anderweitig  awnfrnfhff ,  and 
daau  dienen 

LaTcmcnts  vortrefflich.  StoU  liefs  erweichende  mit 
tUtl^^tm  ette  2  Stiindttn  nehmen;  Tkäenim  Ton  Molken, 
Salpeter  md  Btonig  ^  Der  Zweck  M  bier  BweifiM:!^  mi 
danach  niufs  man  die  Mlttd  antwiklea*  Einmal  BNifa  wm 
bei  jeder  Anlage  zu  Verstopfungen,  eröffnen,  und  dann 
auck  vorher  ein  eröffnendes  Lavcment  geben,  wenn  jene 
aHfaBihtettdcm  im  Körper  länger  weilen  sollen.  Diese  er- 
Mbimim  wmb  nan  nw  g^eicfcieitig  deiiTire&d  irfcfi 
MhtkwnUmg9  aekarf  fewilaeaea  Waaser,  TlOmim  ZonH 
von  Brechweinstein  können  hier,  so  wie  Essig-Lavemeat^ 
aehr  nützlich  sc^n. 

Dieae  Indication  zum  Ableiten  mufs  uns  dann  auch 
beitiwMtm.  den  kohlenden  Mittela  gleick  Mmm  (IMseim) 
#i|er  TaMstaden  «naniniadieni  oder 

kühlende  Abffikrnngeii 
SU  geben,  sobald  Fieber  und  Stärke  der  Entzündung  durch 
▲deriisae  §emindcrt  worden  sind.    Purgans  aniiphlogüih 
mm  atayar  uUUHmenmriumfuä^  mgLSimrälclLlSI* 
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£r  Ueii  «Im  Tins  wm  dktt  «iidmi oder^lle  tTage  §el4- 

litzerSalx  nehmen.  J%  Abeii  und  Lentin  gaben  Sennes- 
b  Iii  tlcr-Decocte  mit  Tamarinden  und  Salpeter.   Fr,  Hoff - 
tuffTfn  Manna -Decoct  mit  Serum  laetis.  —   Stoll  rühmt 
i»i  ■  Iftliig  \kmm  iimiiB,  Wsoadm  wenn  SchIrCni  in  Kftr- 
'«l^  jifc  <<MPMililiUi  Jii  Unach  iftren.   Alle  diese  Hftner 
^|lBl>en  Formeln  zn  iförtaMl  zn  12  )a  20  Unzen!  Wenn 
n\z\\\  www  bodonkf,  ^vie  schwer  den  Kranken  das  Schlucken 
wird,  wie  noch  schwerer  die  Salze  hinunter  la  bringen 
■iaJ^ Hfl  nwidiLTt  nutt  afdi;  warum  die 

'  i'**  \/t  jf^f  >i||rf»e«tiAft-Abfllliran|;eu 
ii^iAi^^lNNIidbaltao '  ^wfiFdcn  f  'die  man  doch  acheii  Is  alleli 
Zeilen  i:ab.    So  vcroninclc  Grimberg  schon  1689,  nach 
▼orau%cgaHgcneu  Aderlässen  folgende  Pillen,  fflr  Erwacb- 
iieae^fliif  eioMl  zn  nehmens  Jltes.  £xtr«  HMdMm  wifgn^. 
Kcaia.  JAppae  gr^    jfcmrff  Mcii  gr.      .OL  Aos.  q. 
s.  fit  C.  Pll.  (OIm.  med.  p.  11.)  —  ML  Sfr.Lmmge  i«lmile 
die  prompte  und  heilsame  Wirkung  des  Aethiopa  minerali% 
die  er  so  oft  in  der  Bräuue  erfahren,  er  iiefs  zweimal  des 
Tages  i  Quentchen  nehaien  (Miscellae  de  reb.  med.  p.  5). 
—  Aocb  Mser  JMm  gab  (ia  der  Aag.  pitMÜesa)  Kl»- 
dora  14  Pnlver»  )edes  aus  H  9  Gran  CIgkmwl  md  Zocker, 
mit  gutem  Erfolg,  wo  er  kein  anderes  Mittel  beibringen 
konnte,  und  beobachtete  keinen  Speichelflufs  danach  (Ephem. 
IL^  81 ).  —  Zwar  war  Fr.  Hoffmatm  gegen  Pillen  und  Pul- 
▼er,  aber  &  404  fiadca  wir  dock»  dals  er  sdbst  Pilko 
verordnete.  —  JeaePidverkaim  nMn  auf  dleSoage  strsMa, 
und  der  schmelzende  Zucker  (llkrt  dfa  Mercur  mit  hinab, 
und  manche  Kranke  können  Pillen  weit  besser  schlucken, 
als  Mixturen.  —  Da  fiir  nun  im  Mercur  jetzt  ein  so  herrliches 
AntipkfegislicoBi  keaaca»  so  lasssa  sack  beide  Zwecke  aaii 
beste  f^ereSaigeo,  uttd  .cr  Tcrdical  doppelte  Aaprslsaag. 

Sobald  man  sich  ttberzeugt,  dafii  Eiterung  eingetrslsa» 
giebt  man  keine  Abführungen,  sondern  täglich  nur  ein  La- 
▼emcnt 

Breehmittel. 
Die  Pariser  medi^iBisdie  Facolttt  steUte  sekoa  die  Aags 
auf:  Mr  oa  leafeart  dbat  Im  aMiajr  ils  flferfs  i^ßmwmm 

ioire9,fair9  iuceeäer  f^tique  aus  taipi^es  genäraln  ea 
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f  und  Thopk.  de  Bt^u  (R«ch«fc^  sur  le  ti«i 
9mu  IUI.  f.  147  «Ml  M.)  wuaikrt  ttdb,  «f^ 

die  hier  pafsliclier  "ivJheu  als  Adcrl.Hsse  und  PurgionniUil. 
^^a8  er  durch  andere  und  eigene  Jirfahningcn  bestaUj;fi2 
ktea«.  Vielleicht,  uieint  er,  sey  das  Elateriuoi  hek  im 
AHmi  geges  die  AoffiBa  io  In  MiiC  goiiomMcm>  w«A  es  «ck 
hreclMwd  als  purgierend  wUew—  AbsHbehisMHfMlMi^ 
liehen  Bräunen  hat  man  keine  Indicationen  zu  LreilMiiUebi 
unten  werden  >vir  ihnen  den  rechten  Platz  anweisen* 

Weil  man  oft  in  unserer  Krankheit  Neigung  zu  Hant- 
Crisen  beoiwi eiltet»  |a  iPorherrsJisad  inieiMMlnwrt%<dS' 
MiMB,  mm  nawentiidi  iUlls  fai  der  NetaMHMMMn- 
okaehtete,  wo  die,  deren  BrSune  nicht  in  EMtnmg'^iim^ 
ging,  eine  Zeit  lang  Übelrie(  hende  Schweifse  hatten,  (s.  Bückr- 
ner  Mise  )>hys.  med.  T.  11.  p.  1386.)  —  so  ii^as  doj^peUe 
Pflicht,  dafii  man  Ar  eine  temptriite  LntNillMi  ^ 
Transpiration  milde  befördert,  wdclm  i4MM|^H|4li^; 
des  Oxymeis  an  den  Getrinken  oder  dnrmMaid  carnphe- 
rirlo  S.ilpetor-Mixluren  (nach  Prin^te)  am  besten  gesdiieht 
so  >%ie  auch  durch  lauwarme  FuUhäder  Morgens  und 
Abends,  wenn  der  Kranke  sitsen  kann,  olne  ohumiickii( 
w  wardsii»  dnvch  Senqpf  abWteaid  «cmacbt  Oder,  wA 
JV*|>iw  Beobaebtnng,  s^  der  Körper  anek  in  SAmA 
gesetzt  werden,  wenn  man  alle  5  Stunden  frische  Flanell 
Tücher  um  den  Hals  legt,  worauf  ein  Liniment  f^estrichea. 
welches  aus  einem  Theil  Hirschhorn  «Geist  und  2  "Dmücs 
Oel  bealeht    Ob  bit r  das  /W  Aoe,        jyylsr  kmi 
nohtifi;  angewandt  ist?  leb  konnnc  jetzt  «i  den  infsera 
Mitteln.    Man  legte  ehedem  mancherlei  Pflaster  um, 
namentlich  von  Meliloten  oder  Diachylon  siinpAei  niitM^u- 
delöl  ttialaxirt  oder  mit  Sperma  eeti,  crocna,  asmi|ibor 
miacbt   Fr.  ü^ffmmm,  p.  W7.  _  Mfo  (L  e^  p.  1^) 
wihile  daaEmpbstrmn  diapabna.  —  8.  H.  A.Ki9mCS» 
rationes  Med.  1771.  p.  48)  legte  nach  voraufgegangcner 
V.S.  etc.  eine  Ligatur  um  den  Hals,  quae  es  ligameutis  la- 
neUy  quibtts  cervis  munitur ,  ilUto  Olee  mm§§tL  äidckm, 
MI  IM»  ojipUeBiur,  nnd  fügt  htmn:  mi^ißemm  •mHf^ 
^^P9rim9  amm  ejfedum,  gumuh  Mtm&t  ate  u^aiMmm 
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AMt  Mj^miwrm  per  müfm&i  Aorot  pßrttäm  fmtHk  Amt 

Uh  hkk  nte       fIreiHMl  «liMer  Beyfl— lermigqi  f^cfv«- 

sen^  weil  man  eingreifendere  nützlichere  Sachen  ^ebrau- 

dien  kauii)  eben  so  ^veuig  von 

Braiamseliiä^eDy  wovon  auch       Noffmamm  keki 

WremA  war,  imd  «  so  »dir  mmiCb  naii  sk^  wandern, 
'weM  wir-ui  <kr  4ten  Obtcrralioii  sehen,  dafs  sich  dieser 
^rofse  Mann  dazu  Terstehen  konnte,  sie  aus  Hundrkolh, 
ScThwaibcnucsteni ,  Feigen,  Zwiebeln,  Flieder,  Chaiiiillen, 
Salpeter  und  C^inphor  unizulegen.  —  Die  Schwalbennester 
waicft  eeh»  ^bcrAhmt  —  Wer  über  die  iu  alten  Zeiten  il^ 
•    Ischen  BrahasCen  lesen  will,  dar  findet  alles  In  JbenNs 
IfUBitanne  Phannac  p.  126.  ^  Ja  Almatus  Lmtit. »  Dkmem- 
ridesy  Aegineia  etc.  empfililen  sogar  den  Mcnschenkoth!  — *• 
ich  bin  überall,  wie  gesagt,  kein  Freund  von  lireiiimschlft- 
^cn;  legt  mmi  sie  an  kalt  auf,  so  f;ebett  sie  die  Ursseh  an 
£Tklltnn§enf.Jiese  wM  anch  aalbst  bei  der  besten  Tenpa- 
ratar  kanai  an  vermeiden  se^u,  weil  sie  am  rnnden  Halse 
hinunter  gleiten,  die  Wäsche  feucht  und  kalt  machen;  und 
legt  mau  sie  iu  Leinwand,  so  wirken  sie  nicht  besser  als 
jede  mit  Wasser  halb  gefilUte  warme  Blase.  —  Legt  man 
aie  an  warm»  ^  bewirken  sie  dk  Eifcmng,  die  wir  dneh 
so  gern  Termeiden  wollen.   Manehe  Kranke  kOnnen  aneh 
den  Druck  gar  nicht  ertragen.  —  Nur  in  dem  Fall  kömien 
sie  sehr  zweckuiäisig  se^^u,  wo  die  Empfindlichkeit  der  Haut 
weder  Vesicatoria  noeb  Einreibunflsn  znläCst,  oder  in  dio- 
scn  die  Enisttedong  noch  uieht  weit  fcnsig  bemnter  gebraelt 
Ist,  hier  bat  sie  'Rmrtmal  {Hufelmm^e  Jonm.  Dcc.  ISM.  ]).  5) 
so  erleichternd  gefunden,  dafs  die  Kranken  Öftere  W^ieder- 
holungeu  begehrten.  —  Oder  wo  man  sieht,  daCs  die  Kit»* 
ning  unvermeidlich  ist»  und  da  wühle  num  denn  statt  jener 
aklichen  Sachen,  oder  der  Bierhefen  ( BwrgkiM)^  oder  dsa 
aebwere»  Rockenmdils,  die  bekannten  erweichenden  Kiln» 
ter,  oder  Leinsaamen-Mehl  mit  Opium  (Ä  Q*  Foßel,  zu 
5ij  Mehl  15  Gran)  oder  Semmel  und  Milch  ( P.  Frank). 

Will  BUtt  Einreibungen  von  zertheiienden  Sal* 
b  en  maehen»  so  spiele  man  nicht  damit,  sondern  sehreibe 
fanan  vor,  wieviel  cn^^dbea  werden  soIL  Han  ndune 
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c^^ami,  und  iMSe  alle  1  bis  2  Stimdcii  eiiieii  Thcelörrel  voll 
über  den  puzeii  Hals  einreiben,  so  lauge,  als  man  noch 
Uolfiiuug  zur  Zerlheiluug  hat.  Giebt  mau  keine 
Tonchrift,  über  die  QuantilAt,  welche  eingeri 
i0li^  Mgknbl  ifcirlTnmtn  oil;  dtbifai  UalM 

zur  sofortigen  Zcrtheilun^  leichter  Entzündungen  angewandt 
habe:  dem  ilüchtigen  Liniment  k  Mercurial- Salbe  zuzumi« 
sehen,  —  oder  mit  Cantharideu-Tiiictiir  zu  verbiuden,  und 
dkMbe  mCmt  der  Fimiihiwgnil,  umsk  m^k  mMnmdk 

mar  Aammkm^  der  Vesicrtortca  toiaiMi  Ihhb,  f^leidb  iM 

Salmiac-Spiritus  und  Gel  zu  nehmen,  und  davon  alle  4  bis 
5  Stunden  frisch  mit  Flaiieil  um  den  Hals  zu  legen.  Es 
Ihne  auch  bei  Zarten  gut      P.  Frank  läfst  sie  milIcUi 
flcs  woUnea  Tucht  raht  mcbUdi  murnkm;  akcr  db 

tU4  4i8  Etedknc  mI*  ItaM  Zdt  mmml  «dl 
obndiiu  ao  larla  Hanl  ^Mk  wnmd  gcstiitunl 
sen  'i^'ird.  • —  Die  Oele  mit  Crocus,  Morgens  und  Abeud% 
tfh  ff^esthaven      113  einzureiben,  sind  so  "»^^""^ftfi;! 

Veaicatoria 
Immb^  wmA  vtrikkMm  BlalMMlflOTHign^  alle 

flM  MÜliI,  Uatar  dck  aa  WiikaMkcil  nritakl  — 
lolNto  iie  10i7  tdir.  —  Unser  criahf  er  €km 
cus  sagt:  „Zärtliche,  die  wohl  Aderlässe  und  Clystire  er- 
laubten, nicht  aber,  Blasenpflaster,  wurden  nie  so  geschniud 
besser,  )a  einif;e  starben  fcii— r  aber  der  sie  nach  den  er- 
iwdcrlirhrnPinHmliimi§iM  aitaadh.  Er  Jtfla  de  ki  |»> 
4ir  BfüM^  «sd  nie  wudm  ak  d«M  so  ge^MidL  (Beek 
n.  i.  A.  Qw  17«.  t.  B.  p.  503.  oder  1776.  p.  181  —81).— 
Der  Hofprediger  Siewera  rettete  sich  durch  ein  Vesicafor 
aus  der  gefährlichsten  Schluudkopf-Braune,  welches  er  von 
der  Gröfse  und  Dicke  eines  Species-Tbalm  in 
k^e,  ab  eile  Obri^CB  Mittel  frndbllee 
Meeltewaidte  er  e%  mbW  die  gewBhiWiilw  Antiphi»» 
filiatiee  ellcia  aidiCs  fruchten  wdBtai,  bei  mdir  als  30  Kran- 
ken, in  den  gef<ihrlichsten  Bräunen,  mit  eben  so  grofsem 
JMutaen»  ohne  alle  schädlkhcu  ifoJ^ea  an  {ßtimtiL  Abhaudl. 

la  Bd. 
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fia.M  f.  nf).  ^  Ihr  RÜter  ü^mmMi  macht  S.  129  die 

diese  zwar  nicht  neue  aber  noch  ^vcnig 
angewandte  Kur,  hier  eben  so  ^ut  uülzeu  kOiiue  als  ib^ 
ider  Pieuresie  und  Ophthalmie.  '       \  - 

I)  '.«ri  Alknal  mob  ann  sk  da  aolegeo,  wo  dk  gnrfscn  oU- 
:^en  ABtiphlogulica,  nadi  8  bii  12  Stunden  keitte  Erleich- 
terung TWichaffteii  (SHiir  p.  6.),  oder  wo  das  Uebel  sich 
;  nach  jener  Behandlung  gleich  wieder  einstellt,  und  da  rühmt 
,  dann  Stoerckj..  dsSs  der  Erfolg  immer  der  beste  gewesen,  * 
und  diovtibrifen  Mittel  dann  leidil  (geheilt  hlltten.  — *  Man 
legt  sie,  adtanf  «Kl  grofa,  aof  den  Thdl  des  Habes,  deT 
ana<rnMailen  aekncMy'  oder  um  den  ganzen  Hals.  —  Thäe- 
fii'ns  will  sie  nur  bis  zur  Rothe  ziehen  lassen  (p.  38),  aber 
das  halte  ich  für  Unrecht,  weil  die  seröse  Ausscheidung^ 
theils  in  de»  JBlaae,  Iheils  durch  Naohaiekennig  gewib  rotn 
weacndicAiiiendlntieD  ist.  ^ 

Mehrere  Aerzte  wollen  sie  auf  den  Arm  oder  Nacken 
gelegt  wissen,  aber  da  helfen  sie  weit  weniger  prompt,  als 
um  den  Hals  selbst.    S.  Lange  Miscel.  Verität  p.  5. 

'  Sie  sind  die  vortrefflichsteu  Mittel,  um  demUeb^gan^ 
der  estiliBdUehcn  in  eine  brandige  BrSone  ▼orsubcu'^en. 
JBSkto  in  Camenz  sah  bei  epidemischen  Masern,  fast  bei 
^. allen  Kranken  Entzündung  des  Halses,  und  wo  man  keine 
Hülfe  suchte  ging  diese  in  iirand  (Über  und  wurde  so 
leit  tödlich.   Dies  wurde  allemal  durch  Blasenpllaster  ver« 
^  bflte^  in  dsiij  sie  die  EntzOndnng  aoUeonig  sertheitteu  (fF^üt 
Nene  Aaszflge  2.  B.  &  198>  —  Ja  was  noch  wichtiger  ist, 
^  sie  wehren  nicht  blofs  den  Uebergang  in  Brand,  sondern 
.  setzen  diesem  in  der  brandigen  Brünne  auch  noch  Grenzen, 
'  wie  aus  Fouteaus  Beobnchtungen  erhellet  (Qeump  posthu- 
mes  Sofiplem.  T.  UI.  Obs.  L  et  Ylll.>  ^ 

/Sollen  sie  Ton  'Wiiksanikett  seyn,  so  Wm'  man  sie 
grofe  und  qneer  tiber  den  Hals  legen,  das  that  scliou  der 
Ritter  Pringle  und  rühmt  (Krh.  d.  Annce  S.  161.)  den  gu- 
ten Erfolg.  SioU  legte  sie  so  grofs,  ut  tnter  utramque  em- 
pfm$tri  estremmm'Unm  aale  iiareAo  inierjaeerH,  und  rOhmt, 
dafa  dadnreb  das  aufgehobene  SehBng?ermdgen  ia  wcmgen 
Standen  hergestellt  worden.  Anch  da  baffen  sie  TOrfrefriich, 
wo  trotz  der  reichlichen  Aderlässe,  erweichenden  PHaster 
Med.  dur.  JEMjd.  a  B4.  32 
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und  Gurgel- Wämser,  die  Mandeln  immer  oichr  auKchwoOcB. 
to  dafs  das  Scbliiigen  unmöglich  nurde.    Sic  sparten  Tie! 
Blut,  wenn  sie  gleich  nach  der  ersten  Aderl.ifs  angcwan^ 
wurden  (Rat.  med.  p.  33.  34).    Pouteau  machte  sie  2  Zoll 
breit,  und  4  Zoll  lang,  und  liefs  sie,  damit  sie  recht  to' 
lig  cinnirken  konnten,  24  Stunden  liegen.  —  Ich  habf^ 
obarhtcf,  dafs  die  vesicatorirlen  Stellen,  wenn  die  Plk^ 
lange  lagen,  aufser  den  hohlen  Blasen,  <>cschvi  Oiste  toi 
weifsem  Fachgewebe  bildeten,  welche  ungemein  viele  \yw 
phatische  Feuchtigkeit  enthielten  und  ergossen,  so  dafs 
mer  grofsc  Tücher  durchnöfst  waren.    Eine  solche  Aiislee 
rung  niufs  von  innen  ableiten  und  wohlth<Htig  seyn.    Doch  sct 
man  immer  auf  der  Ilulh,  dafs  sich  der  ßrand  nicht  Biisbil de! 

P,  Frank  riihjiit  von  den  Vesicatorien.  ihfs  sie  vor- 
trefflich  zertheilten,  wenn  die  Entzündung  rhcmnatisdicT  ^a- 
tur  sey.  —  So  Mie  man  Vesicatoria  in  den  NacVcu,  auf 
den  Ann  legte ,  so  wendet  man  nun  auch  andere  sc^iarfc 

Ableitungsmittel 
an,  t.  Bi  Senfpflaster  au  die  Waden,  auf  die  Fufssob- 
len ,  hier  niufs  man  sie  aber  meiden,  weil  sie  nach  Stoeti 
(au  med.  11.  p.  138)  so  unerlrhgliches  Brennen  verursachen, 
dafs  dadurch  die  Nilchte  ganx  schlaflos  gemacht  werden 
Wenn  man  sie  an  die  Waden  lege,  sey  diefs  nicht  der 
Fall.  Und  doch  ist  der  Schmerz  oft  ungemein  grofs,  so- 
bald man  sie  I.Inger  als  bis  zur  leichten  Röthung;  liefci 
Irifst.  —  Bei  Kindern  hat  man  hierauf  ganz  besonders  zs 
achten,  weil  das  Schreien  oft  mehr  schaden  ^  als  das  Mittrl 
helfen  kann. 

Thiteniui  empfiehlt  Senf  und  Mecrrettig  urischm 
die  Schultern  zu  legen. 

Gurgel  Wässer. 
Wohl  selten  bekömmt  jemand  die  Bräune,  dem  sie 
nicht  verschrieben  würden,  und  die  Zahl  der  vorgeschlage- 
nen ist  so  unermefslich : 

Quosque  foret  longe  numerare  mofesfitiä  uffdae 
Quam  IJbicae  fluctm  si  numerare  velit. 
Bald  bereitete  man  sie  aus  erweichenden  Mitteln,  Deeodeu 
von  Malven,  Verhascum,  Feigen,  bald  aus  zusämineuziebcn- 
den,  7.  B.  Salbey,  mit  kühlenden  Salzen,  oder  auch  zur 
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gJJama^HUkwm^       Baiiiladiing  mit  Slorai,  Lapis  pnmcl- 

;lac,  den  Saft  yon  schwanen  Johannisbeeren  versetzt,  die 
isicb  in  England  einen  solchen  Kuf  erworben  hatten,  dafs 
ginaii  sie  sqinancy  berriet  nennt.      Jene  erweichenden»  bei 
,igraiimTnickaifowMlmknSchnMric^  oder  bei  derUebcr- 
zeuf^unfi:,  dafa  dHeZcrftdlong  liidit  mehr  frcliiifitii  \fürde. 
Die  zus.iiuniciizieht'udcn ,  um  gelinde  Kiitzüiiduiigen  damit 
I  au  imterdrückeu  und  den  Uebergang  in  Fäiilnits  xn  wehren. 
,    V.  Abctv  iij|Na»iAVWffi  wollte  1672:  Mb  mtm  sebie  De- 
cO0te  am  Ac^  lijwopi  ])runellae  und  Tnüflaginis,  mitHo- 
11  if;  nur  in  dem  Munde  halten  solle,  ohne  zu  gurgeln, 
fie  gargan'sando  parics  inflamnialae  commoveretiiur  ei  ßu» 
.  .ri§mm  mugmremt.    Auch  wante  schon  Joe»  (hiiuB  gegen 
die  fcbirtai  liü|d^.weil  es  weit  sicherer  sey,  die  lindern- 
den allein  anzuwenden.    Siehe  seine  Observationes  medi- 
cae,  die  Schenk  von  Grafrnberg  in  Lib.  II.  Obs.  med.  Fri- 
burs^i  1591.  p.  Üü  miuhcilt.  »  In  neuerer  Zeit  vereinten 
wmk  die  ineislcm  Stimmen  gegen  das  Gorgebi»  Friitgie  Ter- 
sMievi^t  gar  iMicn  Nntxen  davon  gesehen  zu  lisben.  Süareh 
beob.irliU  (('  solr  he  Verschlimmerungen  danach,  dafs  Delirien 
umi  Convulsiüueu  entstünden.  ~  Fast  allgemein  empfiehlt 
mnH^yetet  die  dazu  bestimmten  Mittel,  nur  erwürmt  oft  in 
(M^rltstti^M  ndmen  und  fange  darin  xn  halten.  So  will 
P.  Frank  diese  Bähung  des  trockenen  Schlundes  mit  Mal- 
vcnDcroct,  lloni^  und  Salpeter  beschaffen.    Stoerk  ähn- 
liche,, aus.  Alt  hcen  oder  Säfte  aus  Mel  rosarum,  Svrupus 
iMMc«»M|ikl4tinim.   Fr.  Hoffmmm^  weMker  gleichfalls 
die  NailrtlüHü  jus  Gnrgclns,  bei  starken  Entzfladnngen,  er- 
fuhr, eniiifahl  JiiUpus  Kosarum  mit  Salpeter  und  Campher, 
oder  iürschhorn-(>cIrey  oder  das  weifse  vom  £i  mit  Was- 
ser Msammen  geschlagen,  »ilGranatsyiup  and  einigen  von 
•MmMmißm  r-  Diesen  Mnnd-Blfaungen  sind  amonrihen 

Die  Dämpfe. 
Schon  Uippocrate§  liefs  sie  durch  einen  >veiten  Stroh- 
halm einathmcB,  ans  Essig,  Wasser,  Oel,  Origanum,  Car- 
dmnom  bercücn.  ^  Der  Idee  gemifs,  die  man  ÜMt  bei  allee 
Alten  findet:  dafil  die  Brenne  mit  reitzenden  Mittek  bdm- 
dclt  werden  müsse,  empfahlen  Piater  und  Ruland  Bern- 
stein-Dämpfe, ßimmkard  aus  Bier,  worin  Pfeffer  uudAri- 
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stolochia  geköcbf  worden  (Colle«tMd«  pbys.  Ct.  9«  Hr.  W) 
und  der  Holländer  Jjc  Mort ,  1700,  Dämpfe  ans  Menlhn, 
Salvia»  Ruta,  Hedera  terrcshiF,  Flor,  sambuci  Chamoniillac, 
hagea  Fidler,  Wpebs  und  Honif;,  aus  vfeldN»  er  dorcb. 
Wasser  nad  Rheinwein  betfse  Dimpfe  eatiHckcln  «od  tku 
afbincn  Ifefik  So  Hefe  er  «odi  dn  Tncli  Uber  4ea  Kttff 
decken^  ein  Kisenblcch  unter  bähen  und  mit  Essig  über- 
schütten, SO  dafs- der  Dampf  in  den  geöffneten  IM  und  ziehen 
konnte.  —  Das  Letitere  stimmt  f;anz  übereiu  luit  den  Was- 
aer-  «nd  £aii|idl«pCeB,  weleh«  /^  Mmk  ans  cineni 
^riwltcnen  Schwa— n  eintiehen  M/U  INeae  crvrciciicni 
kühlenden  Dämpfe  haben  «mgemein  Tiel  Hndemdes,  nnd 
sind  daher  sehr  zu  empfehlen,  man  kann  sie  dtirrh  Mi/d^es 
Maschine,  Krüge,  Trichter  etc.  einziebei^  doch  so,  dafsdcr 
Daii^  keine  Verbrennung  vemnadic^ 

Einspritnngeil* 
Kann  nün  dtte  SBnni^e  so  weit  nieder  dHidkcMy  Arfb 

wan  in  den  Hintermund  sehen  kann,  so  ist  es  leicht,  den 
Strahl  ans  der  Spritze  an  «len  meist  leidenden  Ort  zu 
leiten,  wo  nicht,  so  nuifs  auf  den  LöCEel,  %vomit  man  die 
Zange  niedenlHIckt,  die  Spritze  doeh  ao  goMilet  werden» 
dafis  )eflar  dadurch  getroffen  wird.  üngiaoblM  groii  b/t,- 
wie  ich  das  bmidertfsch  beobachtet  liabe,  die  Maase  tohi 
Zähesten  Schleim,  welche  das  Spritzen  zur  gröi'sten  Krlcich- 
teruns^  herauf  bringt.  Gesetzt  auch,  es  erfolgte  danach  ein 
momentauea  Wfirgcn  oder  Brechen,  so  war  diea  immer 
wohHhMig,  nie  achldi»^  Die  Kianken  konntcft  gWdi 
besser  reden,  «cUodMift'ond  die  KImibaelEen  weiter  aoa- 

elnottder  bringen,  und  so  das  rorlf^esctzte  Spritzen  leic  hter 
und  besser  ertragen.  Die  ivF.jnken  müssen  den  kleinen 
Schmerz  nicht  achten,  die  Krleicbterung  ist  nachher  um  so 
Yii-1  grOiser  nud  gewifol  Gwm  kann  ieh  nna  ^ietfadier  £r- 
&limng  in  das  Lob  mit  einaUmmai,  was  jlmen  der  hodi«' 
erfehrene  WemÜ  in  Ethmgen  eftfK^  (Hefl  1.  p.  9^,  34). 

Haben  zarte  Kinder  nur  erst  einmal  die  Wohlthat  derEnt- 
Iceruni;  des  Schleims  gefühlt,  so  fordcin  sie  nachhet  selbst 
zum  Spritleu  an.  Damit  bei  ihnen  der  erste  I  indruck  keine 
Widerspenstigkeit  enrge^  nnd  sie  an  den  Anblick  der  5|lriiidb 
fffW«hn|  werdet^  rith  WmMp  ihnen  nierit  bloia  eineii  aia- 
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scn  Saft  zwischen  Zahnfleisch  und  Li|>ptii  ciuzusprilzen, 
dann  eiu  woiig  üinnr  cUe  hiuCcni  ZälMie  weg  in  den  Mund 
Imeäi,  bis  sie  es  so  lernen,  den  Mnnd  dazu  {gehörig  zu 
öffnen.    Mau  lasse  sie  zuerst  mit  der  Spritze  spielen,  und 
uehttie  nur  erst  eine  recht  kleine.  —  Dafs  mau  langsam 
und  sanft,  dem  Grade  der  Entzündung  angenMttsen,  spritzen 
iMAsae»  hM  die  blandcsten  Mittel  wtthlen  müsse,  wenn 
Jene  1itM|;kil;  cB,^  nnrDecoete  v<lh  Altbeen,  Fei^eu,  SQIk- 
tiolz,  Flieder  in  Milch  und  Wasser  gekocht,  mit  etwas 
Spiritus  Minderen,  Sahniac,  nitrum,  nur  5j --^  5jj  auf  ein 
Plund  Decocty  oder  mit  ein  wenig  Oxymel  siwpiez}  bald 
die  reizenderen,  wenn  ein  mdir  atoniseher  Z|pstand  einge- 
treten ist,  bedarf  kaum  einer  Erinnerung.  •  '  ^1^.*. 

Zuweilen  ist  der  Mund  so  verschlossen,  dafs  diese 
wöbitbaiige  Qperadon  unterbleiben  niufs»  abev  da  haben 
wir  m  den 

Einsp? itznngen  duroh  die  Nase 
ein  sehr  gutes  Ersatzmittel.  Schon  Ferdrier  in  seinem  Com- 
pendio  auatomico  und  Littre,  wachten  darauf  aufmerksam, 
aber  man  iBrchtete  das  £indringen  der  Infeetions-Masse  in 
dl«  Lufirdlircv  da  sieh  aber  das  Mittel  dem  Skkn  (Obscr- 
vatio  de  injeclione  per  nares,  Wirceb.  1778.)  so  wohlthätig 
bewies,  als  ein  juuges  Frauenzimmer  in  einer  Bräune  des 
gjumen  HinCermun^  gar  nichts  mehr  hinimter  bringen 
konme,  und  nicht  nur  den  Terdiektcn  Schleim  ans  der^ase 
^veg  nahm,  welches  er  eigentlich  nur  bezweckte,  sondern 
bei  den  spätem  Einspritzungen  des  (ici  slon-Decocts  mit 
Oxyiiiel,  oder  der  Milch  und  des  Wassers,  diese  leicht 
rarschiuckt  wurden,  so  diente  dieses  Mittel  nicht  nur  zur 
Reinigung  des  Halses,  sondern  auch  zur  Ernährung.  Man 
beobachte  nur  dabei,  dafs  der  Kopf  mehr  vor,  als  zurück 
gebogen  werde,  damit  sich  der  Oesophagus  er^veitere,  und 
lasse  des  Athem  anhalten,  damit  nichts  in  die  Luftröhre  üslie* 
.  Der  alte  D&i^er  sah  sdion  grofMU  Nutzen  von  den 
Einspritzungen  (Exercitat.  pract.  Cap.  5.  p.  242).    Er  be- 
diente sich  der  Altheen,  Malven,  Flieder -Abkochungen  in 
Weifsbier,  und  mischte  Honig,  \Veingeist  und  etwas  Sal- 
miak-Sphritas  Unan, 

Ick  wttUte  rUcder-Decoet  mit  Honig,  oder  Ozywl. 
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l&rditcte  ("ttd/  nmgmmMmr  M  dwm  wHkrmimrat),  wmdlc 

8ie  doch  bei  starkeil  Schleim- Aiiliäufuugfu  an.  —  Storch 
>vili  sogar  Delirien  und  ConvuUioueu  danach  beobachtet 
haben,  und  auch  Stahl  (Obs.  Clin.  p.  76)  wanU  iia^es;eri.  — 
Aber  SdmUmmM  aak  f^prdic  Erieicbtcnuiiit  mul  Mim 
-  {Aiboenilatet  meifioae^  Lipt.l74&.  «eint,  es  genüge 

nidit,  dafs  man  ein-  bis  z%reinial  des  Ta^es  spritzen  lasse, 
.  es  müsse  stündlich  geschehen.  —  Nur  solle  man  nicht  bei 
cxeorürtea  Theileu  clurck  ikre  Keizung  neuen  Zuflul's  er- 
wecken mä  so  aduideiir  fpn^  121  finden  wir  eiiie  Ob> 
MTvaCion»  wn  dae  wifkUeh  grarlnfc 

Bei  noch  fortdanenider  Geadnirnltl  und  aefcr  ^t^rnft 
ter  Entzündung,  kann  man  sich  zum  Einspritzen  derrcifzeii- 
deren  Decocte  vonSalbey,  Origanum,  Satureja,  Pimpinelia, 
Agiriaioniuim  ja  der  Sabina  bedienen,  und  sie  nnck  nil  iia- 
aig  und  )tepineU.£iaenn  veraliriben.  Derf^Acn  w  )a 
niok'  in  Anfange!  kh  habf  Tom  UoÜMn  Gi|^h  dandt 
iriel  Unheil  gesehen.  Die  Temperatur  des  Spritzniittek  mnfii 
warm  seyn;  in  den  Fpli.  ^lat.  cur.  De(%  III.  An.  VII.  fin- 
den ys'\T  j).  156  eine  waVnende  Beobachtung  von  SL  iseM: 
ä9  /0är9  ah  ü^fmUam  dfoefi/ri^  in  faueet. 

Bei  Eroiinnap  nnd  sroCserEnipfi^dikliknÜ  aind  Leck* 
aafta  QnMlinsehiefai  mk  Roaanhonig,  oder  ▼onOckn 
mit  Eidotter  und  Zucker,  oder,  nenn  es  die  Oeffnung  des 
Mundes  g^(atiet,  c|#s  Pinseln  damit,  sehr  zu  empfebieu« 

^  Diät. 

MarfM$  GmUßorih  ^pAcUi  in  seinem  rarmBudie  (de 
enria  aegritndinn»,  1530)  kilkle  Lnft,  und  dala  dk  Kranken  . 
ein  oder  cwei  Tage  stehen,  und  niehts  weiter  geniefseu  sol- 
len, als  Pdsüuen  von  Roggenmehl,  Pa^.  Fo.  XVIII.  Fr,  Hoff- 
mann  verbietet  das  Jäedeu»  weil  Jede  stfirke  Bewegung  der 
Zun§e  das  Uebel  r^ebre,  p.  40h  —  Dea  Nachts  nmia 
»an  den  Mnnd  mit  Hör  bodeckan,  dannl  er  nicbk  wodi 
mebr  austrockne«  Wo  niebts  geseUnekl  werdan  kann» 
i&i  Nahrung  liureh  Lavements  erforderlich. 

Behandlung  der  Angina  suppuratorin. 

Erkennt  man  die  Unmöglichkeit  der  Zertbeilong  aus 
den  oben  anfcgebcncn  Zeicbcn,  dann  arafii  man  die  Xeili- 
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fi^^ing  dcA  Absccsscs  auf  alle  Wei^c  bcrördcrii;  crncicheudc 
f-ÄMmifle  ciuaüiiucii  la^iscn,   erweicheucie  Cataplasniata  toii 
^pfalvcn,  VcrbaBCUiiiy  LcmsaiiHeo,  mit  recht  viel  Oel,  oft 
'  Jk-isch  crwSmiC»  Qbcrschlagen,  oifer  vric  Beü  will,  mit  Milch- 
rahm  gurgeln  lassen,  was  aber  wohl  kaum,  juit  einer  so  fei- 
ten Flüssigkeit  iiiö|^ch  zu  machen  seyn  dürfte.    So  nie  mit 
k^her  Votnichniiif^  der  Respiratioiis-lieschwcrdeii,  das  Klop- 
fen in  der  Ceachvrokt  xuniimnt,  nitif$  man  Eingpritzun- 
^cn  von  erweichenden  Dccoclen  machen  lassen.    Ich  habe 
dadurch  iiuiniUelbar,  oder  durch  da»  darauf  erfolgende  Wür- 
oft  /den  Kkcnfick  platzen  sebeu ,  und  so  siud  sie  mir 
ein  ErsaCismittel  fcwordcn,  wo  jede  Anwendfin^  eines  In- 
strunieiifs  bartDftcKig  verweigert  wurde-   Aui-'h  Tkiienht9  Ter- 
sicbert,  dafs  ihm  ein  ])aar  Mal  die  Oeffnung  durch  Ein- 
npritzuogc"  gelungen  sey.   Soll  es  gegurgelt,  se^u,  so  sind 
Velgen*  und  Aiöliren-liepocCe  gewifs  besser* 

Wenn^lAsepl/S^,  und  sogar  nenerlieh  noch  Jkvtifsi^ 
(^p.  312)  den  Rath  giebt,  uni  die  Kranken  schneller  von^ 
ihrer  Qual  zu  befreien,  bei  Verspätung  des  Durchbruchs, 
4lie  Keife  dei  Abscesses  nipht  pbzuwarten»  sondern  zeitig 
eineostechcii,  weil  er  beobachtet,  dafs  wenn  aiich  kein  Ei- 
ter komme,  dennoch  der  Ausrufs  einer  zhhen  blutigen  Ma- 
terie sehr  erleichtere;  so  ist  das  ein  sehr  verwerflicher  Rath. 
Denn  öffnet  man  früher»  als  alle  Geschwulst  bis  auf  den 
Grund  erweicht  ist»  so  erneuet  sich  die  Enfzflndfing  bei  der 
geringsten  Gelegenheit  wieder,  oder  es  bleiben  Gesehwülste 
zurück,  die  in  Verhärtungen  übergehen. 

J)ie  Alten  bedienten  sich  zum  Oeffnen  desAbsces- 
ses,  eines  Sttlekchen  SchwamniSi  von  der  GrOfse  einer  Ha- 
sebnfs,  sudliten  es  hinab  zu  würgen,  nnd  wenn  es  aufge- 
quollen  seyn  konnle,  zog  man  es  rasch,  mittelst  des  daran 
befestigten  starken  Fadens,  herauf,  Andere  nahmen  halb 
§pr  isekoehles  gesalzenes  Fleisch  dazu»  oder  man  bediente 
.aich  auch  spilzer  hölzerner  Messer  [arculaneus  (Libr,  pract. 
de  squiw.  p.  73),  J^onel  (Practica  Cap.  19),  HoUerius  de 
curandis  niorbis  Lib.  1.  Cap.  23,J,  ja  auch  schon  des  Scal- 
pels  Faventinus  (Pra^j^jned,  c.  19.  p.  176.)»  oder  der  spit- 
zen N^el.  Kann  fHan  den  Mund  so  weit  üfhieo,  dafs 
diMliStei^^rd  sel^l^       so  hat  die  Oedhung  mittekt 
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euies  Scheidenmessers  elc«  keine  Sch^^ierigKeiteu ,  und  ist 
um  so  mehr  zu  empfehlen,  als  man  dadurch  das  Leiden  ab- 
kürzt und  Fisteln  verhütet ;  wo  das  aber  nicht  der  Fall  war, 
da  ist  es  mir  schon  oft  gelungen,  an  der  leideudeii  Seite 
den  Zeigefinger  einzubringen,  und  die  dann  scb^vappcndf 
Geschwulst  so  zu  drücken,  dafs  sie  aufsprang.     Dies  ist 
ein  Mittel,  wozu  schon  GaU'naria  (1.  c  Fo.  XIX,)  rieth,  wcon 
das  Kauen  von  harten  Brodrinden  nicht  helfen  wollte.  — 
Was  dort  der  Druck  nicht  allein  beschafft,   das  tbut  oft 
das  dadurch  hervorgebrachte  Würgen,  weiches  inan,  bd 
sehr  verschlofsnem  Munde,  mittelst  einer  in  Oel  getaucJiten 
Feder  bewirken  kann,  oder  endlich:  durch  ein  Brechmit- 
tel selbst.    Zwar  könnte  uns  das  Beispiel  von  Tn'ncaceUa 
(De  vomit.  rit,  adhib.  Cap.  2)  davon  abschrecken,  der  ciuc 
Frau  dabei  ersticken  sah!  aber  viele  andere  Beobachtun- 
gen zeigen  die  Unschädlichkeit  und  Nützlichkeit    So  B. 
die  Beobachtungen  von  Seins,  der  schon  die  Bronclioloiuie 
machen  wollte,  als  die  Kranke  noch  10  Gr.  Vitriol  biuab 
zwang,  und  dadurch  Erbrechen,  Platziuig  und  Rettung  be- 
wirkte (1.      p.  57).    Die  Beob.  von  Pringle  (Kr.  einer 
Armee).    Benkoea  (Fj)hem.  1.  p.  69.)  und  Thilenius,  wel- 
cher versichert:  nicht  wenige  dadurch  gerettet,  und  nie  ge- 
scliadet  zu  haben.  —  Die  Gefahr  wird  dann  um  so  weni- 
ger bedeutend  seyn,  wenn  uns  das  Klopfen,  und  der 
wo  die  Buptur  gewöhnlich  zu  erfolgen  pilegt,  bei  der  An- 
wendung leiten. 

Man  hat  nun  auch  noch  andere  Mittel  zum  Oeffnco 
angewandt,  z.  B.  die  Berührung  des  Abscesses  mit  Oieiim 
vitiiüli,  liufaud  (Centur-  VI.  Curat,  82)  nahm  zmn  Gurgclu 
2  Pfd.  weifsen  Wein,  mit  30  Tropfen  Vitfioloi,  was  doch 
iJMmer  sehr  unsicher  bleibt,  r—  So  schrieb  man  {4etius  und 
später  Douynef)  dem  Agaricus  eine  öffnende  Kraft  zu,  sth& 
die  Ingredienzen,  wprin  der  letztere  ihn  mareriren  \\cU{\l- 
theen-Decoct,  Feigen,  Ingver,  mit  dem  Iteu  Tbe.il  Wciu), 
konnten  allein  schon,  erweichend  und  reizend  die  Rup- 
tur bewirken* 

Damit  das  Auf])latzen  nicht,  wie  bei  der  Kranken  von 
Fr,  Hoffmann ^  Erstickungs-Gefahr  hervorbringe,  oder  Kin- 
der wirklich  ersticke,  mufs  man  sie  selbst  des  Nachts  iiu- 
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mm  twrtthm,  vm  Aaen  gMdi  xo  UAiCe  eUm  m  Ummern, 
MMti  me  auf  iKc  Sdte  It^en. 

Ist  der  Absccfs  geöffnet,  8o  reinigt  man  ihn  durch 
fleibiges  Gtuigelu  oder  SpriUeu  mit  Genteu^DcfiOct  *  uad 
RMCttkonig. 

Oeffaet  ticK  der  AbsecU  h^ok  oWa,  imib 

mm  ibn,  mit  SdhwSmnaiy  welche  an  SHihAen  befeftti^ 
sind,  reiht  oft  ausdrücken,  damit  man  Fisteln  verhüte. — 
Sind  sie  wirklich  entstanden,  dauu  ittiii«  mau  dciiJiiienadL 
weiter  «iiiiai  (Co^mpi^  p»  333). 

Schrcital  die  Eiteniag  zo  trSge  fort,  oder  will  die  Go- 
schv^ulst  nicht  zum  Zertheilen  oder  Litern,  dann  empfiehlt 
JReü  das  Gurgehi  von  schwarzem  Sen f-Aufgufs.  —  Thii^^ 
miu9  des  Mercurius  laccharAtiia  lra«kett  in  dea  Miaid  zu 
feben^ttder  ein  lafamu  Hb.  meolh.  jrfp.  alt  %  Spirilne  Ifinr 
deren  und  Honig,  xom  GurgeLi,  oder  tiefes  Schröpfen. 
Hier  sind  die  äufsern  stets  warmen,  reitzenden  Umschläge 
zu  empfehlen.  Jede  ii  u f  aer  e  G es ch  w  uiat»  die  im  YcriauC 
der  Xrankbcit  am  Ualae^  eracbekil,  »nfa  man  kiilUf^  za 
fihrdeni  aoabtn»  und  tSgUcb  naehfortcben,  ob  man  nidit  lie- 
fere Schwa})j)ung  entdeckt,  die  man  dann  zeitigen  und  bal- 
digst, ohne  \  crletziuig  der  grotsen  Blutgefafse  und  I^erven, 
Offnen  und's.  /«af^/r/ir/c«  Beobacbtnag  (Cbiini^iae  ma|em 
dk>ctritta  2.  Trael.  a  Cap.  6.)  ist  Uer  nwüterbaft;  er  rettete 
durch  den  fiufsem  Einsdiuitt  eine  Frau,  die  schon  melirere 
Tage  zu  ersticken  fürchten  mufste. 

Ziuwiuieu  mudi  num  die  ganz«:  Km*  wiederholen,  weun 
die  IMane  an  der  einoi  Seite  gehoben  iak,  iumL  naeb  der 
andern  Ubergeht 

Zuweilen  bleiben  kleine  Geschwürehen  zurück, 
weiche  aus  den  Idstein  entstanden*  Diese  Pustein  muüt  « 
amn  durch  viele  warme  enreiehende  isetrftnke  zn  öfinea  «ad 
so  zn  lieben  anchen,  Sehmerzca  die  Gesehwareben  aehiv 
£0  legt  man  ein  Cataplasma  von  gequt  l^c  htem  Mohn  etc. 
um  den  Hals,  und  wenn  das  nicht  hilft  ein  neues  Vesicator« 
2nwcUeii  aiad  sie  aphthöser  Natur,  was  die  I^ebenaei-i 
eben  Jehrca  miaaca»  deaa  belbn  kleine  Dreeb-  md  Xazin- 
.Miilel  und  Pinadn  mit  Borax  und  Rosenkonig, 

Zuweilen  sind  aic  Scorbu^soh,  dauu  China  mit 
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Bosenhouig.  —  Man  achte  ja  darauf,  dafs  die  (ieschwür 
cliea  reüi  bleiben,  dazu  dient  das  (lurgein  und  F.iiiiipriteffl 
VOM  einem  luCoso  agruuoiui  virg.  aur.  (a  Mplj),  wo  man  dem 
m  der  COMor  rim  Mmd  mnk  si  FoUdMmt-Mi 
wdl  J$6  llM0Bhonig  oder  Myrrin-EMen  miiitm  kam. 
Wenn  man  hinterher  mit  R.  NItri  depur.  3ß  Mellis  Roß. 
Muc.  scni.  rvd.  piiisclle,  so  half  das  bei  den  meisten.  Wur- 
den, oder  blieben  sie  aber  doch  unrein,  oder  wuchs  §ar 
wiMef  FUhtk  lieniiit,  dann  pflege  Mfnd«  Müld  MB 
PfamdB  M  Mfca:  R. SflL  MjBbr.  MrifcHsa.^ 
ÜB^ent  Aefyiitiaci  Jd. 

Bei  der  Angina  sitppt/ratort'a  spuria^  welches  b/ofs  eine 
sdieinbarc  Eiterung  und  nichts  als  abgesonderte  plastische 
Lijppbe  ist,  bdfcn  Md»  die  Wegnahme  dmcftbcB  dnrcb 

S«rtekbleibe«de  VerblrtiiB§Ba. 

Wie  unser  vortrefflicher /feiV  sagen  konnte:  die  Angina 
gcirrhosa  hat  den  typhösen  CharacteTi  den  Charader  der 
Lühinungy  begreife  ick  nicht! 

Mm  kicr  vwcierUi  svrllekbUibmdt  Arft* 
M«-<*ca«liwftltte  «MMBkam. 

1)  Die,  welche  ans  dem*Ergiiff  plactiaekei^Lym- 
phe  entsteht,  die  so  gut  im  inneni  der  Drüse  als  auf  de- 
ren Oberfliirhe  ausschwitzt,  und  hier  so  gut  zur  organisckcn 
Maate  wird,  ala  twiachen  Lunge  und  Pleura  elc  Sie  Tcr> 
gitteft  dna  Vohrnmi  dar  mmMfK,  «fakl  flaoi  dia  kodie- 
fi|^  Form  und  Ittrte,  obne  deafrcf;«»  Kr^  «n  aeyn,  oder 
In  Krebs  (ibentugchen.  Diesen  Ausgang  claube  ich  für  die 
reine,  slark  culdindüchc  Form  der  Jlräune  annehmen  7a\ 
müssen,  \^'o  wäre  da  aber  wohl  ctwaa  tyjikflaai»  der 
Ckaracter  der  Likaiaiig  m  finden  f 

9  Fiadca  wir  eise  mckr  flatte*  wiCarige, 
•ekwanimige,  atfs  wirklfdier  Schavlaiie  mrllcfk gebliebene 
Orsrh willst,  als  Folge  einer  serösen  Ergicfsung  in  das 
Fachgewcb^,  bei  der  serösen,  weniger  energischen  Bräune. 
Aber  zwischen  Mangd  an  Eoüfpa  und  wirUaabcf  "n*— — 
kl  dock  wakrttck  cni  poCaar  UmefickM! 
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Dieeen  genannten  Vcrschiedenheilen  mufs  sich  nun  auch 
die  Behaudliuig  anpassen.    Bei  der  ersten  Art  sind  Re- 
solventia,  Tarnxacum,  Cicuta,  Seifen,  Ammoniak -Gummi, 
Asa  foetida,  Saiia  media,  Mercurialia,  mit  gehöriger  Vor- 
sicht, iinicrlich  und  äufserlich  angezeigt,  mituiUcr  auch  kleine 
Vcsicatoria  und  dieser  Idee  enisprerhcnde  (jurgclwasser. 
Von  der  Electricilät  habe  ic  h  oft,  bei  Drüsen- Verhärtungen, 
grofscn  Nutzen  gesehen,  und  die  Heobachlungcn  darüber  in 
den  AUenburger  medicinischen  Ainialen  niedergelegt.  —  Aber 
schwerlich  wird  man  die  Drüsen  in  ihre  alte  Form  zurück 
bringen.    Wo  sie  nicht  am  Schlucken  und  Sprechen  hin- 
derlich sind,  da  überlasse  man  sie  ganz  der  Natur;  wHre 
dies  aber  von  Bedeutung,   oder  machte  die  Geschwulst 
Miene  in  Krebs  über  zu  gehen,  dann  bliebe  uns  noch  die 
Exstirpation,  oder  die  hcHufige  Anwendung  Ton  Aetzmittelu, 
durch  eine  Röhre  angebracht.  —  Quann  empfiehlt  Oleum 
tartari  per  deliquium  in  Spiritus  salis  marini  aufgeloset  (1.  c 
p.  53).   Bei  der  zweiten  Art  mufs  man  mehr  Ton  zu 
geben  suchen,  durch  reizende,  stärkende  Gurgel wässer  und 
Einspritzungen,  z.  B.  von  Rothwein,  Aufgüssen  von  schwar- 
zem Senf,  Auflösung  des  Ammoinaks.    Theden  rühmt  hier 
seine  Arquebusade  oder  Acetum  lythargyri  mit  Wasser  ver- 
dünnt, und  das  Phlegma  alumiiiis  als  die  besten  und  sicher- 
Blen  Mittel  (Neue  Erf.  und  Rem.  1.  Bd.  ]>.  165). 

Das  oft  wiederholte  Bestreichen  der  Mandeln  und  des 
Zäpfchens  mit  einem  nassen  Pinsel,  der  so  eben  in  Alaun- 
Pulver  getaucht  worden,  ferner  Gurgelwässer  aus  Eichen- 
rinde, Bistorta  haben  mir  oft  recht  gute  Dienste  gethan. 
Ferner  das  öftere  (iurgeln  mit  kaltem  Wasser,  der  (jenufs 
des  Eises.  —  Scarilicationen,  Beschneidungen  des  Zäpfchens 
und  der  Mandeln;  jenes  schnitt  Acretl  schon  während  der 
Bräune  ab  und  sah  davon  baldige  Heiluiig.  —  Ferner  Za- 
charias Vogel,  Alis, 

Zurückbleibende  Geschwülste  und  Verenge- 
rungen des  Schlundes  erfordern  Bougies. 

Behandlung  der  Luft  röhren -Bräunen. 
Je  gröfser  hier  die  Lebensgefahr  ist,  )e  mehr  mufs  mau 
hier  mit  der  Hülf^  eilcif, 


Blutauslccrungeu 
fiflden  hier  den  crttctt  Platr,  theüs  um  hier  der  Antchwd- 
IwKiwd  oft  ao  adradlanErsüflkiiiig  bei  der  TrmeMig  mmt- 

emlarU  Tonubeagen,  theUs  mR  Amt  Exmlallcia  im  Croup 
Cjrciizeii  zu  setzen.  —  Ith  verweise  hier  in  Rücksicht  ihrer, 
Mlf  die  oben  schon  angeführten  DcobaGhtungeiiy  und  aick 
MMT  noch  ia  Hintidrf  näi  den  Croup  NadiMge» 

Ab  Aii|»reitcr  uad  Beobaehler  dies  i^lQcklichca  Er- 
folgs der  Blutnusl('crnnf:(>n ,  müssen  hier  genannt  i\erilcu: 
Hornby  SalamonUf  Middleiotif  H^ahlbom,  Jtuinaey^  Miekm- 
U^t  A«%f  Alber»,  Fmrrimr,  Vitmmms^  Cbegmt, 

jnM,,Jkjt9m40r,  O^felmmd,  Jomm,  Lmiäi,  OHora^ 

Carrart,  CttUeu,  F^9uekier,  heil,  Gutfeld,  nshm'us.  Hoff, 
Goelis,  Jahn,  Formet/,  Marcard,  Ijatour,  und  ^a/JZ  vorzQ^- 
lifib  Juriiw,  der  aus  ci§«ueu  und  iciacr  Freunde  Ucobach- 
muvm  64  lürnUMMUfisducblai  ynm  «IttcUkbite  Jbxfol^ 
«od  mir  14  wom  der  Nolilosigkeil  wM^nm  komile,  unter 
diesen  waren  uhtf  3  Knnnke,  zu  welchen  er  crsl  am  Steo 
Tii^t  gerufen  wurde,  zwei,  wo  dies  am  4leu,  cio^r»  wo  es 
mU  am       Tage  getckah,  und  die  Scctioaen  idgteu  solche 
UeberfÜUungen  der  Luftwege  udl  Paondoiiicadiraii,  dafs  woU 
nichts  mehr  helfen  konnte,  —  Bei  5  Kranken  wurden 
aUf^rdiugs  die  BUitausIeeruugen  früh  angewendet,  aber  auch 
unter  uiebrcreu  störenden,  luigünstigen  Um^lAndciw  —  ich 
baba  in  »cber  Sdirift  Ober  den  Ccoaf  ndirane  eigene 
Beobacbtiiugeu  angeführt,  die  den  groben  Nttdcn  derBlnl* 
üusleeruugcn  beweisen,   und  winde ,   wenn  ich  nicht  zu 
id>^chtcn4  niit  de4  ^^'iederhQlungen  gewesen  wäre,  gtrwib 
ncbrere  fprettet  habenl  ein  Qckenutuifa»  wosu  mich  spVcit 
i;^birfiohe  B^obacbtnngfn  beatiaunen,  woraus  banrorsgch^ 
dafs  die  Kinder,  wo  Yorurtheil,  Schwächlichkeit  etc.  keiof 
Bluteutleeruugeu  zuliefsen,  nieistcns  starben,  dagegeu  die 
fast  alle  gerettet  wurden,  die  bis  xur  nahen  oder  foUca 
QbttiwiabI  hiuteleii.     Auch  jäbef$  war  nidu  dreiatceaH 
mit  den  Blutentuehungen,  in  den  spStem  Jabren  Uberzeuglc 
er  sich  auch  hiervon.  — *    Den  obigen  Namen  von  ßeob- 
A^hteni  des  ISutiens  der  Blutausleerun(;en,  könnte  ich  noch 
viele  aurcibcnt  z.B.  Parialt  Bomtck^  9ku^  Wt^cker^  Bm* 
raipe»  Dick,  ^dieser  TeFueberl»  dab  im  Winter  1799  mgkt 
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als  30  Kinder  dadurch  gerettet  worden.  —  PaUomua^  BiU 
Uwy,  Goeden,  Albers  in  ^^'t1nstorf  etc. 

Je  Mhr  die  Kranken  der  zarteren  KindlMil  Mltmli » 
wm^  je  flwlur  sind  wmtdKeallgcniciiMBAificrllsae'WMldaaB 
die  Ortlldicn  «nge2eigt^  Mwn  ¥ä  WoBgüif  le|t  dm  all* 
gemeinen  f;rofse  Vorzöge  bei.  So  fange  er  sich  mir  auf 
Blutegel  beschränkte,  verlor  er  viele  Kinder,  einmal  inner- 
halb vier  W4>clie]|  drei,  seitdem  er  ^olae  alif^eiueiiie  Ader- 
läBaOomhm,  keinen.  Das  Schreien  aegr  Ansetaang 
/  der  Egel  adAdlick  IMc  Opciatlaa  daare  n  lauge,  der  Hab 
werde  dkbei  arklHet,  md  aiaa  kOnoa  dia  Meaf^  dea  BlalB 
nicht  genau  besHnunen  (Hortt,  Arch.  1813.  p.  529).  —  Auch 
vier  Beobachtungen  von  Cheytie  und  die  JurinscXxQW  reden 
ihnen  das  Wort.  —  Manche  wollen  die  JUrosseiadern  . 
«ffiacn»  und  halte«  ca  Mr^kiGlilar  aia  w  Ana^  weil  wim 
mehr  ao^eadiwallen  w»ren,  aDdn  kk  vfwnm  mS^,  JBammk 
dagegen,  weil  der  Halt  «Q  fnt  febonden  werden  niufs, 
wenn  die  Ader  nicht  beim  starken  Husten  zu  leicht  wieder 
iinfspringen  soll.  —  Je  krüftiger  und  vollsaftiger  die  Kii^ 
der  sind,  je  mehr  schon  ein  Aligemcinleidan  aarhaBdeM 
ist,  Je  dftaf^aider  die  Gafahr  ist,  )e  aMbr  wdiaat  das  all. 
Honaiae  AderM  den  Yovxug.  üiiasl  wayiciMt  daan  eitta 
Ader  auf  dem  Handrücken,  die  man  selbst  bei  6  Wo>- 
<  hen  alten  Kindern  mit  den  Fingern  unterscheiden  könuc^ 
wenn  man  sie  auch  nicht  sähe  (p.  20)« 

Im  Ortilcheu  Blufausl eerangen  Terdfeam  die 
Blatagel  wraUen  andern  deaVataa«»  iAhahadielMC 
der  Kinder  vnd  ao  das  fieluncicn  Mi  Ibasten  TeilriMst^  wenn 

ich  die  Fge!  in  ein  er^vänntes  Medicinglas,  mit  grofser  Mün- 
dung (ein  Gl  IS,  woraus  die  Vögel  ihr  Wasser  bekoniuieuV 
setzte  und  dies  in  der  Hand  ganz  bedeckt  ruJH§  auf  dcia 
Fieeii  IdeÜ,  WO  die  Eesl  aaagih  aoUlcn.  Diea  «easMi  ge- 
wflMicli  Wd,  and  dkYiiiiiiiiiiBiii,  wenn  aia  das  Stadno 
füllten,  es  lialbe  etee  Fliege,  ein  Flak  festoclien,  die  man 
wegjagen  wolle,  beruhigte  sie  bald. 

•  Die  tausendfachsten  Erfahrungen  reden  den  Blutaus- 
leerfingeri  zu  sehr  das  Wort,  als  dafs  ich  nüak  iici 
dsiiegidng  derjenigen  aofliaitcn  aaille,  d^iaiegaaa  rerwetw 
fan,4mk  bd  4«iCü>  'ie  sla  anwniilUn  und  dodi  kaina 
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enlzündlicheii  Stadio  an^cAvcndet  werden  solhcu  und  uicht 
im  exsncUtorischcii,  so  hätte  er  uns  auch  über  dicZeiciieu 
der  Grenzen  b«librcn  •ollen.   Die  EiiUfimliMig  iomI  nmm 


AhukMnm%  tent  klnig  nmk  fort,  wmm  SiMAm  ja 


fcn  sind. 

Man  hat  Lentin  vorgeworfen,  dafs  er  zu  methodisch 
allemal  Blutausleeruugen  verlangt  habe,  aber  er  rettete  nidi- 
rar«  ILmAat  akiaBiiita— In  im%t%  wallta  aaa  aidi^  wo  ca 
■II  itr  AimilwiiliMMg  schoa  §ar  an  wdt  ^aMen.  hk 
der  Thal,  wem  wmk  iick  oll  tob  der  WalildlStigkeit  fehlen- 
iii^tT  Hülfe,  von  der  soforlij^en  grofseu  1*  rleichkninf:  über- 
zeugt  hat,  konuiit  mau  leicht  in  Versuchung,  sie  in  jedem 
wahren  Croop  anzuwenden,  mit  Ausnahme  des  fanlichtm 
loalaadca»  woaa  aiah  anch  biaweüca  Aiiiniihwiu— ^ 
MÜt.  —  IMfte  kann  mmmi  beratdica,  aber  die  an  tief  ei», 
gerissene  Entzündung  nicht  mehr  heben.  Mit  Ver%>unde< 
rung  sieht  man,  wie  Jurine  selbst  schwachen  Subjccten 
kraftig  Bkit  cntii>g»  und  bemerkt  freudig,  daÜB  er  sie  ret- 
talo.  Biaa  laaMs  äch  |a  nicht  durah  Scheinachwlchc^  ho- 
aaarfeta  Makl  dmh  dea  hier  ao  trOglicham  Pole  dbwom 
dihalten. 

Besonders  dringend  erforderlich  sind  sie:  Bei  gesun- 
den, stirkeu  Kindern,  plötzlichem  Eintritt,  wenn  bald  das 
ganze  ^raleai  leidet,  die  Luftröhre  schaMrat,  wenn  gleich* 

daa  lahnent,  Im  Mmtco  Aller,  bei  SeÜen  vieler  pbili- 

schen 'Kraft,  des  sthenischen  Zustandes,  beim  Mitleiden  der - 
Lungen,  des  Kehldeckels,  —  bei  atarkeu  Cougestionen  und 
geringen  Remissionen, 

JUmm  £r8eheinnagen  laltoiiui  tum  anck  iftar  dkMenge 
.  dea  an  laaaondcn  Blnta  entadiekkik  — -  Unacr  WmgßL 
bat  ecbr  Boebt,  wenn  er  äugt,  man  mOaae  bcf  so  f^rolwr 
und  schneller  Lebensgefahr  uicht  zu  ängstlich  das  Blut 
messen!  —  Obgleich  Altera  beobachtete,  dafs  es  keine  Ge- 
fahr brachte,  wenn  Kinder  bla  an  Ohnmächten  bluteteb,  an 
war  er  doeb  in  schoi,  aelate  s.  B.  zweien  SingMagan  nnr . 
ainan  Bht^el,  und  bei  9  Kindern  ynm  babmba  dnmn  bb 
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WBk  Vk  Jahrai«  findea  wir  nur  inner  drei  fradU,  okfkicli 
Kidilcr  mit  reckt  krMi^eB  KArpcm  4anttUr  wirtn. 
rirfiwe  setzte  daf^egen  in  Amct  Lebciisperiode  gewöhnliek 

sechs;       ich  habe  ein  reichliches  Rluteiif  bis  zum  Erblei- 
chen der  Lippeil,  immer  am  wohlthätigsteu  gcfundcu,  und 
da  leider  m  Zeitiü  dureh  öftors  Wiederkofam^M  mchlt 
TfMm  kOttucOy  wo  et  mi  Egeln  gdMradi,  oder  diese  aidit 
Faugeii  ATollteii.    £iue  recht  grofse  Herabstiniimiu^'  ist  im« 
liier  erforderlich.     La  saignee,  sagt  Dick,  nest  tfaucune 
utiUtä  st  eüf  m praeme  pm  la  d^aälaim^  {VmkmUn,  p.  523)^^ 
und  aadi  Bkim  bmA  nur  in  rekhlidbrii*  md  iwicderholten 
AderJ.Hssen,  in  der  Epidemie  zn  Crenona»  HOlfe.  9.  SwieUm. 
fordtric  schon  bei  der  Entzündung  des  Larynx  Aderlässe  ad 
animi  daliquium  usque  (1.  c*  p«  272,  73);  dasselbe  forderten 
Brngia^t  Farriar,  Alejumdgr,  MMMm,  TUhaiua»  ILw  ilkbk 
4  bis  10  Bhitegel  setzen,  JHMosAi  8  Iiis  13.  —  Cheyne  bis 
£U  Neigungen  zur  Ohinnarht,  Sto/lhh  zum  Erbleichen.  Betl 
Tersicherty  dafsauch  Kinder  starke  Blutausleeniu^^  eistrÜgeM*, 
Mmreu9  geht  aber  aaf  jeden  Fall  z«  urak,  wenn  er. 
swd-  bis  sid>en|2lfcrigen  Kindern  8  Umma  bis  1  Pfd.  Blnt 
zu  entziehen  rftth. 

Je  kräftiger  die  erste  Venaesection  wirkt,  )e  weni- 
§er  sind 

Wiederbolnngen  crforderlicli,  die  nM  aicht  v«r<«> 
aSuinen  darf,  wemi  die  Zofilllc  irgend  wieder  attIrMMsch 

werden  und  die  Krüfte  des  Kindes  nicht  gar  zu  sehr  ge- 
sunken sind.  Ich  niufste  bei  einem  anderthalb|äiiri§eil  Kna- 
ben, dem  ich  zuerst  3  Blutegel  gesetzt  hatten  bei  nover  Eat« 
tOndung,  trotz  der  sdioa  ausgewosInMa  Paendomnabran, 
noch  fünf  anlegen,  und  nur  dann,  als  die  Augen  einsanken, 
die  Lippen  erbleichten,  erfolgte  augeuscheiulich  die  Besse- 
rung und  Rettung.  —  Ein  Beweis,  daCs  man  auch  noch  in 
der  spjlteni  Periode  mit  Nutzen  Blut  imHifhiwi  kaiuit  und 
daroB  Bettung  erwarte»  darf  dnHiie  hat  ZMltovre  - Bei- 
spiele von  drei-  bis  vierfachen  Wiederholungen,  und  eins, 
wo,  als  Blutegel  nicht  helfen  wollten,  sogar  ein  allgcr 
meiiMr  Adcriafis,  das  4Jebei  soglaick  md  grOndiich  hob. 

VTie  man  die  Bintung  unferfialte,  wie  man  sie  slilic^ 
ist  aus  der  allgemeinen  Therapie  bekannt. 
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jia  Angina. 

Innnere  Kühliings-  und  $chw5 chan^snii ttel. 

Das  kalte  Wasser,  dem  Mtchaelis  d.  S.    so  wl 
trauet,  und  wogegen  Hopf  und  Fr.  Hoff  mann  wanicii,  habe 
ich  nur  einni«il,  aber  bei  schon  weit  gediehener  Krankheit 
mit  so  grofscr,  und  jedesmal  aiigenfälligfr,  Verschlini»p- 
nuig  angewandt,  dafs  ich  mich  nie  wieder  dazu  verstcka 
würde.  —  Salpeter  entspricht  der  Idee  der  KrnnkhdlL, 
besonders  bei  starken  Fiebern,  ganz,  nur  nicht  nach  Mm- 
rw«,  der  immer  die  Lxtrcmc  suchte,  und  dem  es  auf  ganze 
Hände  voll  Noten  gar  nicht  ankam,  in  24  Stunden  zu  5i>, 

Der  Salmiak  ist  immer  mein  Lieblings -Mittel  gewe- 
sen, und  ich  glaube  manchen  beginnenden  C^oup.  Jbesou- 
ders,  wenn  er  aus  Catarrhen  ents))rang,  allein  damit  besir^t 
zu  haben.    Da  es  nun  einen  dem  Oouji  sehr  Shnlichcn  Ca- 
tarrhal -Husten  giebt,  so  ist  es  möglich,  dafs  Hopf  wohl 
diesen  für  Croup  genommen  hat,  wenn  er  vom  Salmiac  be- 
hauptet, er  könne  die  Blulausleerungen    ersetzen,  indem 
er  in  6  Stunden  die  Zufälle  schon  auffallend  mindere.  — 
uiniemann  und  Jahn  sind  auch  seine  Lobredner. 

Das  Oxymel  simples  kann,  wo  kein  Merkur  gegeben 
wird,  dem  (jetränke  zugemiseht  sehr  nützlich  seyn.  Loe- 
benstei'n  Loebe/s  Anpreisungen  verdienen  keinen  Glauben.  — 
Was  Gruühuisen  in  der  Salzburger  Zeitung  vom  Essig 
rt)hmt:  in  sehr  roifslichen  Füllen  sehr  schnelle  Genesung 
davon  gesehen  zu  haben,  seliist  wenn  die  Krankheit  schon 
auf  dem  Aknie  stand,  und  dafs  Aderlässe  dadurch  überflüs- 
sig gemacht  würden  etc.  etc.,  glaubt  govifs  kein  Arzt,  der 
den  Croup  genauer  kennt. 

Die  Vitriol-Säure  ist,  in  Form  des  Halferschea 
Sauers,  vom  Prof.  Loebel  empfohlen,  das  ist  geuu^«  um  sie 
nicht  zu  empfehlen. 

Von  den  A usleerungsnii tteln. 
1)  Brechmittel. 

Ich  schweige  hier  von  der  Differens  über  den  ZeilpWIkt 
der  Anwendung,  die  zwischen  Albers  und  seinen  Gegnern, 
Sachse,  Jr/rnte  und  Formey  herrscht,  wonach  jener  sie  als 
alicrersles  Mittel  «-anwenden  will,  diese  aber,  nachdem  der 
Kntzünduni^sreiz  erst  durch  Blutausleeningen  gemindert  wor- 
den.   Die  Verhandlungen  darüber  findet  mau  in  Hufelandt 
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Bibliothek  Bd.  38.  p.  34.  etc«  Die  DifTerenz  Ififst  sich  schlich- 
teu,  sobald  man  iü  bedeutenden  Catarrhen  auch  schon  den 
Anfang  des  Croups  (wie  Albert)  da  köunen  sie  alltr» 

d^;a  4m  Udbcl  oft  aUdn  kebm;  vo  dar  Gray 

wirklidi  sdMni  MMgcbildel  kit,  du  wAMm  sie,  olnc 
^Hngige  Blutausleermif^ ,  wenn  sich  nicht  gar  Verschlininie« 
rung  zeigt,  nur  kurze  Zeit,  durch  Abspannung  Nutzen! 
Thut  das  so  häu^  nur  die  erste  Ausleerung  des  Bluts,  auf 
knneZcit,  wie  kann  da  dns  ohniuächti^MBrcchimUiclblei- 
kcad  froditenl  —  IkmcUw  Urtkeii  rw  wn  kam  Be- 
Mlmiditiguug,  Mit  «ach  M.  CWM.  Ycrgleidbe  Ite  dit 
27ste,  288te,  41ste  und  Oiste  Obs.  von  Jurine  und  die 
lOte,  Ute,  24ste  von  Sachse,  —  Aber  unser  Altera  selbst 
blieb  auch  seiner  Tlieorie  nickt  treu,  wovon  seine  2te  und 
6le  Obaenration  zeugen«  -—Der  Grundsat«  mnfa  fcat» 
•«ekeas  Wo  auk  dk  Kiwkkeit  tckr  lakkt  seisb  i«o 
iker  die  witUeke  Eiistani  des  Group«  nodr  ontniiijkiaJui 
^  ist,  der  Kranke  schwach,  scrophulüs  ist,  vorher  viel  geges-. 
sen  hat,  da  iiing  man  zuerst  den  Körper  durch  ein  Brech- 
niittei  reiai^en^  vielleicht  kann  mau  noch  dadurcii  die  Kranke 
k«l  coiqiirai^  wie  das  FMit  «Id  J.JmtAm$  Beokechtnn» 
foi»  bcfan  r«M«e  p.  M  «id  95«  Mi^eiL  Wo  iiik  Acr 
der  Ooop  ala  wkU^  ausgebfldel  feeigt,  nNiCi  alle«Md  Ae 
Bluf-Entziehung  voraufgehen.  Jurine  sagt  sehrv^ohr:  man 
müsse  erst  die  reizende  Ursache  wcf:schafren ,  che  man  die 
Wirkung  heben  wolle.  Ickiiabc  mich  gewifs  Überzeugt! 
äd§  fireekaitlal,  okne  ^roiker  geiindarte  Eatiitodiuig,  kel 
Senken  dank  Bhllaaae,  kei  SckwickUakan  duartk  SdsiM 
oder  Qaecksükerf  schaden,  inden  des  Wllf|^  die  cetoto* 
deten  Theile  noch  mehr  reizt,  das  Blut  noch  mehr  zum 
Kopfe  treibt.  Gab  idi  sie  früher  so  entspracken  sie  acanca 
frweriungen  nie. 

Idi  Verlaal  der  Krittkkeit  kaoa  kk  sie  niekl 
I  genug  preiseoi  nml  dmk  «Mkw  Kra^dMits-GeackieiM^ 
namentlich  durch  die  Ute  und  16te,  habe  ith  et  kewieacB, 
I  wie  gern  ich  die  Kranken  stets  unter  ihren  Eintluf«  licfs, 
j  sie  in  kleinereu  Gaben  als  Würge-  und  Lösung«  Mittel  der 
,  Pseudomembran,  des  ScUeims,  des  Hantkrampfs  §aby  und 
I  dMa  wieder  in  leekit  frefre»  I>omb#  um  dae»  ivae  eelkil 

,      IM.  cMr.  BMyd.  O.  M  SS 
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Bodi  meh  gmiudcrfer  oder  gchdbUcr  EBUftndung,  mr  Ei^ 
gHd(ting  b€itnif;ai  kont«»  weg^mdMiffeD.  Und  cKcse  ncne 

Bcobachdiiigcii  kann  ich  f^anz  durch  Albera  16le  Obscrva- 
tiou  bestätigen.  Wie  kinder  dadurcb  vorn  Tode  zum  Lc- 
bm  mrück  fcbraobt  werden  künnen,  zeig;t  die  Jttru'tdit 
44ele  Obsenratioa.  ArMf  ist  AeaUh  ihr  grofiBcrlib- 
redner.  Maerker  that  halbe  Wunder  damit,  und  die  Iter 
bewirkt  es  oft  selbst,  zuweilen  noch  während  das  Rliit  fliefsl. 

üosak  (|;ab  auch  Brechmittel,  wenu  er  die  Krankheit 
im  ersten  Entstehen  xu  behandeln  liattef  (wie  höchst  seltei 
ist  das  nflglich!)  war  aber  das  Udbel  schon  dem  ganua 
System  niitf^etheilt,  dann  lief«  er  erst  Ader.  —  Broassonett 
Beobac  htung  zei^t  uns  die  Fruchtlosigkeit  der  Brcchnültch 
)a  den  Öcliadcn,  bei  Yollsaftif^en,  bevor  man  nicht  ven<1sf^ 
ctrt  hat  EbK  fthnUehe  Obaenration  finden  wir  bei  Jmrim. 
So  sdien  wir  ons  auch  oft  TeranhiOrt,  bei  neocn  Vcsradifim- 
nicrnngen  im  Verlauf  der  Krankheit  den  neuen  BrecbimUciu 
erst  neue  Blutansleerungeii  vorauf  zu  schicken* 

ich  will  mich  nicht  l>et  den  Gegnern  der  Brech- 
mittel aufhaben»  da  ich  ihre  Meinungen  schon  in  mrfnw 
Monographie  2.  Bd.  S.  106  —  12  geprüft  habe.  Die  IM 
der  Lobredner  ist  weit  überwiegend. 

Die  Dosis  der  Brechmittel.  Theils  in  meiner  Mo- 
nographie, thcils m der  Jiii^/awrsGhen BibbothdL  Kc 
babe  ich  es  ausCtthrlich  durch  F^remder  und  eigene  Beobacbtaa- 
gen  erwiesen:  dafs  während  des  Verlaufs  des  Ooups  eiut 
so  grofse  Gefühllosigkeit  des  Magens  gegen  Brechmittel  statt 
finde,  dafis  mau  Kindern  von  anderthalb  bis  2  Jahren  Brech- 
mittel wie  bei  Erwachsenen  geben  mflsse»  md  iMs  dies 
tlNNfe  vom  Druck  des  Bluts  aids  Gehini,  theils  vom  abge- 
leiteten Wirkungsvermögen  durch  den  Kntzündungsrciz  her- 
zuleiten scy.  Dafs  mau  daher  die  Zeit  ja  nicht  mit  schwA- 
ehsn  Brechmitleln  verschwenden  müsse.  DaÜB  oll  la  der 
Blmausloerang  das  beste  Mittel  m  sndien  sej,  nc  widkr 
wirksamer  zu  madien« 

Aniimonialiaf  besonders  Brechweinstein  und  Viiium  an- 
tinionüy  verdienen  mit  SenegatSyrup  den  ^^onKU^  auch  wohl 
Zusätze  Ton  fy^eaemmha^  besonders  bei  Anlagen  in  IHucb- 
ilUe%  diese  nur  ja  nicht  inPulyer'-Formy  ich  habe  es  dmrdb 
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meine  d5ste  Beobacbtang  (Monographie  p.  190.)  bewiesen, 
daCi  dadurch  EnCicknig  iierbeigefitfot  werden  kfene.  — 
Die  Noth  liat  mieh  öfter  gezwungen,  zn  atftrkeren  Brech- 
milfeln,  zum  wcifseii  Vitriol  zuschreiten;  Siuch  Maunier, 
Fesch/er,  Jurine  und  Hosak  bedienten  sich  desselben,  3  Gran 
(bei  Q^ri^en)  brachten  keinen  so  stärken  £r£aig.  —  Indin- 
docHe  VcriiAhiiisae  nllssett  den  Ant  bei  der  Anaifdd  kiten. 

Der  Mercur. 
Oben  habe  ich  gezeigt,  dafs  die  alten  Aerzte  längst 
den  Mercur  in  der  Bräoue  anwandten.  Nach  dem  Beispiel 
der  Amerikaner,  wandten  ihn  Dwgku  1796  snerst  in  Eh- 
land, LmMt,  nOmhu  1784,  Bokmm  1785  etc.  tvent  in 
Deutschland,  gegen  den  Croup  an,  und  es  mag  genügen, 
hier  nur  die  ^^amen  derer  zu  nennenj  welche  ihn  Tonfig- 
lieh  priesen. 

Ohne  Toranfgehende  andere  Mittel  gaben  ftn 

JTfdbt  (IS  Gr.  auf  den  Tag  2jahHgen)  —  Bord.  Bedmann 
(15  (ir.)  —  Thilenius  (1  bis  2jährigcn  12  —  24  Gr.,  6jnh- 
rigen  bis  30  Gr.  auf  den  Tag)  —  Hamilton  (bis  30  Gr.)  — 
AmÜnurMk  (12  bis  40Gr.)  —  Litsmmm  (12 Gr.)  —  MM- 
Ur  E^chenmeier  (10  bis  30  Gr.).  Letzterer  sagt:  wenn 
50  Gr.  in  36  Stunden  keinen  Stillstand  bewirkten,  waren 
die  Kranken  unwiederbringlich  Tcrlorcn.  —  Solche  Ausspru- 
che kann  man  nor  madien,  wenn  man  von  einem  Mittel 
alles  erwartet 

Nach  Toranfgehcnden  andern  Mitteln:  Bmäf 
Archers  y  Anderson  y  Mahon,  Bumsey,  Cheyne^  Hamilton y 
jilberSf  Most,  Thileniua,  Loefßer,  Michaelis  )un.,  Badema- 
ekar,  Sehaaffer,  MäUer,  Sackte,  Tran^kn^g,  Buek,  JM^ 
mm,  Ala».  HamOion,  Btehmar,  Heeker,  Bariefk^  Gedk,  fW- 
koTy  fFAtkleTf  Niemantiy  Loehel,  Die  schrecklichsten  Mifs- 
bräuche  machten  nnler  diesen  Beobachtern  Marcus  und  ^Volf, 
i  )er  crstcre  wollte  100  bis  200  Gran  in  24  Stunden  geben,  und 
dem  letzteren  war  es  nichts,  wenn  die  Kranken  dnrch  den 
Gebraodi  des  Mercors  die  Hslfte  ihrer  Kinnbacken  Tviiorent 

Ungünstige  Erfolge  beobachteten:  Grapengiefser  in 
Berlin,  Horsch,  Schaeffer,  Ho{f»  Wigand,  Albers  (Obs.  8 
und  12)  nnd  ich  selbst,  wovon  die  KrankheitsgeaGhichtcn 
mdaBr  Uten,  Slsten  und  32sten  Kranken  zeugen. 
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Uro  nun  dem  Mcrcur  den  rechten  Platz  in 
Croup  nachzuweisen,  inu£s  man  besonders  die  Falk 
prüfen,  wo  er  nicht  zur  Heilung  ausreichte,  und  da  erga- 
ben nun  die  Beobachtungen:  dafs  er  nie  und  nimmer  das 
Aderlafs  ersetzen  könne>  dafs  diefs  also  vorauf  gehen  müssen 
wenn  ein  ächt  sthenischer  Croup  zu  bch^uidcln  ist.  WisscJi 
wir  nun  von  allen  Eutzündiuigs  -  Krankheiten ,  wie  wididf 
jede  neu  enveckte  Thäligkeit  zur  Ableitung  des  Kntzüudunf;s- 
reizes  und  der  Säfte  wirkt,  so  niufs  uns  der  Merciir  ein 
besonders  liebes  Mittel  seyn,  da  er  durch  die  specifisch 
grünen  Stuhlgänge,  welche  er  bewirkt,  eine  Reizung  iiu 
Unterleibe,  eine  alienirte  Secretion  doannentirf.  —  Seiue 
Wirkung  auf  die  Speicheldrüsen  zeugt  noch  mehr  von  sei- 
nen obbenannten  eigenthümlichen  Kräften,  und  /äugst  b,it 
uns  die  Erfahrung  gelehrt,  dafs  er  die  Secretion  der  Lym- 
phe beschränkt  und  ihre  Resorption  bc-güusligl.  V.s  i&l  eine 
ungegründete  Furcht,  wenn  man  glaubt :  der  Mercur  scbade 
durch  iJiarrhoe,  ich  habe  im  Gegentlicil  diese  immer  sehr 
gern,  immer  erleichternd  gesehen,  so  auch  Goelis;  nur  wäfs- 
rig  und  erschöpfend  darf  sie  nicht  sejn,  sie  möchte  dami 
einen  recht  starken  Köqier  befallen. 

Man  hat  neuerlich  die  £inreibung<en  des  Queck- 
silbers, namentlich  C.  Weber  (p.  210.),  für  völlig  unwirk- 
sam erkläil,  obgleich  ich  in  meiner  Monographie  inehrert 
Beobachtungen  mitgetheilt  habe,  nach  welchen  sie  ganz  al- 
lein die  Heilung  bewirkten,  namentlich  die  von  Eilisen  p.  245. 
und  andere,  nach  welchen  die  Wirkiuig  auch  sehr  schnell 
erfolgte  p.  250.  51.,  theils  bei  Auflösung  von  Geschw  ülsten, 
theils  indem  vicariirende  Thcttigkeiten  in  den  Speicheldrüsen 
gar  bald  entstanden  p.  451.  —  auf  deren  gute\Virkung  ytir 
um  so  sicherer  rechnen  dürfen,  da  wir  in  der  Bräune,  beijn 
Scharlach,  die  Salivationen  kritisch  beobachteten.  Queck- 
silber ist  genide  in  unserer  Krankheit  ein  so  wichtiges  Mit- 
tel,  weil  es  so  vortrefflich  auf  alle  Excretions-Wcge  "wirkt; 
weil  es,  den  höchsten  Grad  der  Entzündung  ausgenommen, 
auf  alle  übrigen,  selbst  mit  asthenischen  Zust^iuden  verbun- 
denen, pafst. 

Als  Gegner  des  Mercurs  habe  ich  in  meiner  Mo- 
nogr.  T.  2.  p.  259.  genannt:  Guifeld,  Kapp,  Pearson,  Afn 
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cÄovto  d.  1.,  Mtnrker,  Oeym  und  Des  JSsiort,  wdchen 
ich  hier  noch,  BaBck^,  Jurine  und  Baffmemn  in  Darm- 
sfadt  beifüge.    Leftferer  redet  besonders  von  den  Nnchthei> 

Ich  für  flie  fernere  Gcsuudhtif,  ohne  seine  IJchaiiptung:  dafs 
(jaloniel  Blutspeien  und  Phthisis  puruienU  tfie^i  b»ht,  auch 
nur  mit  einer  Bcobachtong  m  belegen. 

Man  gebe  nicht  eher  MerroTy  als  bis  die  starlie  Cnt- 
zünduu^  durrh  Blutanslceningcn  gehörig  gemindert  Avorden, 
ohne  diese  Mafsrcgel  hilft  er  gar  nichts.  —  Man  gebe  nicht 
zu  kleine  Dosen,  aber  auch  keine  ä  la  Wi§0nd  und  Marcmj 
Tcrgiftdnde^  in  den  meisten  Fullen  wird  stftndHch  ein  Gran 
genügen.  '  Nach  den  verschiedeoen  Zwecken  ▼erschieden, . 
da  z.  B.,  wo  man,  wie  JRedmami,  Jfosack  und  ich  es  wünsch- 
ten, dafs  Erbrechen  und  ^vi&  ungemein  oft  kritisches  Laxi- 
ren erfolgen  mOge,  in  seltneren  und  grdfseren  Gaben. 
Man  gebe  ihn  da,  wo  man  nur  irgend  grofiBcn  Verdacht 
auf  Croup  hat,  und  verhtite  so  den  Grad  der  Entzündung, 
der  Aderlässe  fordert.     Solche  Verhütungen  beobachtete 
Thileniu%  Öfter  dadurch,  und  ich  habe  ( Bd.  2.  S.  26 1 )  Be- 
obachtungen gegeben,  die  ich  jetzt  sehr  Tcrmehren  kAnnte^ 
woraus  erhallet,  daCi  in  Familien,  die  besondere  Anlagen 
zum  Croup  hatten,  meine  immer  im  Hause  gehaltenen  Ca- 
lonielpulvcr  gleich  beim  ersten  Beginn  des  vercUtchtigen 
Uuftieiis  gegeben,  so  wohlthätig  wirkten,  dafs  die  Eltern 
diesen  Talisman  um  keinen  Preis  entbehrt  hatten.  —  Man 
schicke  dn  Brechmittel  Toranf,  wenn  die  Kinder  kons 
vorher  den  Magen  eist  angefüllt  hatten,  weil  er  sonst  leicht 
zu  frühe  und  dann  oft  fruchtlose  Diarrhoecu  macht.  —  Bei 
bleichen,  schlaffen,  scrofiilOsen  Subjecten,  sey  er  das  erste 
Mittd.  — '  Man  hdre  dann  auf,  oder  mindere  die  Dose, 
wenn  Schleinigerassel  den  Z^veck  der  Lösung,  als  erfüllt, 
anzeigt.  —  Mau  verbinde  den  Mercur  mit  zweck dienliclien 
Mitteiu,  mit  Magnesia  bei  vorhandener  SHure,  mit  Jalappe, 
wenn  man  ki|)Miger  auf  den  Stuhlgang  einwirkeü  wilL  Mit 
Recht  sagt  J^ormeyi  Alben  Fürcht  vor  Diarrhoe  sey  unge- 
gründet; sie  mindere  den  inflammatorischen  Zustand,  und 
leite  von  der  Luftröhre  ab.    Bei  widernatürlichen  Thätig- 
keiten  des  Bepodnctions- Systems  wirke  der  Mercur  nur 
wenig  auf  die  Speicheldrüsen  und  anf  dm  Darmkanal^ 
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dies  gcscbShe  erst,  wenn  )ene  beschräukt  sey,  und  gebe 
80  das  Zeichen  zur  Genesung.  «—  Die  Leipziger  Aerzte  ga- 
ben Caloinel,  um  dadurch  mehr  Sedcs  zu  erregen  (Jtaim, 
p.  125),  und  Jurine  wählte  den  Tartarus  enieticus  zum 
Brechmittel,  weil  er  auch  geliude  durchschlüge  (p,  273>. 
Schon  Bard  beobachtete  stärkstes  Laxiren  mit  gOnsCij^^ 
Stern  Erfolg,         Mbers  lltc  Observation  zeigt  selbst  Am 
Nutzen  der  Diarrhoe.  —    Diese  beabsichtigte  auch  Mar- 
cus. —  Hecker  will  den  IVIercur  abführend  macheu.  Ich 
habe  es  gern  gesehen,  wenn  Durchfall  entstand.   C.  M'eba 
setzte  Goldschwefel  hinzu,  und  bei  Zweien  erfolgte  wohl 
24maliges  Laxiren  in  21  Stunden,  und  in  12  Stunden  schon 
Genesung,  «  Goeliß  halle  also  bestimmt  Unrecht,  weua  er 
sagt:  der  purchfall  ist  allezeit  verderblich !  nur  rciclilichcr 
und  breiartiger  Stuhlgang  nuifs  entstehen.    (Bei  dickbäu- 
chigen, volls^ftigen»  noch  nicht  erschöpften  Kindern  wird 
auch  ein  copiöser  Durchfall  nicht  schaden.) 

Abführungen  sind  in  der  ersten  Zeit  ganz  zuwider- 
rathcn,  weil  sie  die  Wirkung  der  später  gegebenen  lirecb- 
miltel  so  ganz  nach  unten  leiten,  dals  sie  ihre  Brecbkraft 
gar  nicht  (Iben  kennen, 

Freie  breiartige  Stuhlgänge  sind  während  des  ganzen 
Verlaufs  heilsam,  und  deswegen  ist  der  Mercur  ein  so  vor- 
treffliches Mittel,  wo  mau  ihn  nicht  anwendet,  nuifs  die  Er- 
öffnung durch  Molken  und  andere  müde  Mittel  frei  crhal- 
teu  werden,  oder  noch  besser  durch 

L  a  V  e  in  e  n  t  s, 

die  im  Anfange  der  Krankheit  immer  sehr  heilsam  sind, 
und  von  den  meisten  Aerzten  zur  EröfCuung  enipfohien 
werden.  Percy  wandte  sie  immer  (nach  den  Blutauslec- 
rungen)  aus  Manna  an.  —  Jurine  bei  jedem  Kiude^  so- 
bald er  gerufen  wurde,  aus  eineni  Efslöffel  voll  Essig  and 
Honig,  nur  da  nicht,  wo  er  das  Geschrei  fürclife^,  Aicr 
verläfst  er  sich  auf  die  eröffnende  Wirkung  des  Brechmit- 
tels (p.  285).  —  Albers  bedient  sich  ihrer  dagegen  seilen. 

Femer  bedient  man  sich  ihrer  als  Ableitungsmit- 
tel. —  Latour  schärft  sie  daher  mit  Glaubersalz;  TW- 
leniusmit  Ipecacuanha,  Tartarus  emeticus  und  Oxy- 
mel  sqilliticum;  Pimlf  Toulet  und  Girandi  geben  dra- 
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s tische,  der  letzte  aus  Jaiappe,  und  >vill  davon  Über- 
raschende Wirkungen  gesehen  haben.  Nach  dem  Alter 
mischt  er  ein  bis  anderthalb  Quentchen,  }a  noch  mehr,  von 
Fiilver,  einem  Leinsaameu- Decoct  zu,  und  wenn  das  erste 
flicht  schnelle  und  bctniciitliche  Besserung  bringt,  giebt  er, 
uach  3  oder  4  Stunden,  ein  zweites,  mit  V  Jalappeiipulver 
weniger,  und  wenn  auch  dies  nur  momentan  hilft,  ein  drittes 
noch  schwächeres.  Machen  sie  Spannung  und  Schmerzen 
im  Unterleibe,  so  hilft  er  mit  erweichenden  Qystiren  und 
warmen  Umschlägen.  —  'Au  dieser  Classe  gehören  auch 
die  Es sig-Cly stire,  die  Harlefi  schon  1797  uu  Croup 
an^vandte,  die  Aulenrieth  aber  ganz  vorzüglich  empfahl. 
Kr  setzte  zu  8  Unzen  KIticu-Decoct  so  viel  Efslöffel  voll 
starken  Weinessig,  als  das  Kind  Jahre  halle,  und  liefs  sie 
so  oft  wiederholen,  als  sich  das  Fieber  aufs  neue  verstärkte, 
gewöhnlich  dreimal  des  Tages,  oft  alle  Stunden,  /Aiweilen  öfter. 
H-iue  Beslinunung  der  Dose  und  der  Aiiwcndungsart,  die 
der  verdiente  Autenrieth,  wohl  selbst,  jetzt  nicht  mehr  gut 
heifsen  würde!  R.  Collard  urtheilt  darüber  nicht  günstig^ 
iind  Gohlis  nennt  sie  beslinnnt  schädlich,  weil  sie  aufser 
der  Diarrhoe  auch  hcflige  Leibschmerzen  erregten,  und 
nach  Trcbers  Beobachtung  einmal  sogar  Convulsionen  her- 
vorbrachten. 

Vesica  toria 

sind  im  Croup  als  («egeureizc  allgemein  empfohlen,  und 
iMichat'lis  versichert,  er  möge  ohne  sie  in  tlieser  Krankheit 
nicht  Arzt  seyn.  Der  grofse  Nutzen  in  andern  Exsuda- 
tious-Kraukheiten  und  Anginen,  sprechen  auch  hier  für  ihre 
Anwendung.  Jxitoiir  nennt  sie  SpeciGques  par  excellence, 
und  Albers  vin  Uemedium  saluberrimum,  das  wiegt  den 
ganz  unbegründeten  Tadel  Rumseys,  Borrowes  und  Marcus 
völlig  auf,  die  ich  1.  c.  Bd.  2.  S.  82  schon  widerlegt  habe. 
Sie  sind  in  vielfacher  Hinsicht  wichtig!  Sie  leiten  den  Keiz 
uach  aufsen,  sie  fördern  eine  der  iunern  sehr  analoge  vica- 
riirende  Thätigkeil,  und  wirken  vortrefflich  krampfstillend! 

Man  legt  sie  nur,  wie  bei  andern  Entzündungen,  wenn 
Ulut  entleert  worden,  hierin  stimmen  die  bcslen  Beobachter 
Übereio.  Früher  gelegt,  stifteten  sie  nach  Malet,  Michach's, 
Schenk,  Jurine,  Schae/fer,  keinen  Nutzen.  Es  gicbl  einzelne 


mic^  wo  ile  ulMieBbitaiwkeffUgeBlwlinit  wio^e  Tmimm^- 

sche  Beobacihtuiig  zeigt,  aber  der  Knabe  hatte  auch  ^ 
kciu  Fieber  imd  kein  Zeicheu  eines  stbeiiischeu  Ziistaiides. — 
Warn  Areker,  Chamboth  LtUomr,  Gaeiis  sie  noch  vor  der 
Blutaatleefiing  legfo  woUtn,  so  Tcnottalicica  sie»  w^ff 
flint  die  leCstern,  die  AdeiiSsse  f^dditcitig ,  so  daCs  dar 
dennoch  früher  beschafft  wurden,  bevor   die  Vesic^varÄ 
^irk«tt  konnten.  —   DaÜB  man  sie  fibrigeus  da  gleich  m 
Aufiuiga  >üt  Nulieii  legn  kOim,  wo  noch  keim  Fieber 
▼orlipodoii  ist,  davon  Qbcncogte  ichmidi  1612»  Hctr  m,F. 
hatte  ein  Kind  am  Crouj)  yerloreii,  als  seine  zweite  Todirr 
erkrankte,  kannte  also  die  Zeichen  genau.     Mau  konnte 
mich  nicht  gldch  mcii:hen,  als  der  CatarriialiMMlfii  .den 
CFoapton  angonoBimcii*    Alt  ich  24  Stundr*  ij^u  kmm, 
fand  ich  die  ganie  BmtC  mit  einer  grolMn  Bfait  beicckty 
welche  ein  in  der  Angst  gelegtes  Vcsicalor  gezogen»  so  a\\c 
dies  geschehen,  sej  das  ängstlich  pfeifende  AÜnniHk  «^eich 
leichter  ^ewordeo,  den  Hosten  foud  ich  noch  croofMiili^ 
aber  Salmiak  und  warmes  Verhalten  hoben  das  Udiel^oMu 
Man  legte  sie  meistens  dem  leidenden  Theile  so 
nahe  als  möglich  (Home  vorn  als  Halsband;  La- 
tQur»  Idalet,  Hosaclc,  Laudun,  Crauford,  Michaelia^  S&errm^ 
dOkm,  JUSer»,  Lo^M,  F0reg,  Roj.  Coifard,  MopMm^  £ieiA 
hlls).  —  Man  scheoete  selbst  die  Blutegelwiindctt  nicht 
( Hufelajid )  ^  oder  bcdi  ckte  diese  ?  .it  Heftpllastera,  che  man 
sie  legte  (Ilorne)^  oder  mit  Leinen  ("Craw/orJj.  Jurine  Wdnul 
sie  nicht  auf  die  Trachea  zu  legen,  weil  sie  diese  nrihrt 
mitreisen  konnten.  Er  und  viele  andere  wfihlen  dnlMr  den 
Niacken  (WmhUom,  Hortch^  ü^eeeon,  Olk^ra,  ^Kor«,  JU- 
fHif,  Jurtne,  Vicusaeux ^  Amol);  aber  hier  mufs  man  ja 
anf  seiner  Huth  seyn,  dafs  sie  nicht  zu  tief  nach  den  Bücken- 
wirbeln  herab  g^egt  werden  oder  heiunler  gleüea,  weil 
wie  ich  oben  schon  gesagt  habe,  an  keiner  Stelle  ee  Inolr 
der  Brand  entsteht,  als  auf  den  hervorragenden  Wirbeln; 
irh  habe,  wenn  auch  nicht  im  Croup,  doch  zweigkal  aus 
Nacken- Yesicatorien  den  Brand  entstehen  sehen,  ^  Viek 
legen  sie  anf  den  Brustknochen  (Clsyn^  ^Vv^far»  #ei» 
lAi»  Ortq^mgiefier^  John  Smiik,  L$ntinf  Saek$e,  Finmmuj^X 
nnd  diese  SUelh  ist  i^uch  gewifs  die  beste;  mo^L  die  Sei- 


ijiyiu^cd  by  Google 


621 


ten  des  Halses  passen  sich  gut  dazu,  nur  machen  sie  hier 
M  IcichC  coBsensQcUe  DrOscngcMbwülstc  —  Horn»  legle 
sie  hinter  die  Olireii;  —  J^urriar,  AnM,  Fitmum/tf 

zu  ischen  den  Schnltern.  — -  Latidnn,  Leapine,  Perei, 
au  den  Armen.  —  Goelis  an  entfernten  Theilen.  —  • 
Man  mofo  sie  recht  grofs  legen  und  oft  wiederholen,  oder* 
besltadig  m  Zag  eriiaiten  iE.  OoHmrd).    Mit  Diaohyion- 
Master,  weielea  mit  Cantiiafriden-PalTer  bcstleut  worden 
(^Maki)^  damit  man  aufscr  der  Heizung  auch  grofse  Lymph> 
Ausleerungen  beküiumt.    Verm  sah,  daCs  vom  Biaseupilaster 
eine  Kroate  :  iiJiiiigt  worde,  die  dem  Pergament  glich  (ÜibL 
MMieaL  T/  Mr^.  245).  Kwar  hat  man,  JmHm  and  Alken 
eimnal,  wie  Latonr  tou  zu  vielem  Canthariden-Pulver,  den 
liraud  entstehen  sehen,  aber  wie  viel  tausendfach  sind  sie 
ohne  diesen  gelegt  worden !  —  Um  Straugurieu  zu  vermei- 
den, beatrene  man  sie  reichlich  mitCamphory  oder  beiaelBr 
Tetid>aren  mit  Oirfnm  iMMadk,  C&lUmn^  Lat9mr)\  oder 
lasse  sie  nur  bis  zur  Rothe  ziehen,  und  lege  dann  Wall- 
rath-Pflaster auf,  die  Blase  hebt  sich  eben  so  gut  darunter 
(LeMtm).  —  Man  aetxt  und  erhAll  sie  in  liiterong  ^Bajfley, 
Hoftf,  Jakm,  Jmßka^y  —  Bei  )eder  Neigung  tom  Brande 
Eichen -China -Binde,  Bistorta,  als  Pulver  eingestreut^  oder 
in  Decocten  aufgelegt. 

Vielfach  hat  man  sich  nun  auch  anderer  i\  e  i  z  m  i  t- 
tel  hedient,  x.  B.  ehe  maa  das  Veaicator  legte,  die  Stelle 
mit  Canthariden-Tmctur  gerieben  (DrHJkig)y  ^  oder  Ca*^ 
lomel-Salbcn  mit  Brcchwcinstcin  (IFacker),  oder  Caulha- 
riden-Tinctur  mit  Oel  (Cheyne),  oder  ätherischen  Vilriol- 
(FMd),  oder  Hirschhomgeist  (CamrnJt  oder  koh^ 
lenaaores  Ammoniom  (Eeekau,  Moptet),  —  Senfpflaster 
«nd  Breie  (FMi^  CMmen,  üsaansteit,  Laimur).  Olhum 
rettete  seinen  Sohn  im  TMen  Recidiv  nur  dadurch,  dals  er 
seine  Füfse  und  Beine  21  Stunden  laug  mit  Senfpllastern  be- 
deckt erhielt  MUtj.  CoUard  wechselte  alle  2  Stauden  mit  den 
beiden  Febeut  Auch  «KarAie  wthlte  immer  andere  Stellco,  ao-> 
bald  sie  anfingen  zu  schmei-zcn.  —  AlberM  aieht  Sinapismen 
mit  Meerrettig,  an  entfernten  Theilen  zu  legen,  alUu  andern 
MiUeln  vor.  Schade  nur,  dafs  dies  so  grofse  Schmerzen 
enreglt  nnd  ifieiUnder  anroSchreien  twingt.*^  MannehM 
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eine  Scminelscheibe  von  der  Dicke  ciues  Fiagers,  fauche 
ik  iu  kochendes  Wasser,  drücke  sie  aus,  imd  streiche 
dm  üofia  Drei  toq  Stii^MiiTcr  und  Enig  Oberhcr.  —  Fit 
tfc  cntferalai  Tlicilc  aind  diese  Seufjpflastcr  girt»  mm  WUke 
|iasseu  Vesicatoria  am  besten.  —  PearBtm's  uupaf^liri; tfx^ 
Rath:  die  Trachea  zu  scarilicireu  und  Sabinapulver  aazxh 
strtaen ,  nf ird  und  luols  wohi  iiidit  lekhi  Nacbahmcr 
des,  eben  so  wenig  das  Brennelsea»  welches  Fmkaik 
p.  541  cmpfidilt,  wo  asdere  Mittd  friusliilos  fgewcaiai,  mU 
die  Erslickunj^  jeden  Augenblick  zu  tödlen  drohet  Eins 
soll  au  Jeder  Seite  des  Kehlkopfs,  uad  das  dritte  auf  die 
LoRrühre  etwas  über  den  Bnistbeiii  angewandt  werden. 
Letcteres  sc^r  in  vielen  fUlcn  sdion  aüein  binreidbeBd. 
lioj,  Collard  nieint,  es  müsse  ein  sehr  kräftiges  Mhtd  scjra. 

Theils  um  abzuleiten,  Theils  um  zu  beruiii^cu  und  au- 
anfcnehten,  wandte  man  nun  auch  uoeb  feinende  Mitiei  aaii 
Umseblige  min  den  Hals  Ton  erweicbemdett 
Breien  und  Deeoelen. 

HomCf  ThUcniuSy  Latonty  Carron,  Goelis,  PincI,  Odsery 
sitid  ihre  Aiipreiscr,  Lsntin  bedeckte  des  Consensus  ^vc^eu 
die  Genitslien  damit,  vnd  gewUs  mit  dofipelteni  MuHcn» 
wenn  die  Urin-Absonderung  stoekt  Breie  geben  «i  Meli 
XU  ErkSitnngeu  Aulafs.  Jurine  findet  sie  zu  drückend  und 
empfiehlt  dafür  Hede  in  Milch  und  Wasser  getaucht,  oder 
warnic  Flauelltttcber  nüt  Oei  getränkt,  Hariefi  iegjte  sie 
auf  die  Brust 

£inbauebnngen  warmer  DSmpfe. 

Jnrine  macht  ihren  grofsen  I-.obredncr,  und  die  3L<{c 
und  liste  Observation  zeigen  ihren  Nutzen*    Er  erfau<I  ein 
eigenes  Eiuhauchuugs-lnstrtMuent.    Er  erfuhr,  wie 
dals  die  Kinder  sieb  danach  sehnten,  wenn  es  erat  dnasl 
angewandt  war.   Mir  waren  die  Kinder  immer  zu  nnivb^ 
dazu;  auch  Alber»  wollte  die  Anwendung  nicht  geliu^eij. 
Uopf  bediente  sich  des  Fliederthees,  Thilcnims  hicUßtx  HiVch 
wk  Altheen  nnd  Maiven-Deooct  und  Hjros^anns.  —  Im 
spätem  Verlauf  ^pfiehlt  ^ogel  Scnega  nnd  Amien  Inin- 
sutn,  worin  Gummi  animoniacuin  aufgelüset  wordeu.  Ckal- 
mers  liefs  immer  hcifses  Wasser  imter  Mund  und  ^asc 
bailen.   Latour,  üecocte  von  MohnkOpfen,  MeU  von  Ca- 
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•  rotten  in  Miich  f^ekechl.  Jwrim  Malveu-Decooi  ink  Ae- 
ther  TÜriolL 

Allgeneinc  und  Fofskftder. 

Je  schwieriger  jeue  anzuwendeil  sind,  )e  allgemeiner 
werden  diese,  luid  gewifs  mit  Nutzen  angewandt;  Ghiese, 
ÜOfffp  Thilenius  und  Lentin  sind  ihre  Lobreduer.  AlbwrM 
ist  Hiebt  ihr  Fremd.   Man  wendet  aie  eurfMb  ndcr  .¥0a 
Senf-Beeoeten  an.  —  Wo  man  es  haben  kann»  sind  Ein- 
Wickelungen  in  warm  angefeuchteten  Flauoll,  auch  nach 
Goelis  Urtheil,  heilsamer,  weil  dabei  seliiat  in  der  Periode 
der  Unruhe  die  GreUnr  der  Erkältung  veniiieden  wird» 
welche  Pte/ und  JTMad^  beobaehleten.  iVf«y  (OIm.  17.) 
liefs  den  ganj^en  Köqier  in  Flanell  niekeln»  der  uit  wmh 
Uien  Chamillenthee  getränkt  war. 

Die  allgemeinen  Bäder  wurden  von  FieuuemMp 
LtmUn,  John,  L$9$üm,  Ck^ißm,  Ufmek,  Jiikm^  4?MMKt.elB» 
angewandt,  abernnr  nadi  Blntanslecrungen  vnd  mit  andern 
Mitteln,  so  dafs  mau  den  Antbeil,  den  sie  an  der  Wicder- 
hersteliuug  hatten,  nicht  beurtheilen  kann.  Fruchtlos  wur- 
den sie  angewandt  Yon  djlmdmomt  Jaeaan,  Muamjfp  Gu^Mb 
M&rie/ki  Lmtmar  ifthk  sie  mv,  wie  die  BreinmseUige  und 
Dämpfe,  zn  den  Palliativen.  In  9  FHUen,  worin  sie  Perc|f 
wiederholt  (inuner  nach  Blutausleerungen)  anwandte,  Schäf- 
ten sie  nur  bei  dreien  Scblaf  und  Besserung.  —  Jurinea 
Beobachtungen  gaben  HhnlieheBesnUats^  crwiUsie  bedeekl 
angewandt  wissen,  so  dals  ihre  Dimpfe  aneh*  in  den  Hab 
gehen.  —  Will  ich  auch  keincsweges  ihre  Heilsamkeit  als 
I^ebenmittel  bezweifeln,  so  ist  doch  ihre  Anwendung  ia 
den  meisten  Häusern  der  nicht  Grofseu,  so  schwierig»  das 
Geschrei  der  Kinder  so  heftig  nnd  ihre  ein*  bis  aweisiiln^ 
dige  Festhaltnng  im  Bade  meistens  so  onBiOglich,  dafs  hie- 
durch  ihre  Yortheile,  besonders  Milderung  des  Krampfs, 
Lftituog  der  3^te  zur  Peri^iherie,  leicht  überwogen  wer- 
den konnten,  —  Di^  Tempenhir  nmfs  swischen  W  .nnd 
100  Grad  seyn,  — 

In  deu  neuesten  Zeiten  hat  mau  den  Schuh  umgekehrt, 
und  statt  der  Wärme  kalte  Begiefsungen  und  Um- 
schläge angewandt.  Dr.  Marder  sah  sein  eignes  Kind» 
im  dien  Recidiv  1U0  in  einem  so  hoffirangsloaen  ZmlaaA 


SM 


dbbtr  b«9chlof8,  diefs»  Uuniu  andcra  Krai^kheiten  so  wobl- 
lUti^c,  Mittel  m»A  hier  noch  amnirciidcn.  £r  liefs  das  Kmd 
auf  den  Bftiidi»  Mif  da  HenkisscB  legal,  die  Extrcndtfla 

halten,  und  daim  2  Eimer  voll  Wasser  von  12  bis  13»  iL 
aus  einem  groisea  Geschirr,  k  Elle  hoch,  schnell,  in  \  Mi- 
Mie  ttbcrgirfMH;  tinii  Kopf  an  über  den  Rücken,  am 
ilni  kl  der  Bmtgegeud.  AUgeatdnea  Reagiren  wv 
bar ,  das  Röcheln  legte  üA.   Eraenenmg  der  ZvafUle  m- 
anlaCateu  nach  2  Stunden  die  2te  BegieCsung.    Erst  nach 
dar  8lcn  wwde  der  Husten  kräftiger,  auswerfend,  (üe  Hanl 
wann  etei»  dcnock  ao  Tide  aeoe  Veradüiameniiigcii^  daii 
10  BegtefsiHH^eu,  bis  snr  f^kttüdiea  Rcttnig,  ▼orgenoBBca 
werden  nuifslen.  —  Hiedurch  drdst  gemacht,  wandfr  Bmrder 
die  Regiefsungen ,  bei  zwei  andern  mit  gleichem  Glück,  im 
latiiladlirhrn  Stadiuiii  an  (Yeruüschte  AbtumdL  von  pracl« 
Aenlen  n  Peterabiirg,  crala  Saandmig,  p.  »  —  42.),  — 
Dr.  MüÜBr  eriiUl,  dm  daadbat,  dnm  Fall,  den  ersten 
//ariier sehen  sehr  ähnlich,  wo  zwcimaligis  Begiefscn  ziur 
Heilung  hinreicht«.   Im  2ten  Stück  theüt  Härder  p.  36  —  40 
Mcb  eine  Rtttnttfa-GcaabiGbteciBca  9HM»iatlidien  Kindes  mü^ 
dessen  ▼«lüg  amgebildeler  Cronp  aoch  schon  24  Standes 
|i;edauert  hatte.    Sieben  Ucbcrgiefsungen  von  8  bis  lO*  R. 
fvaren  erforderlich.  —  Professor  Aherle  in  Salzburg  befolgte 
gm. die  Hardet'Mkt  Vorschrift,  luid  rettete  so,  im  letztes 
Zeitpunkt  das  Graupa,  dngans  boünongdosesMsddicnTos 
9  Monaten.   Vier  Bsf;ieiiungen  waren  erforderUck  Mmk 
will  sie  aber  nur  in  schweren  Fallen  angewandt  wissen.  In 
MtffrlandM  Journal  Nov.  18'2(>,  S.  119.  und  DecenU^er  ebcii 
iasrlhat  p.  Mü.»  und  in  MuaU  Magazin,  im  14teu  Bande 
p«  IMi  und  im  28stcn  Bande  2.  Heft  p.  all.  finden  trir 
mkt  sehr  zur  Nachahmung  ermunternde  Beobaektungcn. 

Gegen  die  von  Loebel  empfohlenen  kalten  Umschläge 
Tsdele  ich  in  meiner  Schrift  über  die  häutige  Rräuue  JBd.2 
p.  W.  Tov  15  Jahren,  und  Mm  mdnt  de  wirai  femSM 
niemds  angewandt  <7oal£inennt  de  in  jedem  Fall  nacbthd- 
lig,  und  ein  Wiener  Arzt  sah  danach  fast  augenblicklicb 
den  Tod  folgen,  —  Die  Beobachtung  yfowBenedix  im  59steii 
Bamdc  lüaaea  Jonmala  p«  119^  verdiente  dennoch  die  grölste 
Bsiimigung!  Später  habe  ich  nudi  dardi  Dr.  HeUmmp 
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BccdbMMniKp       ihw ttjüngi-Kfift  ifciiiMgj,  MddkM- 

im  BufeknHTMhok  Jcmmile  (Mai  1825  p.  94.)  mtff^etheilt 
'Vergcbt'ijs  >var  die  autiplilogistischc  Methode  am  3lcii  Tage 
angewandt.    Am  4ten  la^  das  6)ährige  Kind  hof£tttui|^aloft» 
Alle  5  Miuiitcn  liefs  der  VerC  eiskdte.  Umachllge  «m  im 
Hals  macfaoi,  inner  nil  Wohlbehagen  «d  Bcaacroog.  1>m 
l>e%vof;  zu  2tägiger  Fortsetzung;  es  erfolgte  citrigblutiger  Aus- 
wurf und  Geuesung.    Nähere  Prüfungen  müssen  hier  noch 
ent  entscheiden.  £uiif^  meiner  Coiiegen  sahen  sduMi  tot* 
tFcSÜdie  Erfolf^  und  wo  bei  «iai^e»  der  Tod  deiwoeh 
folgte,  wer  dcMh  die  Erleichicrvni;  so  firofii^  dib  sie  veiw 
sicherten,  bei  jeder  Gefahr  dies  Mittel  ferner  anwenden  zu 
wollen.  —  Die  Beispiele  you  groDser  AMrkung  der  JÜlUo 
gegen  .andere  Entzündungen»  wekin  ick  in  ohbemnUfli 
Joomal  angefiOkrt  habe,  sind  f  ewib  enmnicmd. 

Schweifttreibende  Mittel, 
die  man  früher  empfahl,  weil  ein  milder  Schweifs  bei  allen 
Kntziin^ngen  heilsam  befanden  wurde,  haben  meistcM  di« 
Angst  nnd  Beachwerde  nur  aoch  Temekrt^  und  €lo§U9  nennt 
nie  aodb  in  keinen  Zeitrann  nttliliflli.  Die  Kinder  triefe» 
ja  meistens  von  Schweifs,  ohne  den  mindesten  wohlthiitigen 
liinflufs !  —  Ribera  und  Olbera  suchten  ihn  durch  Campiior 
IM  beiftrdcra»  und  cur  Zeil  der  Criae»  wo  Unreicbend 
tipUogiatiaGh  Terfahrea  ia^  nag  daa  aodi  nlltaem.  Es  giebt 
eine  Klasse  von  Mitteln,  die  milde  auf  die  Transpiration 
wirken,  zugleich  vicariirende  Thätigkeitcn  im  Dannkanai 
wecken»  und  den  Auswurf  iöideni,  ich  meine  die 

Antinonialia« 
Sie  nAsien  inerat  in  Tollen  Doee^  gegeben  werden, 
und  nachher  in  so  kleinen,  dafs  sie  Brechreize  und  zuwei- 
len einzelne  Auswürfe»  oder  aufs  neue  volles  Erbrechen 
ennq;en»  ja  nachden  nni  Wiedncholngen  uMhig  ftndeti 
oder  nidit 

Den Brechwf instein  empfahlen:  ffahiköm,  Miekm 
lis,  Fauchier  f  Lentin,  Cheyne,  Maerker,  Rechou,  CatUau^ 
jük9r%,  IL  CoUard  und  Jmrim$  dieser  verlangt,  die  Exa»- 
Len  sdUlen  besttndig  anter  den  Einibiis  desselben  scgrn.  ~ 
Scdkade  dafe  dies  durch  seine  Geschnacklosigkeit  doppell 
prttswürdiße  Mittel,  so  leicht  wäiiBri||;e  Stühle  macht. 
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Um  ^VbwiK  ttni^Mttit  OmImm  'wwnIa  von  AtoBrnv  v 

8  Gran  mit  20  Gr.  Calomel  gemischt,  und  nach  und  naci 
ciuem  Kinde  you  einem  Jahre  gegeben.  £s  erfolgte  Bre- 
ikmf  ^MUfgämf  md  Gcacsmig  dMudi  (Omw  Med.  Iii- 
•mn  VoL  Y.  p.  IlKk). 

Der  Goldschwcfel  vttd  Kermes  «nd  hmneraaK 
Lieblings -Mittel  gewesen,  sobald  dem  Blute  Luft  eematU 
war.    Mich  dünkt  kcia  anderes  Mittel  macht  so  Tmhithih- 

edikMi-WftrgCB  tmd  JbcMel  die  Kchk  m.  m 
MrSeMfIttber  den  Craop  kabe  iciidM  durch  mehrere Be- 
obachtuii^en  erwiesen;  besonders  wenn  sich  Gerassel  in  der 
Liiftrölire  zeigte,  gab  ich  ihn  stündlich,  )a  alle  halbe  iSlaa- 
imf  wU  Senega  oder  liqoiritien-Safty  uad  diese  groAm. 
UMlrils  der Bwmcidlii^  wMLteoancJi  hier  TeffnAKofc» 
fdM9  dftiie  wmI  00ile  ObaerratlMi  zetgen  dfe  ItniidbalcB 

Wirkungen.  —  Albers  ^  Olbers^  Roj,  Col/ard  und  Uufelarid 
gaben  den  Kennes  mit  Campker  gemischt.  Die  Dosis  von 
%  Gtm  Hl  15  bia  90  Stuadai,  die  CMard  mnmA^  ist 
alMT  m  kkfiiy  die  Kranken  cKragen  hier  un^emcui  wi» 
che  CS  zum  leichten  Erbrechen  kömmt  Die  Mischung,  wel- 
che Alters  angiebt,  habe  ich  TortrefTlich  gefunden:  Bec 
C— nikorac  fr»  IV.  Kernt,  mineral.  gr.  Iii.  Sjni|ii  aithctte 
Mmc  ^  mh.  yß.  M.  f.  Unctoa.  &  Alte  2  StaMki 
a  TheelOfM  toU. '-^  Bei  atirkereii  Graden  des  Uebcb 
wird  die  Dose  des  Kermes  verdoppelt. 

SliegliU  hat  mir  den  Vorwurf  f^emacht,  da£s  ich  den  ex- 
paetorirendcn  Mitteln  in  viel  Gewicht  beilege  Aber 
sn  idt  habe  ich  es  beobaeblett  wie  die  fraduie  Kehle  bd 
ihrer  Anwendung  feucht  wurde,  wie  mehr  Schleim  nnd  Pseu- 
domembran auch  ohne  Erbrechen,  mit  grosser  Erieichterunf^ 
}a  mit  gänzlicher  Hülfe  ausgeworfen  werden  ab  dais  icbhiff 
nidit,  anber  den  Aatinoilaiiett,  Mch  not^ 

'Dia  Gummi  ammoniacum  (in  Syrtip*Form  gegeboi) 

und  die  Seuega 

fMOgiieb  loben  aolltoi  die  mir  andl  am  Ende  der  Jfa0h 
»enicn  so  grofse  Dienale  thaten.  Aber  nnaer  JStieglä*  gi A 

ja  der  Senega  in  der  Hallischen  Allg.  Lit.  Zeitiuig  1810 
311  und  12.  selbst  ein  so  groOses  Lofa^  und  achüeÜBt  aut 
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folgenden  Worten:  „Wo  das  enfziiudliche  Sfadtum  vorüber 
ißty  da  iBt  nicht  uur  die  Natur  iu  ihrer  Thiltigkeit  zu  uiiter- 
ataixcn,  das  Ausgctreteae  wegzoschafffe»,  toadtn 
eiagtftretene  Scimttchey  die  drohende  LMmmag  m  be*. 
rücksicbtigen.'*  —  la  meiner  Schrift  über  den  Croup  findet 
man  Band  2.  S.  151.  ^esaminelt,  was  zum  Lobe  der  Scuega 
von  Lentin,  Arckers,  Michaelis  d.  |.,  CaroHf  7[%iieniu9p 
AtmrktTf  LmirntTf  Jahm  und  Meä  gesagt  wevdca»  und  da- 
TMM  cffMkt,  dafs  man  nicht  immer  mit  der  Amfcndang 
dieses  vortrefflichtii  Mittels  zu  warten  habe,  bis  die  Ent- 
zündung gehoben;  dafs  man  bei  scrofulösen,  welken,  blei- 
dien  KiBdera,  mit  trüben  matten  Augen,  mit  kühler  troeb- 
ner  Hant,  mit  oft  TerindeiiiiAem  niehl  barlcm  Paia»  gWth 
Aufangs  die  Senega  mit  Salmiac  oder  M ercnr  geben  kAnne^ 
und  Heilung  erwarten  dürfe,  wie  das  Archets  Beobachtun- 
f;en  so  bündig  zeigen.   Dafs  sie  aber  bei  wahrer  Yollbl^ 
tigkeit  iricht  angewandt  werden  dürfen  beror  dicie  betoMifgt 
wwrdcn;  dab  wir  Idbrigent  in  der  Zeit  der  Anwendmig  so 
äu£!;8tlich  gar  nicht  seyn  dürfen,  wie  Albers  annimmt,  der 
ibr  nur  ganz  zuletzt  den  Platz  einräumt,  aber  sie  docb 
aaeb,  biut  seinen  BeolMcbtungen,  gleich  nach  der  ersit» 
BIntansiaeraag  anwendet  (s.  jKlfö.  und  200.  derPreisscbr.). 
Und  «Assen  wir  mm  nidit  tber  den  Bestie  Hnes  Buttels 
freuen,  welches  da  noch  Erbrechen  hervorbrachte,  tio  ich 
diefs  nicht,  bei  einem  3)iihrigen  Kinde,  mit  10  Gran  Brecb- 
wiiBSfcin  crreielMn  lumntel  —  Man  findet  nocb  bei  folgen* 
den  Beobachtern  Anpreisungen  der  Senegas  BäHnr,  Btm» 
Hat,  Caillauy  Jsik  Franko  Hosak,  Mercier,  Percy,  Portal, 
Pif,  Valentin  9  FermendaiM. 

Man  giebt  das  Pulver  selbst  zu  2  —  6  Gr.  p.  Das).,- 
oder  ein  bäamm  von  2  QnaBtchen  mit  4  Unca  Wasser»* 
und  mit  Saieb  oder  Aldieen.  Mi  gab  aueb  den  Syrup, 
aber  nicht  Theelüffelnveisei  sondern  zur  Zeit  einen  Kinder- 
oder EfslOffel  ¥oll. 

Zu  den  Auswarf  lieCOrdemdcn  Mitteln  zählt  man  nun  noch» 
die  ircrdUnncnden,  küUenden  Gefrinke,  die  erweiehemkm 
und  Essig-Dämpfe,  und  wo  mehr  Atonie  ist,  diese  noeb 
verschärft,  oder  Ipccacuanha  in  kleinen  Dosen,  Squilla,  Sal« 
.  miakgeist»  im  Elixir  pectorale.  —  Naphtha-Dämpfe. 
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Ihre  Wiriumg  itt  Midi  fiMmm^mh,  wm  «Mb  mmmi  vmd 

Pearson  davon  rühmen.    Jurtne  bestimmt  die  uiiiiutt  t-lh^i rc 
Auweiulua^  liesonders  für  die  mehr  mit  Krämpfen  verbos- 
dflMi  F«Ui^      Pfeifer*Dtai|»fe.  —  Dtapfe  Wmmt 
wkL  verdOmitem  Al«alf»  —  Alle  dieac  Mittel  sind  sehr  BiJiwjii 
rig  anxuwendcn,  uud  können  keinen  Vergleich  mit  AlU- 
WOiiialmiUeln  und  Scnesa  aushalten. 

Die  mecliaiiischen  Reizungen  leisten  inoncBlHie 
HMfer  nttan  xnmiloi  noch,  woiUeHalfe  fimdbÜM  ^mt. 
JbrlM  hat  daHlbar  eine  Tortreflliclie  Beobaehliin^.  Seiae 
63.  Obs.  mufs  p.  288  in  der  Preisschrift,  oder  in  Httfe- 
landB  BibL  Bd.  38.  p.  55  etc.  nachgelesen  werden,  lifii 
Bcfvcia»  wie  aehr  die  irren,  welche  auf  eq^ecterimirfg  Mü- 
lal  kdaen  Werth  legen» 

Niese-Miftei.  Dr.  JMUM^  M&ickte  nir  «na  Wis> 
Mar  (1814)  zwei  häutige  Höhren  zu,  welche  ein  19^äbrigcs 
Midcheu  nach  Niesepulvern  ausgeworfen  hatte.  (S.  SabÜK 
Zeitu«  l§li6.  1*  Bd.  S.  317.)  Diese  eunige  lWi»bnffht— g 
■Mb  .Vk  {ctnerer  Anwendung  emantem. 

Reizende  Gurgelwässer  und  Einspritzungen 
•  acheiuen  mir  hier  ganz  zwecklos  zu  sejrn. 

Kleine  Brechmittel  aind,  wm  auch  Caigm^  Cmm 
nnd  UMerGnndleica  dagegen  ^mAnm^uk^  die  witirtigiiw 
Expectorantia. 

Serpentaria ,  Digitalis,  Cortex  Mezerei»  verdienen  gar 
nicht  genannt  zu  werden.  S»  mein  Urtheil  in  Htifrirnndf 
BibL  Bd.  M.  &  §0  etc. 

Die  flflektigen  Langen  aalte 
gewannen  sich  (hirch  Lentins  Knipfehlung,  im  FJixir  pccfo- 
rale  IVegis  Daniae  Ph.  Würt.»  daEiugaug,  wo  sich  Schwäche 
nach  übenufifsigcr  Kraftanstrengnng  offenlmrte. .  Jhek9&, 
ikttitnkf,  W^,  gdirauditen  dM  koUamm  Amnwiil 
In  de»  apMem  Perioden  der  Krankheit  mit  Nutzen.  Akr 
die  neuesten  Beobachtungen  darüber,  welche  Valentin  p.  48Ö 
bia  486  mitlheiit,  die  von  jilbera  und  Jurtne  y  so  wie  die 
^  MhHga,  geben  kein  günstiges  UrlkeiL    Die  MaMba» 
welche  CJbeMrtly  an  wohkkStig  find,  war  folgende: 
JKecr  Ammou.  caib.  pyr.  Okos.  Gr.  ViU  Caiuphorae  Gr.  V 

Mttc 
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Muc.  gum.  arab.  Syni])i  ahheac  Aquae  •amhnft  jjj^ 

M.  S.   Alle  Stuiulen  cmiicii  Caffe^toffel  vqIL 

Em  slttcyUUs  «k  Spcdfim  anfeiyiühatu  MM  tot: 

Mtfi  mH  CS  la  SMIOGnin,  gldch  in  Aaimge,  llof>> 

fi;en8  und  Abends  fachen,  und  wenn,  wie  f;ewöhnlich,  Bes- 
*  sening  nach  24  Stunden  eintritt,  nur  Abends  allein,  noch 
einige  Tage.  Bei  zarten  Kindern  macht  man  mit  Houi|; 
fincB  Teig  däyon,  und  hnit  ihn  iu  den  MoimL  JedeDofe 
wnlk  ii  iriBcr  FiMehe  anfbciNdiit  wcWUb.  JN«  cntai 
Dom  «Mhcn  gewflluiUdk  Eilimlieo.  —  Die  "Wm/tMuAm 
?Mluiig8-Ck>iiiini89foii  empiM  mit  BeMitigung  der  Speeill- 
ctmis-ldee,  Versuche  mit  diesem  von  einem  Unbekannten 
en>pfohlenen  Mittel,  und  diese  liegeir  jetzt  schon  zahlreich 
▼or  uns.  Fruchtlos  wandten  es  an^  Malet  (1.  c.  p.  XI  u.  XII),  . 
BmMg  (S.  67»  md  Mmrümr,  JUg.  ih^mt 
tfpwiy  XeM||V|  Ol  Wkh^Vp  0utttiiMih$^  Moiiof  (&  Mw09  MiK 
geg.  Iii  M  )K  1»). 

Hlllfe  beobachteten:  Senf  in  Hnlle  (Salzb.  Zeit.  1915. 
Bd.  S.  15):  dafs  ihjn  (gleich  Ii  Kranke  zu  (jehote  8tau- 
flen,  und  daÜB  er  unter  diesen  Kmachscue  iu  Plurali  nennty 
meriit  es  tun  so  mehr  glaublich,  dafs  er  Catarrli  und  Croup 
imfuehedt  ImH  ^k  MthgtaÄ  MMM  in  MMriuMMi  G». 
taftliga  fücteui  Mittel  die  Iii  iilli  Wtsii  SKelge  irirni 
TJebrigcns  >vaudte  Set^f  auch  bei  rfefcf  aduer  Kranken 
Jülttte^el  an. 

Stiebel  rettete  ein  vierjähriges  Kind,  bei  dem  Blutegel, 
Qaecksüber,  Goldschwcfel,  Yetieatoria  nichts  halfen,  «hmb 
Mm.  Repet  solpk  36  Af.  IL  emb.  Syiupt  altheae  Sij. 
«L  &  AUe  bilbe  8l«Mlen  einen  ElslfifiMi  n>lL   £•  wiikle 

bicr  aber  als  heftiges  Breebmittel,  und  rettete  durcb 
Auswurf  von  Pseudomembranen,  worin  schon  Geföfse  zu  ' 
scheu  waren  (i.  c.  p.  57).  —  LejeunehaX  in  5  Ftillcn  vier- 
mal aufTallende  Hülfe  davon  gesehen.  —  CkaiU§  §ab  einem 
JUnde  mmwmX  %  Gm  in  Ifl  Mwileu  adr  «utem  Erfolg 
(Mmn  sweüeit  am  Croup.)  —  Ferner  JMM,  Btmmt 
ffean^  BM^  JUn-ey,  Andre  und  FahbBrg.  Aber  4ie  pud- 
steu  wandten  andere  hülfreiche  Mittel  zugleich  an,  xtai, 
der  letztere  schreibt  einem  grossen  lu-iüschcn  Nasenbluten 
WUL^.Mmgjü,  Bd.  IL 


Digitized  by  Gopgle 


äm  Anthcü  uicht  zu,  dm  et  bestimmt  au  der  Uentd- 

luug  halte. 

Auch  Scbwefel-Biuimcu  will  LoeM  itfindlich  zu 
dnifoi  Granen  anwenden  and  dem  Meteor  gkiok  tld- 
ka.  Akcr  Mine  «insebe  BeobMhlmig  iM  am  «•  ra^cr 
gültit^,  dft  er  migldeh  Scnega  mwMiAeb 

IJebcr  den  Phosphor,  den  mau  auch  als  Spcciiicuui 
emp&bly  kmiii  mau  Jurine  p.  290  nachlesen. 

Krampfstillcude  Mittei 
yek  mmi  MMb  im  Croup  fiir  nothwendig,  weil  muh  so  bldl| 
Kfimpfe  Unmi  f;eeell|en.  Aber  BAmt%  riarUmdi  mt  4m 
hcete  AaliipaMBedieom  JAm  vmI  Jbrmiy  «emiwi  Mmt 

Bhitausleeruns;«!  als  das  HaupCmittcl.  Indessen  niufs  mau 
doch  auch  auf  andere  Nebeuursachcn,  aJs  auf  die  YLnizün- 
dung  Rücksicht  uehuieu,  z.  B.  das  Zahnen,  Säure  im  bla- 
sen, WfinMr.  Aber  auch  als  semd^res  Leiden»  könuea 
tUk  bei  uraprihieUeber  Scbwftdw»  oder  bd  te«  welche 
dwrdi  dieantiphlo^istiscbeMelbocIebaiMUwmpie^  Kilmpfc 
hinzugesellen,  und  da  wird  dann,  bcwMidciB  in  der  spätem 
Periode  der  Krankheit,  der  Zusatz  von  kramjifstillendctt 
Mitlehi  nothwendig.  —  Goelia  sagt,  wenn  sich  der  CitMiy 
in  MiiUarsches  Aslbma  Teiwaudelt.  —  Keiner  ist  ao  aaüls 
mit  ibnr  Mhen  AatweMbiag  bei  4er  Hand»  ak  Vimmmm. 

Matt  bme  drfi  aicbt  timi  Hirefefss  FMhg^  \mk 
Jahn  verführen,  gleieb  im  Anfange  Opium  zu  gcbeu,  a 
ist  und  bleibt  in  der  Kinder-Praxis  ein  gefährliches  Mittel, 
nur  da  wende  man  es  an,  aber  ja  nur  in  kleinen  Dosen; 
nicht  wie  JHMrmr  stündlich  zu  \  Gran,  nicht  wie  üartiijh 
i  QMite  LMidammi  (eiMn  ^^ibiif^  lUmk)  in  12  Sl» 
dcBl  k  oder  \  Grau  abMl  auf  de«  Tag  IdmeiebeMi;  wo  dff 
Merctir  \%'irklich  wSlssrige  Diarrhoeen  verursacht,  wd  wo 
der  Husten  am  Ende  der  Krankheit  sehr  heftig  isf. 

Der  Moschus  dagegen,  ist  sehr  zu  ])reiseiu  wo  die 
MervenzuföUe  im  Croup  ein  kramplistiilendea  MatidL  ^ciIm 
fen;  leb  bebe  das  4kneb  mcbicreBeabacbtinigai  bcwiimia 
weirfie  i€k  In  meinem  Werbe  ttcr  den  CSraup  (Bd.  % 
p.  98  und  177  —  186)  mittheiltc,  das  that  auch  .4lh€n 
(p.  172  —  77).  Dafs  er  sieh  nirlif  mit  dem  rein  oiUxünd- 
lieben  Croup  vertr«ig^  ist  klar  iFercjf  Obs.  2L  p. 
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durch  ndne  Sftste  Okicnr.  p.  1110  ermtsoiy  und  hier  kOimte 
er,  wie  Wsnney  und  iViramMMM  (|>.  253)  ftrehteo,  die  Ur- 

Knch  verschliniiiicni,  aber  die  Stelle,  >vo  er  pnfst,  ist  doch 
nicht  schwer  nachzuweisen.  Es  ist  ja  bekannt,  dafs  im 
Kindlichen  Alter  die  CoMvnlsibilitiU  so  leicht  forldaiacrlt  wenn 
auch  die  Ursadi  der  cratcnAiireguiif;  f;chobcA  ist,  unddab 
da,  wo  man  dem  EttiKftiidtidieii  GreaBen  setzte,  die  })eri- 
])herischc  Thätigkeit  so  wohlthätig  ist;  für  diese  Fälle  mm 
paOst  der  Moschus  vortrefllich.  Un weise  war  Wigands  Au* 
])reisini|(^|eft8t  beim  rein  entzündÜcheii  und  uagemiMabteu 
<4MM^|isrijebeiiskrlfte  adiwach  oder  so  f;csHBkc& 
irad^  dafs  ]%«dmrittel  gar  niciit  mehr  wirken  wollen,  da 
hebt  er  sie  so,  dafs  jene  nun  wieder  ihre  Dienste  leisten, 
und  das  in  der  Luftröhre,  selbst  nach  beendeter  Entuui- 
dong,  weilende  Secre^  znr  Aettnnf;  des  Krankdi  mesteften. — 
lies  hoben  Preises  wef^n,  setzt  /arribs  den  Moschns  der 
Asa  (betida  nach.  JVi^and  gab  alle  Stunden  k  bis  1  Gran 
mit  2  bis  5  («ran  Caluiiiel,  bis  Erbrechen  kam.  Albers  gab 
einau  3jährigeu  Kinde  in  24  Stunden  12  (^ran.  —  Diese 
groften  Dosen  passen  nnr  fan  ▼OUig  asthenischen  Zustande^ 
oder  doeh,  wie  ^ftrcf »  mM  Znsitzen  von  antipUogistfschmi 
Rfittelii,  mit  Salniiac,  Caloniel.  —  Ich  habe  das  Julapinm  e 
Moscho  Ph.  Lond.,  zu  einer  bis  drei  Unzen  auf  den  l  ag, 
besonders  wohltliütig  gefunden.  — *  Unwcisc  würde  es  seyn» 
wenn  man  mit  Jjsrtift  den  Mosohns  eia  Antiiihlogistkom 
nennen  woHte.  fi  «^  ..       -t/  'i  v%V 

Die  Wirkung  des  Camphors 
bleibt  noch  iiiuncr  probleuiatisch,  da  die  gröfsten  Aupreiser, 
AlbtTM  und  OlberSf  ihn  immer  gemischt  mit  Kermes  gaben» 
dein  mall  leicht  die  beste  Wiriiung  nischreiben  konnte.  Im 
Anfange,  um  die  eatarrhah'sche  Einwirkung  auf  den  Hals  mi 
lieninien,  ist  er,  in  Fliinelltücherii  auf  die  liiust  gelegt,  ein 
Fortrcffliphcs  Mittel,  um  die  trockne  I^ase  kucht  zu  machen 
ind  Niesen  zu  befördern. 

Die  Asa  foetida; 
Wo  die  acuten  Croup-Zufillle  aufhören,  oder  wo  gleich 
las  Millarsche  Asthma  vorhanden  ist,  kann  mau  sie  bei  Ar- 
nen  dem  Moschus  subütiluiren,  CrauJ'ord,  FieuMeujF,  Odkr 
ind  Jurime  sind  ihre  Lobreduer. 

34» 
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632  AagMi» 

Der  Hyoscjamiis 
wird  mit  Recht  von  Hecker  d.  V.  gepriesen»  wo 'mau 
int  kranipfatiUfndffn  Mittel  im  Croup  bcdvi»  da  er  mk 

Opin  «kl  andm  gfcificdf  AwHipMwiodiwL 

Von  doi  ttrifm  ab  baMyhlilicadc  MltM  iy^toMi 

neu,  schweige  ich,  weil  ich  sie  für  iinnOtz  halte. 

Die  Broncho t omie  und  Lary n s: o l om ie 
fibergehe  idi  iiier»  al«  von  den.  besten  und  meisten  Beob- 
acHem  Ar  unnütz  erkaMtt.  Siebt  aneb  dba  Clhipaifar'iibe 
Iii nhwirfiing  4ai6fibteM8  wcgni,  aka^ppekcndda  (An^ 
Aldi.  1817.  873),  ao  wai^  bicr  HiMbilMi  WM 
•diou  früher  so  kräftig  angevrandt,  dafs  mau  Omtm  aUcü 
schon  die  Rettung  zuschreiben  konnte. 

Zu  Malet* 9  und  Ptfs  luftigen  Versuchen,  die  Haut  mii- 
lahl  euies  Blasebal^i  oder  ciAcr*Sfnlu  aBiiMTiebri^  \umm 
warn  wm  Itebabi. 

Wia  und  in  wJdhar  Edharfolgc»  odcraacbwalAcrMa- 
tbodc  man  diew  Mittel  anwenden  solle,  dafs  llfet  sieb  unmög- 
lich für  alle  Fälle  bestimmen.  Innuer  mufs  man  es  nicht  verges- 
sen, dafs  man  es  hier  mit  einer  Entzündung  zu  thun  habe,  die, 
▼annöge  des  ergriffenen  Organs,  leicht  tödte^  daüi  naii  da- 
ker  «nt  d«rH«lfo  dkm  und  lieber  im  haSm^  m  antipHi 
gietiiM^  ^nhknm  »teae,  ab  der  knnbbdc  Ml  w/l  hmmm» 
tödlkbe  Wurzeln  tt  faeeen.  —  Idi  wicdcAole  ce:  Scbwlck 
kann  man  beben«  aber  )ene  oft  nicht  mehr  au^otien. 

Verhütung  des  Croups. 
Bekbitttig  des  Volka  Obar  Mdn  md  YnMi  idin 
.dereciesodmls-UiBacbca«      Tonichlige  GewObwus  ^ 
Kinder  an  d&e  erste  ÜPeie  Lvft.       Vemiei^ng  dee  Hnnr 

Schneidens  bei  rauher  Witterung.  —  Waschung  des  ll^i&cä 
mit  kaltem  Wasser»  jedesmal  wenn  das  Gesicht  damit  ge- 
waschen wird.  —  MäCsigung  der  wilden  Knabenspic&e  kici 
Ost-  und  Nordwindan.  Tilfbt  i«  foif  iili  Abbiiiiin^t'n 
Vcnneidmie  dünner  Sebaha,  feucbicr  Wnbniigea,  frlnch 
finFiffiHer  ZiMnar«  —  Das  Aid  die  betten  lOfttBl  w 

Verhütung. 

Sey  uun,  bei  iuudern,  jeder  bedeutende  Catarrk  nuab 
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noch  nicht  Crou]>  selbst,  Boiideni  nur  ein  Leiden  der  Schleim- 
(irüscij,  woraus  sich  der  Crou]>  ausbildet,  indem  dieselben 
Ursachen  auch  die  serOseu  Häute  angreifen;  —  oder  nenne 
man,  mit  y^lbers,  jeden  Luftröhreii-C^tarrh  den  Croup  selbst. 
—  Man  übersehe  ihn  bei  Kindern  nie,  keine  Heiserkeit, 
kein  ungewöhnlicher  Husten  sey  uns  gleichgültig,  mau  setze 
f^lcicb  einige  lUutegel  hinter  den  Ohren  {Albers^  Gutfeld, 
Latour,  Jurine"))  man  hebt  so  die  begiimendc  Krankheit, 
luid  schwächt  weniger  damit,  als  mit  Abführungen,  womit 
man  gewöhnlich  gleich  bei  der  Hand  zu  seyn  pflegt.  Weifs 
sich  die  Natur  selbst  durch  Nasenbluten  gegen  dies  Uebel 
in  schützen  (IlorschJ,  warum  sollten  wir  nicht  nachahmen! 
Nach  der  lilutauslecrung  gebe  man  gleich  ein  Brechmittel, 
nid  dann,  wenn  Nasen -Catarrh  damit  verbunden  ist,  eine 
Salmiac-Mixtur  mit  einem  Antinioniale,  oder  bei  bleichen, 
cropbulosen,  gleich  Calomel  mit  Seuega,  in  der  Quantitcit, 
lie  zu  breiigen  Stühlen  erforderlich  ist-*-  CamphortÜcher, 
L.avenient8,  Fufsbäder  oder  Bähungen  —  und  wo  Kinder 
Jaran  gewöhnt  sind,  oder  die  HerbeischafTuug  nicht  zu 
;cJiwicrig  ist,  warme  Bäder.  — 

Es  ist  geiTifs,  dafs  beim  ausgebro ebnen  Croup 
las  Local  -  Leiden  gar  nicht  Schritt  mit  dem  allgemeinen 
lält,  und  dafs  wir  uns  sehr  irren  würden,  wenn  wir  das 
'^ieber  zum  Mafsstab  unsers  Handelns  nehmen  w  ollten,  eben 
o  wenig  giebt  ihn  das  Alter,  und  die  Constitution  allein. 
ins  dem  Cianzen,  und  besonders  aus  der  Summe  der  ört- 
irheu  Zufölle,  mufs  man  Indir^tionen  nehmen;  wo  diese 
(ringend  sind,  mufs  mau  nie  Zeit  verlieren,  die  Mittel  ohne 
<iac*hlafs  fortsetzen,  bis  der  Sturm  sich  legt.  —  Hier  noch 
iiiige  Fingerzeige: 

Erscheint  der  Croup  während  einer  entzündlichen  Con- 
fiftition,  befällt  er  Starke,  imd  plötzlich,  ist  der  Puls  schnell 
iid  hart,  klopfen  die  Halsadern  vorzüglich,  oder  ist  bei 
nterdrückten  scheinbar  schwachen  Pulsen,  der  Athem,  der 
örjier  heifs,  das  Gesicht  rolh  und  gedunsen;  ist  der  Hals 
nCser,  schmerzt  die  Luftröhre,  ist  der  Husten  häufig,  hef- 
5,  trocken  klingend;  ist  die  Stimme  heiser,  das  Einatbmen 
liwer  und  pfciffend.  Ist  das  Fieber  anhaltend,  mit  grof- 
r  Unruhe  oder  Betäubung  verbunden,  verschlimmert  sich 
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das  Ucbcl  stündlich  mit  nur  geringen  NachLissen,  erkalten 
die  Extremililten,  i^ährcud  das  Gesicht  schwitsit.  l>aaa 
hat  man  einen  hohen  Grad  des  Sthcnischeo  Croups 
za  Manpfoi«  Hier  »OMOi  groliM  Khitwo^ecningai  Mi 
vom  ErbleicjMii  der  U^pcn  dca  Aaba%  madbca,  mMl  aüet 
WM  kühlt  und  abMtet  lunlB  gleichzeitig  angewandt  werden. 
Lassen  die  ZuHille  nach,  so  giebt  mau  gleich  ein  Brechmit- 
tel und  legt  ein  grofses  Yesicator  auf  deu  Rand  des  Brust- 
knochcns,  bis  zum  kräftigen  Blasenzuge^  und  wendet  Queck- 
aObcr  Uincriich  nd  änImtUdh,  bald  mit  Magariia  bald  wM 
GMBdxmSA  an.  ^  Wird  aber  iuMdbalb  la  bk  18  Sttadoi 
hicnach  die  Krankheit  nicht  gehoben,  oder  Terschlimmern 
eich  die  Zufälle  aufs  neue,  so  setzt  man  aufs  neue  Blutegel, 
setzt  Quec  ksilber  mit  Anliniouialicu  so  fort,  dafs  öfteres  Ei-- 
brechen  folgt,  oder  giebt  ein  neues  §rofses  kräftiges  iixecli- 
miltei,  wflhlt  eine  andere  StcUc  in  aeoeii  Vcskatorien, 
deur  wiihifcli  vortrefilichca  Saft  imscts  j&en  ana  Kcfmca 
nnd  Caniphor,  «nd  Isfirt  nfehl  dordi  üttgei Ische  yasMlssc 
seine  Thätigkeit  heiiniieu.  Erneuen  sich  die  Zufalle  wieder 
mit  Heftigkeit,  fo  scheue  man  sich  nicht  auch  zum  3tei^ 
zum  4teu  Mal  Blut  zu  entziehen. 

Beginnt  die  Krankheit  nicht  so  stfirniiaeb,  ent» 
wadielle  sl^  sich  pnts  Catanhcn»  ist  aber  der  KArpcr  dabo 
kräftig,  gehen  die  KArper^IWAfonen  rasch,  dsan  nuifa  man 
gleichfalls  Blut  lassen,  aber  statt  der  2ten  Blutegel  gleich 
Calomel  geben;  >vp  Zeichen  der  Lösnng  sind,  gleich  grofse 
Brechmittel»  sonst  nur  WürgemitUü.  Den  Salmiak  mit  Brach* 
wvfantein,  warme  Bäder,  oder  WO  die  Blut-Entiacnog  b(a> 
dantande  Sohfriebe  maiAfe,  die  Senegal 

Sind  die  inflammatorischen  ZnfSlIe  nnr  sehwaabb 
ist  die  Krankheit  mehr  remittirend,  oder  iutermittirend,  ist 
keine  starke  Congestion  zum  Kopfe  da,  das  Kind  nur  sc  hiafT, 
und  \^elk,  frtihcr  zu  Stockungen  im  lymphatischen  System 
geneigt,  dann  werden  Merenrialia«  Seae^a,  Brechmittel  «nA 
Teeicatoria  geaAgefi. 

Befallt  aber  die  Krankbeit  aelbat  aebwaebc 
Kinder  stflrmisch,  so  darf  man  sich  doch  nicht  von  klei- 
neu  Blutausleerunuen  abhalten  lassen.  Verminderten  sich 
aber  danach  die  Kräüe  plötzlid^  dann  ist  der  Moschna  ror* 
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IrefTlich;  Quem^  sagt  Alberu^  non  po99um  nam  kio  Bummiu 
i€ntd§§m§  ^erre,  p.  139. 

In  Mdiicr  Schrift  (Iber  die  Mutige  BiSinie  habe  ich  es 
bewiesen  (Bd.  9.  S.  909.),  dafs  mau  iu  neacrer  Keif  deo 

a  sthciii sch  cu  Croup  viel  zu  häufig  angenommen,  Ca- 
larrbc  oder  Bronchitis  dafür  gehalten  habe,  lin  Capitei  vou 
der  braudifieii  BrUime  ist  aber  doch  aach  gezeigt»  daüi  ai- 
lerdiag^*AiiiBcfa«ritrangen  plasliacher  Lymphe,  im  asdieni- 
sdien  Kerper-Zosüilden,  vorkommen,  und  erwiesen  ist  es, 
dafs  selbst  anfänglich  sthenische  Croups  in  asthenische  über* 
i;ehen  küiiiu  n.  Mau  lasse  sich  aber  ja  nicht  tauschen,  Scheiii« 
Ig^äehe  für  die  wahre  zu  nehmen,  und  denke  immer  da* 
ff^  dift  Ar  iecale  ^itzllndaug,  als  ieicbter  iOdtend  zuerst 
Au/merksamkcit  Terdiene.  Zu  BluCausleerungeii  wird  man 
uohl  selten  Anzeigen  finden.  Hier  sind  Brechmittel,  Sc- 
iiega»  flüchtige  Laugeusalze,  Ser|>eutanay  Vesicatoria,  Mer- 
cur  mit  Senegn  oder  Moschus,  Kermes  und  Camphor, 
Breehweinatein  theils  als  Ekel  machendes,  theils  als  Brech- 
mittel, und  warme  BSder  angezeigt.  ^  Ich  habe  gesehen, 
dafs  Brechmittel  oft  das  Leben  noch  wundcrthätig'  hervor 
riefen,  >vo  es  schon  ganz  verloren  schien. 

DaOs  sieh  mk  dem  Group  gastrisehe  Fieber  ▼eribin- 
den  können,  ja  dab  er  sidi  sogar  dem  gelben  Fieber 
zugesellte  ( Hofak ) ,  dafs  er  mit  i n t e r m i  1 1 i r e n d e  n  Fie- 
bern verbunden  nar  {Latour^  Cheyne,  Odier)  ist  bekannt, 
aber  das  hat  auf  die  Behandlung  keinen  wesentlichen  Einflufs. 

Die  V^hAndung  mit -Scharlach,  ist  so  selten  nich^ 
wenn  auch  Goelis  tkt  bei  900  Kranken  nur  einmal  beobaeh- 
icle,  ich  h.'ibe  sie  5  Mal  zu  bchandebi  Gelegenheit  gehabt, 
und  bei  dicsija  (yplhisf  n  Zustande,  mit  Albers  und  Tuekcr 
Harris,  ftir  üldlich  gehalten,  aber  immer  ist  das  doch  nicht 
der  Fall,  Die  Behandlung  richtet  aidi  nach  der  Torhan- 
denen  Natur  des  Uebels.  Jurine  z.  B.  beobachtete  den 
( iroup  bei  einem  4Jährii;en  Kinde  nach  dem  Scharlach.  Ks 
hatte  Schmerzen  im  Halse,  einen  häufig  vollen  Puls,  viel 
Durst,  viel  Dispnoe.  Gleich  am  ersten  Tage  wurden  6  Blut- 
egd  an  den  Hals  gesetzt,  ein  grobes  Vesicator  auf  die  Brust 
gelegt,  erweichende  UinsdilXge  gemacht;  als  diefs  intf'Stuli- 
den  noch  nichts  geholfen,  vielmehr  der  Croup  schlimmer 
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geworden  war,  wurden  aufs  neue  Blutegel  gesetzt,  ein  Bad 
und  Kenncs  augewandt,  und  danach  gcuafs  die  Kranke.  — 
Einen  gleichen  Croup  sthenißcher  JNatur  besiegte  ^Ibai 
bei  einer  Frau  durch  2  Aderlässe  und  acht  Blutegel  in  ei- 
nem Tage,  durch  Salpeter  und  Vesicatoria.  Brechmirtc/ 
luid  grodße,  abführend  wirkende  Dosen  Mercur,  sind  iiicr 
tu  empfehlen. 

Einen  Fall  von  Croup  bei  der  Scarlatina  typhodes  bc- 
obnchtete  und  heilte  Hosak,  Mandel -Geschwüre  und  Ent- 
zündung, mit  Abflufs  scharfer  Jauche  gingen  Toran,  ehe 
sich  Symptonie  des  Croups  zeigten :  but  bg  the  ase  of  emt- 
iic  the  patient  tra«  relieved  of  ihese  alarming  Symptoms, 
and  by  the  use  of  bark  and  yeast,  vhich  tpere  aftertrard» 
admim'Btered,  both  intertalltf  and  a»  a  gargle ,  cotnjücte/tf 
r^Miored  (  p.  7 ,  8. ). 

Verbindung  mit  der  Rose  beobachtete Z^i^oifr  z^ei- 
mal>  und  fand  hier  besonders  Vesicatoria  sehr  wobllbalig. 

Verbindung  mit  Schwämmchen.  Hier  ist  wohl 
zu  unterscheiden,  ob  das,  was  man  Schwämmchen  nennt, 
nicht  eine  Fortsetzung  der  Pseudomembran,  nach  dem  Hin- 
temumd  hinauf,  sey,  welches  in  der  Angina  gan^^enosa 
nicht  selten  beobachtet  wird,  und  Jurinea  41stc  Obserra- 
tlon,  die  SchwUmmchen  beweisen  soll,  gehurt  gewifs  hieber.  — 
Brechmittel,  Calomel,  Borax,  Magnesia  sind  die  Torzüglich- 
8teu  Mittel. 

Verbindung  mit  Masern. 
Man  hat  sich  hier  wohl  zu  hüten,  nicht  )ede  entzünd- 
liche Reizung  in  den  Luftwegen,  die  den  Masern  beim  Aus- 
bruch eigenthünilich  ist,  («roup  zu  nennen,  da  wir  ans  Lieth 
taud  wissen,  dafs  die  Luftröhre  selbst  mit  Masern  bedeckt 
war  (Praec.  de  Med.  p.  601.).    Kein  Wunder  also,  wcim 
wir  hier  einen  rauhen  Husten  entdecken,  und  weim  wir 
sehen,  dafs  Jurine  so  viele  Croups  bei  den  Masern  zu  se- 
hen glaubte,  wo  Goelis,  der  jene  entzündlichen  ]kfa*ern- 
Zufalle,  vor  dem  Ausbruch,  nicht  hieher  rechnete,  unter 
1800  Masern-Kranken  nur  einmal  den  Croup  beobachtete. 
Untersuchen  wir  die  Krnnkheits- Geschichten  des  Jurine 
genauer  (s.  Hufelanda  Bibl.  38.  Bd.  p.  89.  etc.)»  so  finden 
%vir,  dafs  die  Croupalcu-Zufälle  meistens  mit  dem  Ausbruch 
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▼ersdnirasidcii,  daiuit  soll  aber  gar  tmkt  gesagt  aeyn,  daCs 
ans  f^mest  EntzQiidiiiig  nicht  au^  die  «omdative  akk  öfter 
Mtwiekebi  kdnne.  (Mbn  sehe  kmAber  bmIi,  was  ioh  im 
ütifeiatnit  Bibliothek  Band  37.  p.  296.  vorgetragen  habe.) 
ILin  Glück  ist  es,  dafs  in  beiden  Krank luittii,  wie  wir 
«tich.  aus  den  /«riii'schcu  Beobachtungen  erscbeo»  die  Blut- 
•mtoeraaseii,  die  antipklogistisehe  Methode,  so  Tortreff- 
liehe  Dienste  leistet 

Diese  luufs  nun  aneh  in  den  Fftllen  angewandt  werden, 
wo  <ier  Croup  im  Verlauf,  oder  am  Ende  der  Masern  er- 
scheint. Ist  aber  das  Athenische  beseitigt»  dann  gebe  man 
Kennes  und  Can|^hev.  Oder  wenn  }cnes  nicht  stark  ki, 
m^rere  Brechmittel,  Brechweinstcin  in  kleoMB  Dosen»  Yo- 
sicatoria  und  wanne  BSder« 

Complication  mit  Blattern  ^verden  wir  nun  wohl 
nicht  weiter  za  beobachten  Gelegenheit  haben;  ich  yenveise 
dttOber  auf  Adne  Schnft  übor  die  btoti^e  ftrinne^  Bd.  JL 
S.  m  Bd.  2.  8.  m 

Wo  sich  der  Croup  mit  andern  Ausschlä  gen  ver- 
bindet, oder  eine  Folge  derselben  ist,  da  hat  man  aufser 
der  allgemeinen  Behandlung  vonUiglidi  von  wanunnBJIdeni 
vmi  Yeeicalorien  das  «mista  an  erwarten. 

Der  Complieation  mit  Lnngenleiden  beugt  die  an- 
fänglich freie  Auwendiing  der  Blutausleerungeii  am  besten 
Tor,  und  diese  müssen  auch  nie  versäumt  werden,  wenn 
sie  wirklich  eintritt  —  Hier  müssen  dann  auch  gkich  grofse 
Vosacalotia  wiedirholt  gelegt  werden»  mid  anfanp  Sak 
miac,  spSter  Senega, 

Verbindung  mit  Catarrh  und  Rheumatismus, 
mmmt  man  den  Ucbergang  aus  jenem  wahr,  so  versuche 
man  dnreh  ein  warmes  Bad  und  Sabnias^  flftcbtige  Langea 
aabcy  grabe  stek  campborirte  Vesioitoria»  durch  ein  dia* 
jiboretisches  Regim  die  Krankheit  in  der  Geburt  zn  erstik* 
ken,  Sind  aber  die  entzündlichen  Symptome  schon  vor- 
barrschend,  dann  gleich  Blutausieerungen  etc, 

Complioatiou  mit  krampfigem  Croup.  Hier 
pntrt  aUes»  was  bei  der  Anwandnog  der.  krampistiUenden 
Iklittel  im  Croup  gesagt  worden^ 
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Diätetisches  Verhalten. 
Reine  ron  allen  Dünsten  gesliiiberte  Luft,  von  gomii. 
ägkr  Tenqieralnr.  —  KiAkadm  £iiaknuig  ud  Gelitakc.^ 
SIUmmIo  LÄg9  «iGi 

Amgimm  emiarrhalis, 

A«  lyyhatira,  pilultosa,  oedenuiUMHiy  eyma,  im^ 
igaxMf  serosa,  aracosa»  Bronchus. 

Diese  CatanM-Bftaie  ist  ^aMerhlnfif^  siekona 

c^iulomisch  oder  sporadisch  vor;  es  gehen  öfters  Froütcin, 
ivohl  auch  ein  leichtes  Abendiiebcrcheu  vorauf,  oder  sie 
verkOndigt  sich  auch,  ohne  alle  Fieber-Bewcgoiigcn  durch 
einige  Bcsdiwcrden  hdm  Nie^rscUndLeo.    Am  ÜelMtai 
nimmt  sie  Mandeln  nnd  ZSpfchen  ein,  welche  insffcfPsiirn> 
iiieistciis  erst  an  einer,  dann  auch  an  der  andern  Seite. 
Sie  schwelleu  unter  geringen,  nicht  stechenden  Schnierxeu, 
aker  desto  grOfisersind  die  SciilanglMSGliwerdcn.  DieYarbe 
der  Geschwülste  weicht  wenig  toq  der  oatHriichan  ab,  ist 
wehr  hieieb,  gewOhnUeh  kann*man  die  rfliheren  angelao- 
fenen  lilutgefitrsc  darauf  erkciiiR'ii.    Die  (leschwtilst  ist  öde- 
niatöSy  wie  durchsichtig,  ja  DreyfMi^  behauptet  sogar,  dals 
sie  beim  Dmck  Gndien  behielte»  was  mir  doch  noch  nie 
Tevgekommen  ist  Hier  ist  ein  wahrer  Gatarrhns  ImieiiBn, 
den  anch  oft  die  ranhere  Spradie  atteigt,  mit  so  vermehr- 
ter Schleiin-Absondennig,  dafs  er  sich  in  langen  Fäden  ans 
dem  Munde  hervorziehen  läfst  und  anhaltend  ansÜie£sC 
5o  viel  Schleim  man  hier  antrifft  ao  aalten  wird  maa  Aas- 
schwitsungen  plastischer  Lpniphe  wahmrhaitm,  und  wo  disae 
gefnndm  wird,  i\  ird  das  nur  bei  den  Graden  seyn,  die  sich 
dem  rein  intlanunntorischcn  nähern.    Benkoe  beoba€:htetc 
eine  Ausschwitzung  (Vol.  HL  p.  IW.)  in  einer  A.  serosi^ 
die  er  aber  auch  phiogistica  nemit  lUniiger  Irifil  ann 
kleine  Bhtachen,  die  da,  wo  Sehirfen  im  Kdrper  sind,  Idsir 
in  obeHlllchliehe  Eiterung  übergehen,  besonders  ivciui  (ii>^e 
Entzündung  mit  Scharlach  verbunden  ist,  wobei  dann  Schkom 
und  F  i  (CT  aus  Nase  und  Mund  ausgeworfen  werden,  wor- 
über bei  iffetOee  VoL  U«  p.  76  uachausehen  ist  Unter  die- 
sen Umstlnden  bemerkt  man  aller  doch  einen  Mnudgertuk, 
der  überall  da  leicht  entsteht,  wo  die  S|>eicheldrüseu  in 
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widernatCirliche  ThStigkeit  gesetzt  werden,  und  zuweilen 
OM  Verbreitung  der  Geschwulst  bis  zum  Zahnfleisch.  Man 
sfcit,  Mb  tidi  diese  Abart  der  ortwiMieeheu  BrSime  der 
Brandigen  nabert,  woiron  imiMi  dae  Weitere.    WcM  die 
Angina  catarrhalis  so  häufig  von  Erkiiltiingen  entsteht,  so 
kann  auch  wohl  einmal  Husten  und  Heiserkeit  vorhanden 
aejDy  aber  gegen  alle  Erfahrung  ist  es  doch^  wenn  DmgM^ 
9lg  sagt:  ^McietcBlbeils  iat  ein  Tolikonmer  Naaea-  oad 
LoBgco-Calarrby  ei^e  Art  SieckseliiMipfeii  mid  Hoaleii  tinp* 
banden  (1.  c.  p.  138.)»  und  oft  auch  ein  Rheumatismus; 
oder  die  Catarrhai-Bräuue  erscheint  auch  als  Zufall  (?)  ei- 
ner ebroniseben  TeAorgencn  Bnistentzandanf;»  welche  nacb 
d  naeb  in  Longenentzthidang  übergeht  (?!> 
Die  Gescbwnltt  nimmt  oft  so  tkberhand,  daft  sie  ge- 
fährlich werden  kann.    Bouälard  theilt  uns  im  Archives 
generalcs  de  Medec  T.  VII.,  Fevricr,  3  Beobachtungen 
über  Angina  oedemmtodtt  mity  wo  die  Stiaunritie  ao  ztigo- 
adiwoUcn  war,  dals  keina  Uift  mehr  dnreb  konnte.  Kehl« 
köpf,  Pbarynx,  Mandeln  und  alle  benachbarten  Thcile  ent- 
zündet waren,  und  ^rofse  Neigung  zur  Vereiterung  hatten. 
Die  Krankon  erstickten  wirklich  am  7ten  Tage.  Lentin  hat 
eine  ihnlifbe  Beobaebtnng,  vmd  jhnmiu9  Lu$itamu9  mniiite 
enier  Frau  9  Tage  mit  Layaneota  das  Leben  fristen,  weil 
sie  in  dieser  Zeit  weder  reden  noch  schlingen  konnte. 

Dies  ist  die  ßrüunc  der  schlafferen  Constitution,  die 
nebr  bei  Bejahrten,  als  bei  Kindern  vorkommt.  Bei  letz- 
teren ist  sie  energiacber«  Fenchle  Witterung,  Frflhling  und 
Heibet  bringen  aie  berror. 

Die  Dauer  ist  unbestimmt,  sie  verschwindet  oft  in  3, 
oft  erst  in  14  Tagen  unter  vermehrtem  Ausflufs  consisteutcr 
werdenden  Schleims,  kritischem  SchweUa  und  Urin, 

IMeserBflmie  mitJMff  J.  C  C  Aeiwrmann  vmd  Preffs- 
•ig  einen  typbdsen  Charakter  znschreibcn  zu  wollen,  ist 
eben  so  Unrecht,  als  wenn  wir  den  Catarili,  den  'I'ripper 
dahin  rechneu  wollten.  Mangein  unserer  Bräune  auch  die 
belügen  ZuftUe  der  Eiitzlbidung,  ao  fehlt  es  doch  nie  an 
den  gelinden;  €frnfil  nennt  sie  bestimmt,  den  schwächeren 
Grad  der  entzündlichen,  und  Symptome  der  wahren  Schwache 
wird  man  doch  nirgends  nachweisen  können»  wenigstens 
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nicht  fiolche,  die  wir  eine  typhöse  nennen  körten.  Aber 

wir  müssen  den  Ausdruck  typhös  bei  Reil  nicht  so  genau 
nehmen.  Er  iäfst  selbst  bei  heftigen  Entzündungen  den 
Charakter  des  Typhus  zu,  wenn  die  LufLbeschafTeuheit  bös- 
artig, das  Individuum  schwach,  und  das  Fieber  zum  tjpb^ 
sen  gehört,  mit  Neigung  zu  Lähmung  und  Brand.  Nci^im^ 
tva  Lähmung  habe  ich  nie  bei  einer  Bräune  gescheu,  und 
zur  Neigung  zum  Brande  bedarf  es  keiner  allgcmcinea 
Schwäche!  Ich  habe  den  Brand  im  Munde  bei  einem  co- 
iossaien  Schlächter  in  wenigen  Tagen  tödtcn  sehen,  wo 
auch  nicht  eine  Spur  von  typhösem  Wesen  vorhanden  war.  — 
Wie  oft  tödtet  nicht  der  Carbuukel  die  gesundesten  Men- 
schen in  kurzer  Zeit,  und  in  der  brandigen  Bräune  kamen 
doch  einzelne  Fälle  vor,  wo  man  zur  Ader  lassen  mafs/e. 

Mit  Fi\  Hoffmann  helfen  wir  uns  bald  air,  wenn  ivir 
von  der  nächsten  Ursach  sagten:  Angina  veraoritur  a  san- 
guini9  9ta8t,  spuria  vero  tnagis  a  congestioM  teri. 

G eiegenheits-Ursachen  sind:  Erkältungen,  beson- 
ders der  Filfse,  und  durch  laugen  Aufenthalt  in  feuchter 
Luft;  schneller  Uebergaug  von  strenger  Kälte  in  nafskaltes, 
sehr  gelindes  Wetter.  Erste  Frühlingstage,  Thauwetter; 
Weglassung  gewöhnter  Halsbedcckungen. 

Ausgänge:  Zcrtheilung, zurückbleibende  Geschwülste, 
die  Anlage  zur  habituellen  Bräune  geben.  —  Ja  atich  in 
den  l'od  durch  gänzliche  Verschwellung  der  Schling-  und 
Uespirntionswege,  wovon  oben  schon  Beispiele  gegeben 
sind,  die  auch  noch  durch  MeatTs  Beobachtungen  vennehrt 
werden  können,  welcher  in  W^ales  eine  Angina  serosa  herr- 
schen sah,  woran  viele  in  zwei  bis  3  Tagen  schon  starben. 

Prognosis.  Nicht  immer,  wenn  auch  in  den  meistea 
Fällen,  ist  also  diese  Bräune  für  gefahrlos  zu  halten.  Sie 
zertheilt  sich  leichter,  dauert  aber  länger  als  die  Angina 
inflammatoria.  —  Sie  giebt  sehr  häufig  Gelegenheit  zu  der 

Angina  habitualis, 
aber  gewifs  nicht  ausschliefslich,  wie  Beil  meint,  denn  kh 
habe  diese  Anlage  zur  öftern  Rückkehr  auch  eben  so  gut 
aus  der  rein  entzündlichen  Hräune,  welche  iedesmal  in  £i- 
tenuig  ging,  enlsteheji  sehen.  —  Dafs  sie  übrigens  hier 
öfter  vorkomme,  ist  klar,  da  Geschwülste  bei  Mangel  an 
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Kiicrgic  weit  gewöhnlicher  sind.  —  Diese  habituellen  Brün- 
neu  habe  ich  so^ar  erblich  beobacJitet,  so  wie  die  Mandeln 
Sc8  Vaters  beinahe  an  einander  stiefsen,  und  ihre  AusfiUh- 
rtingsg'ingc  wie  grofse  Netze  aussahen,  so  beobacJitete  ich 
das  nicht  nur  bei  allen  seinen  Geschwistern,  sondern  auch 
l>ei  allen  seinen  Kindern,  und  da  gab  es  denn  monatlich 
l^raunen  zu  behandeln.  —  Aus  diesen  habituellen  Braunen 
eiibvickelt  sich  auch  bisweilen  die 

jingina  varicosa. 

Oben  ist  schon  erinnert,  dafs  bei  diesen  BrSuncn  die 
rothen  Adern  auf  douMaudeln  sichtbar  geschwollen  wären; 
je  öfter  dies  geschieht,  je  weniger  kehrt,  wie  bei  Müttern 
vieler  Kinder,  an  den  Füfsen,  der  natürliche  Ton  zurück, 
und  es  bilden  sich  hier  sehr  schmerzende,  stets  sichtbar 
bleibende  Blutader-Knoten,  die  zuweilen  platzen,  viel  Blut 
cr^iefscn,  und  dadurch  zwnr  den  Schmerz  aufhoben,  aber 
auch  durch  grolse  HIiih  tTluste  nachtheilig  werden  können. 
van  Sutelen  ( Constitutioues  epidemicae,  p.  66)  beschreibt 
einen  solchen  Fall. 

Behandlung  der  Catarrhal-BrSune. 

Hundertfach  werden  ihre  geringen  Grade,  durch 
sogenannte  Hausmittel  kurirt,  wenige  Tassen  Fliederthee, 
oder  Fliedermus  in  Wannbier  beim  Schlafengehen  genom- 
men, oder  ein  warmer  Punsch  mit  Eidotter,  oder  der  warme 
frisch  Yom  Fufs  gezogene  wollene  Stnuu|Tf  als  lialsbcdek- 
kuug,  sind  dazu  hinreichend.  Oder  nach  Ales,  Benedict, 
de  cur.  Morb.  Lib.  10.  Cap.  19.,  ein  blofses  Fasten. 

Bei  stärkeren  Graden  und  gleichzeitig  vorherrschen- 
dem Catarrhalleiden,  mit  oft  wiederholtem  Fieberfrösteln, 
ist  der  Salmiac,  Spiritus  Mindereri,  oder  irgend  ein  an<Iere8 
Mittelsalz,  mit  ganz  kleinen  Zusätzen  von  Brechweinstciii 
diaphoretischer  gemacht,  zu  em])fehlen.  Oder  bei  Mageu- 
überfüllungen  und  vielem  Schleim  im  Halse,  ein  Brech- 
mittel, hinterher  Purgantia  hjdragoga,  einige  Purgirpiileu 
der  Hannoverschen  Phannacopoe.  Oder  gleich  ein  Kmeto 
calharticum.  Lind  fürchtet  die  stärkeren  Purgirmittel,  weil 
sie  zu  viel  Durst  erregten,  und  will  lieber  täglich  gelinde 
Abführungen  geben.    Allein  v.  Swieten  und  Stoerk  purgir- 


Bei  ganz  starken  (rradcn  mufs  man  selbst  Adrr- 
laaseUy  )a  Stoerk  mafste  es  des  harten  und  volieu  Paiier 
wigai  wiederboUA.  ~  {Bmikm^  1\  2.  p.  12)  Ib  dn 
stai  fMIoi  dicttr  Art  wini  amb  ab«  nit  Blntegtla 

ausreichen. 

Besonders  sind  dann  Vcsicatoria  anzuwenden,  hc^ 
man  sie  an  deu  Ann  der  leidenden  Seite,  so  hält  mau  die 
VollaufibiMuiig  am  sidicnleii  dadurch  ab  (.tüwfiiiji  und 
lAmd  versichert  (p.  75,  76):  dab  er  die  Krankheit  dadurch 
am  besten  abgekürzt  habe.    Das  erste  schaffte  selten  xic\ 
Linderung,  aber  das  zweite  desto  gröfsere  und  jedesmal 
aehr  bald.    Auf  den  Ort  kam  es  dabei  nicht  sol  Er  h'gfc 
eins  Bwisehen  die  Schultern,  und  es  half  aiehli»  nun  ic^ite 
er  das  zweite  auf  den  leidenden  Theil  seUnl,  und  ea  \M 
auf  der  Stelle.  —  Desivegen  le^tc  er  es   beim  uüclisleu 
Kranken  gleich  auf  den  Hais,  aber  es  half  nicht ,  dagegen 
das  iweite  so^eich,  welches  er  nun  zwisch^  din- «Sehnt 
tcn  legte;  UMin  nmfs  sie  in  Hob  erhalten.  | 

Nie  habe  ich  der  reisenden  Innern  Mittet  iMtnll, 
wozu  Retl  die  Bardana,  Saponaria,  Sassafras,  Arnica,  Cha> 
millen,  Guajac,  Angelica,  Senega,  Scrpenttfia»  schwarzea 
§mif  Scilla  etc.  rechnet. 

Fnfsbider»  nritScnf  gesehlri^  reisende  Lnreaents  ' 
wendet  man  tbewdl  an,  selbst,  wt»  es  leicht  m  beschalfcn 
ist,  ein  warmes  Bad.  —  Hier  sind  nun  auch  die  reizenden  | 
und  znsamroenxidieDden  (rurgelwttsser  und  Einsprit- 
nlingenf  fai  den  gelinderen^Graden»  anflam  Piaüi  | 
n.  B.  die  Deaoele  von  Rad.  Tomentlllai^'nnipindlae,  Om- 
iex  Qncrcos,  Alaun,  Essig  und  Wasser.    Wer  Foriuek  ' 
haben  >vill,  lindet  bei  Fogel  p.        eine  sehr  grofse  Mense 
—  In  den  stärkeren  Graden  Salve> -Deoocte  mit  Yjm§ 
wod  Honig»  Salpeter,  Sahaiae.       Einige  lassen  noch  b- 
beben  und  FfeffermOnskndicn  hauen,  oder  den  Lö^fk/* 
sehen  Spiritus  auf  Zucker  in  den  Mund  nehmen.  —  "S^  0 
nieht  so  sehr  Geschwulst  als  grofse  Schlei uimassen  das 
Schlucken  hinderten,  besonders  Wenn  Schnupfen  Toraufgia- 
gen»  half  folgendes  Gurgdwasser  oft  acknell:  Ar.  SaBs 
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anuBoniac  3i ji  Aceti  sqiuUUki  jiS  Oxymel.  sqiiillit.  ^Jj  Aquae 
llor.  mmlmn  «H*  Blit  cwi«M  GlftMm  Fraelitei«  Lmii 
mn  öft  die  famc  Biiiuw  hAtm.  IFwämik,  Olm»  &tar  kg 
cffeto  de  la  f^laoe  dans  nne  anf^ine  oedemateuse  (Aiiiial. 
de  la  Soc.  de  Med.  de  Montpellier,  T.  2.  P.  1.  p  i55).j 
Die  Ucberbleibsei  dieser  Bräune: 

1)  OcdcBiatöse  GetchwftUtc  dar  Mattdcla 
nmi  daa  Zapfens. 

Davon  ist  schon  oben  die  Rede  gewcMB» 

2)  Angina  hab  ittialis. 

Man  verhütet  sie  durch  AbhUrlun^n,  Ableitungen»  StSfu 

Halaca  in  dicke  TOdier;  durck  ö9tm»  Waschen  nnd  Aoa- 

gurgelu  des  Halses  mit  kaltem  Wasser,  mit  Alauinvattav 
und  nach  Quarm  mit  Rosemvawer,  dem  einige  Hoffiuanna- 
tropCen  nigemiicht  worden  (1.  c  p.  63^).  —  Fnntanellc 
aittd  ttn^cmein  wirksam  mr  AUeitnng.  ifatfipiiii  fn%mm 
aar  änghun  ohmosünm,  HrMBoMk^  tftaraarf  emeÜmiB  oavtoHS» 
tu  brachio,  sagt  unser  Bagliv  Pr.  med.  p.  136,  und  ich 
habe  mich  selbst  Ton  der  Aichligkeit  dieser  lU'obachtung 
fibcnengt  — -  £s  war  sdiOB  ein  ahes  dnrsh  Volksglauben 
sanctionirles  Büttel,  dala  man  bdm  srslen  GeAU  der  Ver^ 
Ifliigeruni;  des  Zapfens  einen  Büschel  Kopfliaare  so  scharf 
in  die  Höhe  ziehen  müsse,  dafs  es  dem  Kranken  schmerzte^ 
man  glaubte  den  Ziqplen  (dieUück  genannt)  dadurch  ber^ 
awftiiekcn  »i  kflnnen«  ~  Zar  Stifkwug  dienen  Amara»  W 
sonders  aber  China»  weldie  üinsrmawn  (Wahraekmnngen, 
pag.  115)  oft  wirksam  fand,  besouders  wenn  bei  Frauen, 
zur  Mcnstruatious-Zeit,  im  Frühling  und  Herbst  die  Bräune 
gern  wieder  kam.  So  wie  sich  kleiner  Schmerx  im  Hals 
neigte»  gab  er  ein  Ckina-Infas«H^  nnd  er  verging. 

Gegen  Angina  Tarieosa 
sind  zusammenziehende  (lUrgelwasser,  öfterer  langsamer 
Genufs  des  Eises,  der  'lafeichen  aus  Succus  liquiritiae, 
Gnmmi  Arabicmn  nnd  Alann»  nnd  des  Essigs  mit  Wasser 
▼erdfinnt»  den  man  aneh  als  PinselwüHsl  anwenden  kann»  - 
besonders  zu  empfehlen.  Zeigen  sich  Bkitnngen,  so  stMll 
man  sie  durch  Alaun,  giebt  eine  Abführung,  und  iHfst,  nach 
V.  8mi9Uup  2  Tage  den  Dampf  ron  4  Gr.  Zinnober  einzieheo. 
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GaHMfe  BfViiiie.      Sie  «oHte,  so  mciiiie 

das  Kopfwcli,  ein  Zufall  des  (>aUeußebers  sevii.  StoJ/  %var 
aoch  weit  materieller,  indem  er  sagte:  Angina  biUom  oritur 
m  mtmnm  käi9§a  es  primü  vik  in  tanguinmm  r9w^'gii&  «r 
md/mmtm  dtp^sOm  (L  c  p.  18>  —  wir  noA  mM 
mit  sidi  .eins,  wus  er  darmi  mdieii  BoUle.  S*  385  sagt  ci» 
die  Brnnne  scy  häufig  mit  Gallsucht  zusammen  gesetzt.  miB 
pUt^  sie  daiia,  doch  mit  Unrecht,  f^aliidUe  liriune  zu 
iicnaca*  Dagegen  lAist  er  sie  &  396  tm  Ecizcn  der 
ersten  Wege,  von  Galle  ete.  enfstdini*  Ferner  sn^  er 
S.  399:  Galle  kann  im  Hefiist  Brikme  erregen.  —  Enf- 
steht  sie  also  von  ^allichten  Reizniigcii,  naruni  sollen  wir 
sie  denn  nicht  gallichte  ßr.'iune  nennen? 

Bei  den  SckUngbefcbwerden,  haben  kio*  die  Knakim 
ein  Abend6eber,  der  Api^tit  nuingek»  aic  Uma  Inttera 
(leschmaek,  Kopfweh,  gelbe  oder  vreifse  Zunf;e,  audn  wobl 
Uebelkeiten,  irreguläre  Eröffiunig.  Der  Hals  ist  dabei  we- 
nig geschwoUciif  mehr  wcifs  und  schlaff,  voll  Sdüciui»  den- 
noch iai  die  y.ntirfindHng  liendieli  sdyneisiiaift. 

Die  ürsaohnn  sind,  wie  beim  Gidlenfidier,  grobe 
Sommerhitze,  Arbeiten  in  der  Sonne  in  den  Huudstagen. 

Die  lU'h and  hing  ist  ganz  wie  beim  Gallculjeber. 
Bl nlaasl eeruugeu  helfen  nicht   IV-äze  fiQUte  sich  durch 
den  starken  Puls»  durch  den  athldisclien  Körjier  data 
anlaftt  Allein  die  Labenskrüle  sanken,  der  Sduncrs 
mehrte  sich,  das  Fiehor  wurde  heftiger,  anhaltender,  fao- 
bcht   £r  nuifste  nun,  gerade  wie  im  Jahre  zuvor,  brechen 
und  purgiren  lassen,  und  die  KranUieit  verlief  dabei,  wie 
spüer  inuBcr,  f^QcfcÜeh  (Annalen  p.  1«.  265.  137.>  ^ 
Hilft  nun  aneh  das  Aderhds  mr  cigcntlieben  Knr  nidit,  ss 
mufs  es  doch,  wenn  die  Angina  sehr  heftig  ist,  dm 
Brechaiittclu  vorauf  gehen,  sonst  verschiimmcm  diese  dss 
Uebel  iLentim).  Das  Brechen  erleichtert  angenbüAlnh, 
)a  sarilcrC  die  Angina  oft  gleich  weg.  —  Die  Verdanmgi- 
wege  eines  Müdchens  waren  durch  vieles  Auflösen  und 
Purgiren  so  gesclnviicht,  dafs  sie  sehr  häufig  Auginen  in 
den  Schlingwcgeu  bekam,  sobald  sie  etwas  sd^wer  Tcrdsa» 
liehe  Speisen  genoCi,  nnd  die  Rntittediwig  war  dann  tisn> 

lidk 
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Angina« 

I      lieh  schmerzhaft.    Ein  Brechmittel  und  nachher  reizend  stär- 
'      keude,  hoben  sie  in  drei  Tagen.  —  Die  Fortsetzung  der 
'      letzteren  hob  auch  diese  Disposition  (Dreyati^).  —  In  gau- 
'      zen  Epidoniieen  halfen  Brechmittel  glücklich  {Sprengel  bei 
Buchan  p.  776.).  —  Lentin  liefs  selbst  dann  noch  brechen, 
wenn  der  Hals  nur  noch  die  Weite  eines  kleinen  Pfciffen- 
«tiels  hat.  —  Coushruch  richtete  (1788)  nichts  mit  der  an- 
I      tiphlogistischeii  Methode  aus,  die  auligastrische  half  gleich. 
I     Hitzende  Mittel,  Spritzen  und  Gurgeln  irurden  in  einigen 
\      Fällen  gefährlich  (1.  c.  p.  108  —  10.).  —  So  ging  es  auch 
'      Bahn,  die  besten  Antiphlogistica  halfen  nichts,  ^renn  man 
'      nicht  zugleich  ausleerende  anwandte  (Adversaria  niedica  1779. 
p.  309.).    Diese  gallichte  Bräune  gesellt  sich  nicht  selten 
auch  zu  der  Angina  gangraenosa,  und  erfordert  auch  dort 
mehrere  Ausleerungen^  Grant  hat  p.  136.  mehrere  Beispiele. 
Hier  hört  das  bei  ihr  gewöhnliche  anfängliche  Brechen  nicht 
auf,  der  I3nterleib  ist  voll  und  gespannt.    Fruchtlose  Triebe 
zu  Ausleerungen.    Nur  Erleichterungen,  wenn  sie  wirklich 
I     erfolgen;  hier  bekommen  Diaphorctica  nicht.    Aber  die  Aus- 
'  leerungen  müssen  nicht  übertrieben  werden,  wenn  nicht  ner- 
i     Töse  Zufalle  eintreten  sollen. 

[  Angina  gangraenosa. 

I  Diese  brandige  Bräune  hat  viele  Namen  erhalten,  z.  B. 

I  A.  pes tilenti alis  (Marcus,  Parametus) ,  A.  ulcerosa 

I  (Fothergill,  Hiisham),  A.  maligna  (Husham),  A.  pu- 

I  trida  (de  Heredia),  Morbus  suffocatorius  (Th,  Bar- 

i  tholin,  Bard ),  Morb.  sträng ulatorius  (Sign$m\  J.  B,  Cor- 

I  neva/l,  Aetiut),  Morb.  (^ulae  —  Morb.  pueror.  epi- 
deniicus  (Bartholin)  —  Laqueus  gutluris  —  Lues 

I  gutturis  epidemica  (Franc.  Nola)  —  Carbunculus 

i  anginosus  —  Phlegmone  Anginosa  Praefocans 

b  pueros  abscessus  (Marc»  Aurel  Severin)  —  Tonsil- 

i  lae  seu  ulcera  crustosa  et  pestilentia  (Aretaeus, 

f  Paul  Aegineta)  —  Aphthae  malignae  —  Passio  aa- 

i  ginosa  (J.  A.  Foglia)  —  Garottillo  (de  Fontecha  Ta- 

i  moje,  a  Gometius  de  la  Parra,  Hivron  Gil  ff  de  Pina,  Za- 

f  cutua  Lusitanus) f  Paedauchonc  maligna  (Severinus), 

Y  Tonsillarum  gangraena  (Mead),  Cjnauche  maligna 
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(AraiM^)»  Pestilciit  fanelum  affectos  <  %— liitfX 
ülccra  fauelnfli  et  fiatturls  «sgiBot«  et  rcbdlia 

{Mareattis),  Ulcus  Acgypliactt«  (^#rg*Ben#),  U.  Sj- 
riacum  (^yUaymus^  y^reiaetis) ,  Ulceratcd,  iiiaiigaiA/ 
Sore  troat  {J^^UkergUl^,  Febris  epidemica  cia««- 
gioa  aleusenloaa  (iP»a^lM> 

IHguam  hat  eilte,  podiBchr  an  luatehiuide  GiuilhUi 
der  >  ))ideiiii(>eii  dieser  Krankheit  ^c^eben  (Uist.  medkak 
des  maladie«  epideaiiques ). 

Definition. 

Etee  aatlediaiide,  scIhmU  is  Eilmnig  nd  BraBd  iktt- 
gehende,  iidi  taadi  auf  die  benaciibaiCeii  Thcife  wetknsh 

tondc  FntzUndimg  des  Halses,  weldie  ohne  alle  Haatsas- 
Schläge  einzelne  Menschen  befällt,  auch  ohne  Ausschläge 
eptdemisdi  eraeketaC,  i^id  »och  hftafigcr  mk  Srkm\mrk,  Fiia- 
icl,  SdWfflaMBJwB,  Tcrbnaden  ToriromMt 

Vorboten 

die  n\it  dem  Wesen  der  Krankheit  in  genauerer  Bezidumf; 
stinden,  giebt  es  nicht,  wohl  aber  können  wir,  in  Ffidr 
■daen,  jede  Art  rmt  HaUcidcB»  ab  VwhalMi  a—th» 
So  sah  JMMfItr  (1.  c  p.  M.)  bei  daM  aMiBlcB  eia  e^ 
rhalisches  Stadium  voraufgehen,  und  um  so  sicherer  ist 
dann  die  Krankheit  zu  erwarten,  wenn  der,  aus  Atund  oo^ 
Nase,  ansfliefsende  Catarrhal  -  Schleim  so  sdMif  wM, 
er  dleTheUe,  wdebe  er  hniieCat,  waodMcbt.  4M 
iNHibaehlete  ela  firbfeelMBi  waiircnd  des  aut  der  Hitze  s^ 
wechselnden  Frostes,  welches  20  Stunden  dauerte,  che 
Brennen  im  Halse  anfing.  —  Beim  S<^harlaah,  mit  wcichco 
diese  Kranklieit  aai  lii«fif{stra  TOrktaaity  amfis  lode.  asck 
so  leichte  Anf^ae»  Verdacht  erwecken,  man  dar  gan^rae* 
noese  Character  herrschend  ist. 

Die  Krankheit  beginnt,  entweder  plötzlich  (Steve- 
rin)  ohne,  oder  mit  geUadcm  Fieber,  und  nachllascx* 
keiten,  wdehe  einige  Tage  Toiwrf  gpngrn  (^ioyasn^ 
weilen  gehen  mArera  Tage  Frost  «nd  Htlae  stNvcdMhal 
vorauf  (V.  fVrighl,  Samml.  v.  Beob.  Engl.  Aennte  von  Sa*- 
tnona  l.Bd.  p.  99.),  mit  Trägheit  und  Uebelkeit  verbundeik 
che  die  geschwollenen  Halsdi«sen  die  INtfie  lier  Krankhci 
▼eriiOndigsn  (Bk9$k$l     67.).  ~  ZnwcUai  entwickdi  aach 
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ämg^.  M7 

die  Krankheit  aus  einem  rein  inflammatorischen  Fieber 
(ÜHjten,  f.  Grant  IL  49.  Monrg,  SammL  6w 
p.  14§.  Leliieivr  wM  aUrkcm  Pttls  md  diditen  inflHUM- 
torlschen  Blnt),  «mI  ans  der  inflMMMlorlfchcB  Bitene  (J^ 
redtä).  —  Wenn  also  Johnston  sagt:  Jederzeit  man^^elt  dem 
Pulse  die  itiilammatorische  Härte  und  Festigkeit  (S.  354), 
to  irrt  er  aieli.  Unacr  Simrk  lieobacbtele  die  In*.  Br. 
(lüWÜge  Brtdne)  n  ekicr  Zeit,  wo  faifUmaatoriedic  wd 
rheumatische  Fieber  herrsditeli«  Ich  schicke  das  gleich  vor- 
auf» ^cil  man  in  neuereu  Zweiten  das  verbundene  Fieber, 
immer  für  typhöser  Nalnr  hielt  ( Vogel,  Beil).  Macht 
das  Fieber  mm  waA  woU  gcweliaUcli  den  Aafaag  der 
Krankheit  ao  eilid  dock  die  Ftik^  wo  es  ihr  folgt,  aoek  so  a^ 
ten  nicht,  '^ie  Beil  meint.  Mercatue  bemerkt  ausdrücklich: 
da£s  der  Tod  nicht  selten  eher  erfolgte,  bevor  ein  Fieber 
enre^  wurde  (p.  137),  und  auch  bei  einigen  tob  CüsohIi 
KtanlMS,  war  der  Hala  seboii  sehr  ieidendi  cbe  ca  enehien. 
RmuUn  sagt  bestimmt:  "Während  sich  die  Geschwüre  unter 
den  Schorfen  ausbildeten,  vennehrte  sich  das  Fieber,  oder  . 
ea  ealstatid  era^  wenn  vorher  noch  keiiis  TOKb|M||p.war.  — • 
VmuTi  Wen  gar  kein  Fieber  da  mn^^ßt)^  die 
KmnkeM  erat  den  14t»  bia  9iaten  Tag.  iar  bn  Br. 

die  Hamilton  d.  j.  beobachtete,  zeigte  sich  der  Fleck  im 
Halse  ohne  Fieber«  Nor  erst,  wenn  sich  die  Flecken 
im  Halse  ausbreiteten  and  an  den  Rfindena  roth  wvrdca» 
neigte  ee  aick,  mid  stieg  mit  der  dentüdicrai  Yeteitcning 
(Hamb.  Joum.  der  ausl.  Lit.  Mlrz  97«  p.  809).  In  der 
Epidemie  die  Thiery  im  Spanischen  Gallizien  beobachtete^ 
war  kein  Fieber  ( Observations  de  Fbysique  et 
V»  IL  Fam  179L  p*  IW). 

'  Aica  Fieber  lat  mm  to«  Tersdnedenalen  Ckoract» 
Zuweilen  ist  es  inflammatorisch  (S.  obcu)i  zuweilen 
so  gelinde,  dafs  die  Kranken  dabei  bis  an  ihren  Tod  um- 
ber  gehen  konnten  und  Efalnat  beUelten,  andere  hatten  gleich 
;roiie  Hitno,  geaakwmdcn  vollen  Pnlsi  je  acbwiehcndcr 
imd  kriechender  er  wurde,  }e  untrüglicher  war  dar  Tod 
\Uir9chel  p.  58). 

Dada  es  wirklich  galHckt  sejnk6nne^  ist  oben  schon 
Bua  QfemU  Boobathinng  crwicacBi  ond  «odi  in  der  Epide> 
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mie,  die      C.  Meyer  beobachtete,  trat  es  mit  galligem  Er- 
brechen und  aadern  Zeicbcii  Ton  Uiireiit%keileik  im  Ab- 
^  aof  (OiM.  |i.  119).  1>M  GaUmfiaber  fing  8  Wachs 
nBßfwtf  die  üA  die  Btimr  tagte»  midi  erat  ala  iien 
2  Wochen  geherrscht  batte,  gesellte  sieb  derSrltr- 
lach  hinzu.    In  dt:r  Epidemie,  die  Lepecq  de  ia  Clttir« 
beobachtete,  zeigten  sich:  Durchfälle  von  grüner  Galle,  i^ 
Schnildawsb»  Aiir«etriebanbeil  daa  Uuterlaibcs»  wie  cn 
Ion,  SAwUaaAmf  aahr  sabmitzif^e  Zunge,  MMmr  (W- 
schmack,  Erbrechen  von  (jalle,  und  war  diese  gelb  iinti 
Alicbt,  ging  mit  den  Stühlen  meergrüne  Galle  wo^  so  hüi- 
ten  die  Kinder  aagleidi  aaf  tm  adireian  (p.  5W»  M).  « 
B.B9mkümd  in  dar£|iUcmia  warn  1788,  81  dba&iavdbei 
so  allgemein,  dafa  er  ea  für  ein  pathognomoniacJbes  Zdebem 
der  Krankheit  hielt.    Das  -vTas  ausgebrochen  wurde ,  majr 
nmner  GaUe  (Med.  ITntersucbuag^  |i.  163). 

Dar  aallieniaeba  Cbaraeter  ist  aber  iaHMer  da 
aHgaanataere,  wcnigstena  wird  ea  schfrcrlich  der  häkmmih 
torischo  wiihrend  der  ganzen  Krankheit  bleiben.  Da  hirr 
eine  Eulniischung  dar  Süfte  statt  lindet,  die  leic^ht  ciafli 
fa«li^4ea  Characler  herbetÜbfC,  «ad  da  die  Matti^ 
keit  Tom- AafiHige  hia  %n  Eade»  tm  Mtmmkmmf  ü»- 
liber^V/  (p.  188),  Ckmnk9m  db^  MonUms  (p.  284),  ITn^, 
Schaeffer,  Grant,  ThücniuB  etc.  beobachtet  wairde,  ub^ 
der  treue  Begleiter  der  Schwäche,  ein  langer,  |a  Utfa 
diger  {Gwami)  Froat,  den  alcb  baU:  eine  HiUe  bta  taa 
VerbrenneB  UnzugeaaBle.  (iSrnrAa,  Mmain,  m^H^ 
P.  Frank  heftig  und  bcifscnd,  Inlerpr.  Clin.  Nr.  43.  dum- 
kon,  auf  der  Haut  und  im  Munde,  p.  284).  Severin  frr- 
aichert:  aeüie  Kranken  hätten  immer  grobe  Zfige  Ui 
eingeatbaoet,  ü«  'aieb  abzttkflUeB,  daa  AwaUmMa 
dagegen  nur  klein  gewesen.  Deutet  dies  vielleidif  atktm 
auf  den  langsamen  Athem  hin,  der  in  der  Hamiäim  $cl\i:a 
Kpidemie  das  Signal  zu  ainc^  tüdiichen  Sahwllcbe  ^^b,  die 
darni»  trota  der  übrigen  gvten  E«achaia«i^  in  14  Ste- 
den tedlete?  —  Der  sonst  gar  nkbt  erscbweita  Affaem,  aaak 
erst  auf  18  ja  bis  zu  8  Zügen  in  der  Minute  (!.  c.  p.  3t>9). — 
Der  Puls  >vnr  iu  der  Regel  sehr  schnell  und  kleia 
[HarMi  (41.  448>,  JMkm^  <i20  bia  ttoa  dar  Mimiii) 
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tiMenid,  p.  055),  Mtünekei  (p.  53),  /rri^Ä^  (p.  99)].  — 
Fand  ihn  Graut  auch  hart  und  voll,  und  bestimmte  er  Cham- 
bon  auch  sciioii  bei  einem  8j5hrigen  Mädchen  zum  Ader- 

80  wmk  dodi  hieckirdi  die  fimattuiig  Temdirty  wenn 
MKh  das  Vidier  ^emiadeit  (p.  264>  -i-  In  den  höheren 
Graden  sehen  die  Kranken  gleich  wie  Leichen  aus, 
sind  so  schwindlicht,  als  ob  sie  eine  Ohnmacht  be- 
homncn  wollten  (FM»rgül)^  das  Stehen  wird  von  Ohn- 
unxtefln  bc^Micl,  |n  )li— <>glirh  (ÜOMr»  196^  J^hergül). 
Die  KMer  ivAuigtan  bc8liBdK|^  zn  liegen  {Mtimrker  p.  88). 
Die  Augen  werden  in  keiner  Krankheit  so  geschwind  ih- 
rfln^Gianse«  Jbei^ubt  (Fothergill  p.  29Ö),  schon  einige  Stun- 
4m  T4ir  d«M  Tode  land  er  sie  undurchsichtig  und  dnnkcl, 
a«eh  wdM  fhiincnd  und  enixfindet  Cfteml  land  iie  ns- 
lürlich  (Obs.  III.  IV.),  Stoerk  trübe.  Maerker  verschwol- 
ien  und  halb  geschlossen.  —  Die  Physiognomie  wurde 
stumpf  und  leidend,  die  Muskeln  schnell  schlaff  und 
leigpgl,  die  Hant  Ueidh»  schwach,  marmorirt,  üfoeritor« 
Der  K  o  p  f  s  c  h  m  e  r  X  hat  andi  hier,  das  den  FawIBeWirn  eigen- 
( hü  in  liehe,  dafs  er  wie  der  ist,  den  man  von  zu  grofsem 
(^cräusch  iu(>eselischaftcn  bekönunt  — -  Dcliria,  Schlaf- 
losigkeit» sind  zmrctlen  schon  vom  Anlange  an  da,  und 
«Mbncmd,  und  bei  .Erwecksenen  höchst  furchther,  AlAer- 
giily  P.  Franko  Chambfm,   Zuweilen  Sopor  ( Hikterker), 

Dies  sind  die  Fiebererscheinuugen,  unter  welchen  die 
hr.  Br.  verlüuft,  die  ich  jetzt  näher  beschreiben  will. 
uU' Sie  crgrpift  gewdhnUch  den  genien  Rachen,  am  tot- 
eflgÜclMten  akr  die  Mandeln.  Snweiien  wird  )edoch  an- 
fangs auch  die  Gegend  des  Kchlkojtfs  zuerst  ergriffen,  wel- 
ches sich  durch  mehr  oder  weniger  heftigen  Husten  und 
•ehfteres  Alhmen  offienbart  (dies  war  bei  der  fon  Uirulml 
»beoboebMen  E^idende  der  Fall)/ 

•>«  ^'i^lne  anfangs  blühende,  glfinzende,  später  imniw  dnnk- 
ier  werdende  Rothe  zeigt  sich  zuerst  am  hinteren  Rande 
des  Gaumens,  in  den  Winkeln  über  den  Mandeln,  und  an 
den  BlMdehi  sdbsl.  '  '  •  •  >"  ^  >■ 

i^d^fScbneü  wbreitel  sieh  tter  diese  TheHe  eine  Ge- 
schwulst, die  nach  Darwin  (IL  447)  mehr  elastisch  ab 


SU 


Odfwntfin  seyn  tolL  Dte  kt  wahrscheiulich  ein  DraiUd- 
1er.  JN»i  lal;!  bestiniiit:  «e  4&e8abifal8t  iit  wi^A 
gleichsam  als  wSre  im  ihr  eine  Fendili^icit  etähaitmia^ « 

Verhältuifsmlifsi^  ist  die  Geschwuht  gröfser  ah  der 
Schnieriy  welchen  Grant  (p.  48)  uud  Scheidenmntel  (p-JS6j 
dm  BrcBMil  ▼ob  Pfefi^ßr  Tergleichen,  FothergfU  mm  dva 
Wmidiwitt-Gef&U,  mehr  IUiiihi(|Mt  ab  Scfanm,  fMUta 
•oust  Eutzülidungeii  bcf;leitet  BmfM^m  des  jOiigern  K» 
ker  konnte  mit  wenigen,  der  des  /*.  Frank  ohne  alle  SchiDa- 
sen  teUncken.  — «  Zuweilen  ist  biois  das  Aassokuaube»  $ai 
Anfl^ulait  Riaspeni»  Spuckm  ftdsml  t«||pM«p|^^ 
weif  belohirerlieher  ab  4u  SoUiick«!  «rfkl  {JSOa^m, 
p.  249),       Zuweilen  lassen  so  wie  der  Btonid  eoMandec 
bt,  alle  Schmerzen  and  Scblingbesohwerdco  meb,  venaeh-- 
wm  wkk  aber  bei  Verschliiuuierungen  wieder,  -^^icht  \m- 
Mrbtcrindafaaoseliiide.  Jqwefb  iiIilÜmTÜi  '^  ml  ■iii 
bis  zu  den  Muskebi  des  Haliee,  hb  wäm  Imicm  dea  Otm 
verbreitet,  p.  531.    iScAeiWenui/i^«/ 'gleichfalls  bis  zu  den  Ob 
ren  und  zum  Schlüsselbein  (p.  19^)  p  und  Jürma  ^tf*^^ 
kbgte  ftber  bcitiga  HabtchmciicB*       \        .  /i  t^.^  .Vi 

Avff  diaacn  volheii,  tnweQan  wenig  (^.^ineiMnrX  «Mite 
aber  sehr  geschwollenen ,  breuucndcu  oder  schmerzendn: 
Theilen,  erblickt  man  nun,  schon  in  den  ersten  24  Stoaika 
(fikomel  bei  alb«»  Ommb^m),  oder  am  Skeu  Ta^ 
Um  i.)^  minimy,  oder  anah  woU  eitt  am  diem  (IMb) 
aschgraue  Flecken,  db  wb  Speok  aniseben,  «kicr  fid- 
mehr  so,  als  wenn  mau  das  Zahnfleisch  drückt  QJoAnst^fi, 
Saminl.  auserl.  Abhaudl»  5,  Bd.  S.  25^),  und  mit  rotbo) 
oder  bbueu  lUudem  iu^;ebem  aiiid,  «—  Sswiaüaa  «bi 
dioBeFbokaa  d«Q  Schwimmchea  pmAaMA  (Cftaabft 

p.  284),  nur  haben  sie  ^iue  irreguläre,  nicht  die  ninde  o3er 
ovale  Gestalt  (^Hamilton  )un.)*  Zuweilen  crschcineii 
zuerst  als  kleine  Erhabenheiten  von  der  Grtibabcr 
Erkae  ( JHwMp  p.  MX  die  entweder  «Idck  «mu  i*«rit- 
•en  Punkt  in  der  Bfitle  haben,  oder  bald  bdiommen.  Micr 
diese  graue  schwarze  Farbe  entsteht  nicht  v^on  einer  Kru&U 
oder  von  Eiter ,  die  etwa  auf  den  leidenden  ThdÜco  ruhe 

109,  tondm  von  braadif  er  Xetattou^  warn  wbUick 
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abf^estorbener  Subs(auz  (FMhergili,  p.  268)  oder  toii  wU- 
dcBi  Terdorbeuem  Fleisch  (^Monro,  p.  195). 

lim  die  Gcicbwüre  umgebende  blaurothe  Rand,  lal 
gespiMrt  «mI  iifciBiiifciB,  die  Qbrigfa  Tlicile  Bind  bkichcr, 

luiüsfarbiger. 

Die  Geschwüre,  die  zuweileu  auch  als  eine  Menge 
fi^l^^iyr  weibf^rauer  Pünktchen  erscheinen,  die  sich  oft  aber 
a^oB  in  wcnif;  Standen  Msbreiten  (oft  später),  und  ipi 
«ioMider  IKdben»  bedecken  sieh  daanialtdkkcn,  oder  auch, 
während  ganzer  Epidcmieen,  ifk  in  der  Sckeidemantet » 
sehen,  mit  dünnen  Horken,  die,  vrcnn  sie  ausgebrochen 
werden^  so  leicht  sind,  dafs  sie  schwlmmca.  (jCkom9l,  Obs.  V.) 
An  flircn  BAndem  eiehi  «mu  die  Eiterung,  Wo  sie  eick 
trennen,  eidrf  nranbMurtige  hoUe.Geeehwfire  ndtJandbe 
bedeckt,  die  sich  an  Grüfse,  oft  auch  an  Tiefe  und  Zahl 
iuiiner  vermehren,  sich  über  Zunge,  Zaimfleisch  {^Uir- 
mUl,  MmUin,  Wrigki^^  Lippen  verbreiten,  eo  dafs  man  oft 
Aan  §anifcn  Mund  dunkelrotk  uimI  achwars  eiUicLt,  ana 
welchem  blutiger  Speidid  flidsl.  Game  Stfidien  vom  un- 
erträglichsten Geruch  wurden  von  der  Zunge,  vom  Gaumei^ 
ja  der  4^nze  be^  egliche  Gaumen  und  das  Zäpfchen,  ausge- 
worfen iUit§oMs  p.  53»  Thä9mm9,  p.  44),  welche  dann 
beim  Bewegen  und  AuastrcdLcn  böcbst  achmerzhaft  aind 
( Chamhon ).  —  Den  Rachen  erblickt  man,  >\ie  bei  Erhäng- 
ten (^Mercatua,  p.  136).  ^  Die  Geschwüre  steigen  auch 
Sur  Nase  hinauf  welches  man  aus  dem  häufigen  Nieacn 
und  starken  Anawurf  wahAiehmcn  kann,  bevor  man  die 
«ifiiforbigen  Flecken  adbsl  erblickt  Jenea  Mieacn  beob- 
achtete Husham  unaufhörlich,  und  den  Abflufs  zum  Be- 
wundern stark;  )a  er  sah  viele  Kinder  ersticken,  wcmi  sich 
dieacr  AuaSula  atopfte.  Die  Naae  fttUte  aich  ao,  dala  ein 
Vater  ale  aeinem  Sdme  auaaog,  um  Eratickung  an  Tcibl^ 
ten  (Grant),  Anfangs  ist  die  ausÜiefseude  Feuchtigkeit 
längere  Zeit  hell,  später  wird  sie  pnruleut.  —  Sie  steigen 
zur  Luftrökrc  hinein,  die  Kinder  fangen  dann  an  beim 
Hnatcn  an  weinen,  und  bezeichnen  nun  die  LuftrOkre  ab 
den  Sitm  der  Sduneraen,  welche  audh  wokl  etwaa  gescbml« 
leu  ist.  iMr  Athem  wird  sehr  schwer,  und  alle  bekannten 
Zutüik  dea  Croupa  treten  ein.   Ja  diese  Geachivtirc  und 
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Zufalle  in  der  Luftröhre  tüdtcteu  wohl  eher,  ehe  man  sie 
im  Munde  eatdeckte  {Uir sehet),  Uater  solchea  Umständem 
Ml  warn  <kra  auch  w«U  StOokcn  tm  der  httmm  Ldl. 
tffMmdHivt  ftusirerfen,  TerndseM  mit  BInC  and  imkgm  Sdhkm 

—  Die  Geschwüre  steigen  auch  zum  Schlünde  hiuak 
und  machen  dann  das  Schluckeii  uiniiuglich.     Es  fcütek 
dsbei  SingliHiis,  Erhrecheu  (^Hirschel),  Krämpfe  im  lBiiti% 
desiUsMy  imd  eine Fitiiiy  die  et  deanoeh  eimriagM  wvilp^ 
'wHre  beinahe  dertiber  ge9tofben'<  Ctnigii,  p.  265,  86 
Sie  Torbroilen  sich  zum  Magen  und  Darmkanai  hinein, 
die  man  nach  dem  Tode  roth,  und  den  Hintern  abgebduta 
tod  iHujfkm'if  nadidem  ^  beftigatoR  CoÜkm  omI  Hb- 
tigc  Diarrlieeen  Toraiif  gegangen  waren-  —  Endücfc  Üben 
wir  auch  1) urchfressung en  nach  anfsen  mit  bnmH^ 
gen  Zerstörungen  dos  ganzen  VorderhniM's  beobachtet. 
Ein  merkwürdiges  Beispiel  dieser  Art  finden  wir  ia  deik 
Sdmed.  AbbandL  9.Bd«  &9S7^ltt  rMMkmkmgem,  wH 
der  Seetion  5  Befunde  Ton  jiiof€i.  Ein  anderea  toq  Shtw 
(Arch.  1819.  2.  IUI  S.  272).    W  enn  hier  eine  Oeffnang 
nacbauijBen  erfolgt,  kehrt  zuerst  Ruhe  n  ieder,  ganze  Fieiaclh 
kkunpen  Cunlicbter  Art  werden  mit  Biot  wad  £itar  mngt^ 
woifen,  wid  die  infoere  Geacbwnlat  ergieist  ▼crdcwrbeae 
Materien  in  grofsen  Massen.        So  wie  hier  im  Gnrf- 
sen  die  Zerstörung  folgt,  erscheint  sie  auch  in  )edem  ein- 
aebien  Braud-Geschwüre  im  Kleineu,  theiU  indem 
die  Geschwtlre  in  Breile  und  Tiefe  auadebnen,  tbeUa  ia- 
dem  die  abgesebledene       ebe  Itsend  wirkt.  Sk 
zerfrafs  die  Lipj>en,  über  welche  sie  ans  dem  Miuide  herab 
flofs  (Meyer,  ]),  125);  entzündete  alles  was  sie  berüiirti^ 
selbst  die  Hünde  der  Wttrterinneat  )a  Mtrcrntttt  anli  dam 
die  BiHsle  einer  Amme  brandig  werden.       Sie  cmei^e 
Blasen  an  Lippen  und  Wangen  (FothergHi,  p.  290).  A 
ihr  Dunst  ist  so  faulicht,  dafs  davon  das  Ohr  und  die 
Lungen  angegirüTen  werden,  ScbwerbOrigkeitea  C^'*)*'* 
p.  122),  PiieiimoMdeen  niidEitcrongen  in  beiden  uiUUbiai 
(B,  Mmik,  I.  e.  p.  166),  und  solche  DnrcMressnngen,  dMb 
man  die  gegebenen  Arzneien  wieder  zum  Ohre  herans 
kommen  sah  (,Horn$  Arch.  1811.  p.  263).  —  So  fressemi 
diese  Jauche  nun  ist,,  so  tibei  ist  auch  ibr  Gontclb  Ikn 
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«aeiträglichsteu  Gesüuik  beobachteteft^Alk«  dBe  Kniikoi 

p.  249),  und  er  fet  das  untrfiglichste  Zeichen,  wenn  auch 
alle  übrigen  mangelhaft  seyn  sollten  (ran  der  Mond4^  The* 
Bes:  am  in  micere  ToasiUmrum  gangrmemm  mmtüepiiea.  F». 
Tis  1749).  —  Aber  dieMr  Gennk  diiogt  «db  mkm  mm 
dMvMnkdbKcmAy  Selbst  wenn  mra  «»r^moeli  btofse 

Knizündung  und  keine  Eiterung  wahrnimmt.  So 
beobachtete  Cortesius  gleich  am  ersten  Ta^  cuien  Geruch, 

^mbi— kn«,  )i  4&r  mfs^  wüiufcgwl  wir,  oho^M^biM. 

digc  Geschwüre  im  Munde  zeigten.  —  Am  zweiten  Tage 
beobachtete  ihn  Zacutus  so,  dals  daraus  die  vollkommenste 

^nabufs  abzunehmen  war  (Lib.  1.  Obs.  20.).  Soadcrbw 

iiit  es:  MBHmmmnmd.y  dee  hdcbfCtthri  tfecbmÜ» ioknm 

•mt  swlacben  dkai  6ten  und  9len  Tage  beobMhMt.  lad«». 
Ben  mangelt  er  doch  auch  bei  einzelnen  Individuen  ganz, 
au  B.  beim  6teu  Kranken  des  Vöries,  —  Gegen  Ende  der 
KMnkbcil  wM  erMn^ollend«  Qiierlf«gUdi(€Ma0»  Obs.  h}, 

rSM  kiMi  ficb  kaom  nabeiL  (Obt.  g  wmi  4.) 

Sowie  derAthem,  so  riechen  nun  auch  derSpei^ 
chel  und  der  ausgeworfene  Schleim  cadavcrös  und 
«Krtr]lf;Kidi  iMß^,  |>.  131),  Pkmekm  (L  c.  p.&08)  fand 

•acbon  dca  nodk  gut  miM  eifrigem,  aondeni  bMt  wdfiNu 
mid  zlben  SfMcim  flbdriachciid.  Wie  aAr  unter  soieken 
Umständen  die  Functionen  der  Schling-  und  Athmniigs- 
Werkieofe  beeinirttchtigt  werden  müssen,  ist  leicht  zu  er* 
•dileii,  cttmal  da  mam  den  bintern  Tbeü  der  fbmgmwm' 

•«et  bei  4m  «leistea  Kranken  ang^sebwoDcn  tedet  (CHa- 
«••#),  bei  einigen  so,  dafs  die  Untersuchung  des  Halses  kaum 
möglich  ist  (Dera.  Oh.WV),  Dennoch  ist  das  Schlucken 

^aicbt  so. beschwerlich,  der  Schmerz  nicht  so  heftig,  als  in 
indcra  Brinnen,  dieser  Übt  TidaMlir  nach,  wen  der  Brandl 
enfstcbf.  —  Indeisen  flicht  et  doeb  aueb  Uer  Ausnahmen; 
bei  Chometa  5ten  Kranken,  kam  z.  15.  das  Getränk  wieder 
znr  Nase  hervor,  dasselbe  beobachtete  auch  Meyer  in  Wien, 
wo  woH  das  IrawiUige  Bredien  der  fprünspanartigcn  Galle 

'  den  Hals  besonders  angegriffen  batle,  undiKcZnngenwnnel 
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mit  geschwollen  war.  Feste  S])eisen  glitten  gar  nicht  hinab, 
k^lff  f  iftaaiglrrit  Mir  mtiksani  und  vmk  dca  §röCsteii  Schmer- 


MtsgesNrfM  wmAm,  (L  c  p.  120).  — -  Aach 

hon  fand  das  Schlingen  fast  ganz  unmöglich,  wo  breite,  ^vav- 
Midey  sehr  entzündele  Gcftfhwiurc  an  der  Grandfläck  der 

b«<  AUiMM  Iii»  wie  gesagt,      iiwaigHili  ttiitw 

'lieh,        die  LnUrAlire  merit,  oder  spiter  nit  leidet, 
.die  KranUicit  gleich  mit  Catarrhal- Zufallen  eintritt  (^ni- 
laif).   Hier  aeigeu  sich  dann  oft  wahre  Bnistbeki^ 
imtm^t     im.  MMm§m.  |k  267)  «nd  lune  Mur 
f^flltnel—  ÜMde  aiOfKihe  RetpirMlM  (Üvnn  jk  I22>. 

Die  Stimme  wird  nieisteus  sehr  verSudrr/,  heiser 
{Schaeffer^t  das  Sprechen  geschieht  mit  Mähe,  ist  kanm 
MBÜBdliche  Naseosprache  fJUsfer^»  ist  annk  ^ohl  ia&l 
pn  rrieiAw  (ObMM^  Ohe.  lU.  Ohmte»  ^  Mi»  M> 
Sie  f^iielit  de«  Ton  dw  vMieriacfcen  ao»  «drfi  Mi  alleii 
Ucraus  auf  die  Krankheit  schliefst  konnte  (Severin^  p.  44'2> 

Zuweilen  ist  Huatca  vorkanden,  der  dann  bald  Kru- 
•tat  bald  PaendemBibnHMn,  kald  abyateAft  Tkdk, 
Md  Eito  Md  Dliit  bringt. 

Auch   äufserlich    am  'Halse   zeigen    sich  Gc- 
fichwUiste:  1)  Sind  hier  die  Mandeln  fühlbar  und  kaua 
die  Bcrilbniug  ertnigeod  iJFltn^,  f.  133.  üfefar,  p. 
Fmmm  dfe  Ditaen  luter  der  Xnge  (iMAi> 

%)  Zeigt  aichciae  wXaarife  C^eaehwulat,  die  Mmt 
den  oft  schwer  beweglichen  und  steifen  Hals  bis  zur  Bnift 
)a  noch  weiter  hinabsteigt.    Sie  wurden  in  älteren  ZeÜca 

JtoMHK  Omrtmhm,  4lwffmm§9  BnrmUg,  aber  muk  mw- 

ren,  z.B.  von  FotkergiU  und  TkilmiuB  (p.  43).  Setmim  he- 
obachtete  sie  schon  am  zweiten  Tage  cirkeUorjnig  vm  dea 
pttaen  Hals  und  mit  grofser  Gefahr. 

3)  Geschwiilil  der  Qbr^  nad  AihwatiHar  Drilaea  (Mv- 
mtm$y  —  Mmfkwr  beobachtet  in  mebrereo  HHod  dk 
kliinc  Drüse,  dicht  unterhalb  des  Kiuus,  /.ur  («röfse  ekici 
Wallniifs  angeschwollen,  hart  und  empijadlicb  (p.  93). 

4)  IMo  lyiphatiKiboa  JUrttMi  ackwiiktt  wwm  Am  d« 
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«fatale,  tiM  m  «her,  bald  au  heiim  SHHb»  M  M 
4Miii  lufrcni  DraA  fckmcnlHrfl  (iP.  Ji— i);  aadi  JWMi 

fand  sie  aufgeschwollen,  daf^egen  die  unter  der  Zunge  lie- 
0Cildcii  Speicheldrüsen  gjir  nicht.    Die  Erstickung,  welche 
«vmt  ikrer  Geschwulst,  von  CuUen     907.,  hergeleitet  wird, 
-^htaAc  rick  ddcli  w<M  fldmcriidi  «rgdbok  ^ 

9^rm  nm^  Grade  der  br.  Er.,  eiiid  mn  mich  fn- 
'ftviduelleu  und  epideiuischea  Verhältnissen  oft  sehr  ver- 
'sclueden.  .>*l'ii 
in  gcüiideB  Graden  aiebl  man  c.  B.  fnr  keinen*  gnMek 
Bier-  oder  BrandMock,  aondem  nor  «in  welkes  Qe^üwtM, 
iveldies  sich  mehr  durch  Ungleichheit  der  Oberfläche  offen- 
bart, ähnlich  denen,  welche  sich  bei  C<afarrhai-Bräanai  eul- 
wickefai,  nnd  später  in  £^^d  übergehen. 

SttfrcOen  ileliHiMHata  Verticfnngen^  die  Mk 
a%cr  bald  als  OetAlrtff^^Rrall  den  eniaitiffcb  Mlniienden 
Athem  offenbaren,  und  wenn  sich  das  gelbe  Häutcheii  ab- 
'  schilt,  eine  rothe,  mit  Blut  tingirte,  tiefe  Fläche  zeigen,  die 
▼oni  Umüang  her  wieder  tnheilt  McMtkmtmivi  beobae^ 
lete  dne  aolcfce  Epidemie  im  lUdaiacben  I7§6  (I.  c-p.  IM 
bis  199).  — -  Zuweilen,  und  darüber  finden  wir  2  Beob- 
achtungen bei  FothergiU  (p.  296)  tödtet  die  Krankheit 
•cbon  den  «weiten,  dritten  Tag,  bevor  noch  Borken  er- 
adicinen,  aber  dealo  Mder  wird  danA  die  ÜBlvMbe,  äe 
nähert  sich  meiir  den  fellnlidien. 

Zuweilen  sieht  man  blofs  ein  chancrocses  Geschwür, 
merkt  äufserlich  Geschwulst,  aber  innerlich  kaum  Böthc, 
dNT  dcnnoeb  erfolgt  ein  sehneUer  Uebeqpng  »an  Kabi 
köpf  nnd  baldiger  Tod  (F.  J'WmA^,  Interpr.  elin«  Obs«  dl^ 
Zuweilen  ist  das  Fieber  hierbei  sehr  gelinde,  kaum  Hitze 
zu  bemerken,  ja  es  scheint  gauz  zu  fehlcOy  und  die  ^^indf 
essen  daliei  mit  Appetit 

Snwellen  werden  dieOenskwUra  ndl  PaeewIomemJbranmi 
bedeekty  L^pecq  sah  Mandeln  nnd  ZaInÜeisflb  damit  Aar« 
zogen  (p.  531),  Meyer  sah  die  Geschwüre  am  hintern  Theil 
des  Schlimdea  (p.  121).  Maerker  sab  diesen  Ueberzug  aus 
vielen  kleinen  wcifagranen  Pfinktcben  entstehen,  die  zosam«' 
nmnAossen  nnd  wie  ein  MesscrHkdcen  dlA  üeTheHs  be* 
deckte,  und  auch  zum  Ganaseu  herab  stiegi  ohne  dais-  die- 
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Angina. 


8cr  Torher  rolh  f^cwescn  ivar.    Bei  einem  Kinde  stic^  er 
bis  zum  Zahiiraiide,  er  eafs  unglaublich  fest,  und  Jöscie  ikk 
erst,  wenn  Hrsrlilaffun^  und  Lähinuu«;  eintraten.    Dies  siu(f 
die  Fälle  der  br.  Ur,  mit  entzündlicher  Coniplication,  wir 
Bie  Autenrieth  beobachtete.    P,  Frank  sah  die  br.  Br.  ik 
sie  beinahe  f!;ehoben  war  am  8ten  Tage  in  Croup  uba|p- 
hen.  —  Mackett^e  leitet  sogar  alle  Croups  von  der  ^tx- 
breitung  eines  solchen  Mandel -Uebei^ugs  nach  der  Lull- 
röhre, ab!  {Horn,  Archiv  1825.  II.  p.  330)  und  will  dieses 
Verlauf  gewöhnlich  au  Lebenden  und  Todten  beobachtet  ha- 
ben. iJies  läfst  sich  nicht  anders  aU  aus  einer  fortsdireiteudcn 
br.  Br.  von  den  Schling-  nach  den  Luftwegen  erklareji. 

Zuweilen  bleibt  es  nicht  blofs  bei  den  brandigen  Zer- 
störungen im  Halse,  sie  zeigen  sich  auch  an  andern  Tbci- 
len  des  Körjicrs,  das  war  in  der  Epideuiic  der  Fall,  die 
Lanthans  beobachtete,  er  sah  gleichzeitig  Blasen  derHakUl 
und  Geschwüre  der  Weichen  (Acta  Helvetica  1155. 
p.  260).  —  Auch  bei  Lepecqs  Kranken  gesellten  sich,  am 
5ten  Tage  der  sehr  faulichten  Bräune,  am  ganzen  Körper 
wcifse  Punkte,  und  ein  sehr  gesch w ollencr  A r ni  hinzu, 
dieser  wurde  mit  breiten  llitzblattern  bedeckt,  dir 
Oberhaut  trennte  sich,  wenn  man  sie  berührte,  und 
der  schrecklichste  Brand  tödlete.  Bei  einer  andern  waren 
die  Punkte  am  Arm,  welche  auch  am  5ten  Tage  ausbrachen, 
gleich  schwarz  (p.  513,  4ö).  —  Grant  beobachtete  schon 
am  7ten  Tage  vor  dem  Tode  an  den  Srhenkelii  Brandllecke, 
die  bis  auf  den  Knochen  drangen  (p.  131).  —  JJirsckei  sab 
auf  den  ^^^'lugen  bösartige  schwarze  Geschwüre  ausbre- 
chen (p.  63). 

Je  uu'hr  typhös  der  Character,  ]e  mehr  Colliquation 
offenbart  sich.    Es  erfolgen  Blutungen  eines  dünnen  blei- 
chen Blutes  aus  Nase,  Mund,  After,  Scheide  zu  uu^ewüJui- 
4en  Zeiten,  den  Ohren,  und  wenn  sie  von  Zerfressun^-rn 
der  Gefäfse  entstanden,  köiuien  sie  leicht  tödlich  werden 
(^FotkergUl,  p.  295). 

Die  Haut,  welche  vom  klebrigen  Schweifs  ein  schiuui- 
ziges  Aiisehu  bekönmit  (Marcus),  wird  mit  Frieseln  und 
Petechien  bedeckt  (^Severin,  FothergHly  Stärk,  Hirschel). 
Der  Brand  zeigt  sich  an  den  vcsicatoricrteu,  au  den  gedrück- 


m  Mite,  9fw  mm  hm»§m  mktXCkmmi,  Otek  Yl), 
Elttiogen  (  Grani).   Die  ZvBge,  wahke  aaiaigs  gewöhn 

lieh  reüi,  hochroth,  hntai  iimr  braiiA  wsr,  wird  von  den 
GuwkifflTrn ,  ihren  Borken,  und  dein  Belefi;  ^anz  schwarz, 
ilhirit,  litterad  (Stoerk).  Om  Gefühl  im  Munde  höi« 
^MB  Mir,  4at  Sehlingen,  im%  Aihkm  w«rdc»  h6ehii 
l>e8chff eiiieh ,  well  eÄ  wehte  YV  es  te  r  e  e i  ehw  0 htte  4li 
Halse  entstehen,  '^vcil  sich  die  kleinen  Geschwurchcn  der 
Mandeln -de  in  ganze  eiternde  Flächen  verwandelt  haben 
iß^h^^  y.  i3a),  vmi  weil  ihre  Janehe  ^ehwINnme^ 
MMrofjfjeMnen«  MMn^  wenm  cmMie  tsaanen,  ^vangen  vm 
Lippen  bedeckt  fand,  p.  90.    Diese  machen  dann  oft  onor- 
■MU  iSpeichelfliiiB,  oder  sie  gehen  zum  Darmkanal  hinab, 
VMchen  Di arrhoecn,  die  überhaupt  iu  unserer 
dl  so  hnHnSdiii;  änd,  Mi  aie  f;Weh  wieder 
sobald  nur  die  Wirkung  des  Opit  aoMrK^^Mirf^p.  295), 
und  so  wie  diese  fortdauern  hört  die  Salivation  auf,  womit 
so  viel  Unreines  ausgeleert  wurde;  so  trocknet  denn  der 
Raehen  ^etchsa«  ans,  wfard^  gllüMfeniv  togiisk  ( Ji^NisiyäT 
Der  si>arsani  fliefsen*s*VriiiV  ^«r  'felehiift 
rige  Schweifs  nehmen  einen  höchst  üblen  Geruch  an.  ^* 
War  im  Anfange  der  Durst  auch  nicht  so  grofo,  als 
in  andern  £ntaündongen  ( Alhsr^)v  «o  uhrd  er  jetsi  ao 
lechBcnd,  dafa  die  Krsndten  die  dMre  flonge  libraiis  ritrA^ 
keil  (^Mtrem§m9  1S6).  —  Die  dicken  Ktiisten,  wdiohe  sich 
lösen,  oder  die  abgestorbenen  Theile,  reizen  zum  heftigsten 
Krampf  husten,  die  zum  Magen  herab  gesunkene  Jauche, 
•der  aneh  ihr  ■neHitgUuhei  Gestank,  fetidbHtinlr<aihsliü< 
den  Wtrgen  und  Erbrechen  (Jfsfeefiw  p.  136),  wtt« 
durch  vorhandene  Würmer  ausgeleert  werden.  —  Das 
anCangs  gegen  Morgen  nachlassende  Fieber,  oft  so  sehr, 
dMb  die  Kinder  in  den  feesaeren  Zeiten  spielen  konnten 
t/*.  JhMsft),  aehfeitet  nnn  anhaltend  ibrt,  ^'Fnlr'^üi 
immer  kleiner,  schneller,  schwächer,  Angst  und  Schmereen 
zwingen  zu  stetem  Umhenrerfen,  zu  Überlautem  (ieschrei, 
zum  Auü^ringen,  so  dais  Ckmmk9m  ^nm  Binden  der  armen 
Kranken  Teranlabt  wurde»   Der  Gerach  ist  aashaft,  daa 
SeUncken  leicht,  der  Athem  schwer,  das  GesiiM  %rird  dank- 
ler oder  todteublcich.   Vorhandene  Zuckungeu  werden  all' 


m 


,  geneiner,  stärker  nnA  iltf  Iriltw  HAwFwfiiB  ibi|^MiilM 

Aosganf^  im  GettMUBf 
erfolgt,  indem  der  Harn  trübe  wird,  ciaen  kleienarti^ei 
oder  dicken,  schvfaneii,  stinkenden  (Hirschel^  Hodiift 
fciiifliitimi  die  etwa  ▼offhwMhiie  fl^irrrhirr  in  Yrm«|lf 
ibemhl.        «ilMiia  liiiiiligliBfc'fafIdiocft  Mm 
fiufßere  Halaf^techwulst  mit  Verminderung  der  iuueru  eut- 
ftleht;  die  dicken  Krusten  oder  braunen  mehrfarbigen  Hm^* 
«bca»  9kk  lacht  trennen,  und  dk  6teUcu»  wcldbe  «ie  W 
4mkm,  dnfc  ifiaibt  lUNbe,  Immoi  miM  GiMdl,  md 
knine  JM«ba  'MNiAMn  6faMn  fotvn  EMnr  fteigen,  and  alle 
SyHi])tüiiie  so  wie  dna  Fieber  unter  kriüscken  Ansleenu^c» 
mischwindet 

£ani0t  mlbn  «Mk  krititokct  NnttnUstM  benk* 
•dhlit  hibft  s.  B«  AniwAi,  Meyer,  wmt  iiiiiillalk  \kn- 

xen.  —  HermHim  klk  es  dagegen  für  das  sicherste  Zeichen 
des  nahen  Todes.  —  Fordyce  sah  es  nie  hüifreich,  dock 
aber  auch  nie  an  fcUkrlich  als  Andere  (p.  240).  Fimmk 
dbr  SolM  Mk.  m  «m  kkstet  nkor  *Mk  kMMchort 
S  AiffffiHii  (I.  «.> 

Der  Ausgang  in  einen  Abscefs  dcrMaudel  ist 
wohl  selten,  aber  doch  von  Grant  (Obs.  14.  p.  146)  be- 
AmkMi  Qteßgk  dm  6m  Xn§  adMik  kkr  d«r  lUb  i»» 
MT  Mchr  «it  io  dnb  die  Krank«i  iml  Anpt  aickt  ki 

Bttte  ausdanern  können,  die  Schmerzen  vermehren  sich,  bis 
sich  die  dunkel  gefärbte  Borke  einer  Mandel  nach  eiuigai 
Tagen  löset,  und  der  Eiter  auf  nnmtil  in  hrdnitrndcr  May 
anaflifH  ^  Mak»  wie  im  €hmimkm  f aU,  im 
kiMbainkV  woiaof  dwa  aofoitift  firlek^terong  criolgt,  die 
abar  der  br.  Br.  wegen,  nicht  andauernd  ist. 

Ausgang  in  Abscefse  der  Zuaga;  J^.  J.  JBmtn 
4ß  Aafi  aiaU^ia  in  plnret  lingnan  ■hiMiit  aaktetedb« 
gcawanta  (Nqt.  A.  V.  Cm.  T.  St  p.  aw> 

Ausgang  in  Brand  und  Entzündung  der  Lua- 
gen  beobachtete  Ckamban. 

Dauer*  - 

Dia  Gaaaeung  erfolgt  geiviknliik  innfrfcalb  7  kii 
14  Tagen. 
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Bei  fMtffm(d§Am,  iMUafln,  ^ellbai  Kimüui;  JlHMt 

das  Abstofsen  der  Borken  mehrciithcils  eine  Wocfce,  wenn 
aneb  alle  Obri^eu  ZufilUe  achon  mit  dem  4tc%  5lea  Tage 

Iii  cntgegengesctifen  Kdrpcm  kdrat  )«m  XoMie  akht 

eher  auf,  bis  die  Boriieii  abKcfoilcn  vid  die  GmAmü^ 

l^ebeilt  sind. 

Bei  doaie^  achten  Kranken  war  die  Geneailiif^  an 
Tage  Bocb  Bidit  TaUaftiodig,  mt  ktMle  aar  all 
IMm  wd  dnicb  dk  Maae  apfechcau      Bei  eiiMr  miwm 

blieb  der  Zapfen  noch  einige  Mt  TerlAngert 

Der  Tod  erfolgt  zuweilen  sehr  schnell.  So  sah 
Mai&mAi  i7d6  in  Paria  achon  viele  Kinder  in  der  9%m 
Biwiii  ateribea,  cba  aiaA  die  Kfaiikbcit  gcbfliig  «riÜMHi 
baue  (Hiat.  4e  FAe.  dea  aciciie.  1748.  f.  591).  ~  Am* 
maitit  nach  12  Stunden.  (S.  HorriB  Arch.  1811.  p.  252.) 
Den  ersteA  Tag  bcobacbldcn  TodeafUle;  Mnwmim, 

Den  %temt  Mnmlm§t  <baii*i»  fbawif^f» 

Den  3teB:  ITfwiiI,  ämmHm^  FMtrgß,  St^erh. 

Den  4ten:  Mercatut, 

Den  5tens  Sß9€rhi, 

Den  Yten.   CftaMiWny  AmfiAh  Jltffl^* 

Den  Sten:  Thile?iiu9* 
Dcu  löten:  GranU 

Dafs  er  erst  dea  aOsten»  aOsten,  GOsten,  erfolgen  aoUl% 
i»ie  Fafil  (FmL  aeML  |>  IM.)  bahif  Ht|  friMfi  wohl 
«I  den  grdbten  Sehielrftr  ii. 

Leichenbefunde. 
Die  ganae  Muadhflhle,  die  Schling-  md  Athmnags* 
Waribicogc^  aah  BMa  tan  Tbail  ?wi  ftraa^e  acwiflit  mim 
^mtAt,  oder  adt  daakeigelben  Basken  b^deakl  C^^^t 

aatrr  weldicn  Vereiterung  und  Substanzveriust  sa  basMSv 
keu  war.  Aebuliche  Erscheinungen  beobachtete  man  bis  zum 
Ahgen  binab  (Xsfiacf  >  Ja  noch  in  den  Dünaen  braudige 
Gescfavrftrc  {idkmUmi).  Mm  CM  darcb  den  gmca  Dana- 
baad,  aad  diese  aa  atfirbe  gcfipessea,  dafs  iHa  DHiaie  ibi« 
Caatenta  in  den  Unterleib  ergos&en  hatten  (Pbilos.  Trans- 


L^iyiti^uü  Ly  Google 


hm  tmd  olnüiHüdlAt,  bnodifc,  rodie  CeiAffilic,  ohw 

Bofiten  (AWIÄ).  —   Ckambon  fand  die  Nase  voll  Tom 
mifsfarbeueii  Schleim,  doch  die  Haut  gesund.    I^ieutauä  gt^ 
MbiHIrfg«  NaM  Mifjgesckwolleii  (in  der  JTiUhtfr^^'jdka 
]>iMCfMiMi> 

Neben  den  brandigen  GcsehwÜreii  traf  man  die  Ttöe, 
2.  B.  den  Gaumen,  mit  Pseudonienibrauen  bedeckt,  pm 
4«aen  im  Crotip,  in  der  Luftrölire  gleich,  nur 
«bw  cbM  00  tfbet  ao  cMi  nm  ai^  oknesie  ta 
abziehen  konnte,  alao  EsradhUM  im  Micbaic» 
denn  Gainiion,  Srhhind,  Kehlkopf,  waren  voll  sehn  ärz/jf/icr 
Jauche,  und  alle  diese  Theiie,  bis  einen  Zoli  in  die  LuA* 
I95hre  binab^  Ind  und  schwan,  daa  Abri§e  bis  xar  Bifurcm-' 
Hm  ettMndet,  nad  ibre  Aeate  gefUh  nit  gdbcrtbaOa 
lieber  Materl»  (CTamiun,  p.  999). 

Kine  ähnliche  Vc  rbindiiiifi;  der  br.  Hr.  und  des  Croups 
finden  wir  von  Bard  beobachtet  |a.  JohnstofiCy  l.  c  p.  366 
etc.)»  Bei  einen  iMchen  iaod  man  nicbt  nor  die  Brandl 
borken  anf  den  Mandeln;  am  Behlunde,  auf  der  Zangen- 
Yiurzel,  sondern  auch  auf  der  Epiglottis  und  im  ganzen 
KeUkopf.  Die  Luftröhre  aber  war  bis  in  die  Lunge  mit 
ebier  BSken,  festen  Paeudomembran  (Iberzogen  ele.  «md 
«findet  Am  Men  Tage  wur  dies  Kbid  acbon  i 
Zufallen  gestorben. 

Auch  Monro  in  Edinburg  und  Marieau  fanden  i>d 
eini(:;en  an  der  br.  Br.  verstorbenen  Kindern  alle  Luftwege 
teil  Psendomendbffsnaen  fibeivogen.  Vergleiebcn  nvbr  bicni 
die  Beobaditnngen  von  Btarr,  Beyhy,  W^m4mr^  Mmmm/k 
Mserker  und  Kerk,  welche  ich  ausführlich  im  Iteo  Bandr 
meiner  Monographie  über  den  Croup,  p.  201  —  6»  aage- 
fiEdirt  habe,  femer  die  von  Hotak,  Aomü,  MoHam,  a»  aB# 
man  sieb  wandern,  trenn  Xoteor  an  dieser  CunniMirfsB 
sWilMpIta.  bi  frflberen  Betten  Melt  man  manches  für  k.Br., 
was  nur  allein  Croup  ivar,  indem  man  den  Auswurf  toü 
Pseudomembran  für  ausgeworfene  innere  Haut  bielt.  (S.  dk 
Iferisnn'scke  Observation.)  —  Wollen  wir  denn  den  Crasf 
bler,  wie  Momik,  den  symptomatischen  nennen,  so  babe  isk 
nielMs  dagegen,  nur  wollen  wir  nicht  vergessen,  dafil  Hir* 

9Ck€i 
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•eM  die  br.  Br.  gleich  mü  Croupal-ZirfUlai  kod»- 

Stoerk  sah  nicht  blofs  zerstOrfe  Mnudeln,  Za])fen^  Gnu-  ' 
meo«  soudeni  auch  die  Gaunicnkriociiea  uttd  Uals'vi'irbel 
irareu  angefressen,  die  Dänne  Lraiidig. 

Hmm  sah  <Ue  Parotis  wai  in  Eitenmg  geguigai»  die 
TemiRle  tmd  Zmgeimud»  der  obere  Thdl  des.  Schlundes 
und  der  C  honnarnm,  die  Eustachische  Röhre,  das  Trom- 
melfell, die  Kinulade  angcfresscu  und  brandig. 

jicrM  aecirte  dea  llfana,  den  Boümümgßn  behandelte^ 
dessen  Brflone  sich  nach  anIben  dnrchgefiressen»  und  ftnd 
Me  liufsere  Geschwulst  k  Elle  im  Umfang,  die  Oberhaut  an 
iiehrcren  Stellen  abgeschält,  Fetthaut  und  MuskellUicheu  bis 
iir  Luftröhre  zerstört. —  Vom  Kinn  bia  zur  Zungenwunel 
lies  brandig,  alle  Umgebungen  des  Laiynx  nnd  Pharynx 
diwara,  die  linke  Mandd  meistens  tentOft,  nnd  wo  sie 
ie^t,  fand  man  eine  Oeffnung  nach  dem  grofsen  Geschwüre 
äuciß.   Das  Ikustbeiu  machte  die  (jreuze  der  Zerstönuig. 

Was  man,  auGier  dem  Brand  in  den  Longen  i^Mag^ 
wms,  €kam&l)t  in  der  Lebor  nnd  andern  Theilen  fandt 
.:heint  mir  ganz  beziehungslos  auf  unsere  Krankheit  zu  scyiL 

Ursachen  der  br.  Br. 
Die  nächste  ist  die  Reizung,  welche  einen  Andrang 
ier  S&fle  znm  leidenden  Organe  bewrirkt»  nnd  steh  uns 
loreb  Geschwulst,  Hitze,  Rdthe^  SdiMcn  offenbart  Warum 
ie  hier  nicht  energischer  wirkt,  sondern  mit  iaulichleu  Zcr« 
Löningen  auftritt,  das  ist  in  den 

PrUdisponirendeUr^in  der  Luft  und  in  der  faulidi- 
aa  Siftebeschaffenheit  lu  soeben.  —  Das  erhellet  gmn  Uar 
US  folgenden  Ik'obachtungen : 

In  den  Monaten,  worin  die  kräftigeren  Entztindungen 
orherrschend  zu  scyn  pflegen,  December,  Januar  and  Fe- 
roar,  hOrte  die  br.  Bn  wS,  aber  als  sich  im  Bttn  der 
ulicbteSynochus  wieder  ekistellte,  kdirle  audi  sietnilld^ 
ler  aus  jenen  Monaten  her,  noch  energischer,  beim  ersten 
ranken  noch  mit  so  hartem  Puls,  dafs  der  vortrefniche 
sobaebter,  Crrani,  dadurch  zum  Blutlassen  bestimmt  wurde. 
-  Aber  im  Bluti;  war  noch  der,  den  Faulfiebcm  cigcn- 
üniliche  Charakter,  es  war  locker,  hatte  viel  Serum,  und  > 
Med.  diir.  £oc)a  a  Bd.  .36 
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kanc  inflamiwiwirf»KfWte  Br  konnte  a« 

durch  ßcine  dinphoreüi 
Von  der  Verbreitung  des  faulichten  , 
eidl  Äe  lir.  Br.  überall  aus,  wurde  völlig  epidemißch,  fimiiv 
Y^gSÜm  ImT*  ^  einmal,  und  es  starben  viele,  jir/orli 
nicht  «nn,  *r  *.  Wien  der  Kwnkheit  soüef  durdi. 

schauete.  -  Ali  Ä«f*  (L     iM^f)**  ^f*? 

natoria  herrschen  sah,  bekam  dn  Kraut iir  €lli  inm 
mit  Flecken,  stinkendem  Schweifs,  welches  glcldi  Wut  m  ^ 
■llDufiluH'  Djiffhoit  anün^»  dafs  die  Krankheit  gleich  eiu 
l^S^mAm^  ^Man>  bekam  nuu  auch  gleich 

griff  8o  um  sich,  dafs  gaw»  SMiÄai  >MrlM,  """J^""^ 
»taunlichen  Zerstörungen  in  3  Tagen  —  AI»- 

yvirtcr  bekam  auch  das  Petechicnfjcber,  aber  keine  BriM». 

•Den  bei  dieser  Krankheit  obwaltenden  Grtind-Cbarak 
tcr  *r  Sdmtohn  bnbe  kb  schon  oben  bei  der  Sdulde- 
ning  des  Fiebers  dargeth«,  im  tmUAim  bd  ff^^ 
ning  der  Leichenbefunde.   ÄödiwdnP  Hmu  •oIljeaicMt- 
©bachtungen.  —  Fordyce  fand  das  Blut  hellroth,  wie  U» 
Mridn^  d«  Eueben  gpdlertartig,  weich.   Hujham  so  wcic^ 
dAnrnn  Um  hlttr  ndl  cImt  Feder  durchschneiden  können; 
er  fand  ei  ilS  *  kMte        Hfwdta-Gcist  rugegossa^ 
um  dadurch  seine  nmArtMui  Guhuwg  »  ^«^nidcni^ 
der2teu  und  3ten  Aderlafs  sdiieu  es  gar  eine  citrige  JMMit 
la  wep^   Aucb  Ckomel  fand  es  bei  allen  Kranken  nufgel«* 
SCt   rmrcBw  war  es  mit  einer  sehr  dünnen,  weifslichen, 
bleifaAaienlteil  bedeckt^  dttunt«  \m%  eine  gribdiche 
lerCe  lind  lockerer  iMbcn  ( —  Albe«,  ScbmA 
Urin,  das  Wasser  welche«  die  Vesieatorien  gezogat  iittm 
(Hirschel)  stankui.  —  Ilirsc/wl  beobachtete!  dafs  rfeb  dfe 
Epidemie  Äfel  ganzer  Monate  in  der  Juden -Stmfse  und 
Wohnungen  anfbielt,  wo  Scbmulx  und  höchst  Tcidorbeue 
Luft  zu  Hrnwe  fcbflrlen,  wo  nmn  nur  bei  den  ^üdiscViqi 
Kindbelteriiuien  die  geftbrlldHlen  FkieMl-  und  Ptlctbiin 
Fieber  fand  und  die  Hälfte  von  allen  daran  eikrankte  (Ic 
p,  6t --66).  —  In  Frankreich  entwicktUe  sich  die  Krauk- 
Mt  bei  gro&er  Hitze  (30«  B.),  «Is  Morösle  auslrocknclefi 
und  Stidwinde  mekrere  Monate  webeten  (•««  ^  AfaiA).  - 
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Angina,  5fö 

Nolde  beobachtete,  dafä  die  anfangs  gelinde  Kiankhcit  eich 
in  dem  Grade  vermehrte^  als  sich  mehr  NervÖscfl  und  adiarfe 
Galle  cnfWickdlcii,  es  (^Ihai  sadi  den  non  acUniuncrcii 
Fialse  nodi  SdiwInmclicB  UiMbo  mA  ein  Friesel,  welcher 
luiu  Theil  iu  Eiterung  Qberging  (1.  c.  p.  51).  — 

Zu  den  prüdisponireuden  Ursacbeu  geböreu  fer- 
ner: das  jugcudiiche  Alteri  doch  aidu  anaachlielslidi»  wie 
es  die  B^^biiditoagcn  tom  Mr§ek»i,  OtmAm^  Meyer,  Fkh- 
thergiU  etc.  zeigen.  —  Ferner  das  weibliche  (7e8chiecht,  und 
die  schwächere  Constitaüoiif  ursprüu^Uch,  oder  durch  Krauk- 
beilen  en^  orbeu» 

Den  ftatteMen  Charakter  xeigl  endlich  auch  ihre  An- 
itcckangsfahif^keit  Nih*  mit  einer  Ansnahnte,  sah  Hm- 
m'/tOTty  dafs  sie  in  allen  Familien,  >vo  mehrere  Kinder  ^\a- 
'Cüf  auch  mehrere  nach  einander  ergrilT.  —  Severin  beob* 
idilele  sie  ao  «nateckcnd»  daCs  mehrere  Familien  mit  ihren 
[Lindem  flAchtelai  (L  c  ]i.442).  Ein  Dienstmädchen  be- 
vani  die  br.  Kr«,  weil  sie  mit  einem  Kinde  ein  Belt  getheilt 
latte«  welches  daran  gestorben  war  (Pouieau^  1.  c  Obs.  1).  — 
ilm  Vater  bekam»  als  er  seinem  Sohn  mit  den  Fingern  den 
fnnd  gereinigt  an  Acsen  sogleich  Geschwtln^  den  2ten  Tag 
rar  sein  Athem  schon  stinkend  etc.  (Mermims,  I.  c  p.  139).  — 
in  Gelehrter  mufste  blofs  den  Athciii  seines  Freiiudes  he- 
:heii9  und  diefs  durch  Ansteckung  und  Tod  büii^cn  (Cor- 
eehtef  L  c  ]p.  608).  Mehrere  lieispide  finden  wir  bei 
«WAer^,  p.  2H  Mk  Bd  OrmU^  ^  128,  186  und  159. 
5ei  P>  Profikf  Obs.  43  der  Inlerpr.  Ij^pecq  sah  6  Anstek- 
uugen  in  einem  Hause,  p.  534.  JJer  Ausbruch  erfolgt  ge- 
rdhttÜch  7  Tage  nach  der  Ansteckung,  ludessen  hat  man 
leispielei  daÜB  diefis  schon  nach  12  Stunden,  nach  2  Ta* 
(  II ,  nach  6  Tagen ,  }a  erst  nach  8  Tagen  geschah.  (Man 
die  Granu  Ik'ob.  darüber  p.  47  etc.) 

Aufser  dieser  Ansteckungs-Materie  sind  als  Gelegen- 
eits-Ursachen  zu  betrachten: 

Alle  SchSrfent  welche  die  Schling-  und  Adratongswege 
lizen,  namentlich  die  Aussch iags-Ma tcrien,  und  ganz 
)rzüglich  die  des  Scharlachs.  Dieser  bewirkt  die  br.Br. 
>  häufig,  dafs  man  beide  Krankheiten  für  iden- 
isch  hielt  Aber  ungeachtet  der  grofeen  Autoritäten,  die 

36« 


dKflMÜdiiongfdr  iichhat,  ffmbt  ick  doch  friggndi  Giftrfc 

1)  Soll  die  br.Biv  nur  Attrikiit  de»  Scliarlft^f 

Bcvii,  SO  mufs  sie  ohuc  diesen  nicht  vork oiiimcn. 
^veuigsteas  dürfen  wir  keine  Kp  i dem  iecii  \on  br. 
Br.  nach  weiften  könneiiy  in  weichen  jeder  Hanl-  I 
aossekUg  maBfeltei 

Mite  MM  dn  «iterai  Aeiila  tticte  aiktt  Bcol^ 
tungs  -  Geist  abspreche»  tttiien ,  wenn  sie  tms  Fpidemieei 
von  br.  Br.  schildern,  und  eines  so  wichligen  Zufalls  far 
nicht  gedenken!  —  Dafs  sie  nun  vortrelTiich  beobachten  luid 
beschreiben  konnten,  davon  giebt  um  jinkmm  Schildcnv| 
der  br.  Br.  den  bOncUffsten  Beweis.  Eben  eo  wea%  aIs  er 
gedeaken  irgend  einet  Anftechliigti  Ak^fmm  fomd  Umrtm 
fwU  —  Tkieryn  Schildenuig  der  br.  Br.,  wfIciR  5  Jahr  im 
Spanischen  Gallizien  herrschte,  läfst  gar  nicht  an  ein  Vorban- 
denseyn  des  Sehariachs  denken:  Kennt  man  einen  Schar- 
lach der  wie  sie,  kchntildusch  heran  schlich,  der  ohne  fie- 
kor  wart  nnd  da  er  non  anck»  Iwl  den  kr.  Br.  die  er  Ii 
Paris  nachher  m  verschiedenen  ZeÜm  sah,  nfaf^enda  dnn 
Ausschl.if^s  ficdenkl,  und  Chomel  das  eben  so  weiiig  in 
8  Krankheits- Geschichten  thut,  wie  Chambon  in  nichrcren 
noch  so  ausführlich  geschilderten;  da  in  der  grofseu  £pi- 
denfie  von  kr.  Br.,  die  Bindml  in  Lyssa  ni  6rofe-P^  I 
1766  vom  Fdnruar  fcb  Oelober,  keokaektete,  die  groke 
Verheenmgen  anrichtete,  ohne  dafs  irgend  ein  Scharlach  ' 
Ausschlag  vorhanden  war,  so  dürfen  wir  hieraus  iiiil 
Gewifshcit  schliefsen,  dafs  die  br.  Br.  eine  gaai 
eigne  Gattunis  von  ansteckender  Krankkeit kildcw-- 
Anck  oastr  gnAcr  F.  Jg^rmüt,  der  Mua  (EpÜame  IAl  IL 
§.  175)  die  br.  Br.  beinahe  inmier  fltar  ein  Symptom  dm 
Scharlachs  hielt,  erklärt  diese  seine  frühere  Meiiuin-  iu  sei- 
*  iicn  Interpr.  für  ganz  falsch,  weil  er  nachher  die  br.  ßr. 
ohne  allen  Ausschlag  beobachtet  hake.  Auch  Horn  beob- 
achtete sie,  okne  dafis  ein  Aussekkig  ersekien»  oder  myetA 
«mc  Ansteckung  ansnunittdn  gewesen  wSre  (Arck.  J§.  VSHB 
2.  Bd.  p.  273).  ~  Shtkm  (I.  c.  p.  124,  133)  sah  indnm 
Kranke  au  der  Angina  putrida,  iu  Jahren  sterben,  wo  gar  I 
kein  Scharlach  herrschtet 
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%)  Soll  die  br.  Br.  cib  Zufall  iles  ScbarUcli« 

;>eyii,  so  dürfen  wir  niebt  konderte  von  Schar- 
ia ch-Epidemieeii  aufweiseu  künueu,  woriugar  keiuc 
Jbr.  Br.  crscliieu. 

So  wie  Augenrnlxündangen  beinahe  inuner  Ton  den 
Masern  msertrenniicb  sind,  so  ial  es  aiidi  die  BrAane  vom 
Scharlach.  Aber  das  ist  nicht  die  br.  Br.,  sondern  nach 
VerhältiuCs  der  Luftbeschaffenhcit  bald  eine  catarr haiische, 
l>ald  eine  rein  iDflammatorisehe^  bald  eine  gallichte«  —  Wenn 
l>r:ulisponircnde  Uraacben  Toranf  gingen»  die  den  KOrper 
schwächten,  zur  FSnlniis  geneigt  machten,  dann  kann  der 
Scharlach  -  Stoff ,  als  Reizmittel  des  Halses,  auch  die  £r- 
wecknngs -Ursach  der  br.  Br.  werden,  ohne  dafs  sie  auch 
nur  4m  Mindeste  mit  der  Natnr  des  Soharlacba  gemeni 
hatte.  —  Wir  dürfen  hier  nur  eine  CompUGeäon- beider 

Krankheiten  annehmen. 

Selbct  während  der Scharlach-Epidcmieen 
kommen  viele  br.  Br.  ohne  Scharlach  vor»  Lesen 
wir  X.  B.  die  2i  Krankbeila- Geschichten  des  Oraui  genau 
nach ,  80  finden  wir  dafs  bei  9  keine  HautrOdie  voriianden 
^var  —  Sfoerk»  3  Kranke  hatten  keinen  Ausschlag,  und 
die  Flecken  des  iien  waren  Petechien,  wie  es  die  übrigen 
Colbqaations-Zeichen  bewiesen«  —  In  der  Sdiarlach-Epi- 
dcmie,  die  Mriw  1776  —  78  beobachtete,  kamen  Hak-Be* 
schw  erden  häufig  ohne  Ausschlag  vor,  und  er  fügt  ausdrück- 
lich hinzu:  daCs  bei  diesen  die  Hals-Beschwerden  besonders 
heftig  gewesen,  so  dafs  der  Hals  oft  gesdiwürig,  selbst 
brandig  geworden»  —  Bieker  beobachtete  1778  und  1779 
drei  Arten  rm  Sdiarlach,  in  der  dritten  Art  erschien  gar 
kein  Exanthem,  dagegen  gleich  heftiges  Fieber,  grofse  . 
Entkräftung,  Angst,  Unruhe,  Delirien,  Übelriechender  Athem 
und  der  Brand  im  Halse,  welcher  oft  erstickte.  Nßumanm 
sah  zweimal  in  der  bösen  pestartigen  Sdiarlach-Epideaiie 
in  Sachsen,  Scharlach  ohne  alle  Spur  von  Halscntzündiuig, 
1.  c  p.  286.  —  Aaskow  sah  häufig,  dafs  das  Exanthem  fehlte. 
Von  94  Kranken  litten  nur  3d  an  der  Angina  allein,  und 
danm  starben  2  amBrande.  —  MaiMt  sagt  unsTon  seiner 
Epidemie  der  br.  Br.:  Attssehläge  waren  Im  Anfange  der 
Epidemie  tödlich.  —  Beweise  genug,  dafs  hier  die  br.  Br. 


üiyiiizüd  by  Google 


5Ü6 


Angina. 


ohne  Scharlach  vorhandeii  war,  —  Um  dicfs  xu  tiklcircn, 
nahm  iHou  einen  Scharlach  ohne  Ausschlag  au,  wo  der  Pro- 
cefs  in  diar  Haut  denaofibt  «veuu  auch  unserm  Augen  na- 
tidiliNir»  roT  ndk  ginge,  einzelne  Föile  von  AfaMfailfonnv 
afciM  waB%rlifiwhB  AmaUa^  aoUta  diea  hmiHifia  — 
Aber  Mtm  IPMIe  atdien  4ooli       wa^htukk  d»»  niMaM 
«ie  mit  obigen  Auj^aben  vergleichen  wollte.  Auch  liefseiUk 
eine  Abschuppung  der  Haut  nach  der  br.  Br.  recht  gut  den- 
ken, weup  der  kritische  Schweifs  scharf  war.    Wer  viele 

diguugcB  drüribcB  «St  adliger  riiftiiitiiig  and  FnfiMmiig 

sich  erinnern.  Man  hat  fibrigens  auch  Abschuppangen  der 
Haut  in  andern  Krankheiten  ohne  Ausschläge  beobachte!,  z.  B. 
Stißbel  in  einer  Peritonitis.  (S.  Rreat'a  Maga^  20.  Bd.  ji.  9ö.)  I 

4)  Es  gicbl  Seharlaok-EpideMjccA»  worin  gar 
keine  IIaUci|.UIlndai|g  TorkomMt,  wie  «•  B.  daa» 
wckhe  Sßtmwrt  m9  Dmrhig  bfackriebgn.  Mnan  Mbnib 
bemerkte  1()()5,  dafs  in  der  Polnischen  Epidemie  nur  die 
genasen,  welche  an  keiner  Halseiitzfindung  litten,  (EpL 
N.  C.  D.  1.  An.  6.  Oba.  145).  Ja  der  Schaiiack  blieb 
ohne  Halacfitnttndnng,  wo  dodi  alle  BedmgnngeA  dam, 
bAcbate  Btaurtii^t»  Stall  finden.  Nnakdeni  Bwmkm  dk 
Epidemie  ▼mlTdl  beackrlcbcn,  fügt  er  anadi  Bcklieii  Manu 
NuUae  kia  parotideSf  faucesque  sanae,  nefm  gatigraeno^ae 
(Eph.  1.  p.  109).  Endlich  beobacJitete  auch  Dr.  Fkker 
vx  l^iegnilB  eine  Scharlach -Epidenuey  worin  nur  sehr  f^ 
ringe  oder  gar  keine  Halaantitlndnng  wkindwi  war  jXmml^ 
Men.  8.  pw  188).  Anek  N(Mb  adi  ^  Bäk  wenig  oder 
gar  nicht  leiden  (pag.  28  —  38). 

Sollte  aus  allem  diesen  nicht  hervorgehen,  dafs  Hals- 
entzündungen vorzügUob  leicht  von  der  LuftbeschafTeuhdt 
kervorgebracht  würden,  wekbe  den  Scharlach  begünstig««  i 
middah  aie  niebt  unbedingt  amnWeieii  der  K^kbeirfAfr  j 
reo»  md  die  br«  Br.  am  allei  ffudgsten ,  •  weB  aieMiMa  . 
seltensten  mit  Scharlach  vereint.    Dies  wird  um  so  wahr-  ' 
ßcheiidicher,  wenn  wir  beobachten,  dafs  in  ganzen  Epide- 
mieen  nicht  so  sehr  die  Hals-  als  die  Ohren-  und  Nasen- 
drilaenkidcii  [»AWrfawentel  beobedrteie  dae  1111  (p.  im^ 
BM$g  beobachtete  statt  der  Habadunerxen  ämm  hiftlirr 
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Schnien  im  rccbtca  Arm,  besondert  in  der  AchacUrilse» 
wrfclw  Am  09»  wie  •cwrtdicHabdrflBco»  mEileniiis  ging 
(A^MMi  Mm.  &  IN  M5> 

6)  Es  herrscht  weder  in  Rücksicht  des  Vcr- 
latifsy  noch  des  Ausbruchs,  irgend  eine  Ueber- 
«sÜBBtiMinimgr  C#lglich  des  VerhiltnUeee  beider 
MkMelkhtfftiM  w^inaader.  Bald  geht  die  Inr.  Br.  dem 
Scharladi  Toraiif.    Johmtone^  Fothcrgill,  Hushantp  sahen 
sie  iiftcr  erst  nach  der  Erii|»tioii  den  2teöy  3ten  Tag,  ja 
deu  5tt'n  { Scheidemantel ,  p.  IIM))  eintreten»  .Qoklgah  sie 
Im^rda^ilmlimt'  Bpidciie  erat  gegen  den  7tCB  Tag  ersohei* 
MSB,  weAn  keine  Krisen  im  Scharia^  durch  Schweib  er> 
#dbchiefi  ivollttn  (Act.  med.  Ikrol.  Vol.  2.  p.  20).  Ja 
JP,  Frank  erat  den  Htcu,  9(cn  Tag.   Dagegen  sahen  wieder 
M^Uut  < i.>^.y»aatt)  und  P.  iRrmOr  den  Scharlach  erst 
aOiiirinliM^'  «b  4i#Brilnne  sdion  beendigt  war.  —  B.  Bmk 
beobachtete  völh'g  gleiche  Irregiilaiiliilen.    Wenn  irgend 
eiu  genaueres  Vcrliiiituils  zwischen  beiden  wftre,  sollte  man 
dann  nicht  eine  Veruiinderung  der  Halszuniiie  beobachten, 
Wiiiii  JcsiMMMdi  aasbtidit  ?  —  Und  soUle  sieh  die  br. 
Mp^Üdbf  liMs  'dem  cntspreebcnden  liflsarligen  Scharia A 

ziiiiescnen?  \\  ir  sehen  nber  oft  £;anz  das  (legentheil.  So 
8«')h  Blukm  im  Anfange  der  Epidemie  beim  gutartigen  Schar- 
laiii  i—ifc  iiiwiiiif  nut  der  br.  Br.  (KranUb  «i  Bcval, 
i^Jli3t%,  CWnsirnsi  im  AnCEingc  einer  gallicktcn  Epidemie  178B 
(1.  c.  p.  190).  P.  Frank  beim  inflammatorischen  (L.  III 
§.  29tt).  —  Warum  übrigens  aus  der  ScharlachbrSiine  sich 
leichler  der  Brand  eniwickeit  als  aus  andern,  lehrt  der  Er- 
MM^pMKH^Ads  rosenarfige  Entzündungen  leichter  als  alle 
idbrigett  in  Brand  übergehen.  (S.  HatrteHerk  Wahmdmuugea 
p.  19.   P.  Frank  Inlerpr.  Clin.  Obs.  39.) 

Hoffentlich  wird  diefs  genügen,  daCs  wir  in  Zukimft  die 
br.  Br.  nicht  mehr  für  ein  AnhHugsei  des  ScharlachSp  son- 
derm  Ar  eine  eigenthümlicfac  Krankheit  halten. 

Prognosis. 

Zuweilen  ist  die  Krankheit  so  gelinde,  dafs  sie  gar 
keine  ärztliche  Hülfe  erfordert  ( FoihergiU  Sännntl.  Sehr,  h 
f.  am,  815),  besonders  am  Ende  der  Epidemie.  —  Dago* 
gen  vcraidmrt  BarUUUn  (Epist.  med.  Hagj^e  1740.  £p.  4t. 
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p.  205),  dafs  sie  vou  1618  an,  in  Neapel,  Kinder  imdij[- 
tracbseiie  wie  eine  Pest  ergrideu  uud  gelödtet  haiMii»i^ 
HinoM  vmA  N09(fM  uhm  3  Kiadcr  cum  Vam  k 
!M  Stwiclitt  HiilMn»  Aar  dm  vierte  hi—i«  sie  netlea  (fl 
p.  65),  und  solche  Fälle  kamen  in  mebrereu  Häusern  ror. 
—  h&j^cq  fand  bei  seiner  Uutersuchimg  sdiou  40  Ibjada 
in  einem  Kirchspiel  getterbeD.   1a  einem 
8  an  einem  Tilge  nnd  U  lagen  nodi;  in 
wurden  gleich  30  Kinder  ergriffen,  wovon  die  4  erst« 
Starben  (1.  c.  p.  533,  34).  —  Marteau  (Descnpüon  de» 
manx  de  gorge.   Introd.  p.  XX)  sah  in  11>  fUnnfni  niiiri 
Dorfes,  in  einsm  Winter  42  Kinderleicteik«  ^^IM  Wk^ 
mg  starben  17S8  m  P^nwreoa  von  80  Krmäkm  7B  (Gmt 
gel.  Anz.  von  1770).  —  Foihergtll  sah  nach  8  —  lOStundca 
die  Theile  des  Hinteniiundcs  so  geschwollen,  daüi  sie  sich 
iMcAbprlen,  nnd  den  Tod  schon  irnr  24  Stnidcn.  ^  Um, 
'^fißil^^  ^cn  Tag  tlberkbltn»  Uett  AH.  Ostes  «rfssr 
Gefahr.    Aber  es  erfolgte  doch  noch  der  Tod  nach  30  hi< 
40  Tagen  unerwartet  (Severin  p.  440).  —  So  sah  den  spa- 
ten Tod  nach  deren  Vereiterungen  mäkJMhergili,  p.29QL 

Je  mehr  Gift  in  den  Uiper  dringt»  |e  nrnkr  SdfUtm 
km  Körper  waren;  je  mAt  Getdir  (J^kergiU  p.  316). 

Je  mehr  Geschwüre,  je  schwllrzerc  Farbe,  desto  schÜunuer. 

Schnelles  Aufhören  des  jauchigen  Käsen -AbfluaaeSy  Sii 
Ifidlich  (ifwAnm)»  '  Ai 

Je  stirker  nnd  anhaltender  der  Sroet  im  Amfanige,  je 
grdfser  die  Angst,  )e  hHofiger  dos  Bredm  und  Purgirca 
und  je  anheilender  diese,  desto  gefährlicher  (Grant), 

Schwächliche  oder  vorher  Geschwächte  erlagen 
aebneller  als  Starke  (ßM^gäl,  Bmmy 

Je  Cenchter  und  tief  liegender  dKe  Oester,  desto  g^A^ 

lieber  (Fordifoe). 

Bei  Erwachsenen  weniger  Gefahr  als  Im  . 
iHirichel}.  ^  ^  jp-^- 

Sehllmme  Zeichen  wareni  matte  Augen»  mk: 
kender  oder  schwerer  Äthan;  Schlafsueht  oder  Raseraen; 

fleckiges,  blasses,  gleichsam  schmieriges  Gesicht;  gcschiivoll- 
ner,  todtenfarbiger  Nacken)  sehr  sdauerzhafte  Geschwulst  der 
I>iOse  unter  depi  Kinn;mannorirte  welke  .Uan|juidMnskela. 
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&lit  war  es:  wenn  derUcbemig  im  Hnlso  sich  nicht 
MM  tlinfinni  PanktM  aasbildete,  sondern  auf  einmal  die 
Tiicile  Meskle^  Met  war  er  leckerer  —  wenn  die  Klagen 
über  Mattigkeit  aufhörten  —  wenn  unterdrückte  IHaiflüsse. 
zorttckkehrteu  etc.  t 

Behandlung. 

Sfai  sehrgewrihat  inderBiMM  snr  Ader  %u  lassen, 
mmi  sie  ab  Teine  EntaHndungs-KraritliclC  lu  betrachten;  oder 
sellist  wenn  man  sie  für  asthenisch  hielt,  das  ungesnnde  Bhit 
wef^zuschafTen,  wandten  die  ersten  Beobachter  unserer  Krauk- 
beil  aocb  Ucr  f^aiiB  »ethodueb  AderlSisse  an.  Aber  Jhn$* 
Mmmt  nnb  doch  ssbon  brennen,  dafa  «eine  AderlSsse  bis 
zur  Ohnmacht,  manchan  tödlich  wurden.  Mercatm,  Se* 
verm,  Bartholin,  Alaymm,  Heredia^  Fran%  de  Romani,  Gar^ 
mier,  Joh,  Lang9»  Alle  liefsen  zur  Ader.  8gambatu9  ver- 
wirf aber  sebon  aUe  BlnCansleerangen»  und  Jßtn^mm  liefe 
mir  Udne  zu;  dab  diese  Bedliiguii^  notbwendig  sey,  sahen 
bald  Alle  ein.  Forest,  Brassavota,  und  Gmains  LusÜanm^ 
theileu  mehrere  BeobachUingcu  über  schlimme  Folgen  mit, 
weiches  ancb  Jkipmy  kk  der  Epidemie  Ton  1762  bestätigte. 
JVMft  lieb  etaer  Fm  .^vj)j  Bbit  ab^  aber  sogleich  sanken 
Puls  und  Kräfte  so,  dafs  sie  sich  nicht  ^vieder  erholen 
konnte.  —  Husham  fand  in  einigen  Fällen  im  Anfange  das 
Blutlassen  nützlich,  kann  es  aber  nicht  Terbeblen,  dais  der 
Pols  f^eieb»  besonders  bei  Wiederholungen  nngemein  sinke. 
Ardjyee  »efaite:  dab  nnr  bOebsCe  VollMfitigkeit  bei  Erwach- 
senen dazu  bestimmen  könne,  und  folgte  so  dem  Foihergill, 
der  es  auch  nnr  bei  steter  Schlaflosigkeit  und  Irrereden,  bei 
bmrtem  Pdse  woHt^  xmA  auch  selbst  hier  nnrürtlieb  (p.  2&5}. 
Ja  in  der  nenesten  Ausgabe  widerruft  er  aneb  dto,  indem 
er  p.  303  sagt:  Er  habe  sich  im  Anfange  durch  die  obbc- 
uanuten  Zuftlle  verleitcu  lassen,  Blutausleerungen  zu  ver- 
ordnen» aber  immer  mit  keinem  gnten  Erfolg,  selbst  blutige 
ScbröfilkdpCs,  grober  Kopbehmenen  wegen,  an  den  Hin- 
terkopf gesetzt,  wSren  ohne  Nutzen  gewesen.  Kmrz  alles 
was  schwäche  sey  schädlich.  —  Wer  die  schrecklichen  Fol- 
gen nnweise  angewandter  Aderlässe  lesen  wlU,  den  darf  man 
mr  anf  Cjlsmsls  Dias,  anr  Je  mal  de  gorge  gangr^neox,  Pa- 
ria 174%  fniweisen*  Von  SKranken,  von  2  bis  15  Jabra^ 
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kam  aadi  keiner  vnter  2  bis  8  Aderlässe  davon,  obgicidi 

er  flic  faulichtc  Nntur  des  Ucbels  kannte!  vom  blufsen 
scublutcn  nahm  er  Iiidication  zu  8  Wiederhohiiigeii!  Kansj 
ist  CS  bcf  reiflich,  dafs  dennoch  3  von  diesen  Misbaudckai 
genesen  konnten!  —  Grant  beschrcinkte  die  BlutauslecrHir 
für  die  F«ille,  wo  der  Frost  nur  kurz,  die  Hitze  heftig  nr, 
der  Puls  sehr  heftig;  schlug,  die  Augen  entzüiidel  war^A. 
und  der  Patient  phantasirte.    £r  meint  das  Fieber  sej  ^ 
durcl)  ordentlicher  ausgebildet  worden  und  habe  deu  7lcn  Ta( 
aufgehört  (p.  48).    Aber  früh  uilisse  dies  geschehen,  vaA 
immer  erst  nach  Erw.Hgung  der  vorhergehenden  Kraukhci- 
ten,  der  Jahreszeit,  Epidemie  etc.,  innner  mit  dem  Gecian- 
ken:  dafs  ^\  ir  es  hier  wohl  mit  einer  Entzündung,  aber  nkht 
mit  einem  inflammatorischen  Fieber  zu  thim  hä//eo  (p.  49). 
I^ei  eiin'gen  konnte  er  die  natürliche  Krise  durch  Schweifs 
nicht  hervorbringen,  >venn  er  nicht  zuvor  zur  \deT  ^e\a&- 
sen  hatte,  wozu  die  Geschichte  eines  jungen  Mädchens  p.  GO 
deu  Belag  giebt.  — >     Uebrigens  ereignete  sich  der  ein- 
zige Todesfall  unter  vielen  seiner  Kranken  nur  da,  wo  rr 
sich  durch  Entzünchiiigs-Zufalle  zu  einer  2ten  Aderlafs  hattf 
verleiten  lassen  (j),  70).    Jlirschel  sagt:  Wcini  der  Puls  im 
Anfange  voll  war,  liefs  ich  ohne  Unterschied  des  Alters  m 
Arm  zur  Ader,  wodurch  sehr  viel  zur  Yenniuderuiig  der 
Entzündung  geschah.    Wo  die  Mandeln  schon  entzündet 
waren,  liefs  er  an  den  Froschadern  lUutegel  setzen,  luid  die 
Mandeln  scariflciren,  und  dies  um  so  tiefer,  wenu  sdiM 
Branil  da  war.    Zarten  Kindern,  auch  denen,  vrclche  kei- 
nen vollen  Puls  und  starkes  Fieber  hatten,  Hefs  er  am  Kiu 
]Uutegel  ansetzen,  oder  schröpfen,  worauf  beständig  drlcick- 
terung  der  Respiration  zu  erfolgen  jdlegte  (S.  82,  83),  — 
Hier  mufs  man  nicht  vergessen,  dafs  in  der  HirsckcCnAtB 
Epidemie  die  Respirations- Wege  ganz  vorzüglich,  und  oil 
früher  litten,  als  die  Mandebi  selbst,  woraus  schon  iaW 
dringendere  Indicationen  zur  V,  S.  zu  nehmen  sind,  die  dum 
immer  dringender  werden,  )e  mehr  sich  die  KrankhciV  Acm 
rein  Infhnnmatorischeji  nähert.    Solche  Fälle  sind  es  dann 
auch  wohl  gewesen,  wodurch  mehrere  Franzosen,  uameut- 
lich  Boucher,  Raulin,  IVArluc,  Marteau,  zu  Enipfehluiigcn 
iler  Aderlässe,  ja  der  Wicdcrholungeu  bestiuuut  wurden.  — 


Digitizec  ,  ,  ^.oogle 


571 


Ist  van  der  Monde  auch  um  so  mehr  gcgcu  Aderlässe,  da 
meistens  nur  Shwächliche,  Kinder,  Frauen  oder  erschlaffte 
Männer  ergriffen  ^vcrden,  so  sehen  wir  doch  auch,  beson- 
ders  durch  Ansteckung  ganz  robuste  Männer  befallen,  und 
solche  Subjecte  sind  es  denn  auch  wohl  gewesen,  deren 
anfänf^lich  harter  und  kräftiger  Puls  bei  sehr  beschwerlicher 
Respiration  den  Ales,  Monro  zur  niäfsigen  Aderlafs,  ja  zur 
Wiederholung  bestinnnten,  welches  hier  eben  so  gut  ge- 
schehen nitisse,  als  zuweilen  beim  Petechien-Fieber.  —  Aber 
auch  in  diesen  Fällen  ist  grofse  Behutsamkeit  erforderlich! 
Cftambotia  l?)ährige8  Mädchen  Iiatle  anhaltendes  Fieber  mit 
heftigem  Durst,  grofser  Hitze,  anhallendem  Kopfschmerz,  glän- 
zenden Augen,  hartem  und  sehr  schnellem  Puls.  Er  sah  von 
2  Aderlässen  nur  ganz  kurze  Erleichterung,  und  schreibt 
selbst  dem  Aderlafs  den  unglücklichen  Ausgang  zu  (1.  c. 
S.  287  —  92).  —  Auch  Joseph  Plenziz  (der  Sohn)  liefs 
sich  bei  einem  16jiihrigen  Mädchen,  weil  sie  in  3  Jahren 
schon  3  inÜanmiatorische  Krankheiten  überstanden,  zu  3  Blut- 
auslcenuigen  verleiten;  (von  deren  Wiederholung  doch  die 
Mattigkeit,  die  Ohnmächten,  die  vorgerückte  Krankheit, 
hätte  abhalten  sollen!)  aber  er  nuifs  selbst  bekennen,  dafs 
sie  nichts  halfen,  dafs  China,  Vesicatoria  das  Beste  thun 
mufsten  (Obs.  med.  1778  p.  213  —  26).    J.  Johmtone  ver- 
sichert (l.  c.  p.  390):  so  lange  man  häufig  zur  Ader  gelas- 
sen, wären  viele  Kranke  gestorben;  als  man  es  nicht  mehr 
gethan,  sey  die  Krankheit  viel  leichter  geworden. 

])a  wir  es  hier  meistcus  mit  Kindern  zu  thun  haben, 
so  werden,  nach  gehörig  abgewogenen  Indicationen,  auch 
örtliche  Bl Uta usleerungen  wohl  hinreichen,  Aretaeus 
empfahl  schon  lUutegel,  und  Zacutus  (Hist.  med.  prin- 
cip.  p.  16)  sah  von  ihnen,  unter  der  Zunge  angelegt,  schleu- 
•  nige  Hülfe  (p.  83).  —  Mead  empfiehlt  zuerst  allgemeine 
Blutauslecrungen  und  dann  Scarificationcn  der  Man- 
deln, er  nennt  sie  Ujiicnm  remedium,  und  empfiehlt  vier 
tiefe  Einschnitte.  —  Aber  beides  müsse  früh  geschehen, 
sonst  könne  leicht  der  Tod  erfolgen  ( Monita  et  prae- 
ceptQ,  pag.  60), 

Blutausleeningeti  passen  nur  bei  d^r  Angina  gau^ 
^raenosa  ioflaminatoria,  und  selbst  hier  nur  uiit  groCscr 
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Vorsicht.  Auch  dsii  man  tkli  hier  aichl  auf  S^laiar 
wmi  Salpelflr  wkaaga,  wcsigMoM  iie  nicht  lan§e  mmmm- 
An,  •dlcT)  wie  JSMrvHW  p.       imr  nrit  Camphof*  vof  den 

Ausbruch  des  Rrniules.    Als  bestiuniit  schwächendes  Mittel, 
warnt  Foikergül  sehr  (^egen  den  Salpeter.  —  Das  nntipii/a- 
gialiadM  Ycriahra^  aCariL  and  lange  fortgciali^  bmc^  äit 
KrankbcH  (#rMl,  p.  70)  aneidanHiai,  langificffBg  wk 

geföhrlich. 

Da  das  Fieber  und  dessen  Charakter,  womit  sich  die 
br.  fir.  verbindet 9  muner  das  erste  ist,  worauf  wir  miier 
Angrmnfrlr.  liohlcn  nriliaen,  an  hahm  wir  anch  hier  anfcine 

wi  achten,  so  wie  sie  Tissot  (Avis  p.  146),  Ilushmm  (p,  112X 
D'Arluc  (Ree.  pcriodiq.  T.IV.  p.  62),  MarUau(ih.  T.UL 
p.  145),  JkmmiHg  (Conat  cpid.£aaend*),  MLMmk»  fiyiij 
baobaehlcC  haben.  (Die  BeadMbnng  oben*) 

Hier  sind  Brechmittel,  als  erste  and  doppeil  wkli- 
tige  Mittel  zu  empfehlen,  theils,  weil  sie,  gleich  ^e^ebei^ 
die  Ansteckung  nnschSdÜch  machen,  das  Uebei  iai  Keimen 
«üchen  können,  theUa  weil  äm  den  Mi^fn  nnd  dm  Hab 
fdni^cn,  nsd  «ndüdi  die  Hanlkfiafl^  danSehwciCs,  IMem, 

Severin,  Huxham  (Op.  Hl.  p.  112),  Sauvage,  nssotj 
^ßutrm,  iidseu  gleich  mit  augenscheinlicher  Erleichicjrung 
brMhen.  Pnmto/ bei  allm  KvanluSL  £riand  ianner,  dafc 
die  HiRigkell  der  ZniMla  dadnrch  gannndcrt  wurde.  Ja 
bei  einigen  wurde  die  Krankheit  gana  dadurch  gehoben. 
Hirachel  sah  gleich  davon  gute  Wirkung  (p.  54).  —  Sie 
sind  in  allen  Zeiten  der  Krankheit  nfitalich,  ao  bald  «ich 
.  gwihBa  von ünwhMgkciten  nffenbaran,  a^ftwni  p.«.^ 
Diaae  Mellen  aind  aber  von  denen  mnycrachcideu,  w^dche 
jeder  Fieberfrost  mitzubringen  pÜegt.   Dies  Brechen,  diese 
Angst,  diese  Schmcrsen  im  Unterleibc»  verschwinden»  so» 
bald  der  allgaaicina  Fieberkrampf  anthM.    Onnm  nr 
aber  fort«  bei  nnrciner  2unge,  nnrainaai  GetehaHwk  dCn 
dann  nmfs  man   nach   den  Zeichen  der  Turgesceua  so 
früh  als  möglich  ausleeren,  besonders  wenn  der  epide- 
mische Charakter  gaUicht  ist'  —    Häufige  Beobachtungen 
beamigen  die  guten  Wtrknngan  dcrBioeknittdL  P.  #Wm*, 
üb.  la  fi.  m  ^  Lepeoq  lieb  wiedobidt  hmkm  nnd 
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kcn  über  Halsweh  klagten.  — ThUenituf  Sogleich,  obgleich 
die  Epidaiüe  faulicht  nervöser  Natur  war.  —  Darwin  will 
BiA  nur  xn  einem  Brechmittel  Tersteheu  (Zoon.  II.  4 18).  -m» 
F^kurgfUt  S^ckb,  ab  Kraikca  Ober  Kiqpfwch  Ua» 
gen.  Es  iHvb  wMeiMt  w«rdca,  so  wie  mm  bemerk^' 
dafs  gleichsam  Scheidewasser  durch  den  Schlund  zum  Ma« 
gen  gegangen  ist.  —  Wenn  der  Ekel  fortdauerte,  wieder- 
kolle  Mmak  das  Brtcliaiitlal»  wcIcIms  aUaMl  aul  am» 
MKgcii  VorÜMilai  gmUi  (L  c.  p.  170). 

Die  Auswalil  der  Brechmittel  mufs  sich  nach  Verhält- 
nissen richten.  Je  schwacher  der  Kranke,  |e  spSiter  in 
der  Krankheit  }e  mehr  nmfs  man  solche  wählen,  die  mekt 
dufdiscUagMi,  wcfl  hier  der  DiireUaU  so  sabidiidi  ist 

Purgir mittel  mafs  man  mit  ttngleicli  grMwrer  Be- 
hutsamkeit anwenden.  Foihergill  warnt  sehr  dagegen,  jiicint, 
dafs  sie,  wie  die  Adcrittsse  schaden,  und  r&th  zum  reifen 
Obst  und  »i  Laremen ts.  Kam  es  iadessea  gkkb  Aafsags 
gesehehen^  so  cntnbamt  auai  oft  gerade  dadwcb»  das  dem 
Köq)cr,  was  spHter,  die  oft  so  schädlichen,  Diarrhoeen  ver- 
anlafst.  Deswegen  eilte  Thilenius,  selbst  in  der  faulicht 
nervOsen  Epidemie^  dem  Brechmittel  gleich  eine  Abführung 
ans  Infasam  aMothae.  piper*  arit  CraMr  Inrlari  solabiUs 
md  Tamsriaden  aaeb  w  sebickcB«  üumi  gab  Maana  aad 
Tartarus  tartarisntus,  oder  infusum  sennae.  —  Mercatus 
rühmt  von  den  Abführungen»  dafs  sie  zuweilen  allein  schoa 
Gcnesong  beivirkt  bitten;  aUein  dam  gebOrte  eine  firOba 
Anweaiong,  p.         Aneb  Beredia  rUbmt  sie  p.  102. 

Eius  der  vortrefflichsten  Ausleerungsmiltel  ist  hier  der 
Mercur.  —  Schon  Severin  und  Mercatua  rühmten  ihr  Bc- 
soardieom  metaliieum  zu  15  bis  20  Gran  pro  Dosi,  wd* 
dies  ans  Bfescur,  Antimoniom  und  Nittum  bestand,  und 
noch  /•  Lange  lieb  mit  Mercur  purgireu.  —  Die  AaMrt* 
kaner  waren  also  nicht  die  ersten,  wie  man  irrig  glaubte, 
die  den  Mercur  gegen  die  br.  Br.  anwandten;  indessen  ver- 
*danken  wir  ihnen  doch,  nameutiicb  DomgUu,  CMen,  Bug" 
deu  und  Bayley^  den  ausgcbrelteteren  Gdbraach. 

Ais  Abf ühruugsuiittci  in  unserer  Bräune,  Audeich 
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ihn  nur  von  B,  Rush  (1.  c  p.  169)  angcTrandt,  er  setzte 
dem  Brechmittel  f;leich  C^Ioniel  zu,   und  rechnete,  bciia 
langsamen  Iliiiabschlucken,  auch  auf  eine  den  Hals  reini- 
gende  Wirkung.    Den  Stuhlgang  beförderte  es,  mit  Bred^ 
Weinstein  gemischt,  zwei  auch  drei  Mal.  —  Oeftiictc  €»- 
lomel  nicht,  so  gab  er  ein  anderes  gelindes  Purgirnnid, 
wenn  es  die  Verstopfung  erforderte.  —  Unter  dcu  TciA- 
sehen  gab  r.  Wedekind  den  Calomel  in  purgirendcr  Form. 
Nach  dem  Brechmittel  gab  er  5  —  10  Grau  mit  20  Gran 
Rhabarber,  3  Morgen  hinter  einander.    Er  rühmt,  dafs  ihm 
bei  dieser  Behandlung  kein  Kranker  gestorben,  obglcirii  cr 
das  Uebel  in  seiner  ganzen  Heftigkeit  und  zweimal  epide- 
misch beobachtet  habe  (De  morbor.  primär,  riar.  C4irat. 
Norimb.  1792.  p.  71).  Diese  Form  ist  gewifs  sehr  bcilsani^ 
weil  man  in  der  Nachwirkiuig  eher  Obstructiou  als  Diar- 
rhoe befürchten  darf. 

Ein  anderes  vortreffliches  Mittel  ist  hier  der  Spiritus 
Mindereri,  in  so  grofsen  Dosen  gegeben,  dafs  er  milde 
auf  den  Stuhl  wirkt.  Indem  er  diefs  erfüllt,  leitet  er  auch 
die  Krise  durch  die  Haut  ein. 

Wo  man  der  Schwache  wegen  nicht  purgircn  dar^ 
sucht  man  in  Lavements,  triglich  euis  oder  zwei  gesetzt,  ein 
Ersatzmittel. 

In  einer  zeitigen  Beförderung  der  Salivation 
suchten  die  Amerikanischen  Acrzte  ein  Heilmittel,  und  gaben 
zu  dem  Ende  den  Mercur  wHhrend  der  ganzen  Krankheit 
mit  Opium  versetzt,  damit  er  nicht  anhaltend  purgire. 
loy  rettete  auf  diese  Art  600  Kranke,  und  Michaelin  d.  alt 
lobt  diese  gute  Wirkung  aus  eigener  Erfahrung.  Douglas 
hUlt  es  für  ein  Speciiicum.    Johnsione  meint,  es  habe  mit 
der  so  grofsen  Heilkraft  des  Mercurs  seine  Richtigkeit  woch 
nicht,  weil  man  sich  zu  gleicher  Zeil  der  Vesic^lorien,  der 
Scr])entaria ,  der  Senega,  der  antiseptischen  Bähungen  aod 
GurgelwSsscr  auch  bedient  habe  (1.  c.  p.  400). 

Die  Beförderung  des  Schweifs  es  hielt  Crroiillur 
die  Hauptsache.  Kr  meinte  sogar,  da,  wo  die  br.  Br.  gras« 
sirte,  sie  durch  Beförderung  des  Schwcifses  verhüten  zu 
können,  in  der  Krankheit  selbst  gab  er  die  Diaphoretica, 
wie  Tissot,  nicht  eher,  als  bis  der  Körper  gehörig  gereinigt 
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wordeu,  oKte  dhtt  YmnkM  kridün  sie  grofiie  Bcklem- 
iiiuiif^,  ja  crslicktcii.  —  Aehnlich  verhielte  es  sich,  neun 
man  gici<:li  anliiqiliscli  verführe ,  oime  zuvor  SchweiÜB  cr- 
vcgl  m  hmkm 

DoiA  wmlbikh  kdnliiciBiiAerSAwdlii  seyn,  sondcni 
nur  eine  IBstttndige  gelinde  freie  Ausdünstung.    Zu  stark 
und  zu  lange  unterhalten,  brachte  sie  Niedergeschlagenheit 
Sd&wftche,  Olmmachten.  Genieini^ck  brach  er  bei  gcbflrigcr 
Bdiändknig  vor  dem  §BKfßtm  Morgen  ans»  and  hob  die 
Krankheit  nach  und  nach.   Warmes  Bett,  Bedeckungen  des 
Kopfes  und  Halses  mit  Flanell,  Weiumolken  mit  Citronen- 
aaft^  oder  Gersteawasser  mit  Oxjniel,  und  alle  4  bis  6  Stim- 
«kn  IblgcMle  Mixtw»  bia  fichwelfa  anabracht  waren  aeine 
MftleL  Mm,  Gonfeot  eardlaa  Pidr,  contra}ervae  comp«  ä  3ß« 
Spirit.  Minderer,  sjj.  Aq.  Alcxiter  simpl.  Jjß, 

Wenn  sich  hierbei  der  Puls  härtete,  der  Athcm  be- 
klemmt wmdc^  dann  liefe  er  an' Ader  nnd  (&97)  niit£r- 
Mdrtefinig  (einem  14)rinlgen  llidchen  8  Vnun).  Dann 
gab  er  >vieder  das  TrSnkchen  und  warmes  Getränk  mit 
etwas  Wein.   So  wie  die  Zuföile  dabei  abgenommen,  gab 
er  Bhabarber  und  Creinor  laHaii  inm  Abfahren,  und  dann 
da  schwaches  Chine  Decoet  Se  wenig  wir  die  tielen  er- 
hÜMiden  IDlici  ffnt  heifcen  mögen,  wdcheinderGonfecüo 
cardiaca  enthalten  sind,  so  hat  doch  Orant  t\\  glduzende 
Erfolge  von  seiner  Heilmethode  gesehen,  ab  dafs  eine  Au« 
§abe  hier  bitte  fehlen  dtefcn.   l>en  müden  Schwdb  wtU 
er  ao  lange  nntcrhaken  wiesen,  bis  der  Pttls  langsamer  wird 
und  die  andern  Zufhlle  sich  mindern  (S.  66).    Selbst  dann 
mufs  noch  jede  Erkältiuig  sorgfältig  vermieden  nerdcn« 

Buskam  versidiert,  dafs  es  bei  keinem  seiner  Kranken  nn* 
glllekttdi  gegangm»  wo  ehi  geUnder  allgemeiner  Schweifs  aus- 
gebrochen. Es  geschah  mit  unerträglichem  Jucken,  welchen 
der  gemeiniglich,  selbst  bei  Kbidcni  sehr  übel  riechende 
Schweifs  verursachte.  Das  Fieber  wurde  stets  dadurch  ge- 
sdiwKcht,  der  Durehfall  gldch  gehoben.  Er  gab  Potio  Ri. 
veri,  Sphrit  Mindereri,  und  sdne  schweifstreibettde  Chinatine- 
tnr,  die  Pommeranzen,  Crocus  und  Seq)cutaria  enthält.  —  Bei 
den  wenigen,  die  Chomel  rettete,  datirtc  sich  dieBesseruug 
von  der  Xt&lt  9m,  wo  •Sdnveüs  ausbrach  oder  befördert  wurde. 
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Auch  Fordyee  preiBet  die  MUi&en  fclwiiifiii  s^te»  mt, 
fordert  aio  durch  ecaa  6nw  aiitiii  |iliiMi»  weichet  eai 

Ii  Pfd.  Knlmykh,  )f  Pfd.  WaMcr,  2  Umi  MMimrciiii,  m 

3Lolb  Pommer anzen-  und  eben  so  viel  Citroneusafl  be-(c 
—  So  rühiiU  er  auch  den  Sgiruns  Miadereri  mU  Liq.  aafiiL  i 
m.  Uoffin. 

Fathmrgm  empBehll  daeBctt  nd  grüid  ■Miirwiiir  mk 

diaphoretische  Mittel,  p.  357. 

Severin  ^icbt  nach  Antinionial  -  Brechmitteln  15  hu  \ 
21  Gr.  (Kindern  5  bis  6  Gr.)  vom  miaeralischeu JBcaoar.  I 

M.  Muak  vcnidMrt,  alicMat  grobe  Erieit  hiiiM%  kcp- 
vorgebracht  zu  haben,  wenn  er  hleine  Boom  AmHämBahm 
mit  verdünnenden  (»ctrUnken  und  etwas  Wein  fesebcn, 
und  dadurch  die  Ausdünstung  unterhalten  habe  (Lcjf,  171)» 
iBelebeude,  starkende  Miltci 

Der  Aaaqprodi  iburimm'»  (De  Ang»aa  MoBgMi 
dafs  in  dieser  Krankheit  weit  hitzigere  Mittel  ab  in  andenl 
Fiebern  erforderlich  wären,  selbst  bei  sehr  heftiger  Hitze, 
und  dafs  der  Pida  aufserordcntlich  ainke,  wenn  man  sie 
volerUelse»  die  AngH  aich  v«mehre  ela.»  WßA  dafia  er  mk 
aelbat  nlÄt  cnladiloatan  hahm  wMe»  alo  bei  od  janf^cB 
Pcrsouen  zu  geben,  wenn  die  Erfahrung  nicht  ihre  !Nolh- 
wendigkeii  gelehrt  hätte.  —  Üieaer  Ausbruch  genügte^  un 
aie  aUgemein  in  Gebranch  an  aidMU  Da  haioi  dcoa 
baU  tat  bunten  Gendachen  folgende  MiHcl  an  die  Roftet 
Crocus,  Mjrrha,  Camphor,  Wein,  Contrajerva,  Clüufcrlio 
cardiaca  (bestehend  aus  Rosmarin,  W  achholderbeereu,  C^r- 
denioniy  Zitwcr,  Safran,  Poiv;  lap.  cancror  compositas,  Zinuat, 
Muakat^ttfis  WOruidken  und  Wetn^oiat)  Thorink»  GMb- 
weifl^  Tinctnra  eortieia  alexiphamiaca  ete.  ele. 

Wir  sind  aus  den  Zeiten  so  gewaltiger  Gemische  her- 
aus, und  unsere  einfache  Angelica,  Seipentaday  ÜUd.  Ci- 
lyophj^llala,  Valeriana j  Mentha ,  werden  daaaeibc  loM 
ohne  ao  furchtbar  au  erhitien.  —  Glauben  wir  bot  lickt 
gesunkener  Lebenskraft  mit  Erschlalfuiig,  eines  sehr  scharien 
Mittels  zu  bedürfen,  so  können  wir  uns  des  kleinen  ro- 
then  oder  des  Cajenne-Pfeffera  daau  bedienen,  wo- 
mit SUpImm  in  einer  Epidemie  an  jSt  Chiiatophen  17ai 
400  Kranke  gJOcUich  wieder  herateHtc   Dia  winrig  ge- 
dunsenen 
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I  iluii8eii€u  Mandeln  nnd  Zäpfchen  worden  am  dritten  l'age 
i  mit  einer  weifsen  ziihcn  Borke  bedeckt,  schwarz  und  stin- 
I  kend.    Nun  liefs  er  zwei  tfslüffcl  voll  vom  kleinen  rotheu 
I  oder  drei  vom  Ca jcnne  -  Pfeffer  und  zwei  Theclöffel  feines 
'^Salz  pulverisiren ,  und  mit  einer  Pinte  Wasser  heifs  infun- 
diren,  und  nach  dem  Erkalten  durchseihen,  dann  setzte  er 
I  eine  halbe  Pinte  sehr  starken  Weinessig  hinzu,  und  gab 
davon  tnvacliscnen  alle  halbe  Stunden  einen  Efslöffel  voll, 
j  Srhnellverbreitete  sieh  eine  angenehme  WSnne  und  Trans- 
I  ])iration  über  den  ganzen  Kör])er,  die  Decken  im  Munde 
I  löseten  sich  und  es  folgte  (lenesung  (Ed.  Med.  Com.  Dec.  II. 
Bd.  2.  S.  75  —  79).  i'VÄer^fV/'»  Wein-Molken,  oder  Wein 
in  Münzen-,  Melissen-,  Salbey-Thce,  werden,  wo  es  Noth 
ihutf  beleben.    Aber  Darwin  rJith  schon  zu  grofser  Vor- 
sicht, damit  sie  durch  ihre  Reizung  nicht  noch  mehf  er- 
schöpfen, und  Fordyce  schien  es  zu  fühlen,  dafs  mau  zu 
viel  ^hal,  wenn  er  den  \A'ein  nur  dann  gestatten  will,  so- 
bald der  Schweifs  sich  zu  zeigen  angefangen,  und  nur  ver- 
dünnt, nur  mäfsig,  mit  Brodtrank,  Sago,  Reis,  nnd  wenn 
er  dann  warnend  hinzufügt:  Man  mufs  )a  nicht  zu  oft  mit 
Arzneien  einstürmen,  sie  nicht  alle  3  Stunden,  Tag  und 
Nacht  geben,  als  ob  die  Natur  keine  anderen  Getränke  und 
'  l\uhe  gebrauchte! 

'  Als  grofse  Antiseptica  empfahl  man  nun  auch  noch 
'  die  China,  die  Mineral  -  und  vegetabilischen  SAuren. 
'  Die  China  nannte  Johnatone  ein  hcrcideum  reme- 
'  dium.  —  //'fl//  (Gentlem.  Magaz.  1751)  wollte  blofs  die  . 
'  Petechien  damit  heben,  aber  so  wie  sie,  schwand  auch  die 
>  ^gleichzeitig  vorhandene  brandige  Bräune.  —  Es  giebt  aber 
1  der  Anpreiser  zu  viele,  als  dafs  ich  sie  alle  nennen  künnte! 

hier  nur  die,  welche  besondere  Anwendungsregeln  gaben: 
I  Mo?iro  sagt,  die  Krankheit  mag  ihren  Anfang  genommen 
haben,  wie  sie  will,  so  mufs  man,  nachdem  die  gastrischen 
Zufälle  beseitigt  und  der  Puls  weicher  geworden,  sobald 
sich  Geschwüre  und  Borken  im  Halse  zeigen,  gleich  grofse 
Dosen  geben.  Nach  seinen  häufigen  Erfahrungen,  sey  sie 
das  vorzüglichste  Mittel.  Er  verband  sie  mit  Mineralsäu- 
reii  und  Cardiacis,  bei  erschöpfenden  Ikirchfällen  mit  Opium. 
Bei  Kindern  mit  Milch  und  Zucker,  oder  alle  3  Slundeu 
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ciii  l^aTcnient,  ^vozu  3  Quentchen  China  genoniinen.  hin 
aarh  bei  £rwach8cnen,  wenn  sie  Mcbt  scUttoken  ^*nr^ 
Mm  dwi  mmIi  JWAir^tfi.  JancM  KiMkni  iMfr  er  dfe 
«  Stmifka  cvü  mtun,  wddhet  jmm  6—8  L0II1  WkkA- 

brühe  besland,  worin  2 S  QoeataliCB  fmsten  CliHh 
pulver  abgerieben  -Ovaren.  Er  versichert,  viele  dadurch  ge- 
rettet zu  Laben,  vvo  nur  noch  n  enig  Hoiluuug  übrig  ^ai.  — 
Erwacfaseiictt  fpJb  er  alle  2  — •ä&lunden  h  Quentchen  Pulter 
kl  SXolb  DeoocC,  m  —  Ancb  Mßgtr  in  Wim  |^ 
lie  in  UmMttto  mnd  audb  iMMrüek  tmiH  Mniiii.  —  Bei 
der  Kranken,  deren  Geschichte  er  mittheilt,  datfrt  sich  doch 
aber  erst  die  Besserung  von  höchst  stinkenden  SfüMen, 
dem  auHinglich  ganz  gallichten  Clharaktcr  der  Krankheit 
gliniCi.  mm,  Qrant  säcnntc  bei  Schwachen  skbl  ^mm^  ahrr 
MV»  wenn  feretaif^  and  Schweifii  bcindkl  für,  grik  er  eil» 
6  Stmiieii  3  Lolb  Dceoel  wit  10  Tnfim  Sehgcki. 

Stoerk  licfs  Extract  mit  ^\  Fliederwasser,  Jjß  f;uteii 
Oester rcichschen  Wein  und  30  Trojifen  Spiritus  sulpburis 
p.  caui|Miii»  und  ."^ß  S^rup  gemischt,  aUe  2  Stemden  zu  ^fj 
BcbiMi,  uttd  sah  et  dMMuob  baid  besser  imid—,  iklilB 
S  Kiwke  lA  Ii  Ale  prehfiMlB  iMbemeiwui  & 

P^reital  (Essays  Med.  Toi.  1.  p.  375),  Mk  (Ceses  mi 
praclical  rem.)»  Penrose  (I)iss.  011  thc  infl.  gangr.  p.  22;, 
—  Uiruskel  (p.  88,  89),  Thih  vias  gleich  nach  den  Rcini 
gnrtplP  JPordyce  fand,  daCi  sie  nur  selten  so  gute  Dienste 
Wslclei  1^  aeine  Molkea  md  Spkitas  Mindenii  M» 
foidie  sie  feiNAMÜsb  tobMiig,  odsrsstis  sie— eb  lort» 
die  Haut  trockner  wtirde,  und  herfe  und  sdiwarze  Zunse 
ihre  Schaden  deutlich  zeigten  1  Er  läfst  2  Unzen  eines  starken 
JUecocts  auf  eiiuuai  mit  5  Tropfen  Spintus  salis  uehaieii,  uul 
aeeb  Umstftiidai  wiederholen,  nur  )e  aiebl  Xif  ndlUl! 

Die  Mtaerei-SiareiL 

Sebon  Aeerde  waadte  das  Aekkaa  sulpbufls  wmä  «fr 
an.    Sgambatus  das  Oleum  Titrioli,  cum  succo  ))laiita^mv>-  1 
Auch  Hitxham,  Sioerk,  Jlirschel  empfahlen  die  ^cbircid- 
stture»   Starr  9  Fordyce^  Grant  dir  Saiisiure. 

Yen  Sivren  Obcrbaupt  saben  fstai  Erfiolgs  Mmmrkm 
(Pnx.  ned.  p.  209),  er  badisak  aidi  des  Easiga  «rit  §■> 
IS»  Erfolg*  ^  Merdyck  g$kmh  (ImL  med.  pr.  p.  ia2>  — 
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I  Lepecq  (I.  c)  unter  allen  Gestalten.  —  Thilenius  gleichfalls 
«im  Trinkn  asser.  —  Sie  sind  zur  Ktihluug  vortrefilich,  uud 
i  passen  glcick  da,  sowohl  wo  »an  in  andern  Bräunen  Saipe- 
I  fcr,  SnbHae  anwenden  wttrde»  als  da,  wo  sdion  wirklidM 
f  Filulnifs  eingetreten  ist.  Man  mafs  sie  aber  recht  einge- 
I  hüllt  geben,  >veil  sie  sonst  zu  viele  Schmerzen  verursachen« 
\  Aeafserc  KeixmittcL   Bla scnpflaster« 

I  r  "  Ob  Mn  sie  legen  solle,  darüber  sind  die  Aente 
,    nock  vneins.   IferediAi,  Sgmmhalmt  J^thergül,  Fordifee  be- 
I    obachtcten  gar  keinen  Nutzen.  —  Grant  liefs  sie  bei  sehr 
,    bedeutenden  Hals-Zufälleu,  unter  die  Kinnlade,  von  einem 
Obr  zum  andern  legen*^—  Wurden  Chomeh  Kranke  noch 
Hiebt  dadurch  gerettet,  so  wurde  doch  das  SdJncken  da- 
nach leichter.  —  (XtUen  versiehert,  dab  sie  bei  groisen  Ge* 
schwülsten  die  iuiicrc  Kntzündiing  sehr  verniinclertcn.  — 
Hirschel  hielt  ohne  Furcht  vor  Ikaud,  die  Wunden  einige 
Tage  offen,  well  er  Ton  der  Menge  stinkender  Unreinig- 
keiten,  welche  aosllofs,  Mutzen  erwartete.      itusham  legte 
Sie  dann  mit  grofsem  Erfolg  um  den  Hals,  wenn  die  Hals- 
und  Ohrdrüsen  schwollen.  —  Monro  wollte  sie  bei  Ohn- 
\  UMMbten  etc.  zur  Belebung  der  Kräfte  auf  Arme  und  JNiak- 
ben  gelegt  wissen,  glaubte  abert  dafo  sie  bei  guten  Kriftcn 
die  ZafMle  nur  Teraiehrten.  — -  Gewöhnlldi  wandte  man  sie 
nur  mit  mancherlei  andern  Mittein  zugleich  an,  konnte  also 
'   nicht  fenau  Über  ihren  Nutzen  eutsdieideo.  —  Nur  eine 
'  Beobachtung  von  ihrer  alleinigen  Anwendung  finde  ich  md 
^  theile  sie  nnt«  weil  sie  entophddend  Mr  den  Nutscn  i|||r 
'  Vesicatorien  ist.   „Ein  nnt^esfecktes  Dienstmadehen  konnte 
schon  am  3tcn  Tage  kein  (ietränk  ohne  Zurück wurf  mehr 
'  herunter  bringen.   Am  Eingang  des  Schlundes  safs  ein  nm- 
'  der  'fiMMbdiorf  von  schmutzig  wciÜNr  Farbe«  Sogleich 
I  legte  Pmimm  dn  3  Stell  breites  und  4  Zoll  langes,  mit 
Canthariden-Pulvcr  bestreutes  Vesicator  in  die  Gegend  des 
^  Kehlkopfs,  uud  lieds  es  24  Stunden  liegen.   Nun  schluckte 
'  sie  schon  weniger  schwierig,  und  den  Tag  darauf  schon 
i  ganz  frei  ihre  Fleischsuppe  mit  Reis.   Den  dritten  Tag 
lösete  sich  die  Boriie,  und  einige  Tage  darauf  war  der 
Schlund  roin  und  schön  roth  (I.  c.  Obs.  1)."  —  Hier  war 
die  Krankheit  durch  Ansteckung  entstanden,  der  ergrÜEene 
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Körper  also  Bodi  krilliger,  cK«  SMe  sSchf  mr  VMnfii 

geneigt,  sonst  dürfte  ein  so  langes  Liegen  des  Vesicatoi? 
leicht  den  Brand  be^virkt  hoben.  Zu  blofiMA  Rf>lhniigii 
4er  ÜMt  rathe  idi  nkbt;  sottoi  sie  lielfeB,  eo  aiAMai  elr 
aodi  krifüg  wirken. 

Wer  Ver8icatori.i  fürchtet,  kann  wörxigc  Unist^ 
um  den  Hals  machen,  oder  BShungen  von  C^nipbor-Gf^ 
mid  Efisif;,  oder  Naphthen  einreiben,  oder  reiaenfle  Saibo, 
Mcktige  linimcDte^  und  dadnrck  nack  anÜMO  n  leite«  » 
chen^  Darwim  rSdi  9^8  Gran  China  oft  in  Mm  IM 
XU  nehmen,  damit  sie  dem  Speichel  zngemisc.ht,  die  abffrr 
benden  Theilc  oft  reize  (p.  449).  Percival  tiAh  ^^^rmdUm 
und  Ghina  mit  %  Quentchen  Canpher-PnlTer,  aSt  enm^ 
mn  den  Hals  m  legen. 

Aeiifsere,  iheils  die  brandigen  G cschwxiTe  to\ii\- 
gendc»  dem  um  sich  Greiffen  >rehrende  uud 
die  Ueiiung  befördernde  MittcL 

Der  Spiritus  salis  aeidns  hat  tick  nach  J%iigym 

Anpreisung;  durch  seinen  Nutzen  bei  den  beriihnileslen  Am- 
ten  Eingang  gesciiafft.    Grant,  Stoerk,  Hirsrhei,  P.  JF^rmäk 
M9g9rf  aDe  wenden  ihn  theils  som  Pinseln,  theils  xmn  Gm- 
gela  an.  Er  Terordnete  30  Tropfen  anf  3  IJmtia  Res» 
honig  nnd  Uefs  damit  den  Hals  recht  fleifeig  pinseln.  Die 
Kranken  verlangten  es  selbst  wieder,  und  nannten  es  b^ 
lebend  (p.  143,  235).    Grnnt  nahm  auf  eine  Unie  211  Tnp 
fen;  so  scharf  kann  dies  Mittel  aber  hOchstoia  wmgmmä 
werden,  wenn  die  GesdiwQre  noch  wkt  onvem  sind.  — 
HirBchel  scarificirte  erst,  und  pinsehe  dann  die  SifWn 
mit  Alaun- Auflösung  uud  Sp.  salis.  —  MeatU  Juob  di<^r 
Scarificationen  ist  schon  oben  angeführt.  Dagegen  will  fisdk 
(Med.  and  Chir.  (NMcrvations,  Lond.  1773)  Selmdcn  Am 
beobachtet  haben. 

Man  bediente  sich  ferner  der  Decocle  von  Altha«», 
nionium,  Virg.'iurca,  Contrajerva  (von  dieser  iettUni  ber- 
eicherte Aferesitiis  p.  138 »  ciafs  sie  alle  fabrigen  m  VviriL- 
samkeit  QberMfe),  der  Rosen,  des  Wegeridbs,  det^Gi»- 
nat-Mumen,  des  Guafacs,  d^r  China,  der  Amica.  der 
Feigen«    Von  der  Arnica  rühmt  Schtükmantcl,  daüs  sie 
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Ml  IfclfffB  absckoeht  uoA  mui  Sdniak  imd  Honig  einge- 
spritzt, f^anx  besonders  viel  Schleim  ausgeleert  habe 

Man  gcbraiicblc  Auflösungen  des  Arseniks,  des  Grün- 
spans (^JUerediä),  der  BleiinitteL   Bei  diesen  mufs  ich 
yerweilcn.    JDatw^  iGsete  6  Grau  Bleizucker  in  2  Loth 
Weinewig  anf »  md  berührte  dann  die  Geschwüre  danil^ 
wenn  sie  zuvor  mittelst  eines  Schwämme  abgetrocknet  wa- 
ren. —  Hamilton  d.  j.  liefs  nicht  nur  gurgeln  mit  20  Grau 
lUcizucker  anf  8  Unzeu  Wasser,  sondern  gab  auch  lUfi 
inuerltchy  wm  die  Entaflndung  schneli  «i  beschillidLen  und 
Ae  krankhafte  Absenderang  in  mindern»  weil  if  glaiAle^ 
dafs  durch  Resorption  die  Albniuiigsnerven  feindlich  ergrif- 
fen»  und  dadurch  der  so  schnell  tödliche  Zustand  des  laug- 
samen  Athmcns  herbei  gcßihrt  würde.  Der  4|Khrige  Kuabe 
nmfirte  alle  3  Stande«  eine  halbe  Unze  von  8  Urnen  Ao- 
senwasser  nehmen,  worin  8  Gran  Bleitnciker  aufgelöset 
waren,  imd  dem  er  noch  40  Tropfen  Mohnsnft  (etwa  Lau- 
daiium?)  zugemischt  halte«    üinen  Tag  um  deu  andern  gab 
er  dabei  Aidttos-OeL      Diese  Mittel  machten  nicht  die 
geringsten  Beschwerden ,  die  Rinder  des  Geschwürs  sogen 
.sich  aüniäbli^  ziisniiinien,  die  Gesch^Tulst  verminderte  sieb, 
und  iu  17  Tageu  nar  der  Kranke  genesen.   Kr  hatte  darin 
in  stets  geringeren  Gaben  und  längeren  2Ufisehenri«ncn 
Gran  BfaimdLer  genomncn»  «i-»  . 

Alaun»Anfiösnngen  preiset TortOgUdi  Amde.  Er 
liefs  1  Lolh  in  einer  Pinte  Wasser  auflösen  und  etwas  er- 
wärmt sanft  einsj>ritzen.  I*iichts  verbesserte  so  schnell  den 
fanlcn  Gemch«  Man  mnb  es  oft  wiederholen ,  wenn  dat 
Kind  nnr  nicht  an  sehr  davon  angegriffen  wird  (p*  419). 

Auflösuugen  des  Schwefels  und  Vitriols,  tles  Ei- 
senvitriols, der  Myrrhe,  des  Bolus.  —  So  wandte  man 
mm  auch  mancherlei  Dämpfe,  vou  Bernstein»  Ton  Wasser 
und  Esiigy  fixe  Luft,  Salniiae-Spiritaa  cto.  an,  und  wühlte^ 
▼on  diesen  Mitteln  ans,  was  man  pabÜch  hielt,  um  in  ef^^ 
weichen,  Schärfe  zu  corrigircn,  oder  zu  heileu.  In  dej 
Kntzündun^s-Periode  z.  B.  Weinessig,  3  oder  4  Efs- 
laäfi  ««il  anf  eine  Finte  Gersten-  oder  Salvi^  Decoct  Saft 
¥Ott  Geaaat^Acpfdn»  Manlbrrr-Sjrnp. 
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Zar  HeinigOBg  der  GeseliwQre  Aiaua,  SchwcW 
und  Sak-6eitt  eUi.   Z»r  Heilamg  Bcmsldi^  MjiiIm 

HMe  Gurgelmittel  wendet  aHm  iftmer  vorlMr  «n,  ck 

e^as  genossen  werden  soll,  damit  die  Jauche  nicht  in  dca 
HigHi  gelange.   Spritzt  mau  ein,  so  müssen  5  bis  6  %27- 
tfil  ^jrijr -^'f^ftT'!^*"^  genoamait  imd  <bes  3  Malte 
Ta§;er  ^Üderliolt  werde«. 

Mau  schlug  auch  vor:  dafs  man  die  Borkcii  mit  da 
E^l^rn  oder  Instrumeulen  ablösen  solle.  Aber  es  ist  im- 
Mir  gchAd^ch  (FotkergiU  p.  309).  Heredia  ycrsiciiert;  daii 
hmki  <irTod  danwrf  erfolgt  aey  (S.  109).  CT— iglaactoae 
los  7.U  slofsen,  es  verging  aber  darauf  dem  Patieiilui  äke  8pf9 
che,  CS  folgte  Todesangst  und  Tod.  Wo  eine  s^esessen  kam 
eiop  neue  hervor  und  der  Brand  draug  dann  noch  UefereiiL 

«SM  4Ue  Berken  abgefaUco,  danft  Beatrodwiigeii  mä 
QiiMeiitchleim,  mit  Emvlaio  Gummi  aittUei,  WA^  iÄ- 
samcn-Decoct.  Die  speciellcre  Anwendung  mehrerer  der  f^e- 
naniitpu  Mittel,  ist  oben  schon  (s.  über  zurückbleibende 
Ueme  Gesckwüre)  gelehrt  worden. 

Dilt 

Frische,  aber  nicht  kalte  Luft  Reiehlidie,  Mfkmk 

Nahrung,  aus  Milch,  Hühnern.  —  Stete  Reinlichkeit  dt5 
Mundea  uud  Kachens.  —  Früh  zu  Bett,  langes  Verweilen 
darin,  warme  Decken;  nur  erat  baim  Nachia£i  Wcchada 
der  Wkaehe»  aber  doch  nock  iimner  un  Bett  —  Eikaknas 
*  bringt  sonst  Dui  clifall.    Vorsichtige  Befriedigung  der  gros- 
sen Noiguug  zum  Fleisch.  —  Zum  (jeträiik  dünne  Panade, 
mit  Habergrülze,  etwas  Wein  und  Zitroneu-6aft  PÜaiiinca- 
nnd  Ktmch8up|>eu,  —  Oft  Johannisbeeren  und  Ktrschn^ 
nm  den  Mtmd  abzakflhlen,  auch  anderes  reife«  Obst  — 
Die  Fother^/l/' sehen  ^^'ein-l\Iolkcn.  —  Die  Grantschen  wa- 
ren vrpit  stärker,  sie  bestanden  zur  Hälfte  aus  Spauisrken 
Wein.  —  J^arpüi  rtttk  ^lioh  uß  Limonade,  Eis  und  Bnd- 
Podding.  ~  UiC  Ytlriol-Stare  geancrtee  Znckcr-WaMV 
licbteu  (nach  Hirschel)  die  Kraukeu  sehr. 

Angina  esanthematica. 
Diese  mit  Ausschlägen  verbundeue  Rräuue,  uinunt  g^ 
wohnlich  die  Natur  dea  begleitenden  Fiebere  an.  UidiiOT 
hat  ale  doch  anch  EigenthOmlichkeiten.      B.  im  Scharbch 
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;  wttf/L  Bich  Icky  neben  den  Schiiug-ßeschtverdcn  und  steteoi 
I  MmAMoik  tmm  Niederachliickeii,  eine  Trocknifs  im  Hinkr^ 
E  munde,  weil  mm  im  inneni  Umfang  desseUben  mit  di^ 
g  xeJneri  rolhen  Flecken  besäet  fnidet,  welche  die  Mündiiugeu 
^  <lcr  Speicheldrüsen,  welche  sich  dort  öffnen,  verschUefsen, 
/  die  Paroito  ^riaarürl  dcswef^  leicht,  schwillt,  |4  vereitert 
wqM  iMT»  J!cBe  rotliea  Flecken  sind  niditB  andlers  ab  4er 
^  Scrharlach  selbst,  denn  man  sieht  es  splller  sogar,  wie  sidi 
^   2unf;e  und  Gaumen  abschälen  {Slorch  vom  Scharlach,  1742 
p.  215).   Deswegen  werden  Zunge  und  Hals  zuweilen  im 
Vcrlanf-ao  cmpftndikb,  dafs  nicht  einmal  Manlbcersalit  und 
^    QvÜtaacUeim  ohie  Ungemach  Tmchlungen  werden  kOn« 
neu,  und  deswegen  auch  Brechmittel  iu  diesen  Fällen  ver- 
mieden werden  müssen »  weil  die  Kranken  ihre  Wirkung 
hmmn  ertragen  ktanen.  —  Zuweilen  habe  ick  in  ganzen 
Epidemiceii  ^Oehslens  kleine  DrOsen-GescbwQlste  entdecken  • 
Können,  und  Albert  in  Rehburg  so  geringe  Halsbeschwer- 
den, dafs  man  es  gar  nicht  Bräune  ueuuen  konnte.  —  In 
den  kükeren  Graden  offenbart  sich  überall  Schärfe  iu  den 
Sttitcn,  der  Spcicbel  greift  die  Mundwinkel  an,  die  Natc^ 
die  Okren  aeBdem  eine  sdiarfe,  Ihren  Umfang  und  ihre 
^    Umgebungen  roth  machende,  Flüssigkeit  ab.    Diese  Schärfe 
bnuckt  selbst  der  Athem  mit  aus.  AWdesah  in  einem  Hause, 
worin  ein  Kind  das  Scharlachfieber  halte,  ein  anderes  Kind 
und  3  Erwadneoe^  wdeke  den  Sdiarlach  schon  gdiabt  haf- 
ten, die  Eriime  mit  Schwämmchcn  bekommen  (I,  e. 
'     p.  576).    Kin  merkwürdiges  Beispiel  erzählt  G,  K,  NeU' 
mann  (Auls,  u*  Beob.  für  Aetzte  p.  284)  von  sich  selbst. 
Der  Atbem  eines  bald  Sterbenden  erregte,  tief  in  aeinciil 
Halse,  augenblicklich  einen  stechenden  Sdimerz,  schon  nach 
10  Stunden  hatte  er  Fieber,  alle  Halsdrüsen  schwollen,  und 
gingen  zum  Theil  in  Eiterung  (Ausschlag  erschien  nicht, 
dem  er  hatte  den  Scharlach  schon  im  Idten  Jahre  gehabt).—-' 
Die  nelite  Zeit  beginnt  die  Krankkeit  mit  stechenden  S^er- 
ten  an  einer  Seite  des  Halses,  neben  dem  Larynx,  die  Cßt^ 
schwulst  der  Mandeln  ist  grofs,  so  dafs  sie  sich  zuweilen 
berühren,  sie  haben,  wie  die  hinteren  Schlundnmskeln  eine 
diMkelfOtke  (de  ifaen)  oder  MvigMiAij?!^^ 
mmn)  oder  violette  (ifowi)^Bbe,  nam^^t  wie  die 
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Rote.  —  Wenn  Nenmann  aber  als  clwas  characlcristisdia 
bei  der  Scharlach -Bräuue  fe«UeUl:  dafs  das  urtlichf 
LcidcA  dem  Fieber  iMmcr  Torraffiiafc^  o£4  eiaM 
4  Ta^;«,  bei  andern  Bräancn  bingcf^en,  dmm  Fieber 
zuerst  und  die  örtlichen  Zufalle  s])äter  ersci/V- 
nen;  so  stimmen  viele  Beobacbtuugcn  damit  4;ar  uichl  ükreza. 
iUykik  beneblet  acbon  1699  von  einer  inUnmmntorinka 
Brione:  F^M»  mm  mitßemU  iiißmmimmmmm ,  md  m^mm 
est  (Consil.  med.  p.  382).   Datselbe  bcdMcbMe  «.  9mimn 
(Const.  Epid.  p.  179).    Ferner  Sims  iu  der  ejiidciniscLcü 
Bräune,  die  er  1767  beobachtete.  —  Umgekehrt  üudcxi  mit 
im  der  Seharbeb-BrAone  der  JViniwenii^icbea  Btkmftmg 
gam  cntgegeugesetxte  Beobacblongen:  bei  AfiqMnlnnHm(l  a 
p,  42),  bei  Thilenius,  bei     Haen  (Bat  med.  T,  V/.  Cip.  VÄ 
§.  1),  bei  Ranoe  (i.  c.  i.  p.  297),  bei  Bleicher  (Harn  Arch. 
1810  2.  Bd.  |i.  116),  bei  Johnston  (l  c.  5.  S.  Ynri 
Grumdmmmm  (vom  SebavL  S.  5^  6)^  bei  ^imfä  (lüin.  kmftit. 
1789  in  57),  bei  P.  Frmmk  (L  c.  p.  87),  bei  PimuOm  (L  c. 
p,  34)  "ud  in  den  Act.  med.  Berol.  l)ec.  I.  Vol.  11.  p.  20.  — 
Diels  sind  nur  die  Beubachluugeu  die  mir  am  uäcbstcu  zor 
Ueiid  lieieiii  und  die  iA  noob  sehr  liäulen  kämtc^  wcanöe 
niebt  ^fif^len,  fenen  Grundsatz  Abonmuis  m  wideriegok 

Dankbar  ist  es  Qberpll  auerkaont,  dafs  unser  Stk^Ub 
die  alleren  Onindsälzü,  über  Behandlung  des  Scharlachs  uiui 
der  damit  verbundenen  Brciune  >vieder  hervorhob^  und  di- 
dnreb  ißß  nnsiunise»  ifrimn'sebe  Od  ina  Fener  gpcfsfi^ 
▼erdrSngte!  auf  seine  Schrift  Terweise  ich  hier  gaux,  vai 
erlaube  mir  uur  iu  Bücksicht  unserer  Brüuiic  cuni^e  Be- 

mürkimgeu. 

DaCs  wir  den  Fieber-Character  ftbendi  hrrflnkiiM  bli|ni 
Wld  danach  die  Behandlung  euiUten  müssen,  Teralcbl  skk! 
eber  Tergessen  mOssen  wir  dabei  nie:  daCs  sich  im  Scbap* 
lach  eine  Schärfe  entwickelt,  die  so  grofs  ist,  dafs  sie  äuch 
in  nicht  mehr  Empfänglichen  feindlich  auf  die  Habdiüci 
einwirkt»  dafs  es  also  bei  der  Behandlung  TonOglicft  drn^ 
ankommt,  alle  Excretions-Wege  offen  tm  erhallen. 

Grundmann  (l.  c.  p.  43)  versichert,  dals  Brechmittel 
im  Anfange  gegeben ,  immer  den  sonst  oft  sehr  schiimincn 
Hab  Fcrhtttet  hütteil,  und  Jbeift^  (1.  Bd,  p.  2%  «l&>  ai|tl 


iMiBcsdMbiiig  dkr  vdtt  piM^lmEjiUmditlttkt  ^IhmAn^ 
iMnmg  der  Gdle,  wuricu  Sthifkck  ud  Hftls-EtttsO»* 

duu^  viel  heftiger. 

Riepenhauaen  (De  morb.  epid.  Göttiug.  Halae  1766. 
p»  46)  Hlliml  ilcu  iivohllhäligen  EinflaÜB  eiues  gekochten 
XJvtn»  hk  ganca  Vcrku^  a«f  die  GcÜndif^kck  dcrKiiab- 
keit,  mid  fDf^  Miza:  irrRMi  eruia  aquosa  quae  penMem, 
an  ginam  tonwillas  in  tumorem  elatas,  comites  Semper 
luMbebaU    Contra  cocta,  neque  angmaf  neque  iumidae  to»» 
mUime,  »ed,  §i  quid  kujm$  gmerü  Mgmpiowutium  admrat,  tarn» 
tum  wmutitmB  emm  d^ßemüaie  degimUemdi  obtervabatm*  ~ 
Ortuid  l^euug,  dafs  urir  auch  diese  Ausleeruiig  und  ihre 
juiJde  Befurderaug  immer  im  Auge  behalten. 

Feiner  haben  die  Wohltbätigkeit,  nicht  stilrmigcber  und 
widriger»  eoadem  brawrtigffr  Duurboeen»  und  des  Milden 
SpfieheHkiitm,  den  TefdienlM  Riepenkmmn  aof  den  Ge- 
brauch des  Mercurs  geleitet,  uud  er  eiupfichlt  ihu  als  ein 
Spet'iücum.  Thileniua  fügt  hinzu  (!•  c  p»  44):  neun  beim 
bOsen  Scharieth  die  Britanc  krandig  M  w«den  drohetc 
(wdclMe  alefc»  sehon  nadi  ürumimnmn  BeobadOnngen; 
dorrJi  efine  brenneude  Hitze  des  Athems  ofTeubart),  über- 
traf der  Mercur,  mit  Opium  versetzt,  meine  Envartuugeu* 
Je  eher  S.divation  erregt  werden  kann»  desto  besser. 

EndKdi  bat  »mitkokmiM  (SMigmrß  JÜ.  Mag*  6  Bd. 
p.  974)  beobadM:  dafe  die  die  glücklidier  and  sidierer 
durchkamen,  welche  (jeschnüre  am  Halse,  unter  den  Ar- 
men etc.  bekamen.  Sie  hoben  alle  schlimmen  Zufalle.  — -  ^ 
Ein  Belag  an  der  Woklth&Ügkeit  der  VeMcatoricn.  /nler 
fqpdM  Bwmimm  opfimmm  €ffe§tum  aadwrfarftwn  cmM  up- 
pfhaium,  el  ad  minimtim  per  spatium  octo  dierum  in  «acp- 
puratione  alitum ,  si  prapter  aeiatem  fieri  poterit,  praestilit 
{Riepenhausen  p.  £§eher  (Diss.  stst.  Pori)bjri8ma  an 

1788  iniiel¥eliaolMerratnm.TubittViel789)  rObmtibreAn- 
wendnng  mr  Befreiong  des  Hahca  lehr,  auch  Mmmoe  giebt 
ihnen  grofses  Lob.  Rubefacientia  thaten  im  nervösen  Cha- 
rakter mehr,  als  innere  treibende  Mittel.  Am  besten  über 
dem  inneren  kn4^cbei  des  Obersdbeidi^els.  Keine  Stelle  ist 
flk  den  Reil  empfanglidier  und  zum  Verbinden  besser. 
.  Die  Salssäare  hat  sich  auch  hier  als  Auiseres  Mittel 
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sckr  flUriich  bcKigt  Fr.  Wendi  (Aiuttkn,  U«il  1  &  ^] 
TaPBiolMrt  teiit  I«  24  atiim  wUm  gchobm  w  Mol 

Aber  mit  Sufeersfcr  Vorsicht,  und  m  m  kleinoi  Peiti^ 
tteu,  (lafs  uirhts  hinunter  geschluckt  >vcrdeu  kann. 

Wie  nolhweiidig  die  frühen  Oeffuiuigen  bei  \mtb' 
rmgok  Bach  aubeu  md»  icigl  die  ^wlwr >Biic  BcoheAl 
(9«nNd.  MiMrl.  AMmnmIL  ftr  pn  A.  I)L  U7>»  dl«r  «Mk 
Eiter  hatte  hier  die  Halsader  durckfres&eu  U|id  ludÜck 
lUutuug  erregt. 

Daffl  die  BHkme  aaek  dctt  aaMetwden  Fieber- Gluh 

rakter  annehmen  könne,  ist  aufser  Zucifcl.  —    Bei  Bar- 
bette ( Op.  onuiia,  Genevae  1688.  ]>.  87 )  iindc  ic6  die  erste 
Beobaehtang  dieacr  ÄHt  A^mmkifü  fiMmm  ßüm^  pUikm- 
ri€U9f  of Mw9wUi  «fMmdbet  9M§m 

tenam  secare,  Btatimque  post  poterat  deghttt're,  ei 
Bumpsit  purganty  a  quo  bene  habuit  ei  per  muUas  koras 
fgienL  ~  Stp^emü  ii9  reeidwam  jnmmm 

fra  bihorium  anffocatus  pen'it.  —  So  >vic  Bar  bette  bda 
entzündlichen,  so  beobachtete  Rusk  deu  inimnittiiraifi 
Charakter  bei  der  typhOaen  Sdiariachbffiiiiie.  Er  saf^  (ic 
p.  171):  War  der  bflaeHab  ait  einem  Wedbadficber  w 
knü|)ft,  so  wurde  die  Fieberrindc  mit  Vortbeil  gegeben.  — 
Ich  selbst  habe  in  nieineiu  Werke  über  deu  Croup,  ßd.;i 
p,  229,  eine  Beobachtung  niilgelheiü,  die  den  iiifrrniiiünn 
den  Tjpt»  der  Brihinen  mibcatreilbar  aeigt  —  flfi'i||iir 
macht  in  der  Kecension  in  der  Halliacben  A.  L.  Z.  p  411 
die  Annierkunj^  dazu:  Es  sey  ein  grofser  Maugel,  da£s  ifk 
nirgends  im  Werke  besonders  von  dieser  Art  Brüiiuc  ge- 
redet habe.  £r  hat  es  aber  nur  ülieraehett,  daCs  icb 
im  Capitel  Tom  Verbof,  Bd.  1.  p.  65,  vom  ii 
Crouj)  redete,  und  Boekf  Salomon,  AutcJirieth,  //<rdkr4.%. 
und  Portal  als  Beobachter  nannte.  —  Dafs  ich  ferner  9^ 
meine  14te,  16te,  248te^  Üfiste  und  »ate  Obsrr^MtiMcn  alt 
mehr  oder  weniger,  die  27stc^  Sfikte,  2!lsfe,  aOala  «ünI  31* 
als  stark  iutcrmittirende  gcnanut»  und  auch  hier  wieder  an- 
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lere  BiiAnlifter  wd^tOlmi  Mbe  —  So  wird  miM  mtk 
144  findett,  ch&  icb  vom  iMtBriMÜlifffiiilqi  Croup,  wio 

jei  kalteu  Fiebern  rede.  —  Auch  Jurine  beobachtete  so 
}e8tiiu>»te  Anfiiiie  mit  Frost,  mit  Bodensatz  im  Urin,  die 
Mdh  auch  beim  üroitoii  Tertianaiifaii  wieder  fanden,  den 
;i€k  mmIi  SdNfdfs  zogeMllle  (PreiMchr.  &  §7X — 
FJucn  im  eigentlichsten  Sinne  intemilliieiMleil  Croap  mit ' 
Terlian-Höckfalleii,  wiovohi  er  ein  kranipiii^er  genannt  wird» 
beobachtete  Stiehel  (Beobachtungen,  S.  91  —  1U2). 

Hat  BM»  bei  diesen  intcnnittirendcn  Briimcn  den  alU 
gemcinca  Indieaüonen  Genfifi;«  gekitlcf,  nnd  kcbrt  sie  dock 
zurück,  dann  mufs  man  nicht  sUmnen,  die  China  anzuwen- 
den, die  sich  bei  Mu$k  und  Stiebel  bewährt  zei^^te. 

Haben  SdiwKmmchcn  aadi  in  der  Regel  ibren  8II1  anf 

der  Zunge,  der  inneni  Seite  der  Wangen  und  der  Lippen, 
60  zei^t  doch  sclion  ihre  Verbreitung  durch  den  Darmkaaai 
bis  zum  Alter  innab^  dais  sie  aoch  den  Htnleraand  ergrci* 
fen  mOssen,  worin  man  denn  auch  die  kleinen  weifocn  oder 
gelblichen  Pusteln  oft  in  grofser  Zahl  sehen  kanu,  die,  wenn 
sie  platzen,  kleine  Linsen,  grofse,  runde  mit  rothcn  Rändern 
oni^cbcne  Gcscbwürchen  bilden,  wdcbe  dn  so  beftif^es  BreiK 
nen  verunachen»  daCs  jeder  Geuuis  TOn  Mabmng  ycrmio- 
den  wird.  Zuweilen  fliehen  die  kleinen  weiliMn  Fielen, 
Avoniit  die  Schwämmchen  auch  wohl  ohne  Blasen  entstehen, 
ziisauinien,  und  bilden  breite  Flecken,  als  ob  Milch  auf  der 
Zange  lüf^e»  aber  die  Zungeuwirschen  sehen  noch  daraus 
henror.  So  ist  auch  lowellen  der  Gaumen  und  der  Hin* 
termund  weifs  iibcizogcn.  —  Dieser  Zustand  kann  ohne 
Hülfe  mehrere  Wochen  auhalten,  — *  Zuweilen  sind  die 
Schwünnndien  bleifarben,  wAmaeZp  wbreilen  einen  übisn 
Gemdi,  fressen  um  sieh»  enHfbiden  Schlund  und  LnfirOhic^ 
nnd  tOdten  dann  gewöhnlich.  — -  Aus  den  VoibolsB  und 
den  begleitenden  ZufMllen  erkennt  man  diese  Schwämmchen- 
Entziindung,  und  setftt  ihnen  (meistens  die  antigastrische) 
die  bekamite  Heilimg  en^egen.  Kaqm  mOcbta  ich  fino 
Biiune  trennen,  die  man,  ohne  Grund,  Anf^ina  herpetica 
nennt,  denn  sie  ist  gcwifs  nur  eine  leichte  Ai  i  der  Schwamm- 


Krankheiten  in  Loudoii,  gchildcrt  sie  ima  p.  67.  Auch  hier 
liehen  f^astrischc  Zußille  vorher.  Nach  einij^eii  lageu  die- 
tes  Fiebers,  >vird  der  Hals  raiiiiy  dm  Scbluckeu  schwer. 

Am  ihnHoi  T«ip  In— M  M  ?l|iirlw, 

tm  Ta^e  kMMi  Ihdiai  ^mm  hcrpetiBchcn  Ptistdu  im 

Munde  niid  zu>^  cilm  auch  au  den  rolheii  Theilen  de  r  l.ippeiL 
Am  sechsten  nnd  siebenten  wird  die  Flüssigkeit  in  den  liläs- 
chtB  fB&hlkhi»  Aie  4fincu  sich,  und  das  Fieber  legt  akk 
A«  adUtti  Jwrf  — üi  iMtikai  dwiGqtdwitiwfc«  Miflbbty 
dUa  nMta  BUttem  an  im  Llp]>eti  h  «t  yi,a  Ht  ian  ScfcgHe,- 
iKe  bald  »bfalleu,  und  so  iit  die  Krankheit»  obiic  weiteres 
Ucbelbeüudeu,  gehoben. 

Angina  venerea» 
Gewöhnlich  gchcii  Tcnerisehe  LocaMjthwtirc 

MMKMIy  MlfHBIf  OmOMIf  VMHMBy 

OTgriflni  TTirrdw    Si#  ilrn Je«  Auduolfoll^  sehweU 

len  oft  staik  an  und  das  Schlingen  macht  JUreuuou.  Dann 
zeigt  sich  ein  Pusteicheu  oder  eine  ganz  flache  Erosion, 
ÜMffirt,  woraus  sich  daim  bald  die  kleinen  ru»> 
«NttgmaifitMhiiftve  Mkkn^  mtt  %mi  ym  ■rihnin» 

mlUig  dringen  aie  tiefer  dn,  werden  miSmllciier  te  A«i» 

breiten,  machen  wenig  Schmerzen,  geben  dann  aber  den» 

vom  Kundigen  gar  nicht  zu  verkeuneudeu  Geruch,  dcr^^aas 

wom  faoliditcu  abweicht.    Diese  GeadiwQre  steige»  wmm 

Naac^  wstKk  GavaMA  lunaiii^  laiiraiiatt  dia  lÜMNdMn^  md 

IM  rifinhiaiilM  ftbBnfi  «aa  der  Naaiv  fcfi- 
Speichelfliilli. 

Zuweilen  sitzen  die  Schanker  so  tfef  im  Schlünde,  dafs 
mau  sie  nur  mit  Mühe  scheu  kami.  Die  Schüu^beschwcr- 
dau  und  der  Gkruch  laacben  zuerst  darauf  auinierksaa^  aa 
9mk  ckw  liUiga  iMm  im  Manda  «ad  Wiiari^i  Sd—a- 
bÜidiaM  hmlea  auf  dar  Znai§mmmHL  Merenr  M 
hier  das  liauptmittcl,  aber  die  Ileilregeln  werden  im  Capi- 
lai  von  deu  vcueriftchen  Krankheiten  ge|^eheo« 

Atigiaa  mßrmuriaUs, 

Aai  biafHicLBa  Canwin,  aa  da 
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8irh,  nachdem  bleiche  Röthe  und  Brennen  rorauf  gef^augen, 
kleine  <ie8chwürchen,   die  den  venerischen  sehr  Shiilich 
sind,  d.  h.  einen  Speckboden  haben,  etc.    Aber  sie  greifen 
oft  noch  schneller  um  sich,  mehr  in  die  Tiefe,  als  Breite, 
bekonnnen  dann  ein  aschgraues  Ansehen,  wie  gekautes  Lösch- 
^lapier,  wie  ein  trockner  Pilz,  und  ganze  Stücken  von  die- 
»cn   geffihllosen  zerstörten   Massen   werden  ausgcivorfen. 
"W'o  diese  Stocken  abgeslofscn  sind,  sehen  die  Stellen  noch 
eben  so  grau  aus,  und  in  den  Rändern  ist  wenig  Leben. 
Sie  entstanden  nach  zu  raschem  Quecksilber-Gebrauch,  b^ 
ßonders  nach  Sublimat,  oder  nach  unterdrückter  Salivation. 
Sic  verscbliinmeni  sich  nach  Quecksilber.    Es  zeigen  sich 
anderweitig  am  Kör|)er  auch  Geschwüre,  namentlich  am  be- 
haarten Theil  des  Kopfs.    Je  nachdem  sie  nun  die  Umge- 
bungen der  Rima  glottidis  angreifen  oder  zimi  Rachen  hinab 
steigen,  wie  ich  das  einmal  beobachtet  habe,  entstehen  Hu- 
Kten,  Beschwerden  beim  Schlingen,  Zurückwurf  der  Speisen 
und  d«imit  eitriger  Auswurf. 

Diese  Braune  entsteht  oft,  ehe  man  es  sich  versieht,  nach 
fvenigen  Granen  Quecksilber,  besonders  bei  scorbutischen. 
Jjentin  sah  nach  3jj  Queck silbermoor,  unvorsichtig  genommen, 
eine  so  heftige  Entzündung  entstehen,  dafs  der  Kranke  starb. 
Ich  habe  selbst  im  Sppl.  Baude  zu  Lenlina  Beiträgen,  p.  70, 
einige  Beobachtungen  ähnlicher  Art  angeführt. 

Dieser  Bräune  vom  Mifsbrauch  des  Quecksilbers  räth 
jReily  S.  400,  Aderlässe,  Blutegel,  gelinde  Abführungen,  laue 
Bäder,  Schwefel,  Camphor,  Opium,  entgegen  zu  setzen.  — 
Die  ersteren  pafsteu  doch  wohl  nur  bei  einer  lebensgeOlhr- 
lichen  Entzündung,  und  Opium  würde  die  Ausleerungen 
hemmen,  die  man  doch  hier  so  gern  sieht.  Hier  ])afst  gleich 
eine  gute  Abführung,  z.  B.  lufusum  sennae,  mit  Polychrest- 
salz,  Schwefelmilch  mit  calcinirter  Magnesia  oder  Schwefel* 
lebcr,  Calx  antimonii  sulphurata.  —  Hier  passen  dann,  beim 
XJebcrgang  in  Geschwüren,  Mineralsäuren  und  China  inner- 
lich und  äuTserlich;  bei  langer  Dauer  Seebäder. 

Angina  arthrittca. 

Statt  der  Beschreibung  hier  eine  sehr  genaue  Beobach- 
tung Acrels,  die  ich  in  Petiersona  Diss.  de  ang.  arthr.  Up- 
saliae  1793  p.  4  finde.  —  Ein  laute  lebender,  viel  sitzen- 


der,  50}Shri^cr,  der  aufser  Hämorrhoid^^Beschwerdeii  fre- 
sund  war,  bekam  eine  leichte  Bräune,  die  er  ver| 
8  Tage  hiadarck  aitl Hausmiilclii  behandelle. 

Selifli«rMtt»       Stiekc»  wi«  »it  vlelM  Nadicfo  At 

den  Faucibus,  und  stete  Trockenheit  in  denselben.  Die 
Stimme  war  etnas  heiser.  Moreens  wurde  zäher  Schleim  aus- 
§ßmotS€m»  Die  Fauces  waren  weifsrütbiich,  doch  ohne 
alle  6«9chwulst.  hthu  Abendfiobcr  und  Rrwkitf 
AMiMft»  anhi-AUttnuigBit  EpitpMiltt.  VcmMri»  im 
ÜMkcB  WHNM  ftvoirtkw  mf^tfwwidt.  Is  der  Stan  l^ocfcc 

dachte  yicrel  an  die  Gicht,  liefs  Abends  ein  Fufsbad  mit 
schwarzer  Seife  nehmen.  In  der  Nacht  erfoli^^e  Schauer, 
Hitze,  leichtes  Delirium,  und  Morgeae  ein  so  ke[ii§cr, 
&Qkmmw%  im  Vaieseke»,  ele  würde  «r  Mit  eiMr  (IMbair- 
den  Kokk  fdneaat,  «ad  lUNke  mti  GcMkwabt  (CMÜbrn 
eiek  klmo.  Auf  der  Stdie  wurden  die  RaMwMkiwcffdcm 
gemindert,  und  immer  mehr,  je  mehr  das  Podagra  zuuabni, 
ao  dafs  die  Angina  ia2Tagen  ganz  verschwunden 
war.    Merkwürdig  war  es:  dafs  als  der  Kraake  nachher  re- 

grkatfaig  altofHdijHivaadiiivkat  dwrP^ 

Jeder  MaeAnfdldavckeiae  kickte  Aagiae  aakOadigta. 

Zweimal  sah  y4crel  die  izichtiflcbe  Bräune  mit  LUhmung, 
atonisch  bei  TdjShrijien  Greisen.  Kincr  hatte  in  den  Mit- 
ieljahren  das  Poda^a,  uacJiher  nicht  wieder,  —  bei  dem 
aadera  koaate  auai  dae  Girklieeke  wmt  mm  der  liahcaearf 
■hurt Uli  3ei  hddca  abiger  Aaka«  adt SddkgkeMkmr- 
im^f  fitoiken»  XrQelffidniil>  keoai  KAAung,  keiae  Gceckwakt. 

Die  Schlingmtrakeln  versao;ten  zuletzt  ganz  ihren  Dienst.  Al- 
les, besonders  Fluida  kehrten  durch  Mund  und  Nase  za- 
rück*  Die  Lähmuag  cii|;iriff  auch  dk  ÜTula,  sie  sank  zor 
GktÜB  herak  imd  erregte  ao  oftHastaiU  Nack  cndgen 
MtaB  finkwlBiniki  a  md  Tod» 

Mehr  dber  dicee  Gkbt  and  über  tbre  Behandlung  s. 
ter  Arthritis.  —  Vergleiche  v.  Geum  Preisschrift  de  de^Ur 
Utione  diftlcili» 

Angma  rhmmmübm 
Mm        nichts  im  Hake,  trotx  der  ksMestanSekawr- 

SdlUugcn,  als  geringe  RAthc^ 
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if^  jeBcm  ptT  tiicht  entsprechend.   Der  SiU  der  Sc^merzeu 
Bt  vonO^ich  im  Saum  des  Yell  ))alaUoi,  wdl  skfa  der 
Iheuniatismos  nur  auf  Membranen  ablagert  Deswcgoikt- 
let  nun  auch  der  binfere  Theil  der  Zunge,  und  daber  Ter- 
lindertes  Sprechen,    (acgeii  Abend  Yerschiiiunierung.  Das 
»ei  «ndem  Üräunen  günstige  Zeichen,  die  Theilnabiue  des 
.umeru  Obrs  an  dem  Schmerz  des  Halses  ist  Uer  gar  mAt 
Z.11  bemerken.  Warme  Milch/  oft  in  den  Mund  gehalten, 
lindert,  Giirgebi  vermehrt  den  Schmerz.    Meistens  ist  dabei 
die  Zim^e  ieucht  und  rein,  der  Puls  klein  und  krampficht. 
l>ie  I>auer  weit  Aber  den  Eitemgs-Termin  hinaus.  Auch 
ftuCserilcb  Scbmenen,  im  Nacken,  am  Halse^  in  den  ScbnI- 
fem.  —  Entstehung  wenn  andere  Rheumatismen  Tersciiwitt- 
den.  —  Viel  Sarsaparillen-Dccoct  zur  Unterhaltung  reichli- 
e  her  Ausdünsluug.  —  Mercur  innerlich  und  iiuiseriich.  Das 
Ungnentum  neapoUtanum  s.  B»  tftgüeh  m  Q}  nk  9|j  Uag^ 
attMun  campboratum  und  2  Gr.  Opium  in  das  KinnbadieB- 
Oelenk.    V^ergl.  Leiitin,  Snp])l.  1.  ]>.  61 ;  Nofde,  L  c.  j».  293 
(er  fand  Borax  und  Rosenhonig  mit  Chamillcu-Kxtrakt  zum 
<«urgehi  gleich  sehr  wohiChütig);  G.       Stmkl,  Qb%*  diu» 
|K  78;  J.  Ck.  SUark  (Qin.  Inat  p.  lOOX 

Angina  Fhthmcorum. 
Wie  Schwäuuncben* 

Amgina  haemorrhoidedk,  menttrumUi» 
Tine  Frau  welche  seit  dem  Aufhören  der  Menstmafimi 
besonders  an  Ilaemorrhoiden  gelitten,  bekam  die  Br?lnne, 
ohne  weitere  Anschwelhnig,  als  daCs  die  Uvula  mehrere  va- 
ricOse  Geftfee  zeigte«  Die  Schmerzen  wechselten  mit  Schmer- 
zen im  Kreuz  und  Ano.  Diapboretica,  Yeslcatoria  haltai 
nichts.  Cremor  tartari  und  Schwefel  verstÄikten  gleich  das 
Drängen  im  Ano,  und  im  gleichen  Maafse  verlor  sich  das 
Hals-Leiden.  £in  Blutabgang  aus  der  Vagine  bob  das  Ue- 
bel  ganz.  —  Nachdem  die  Regeln  8  Wochen  ausgeblieben, 
bekam  ein  30jähriges  Mädchen  die  BrUune,  sie  verlor  sieh 
aber  schon  den  folgenden  Tag,  als  sich  die  Regeln  wie- 
der emsteliten. 

SjaoB.  Lat.  Jhgkm,  yn  Aagci«,  crttickcD,  Aagor  fanciiiiD.  Prmm, 
'  f.  Amlclb,  wtil  OB  BrarncB,  fidchaaiii  wie  von  cuacr  Kolile,  tor-  . 
haite  iit.  IrtwMk  MMh.  üfxßt  von  stmiahH  avflbco  Um  ipm 
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ifX^»  OBStnclt,  well  <Iie  KckWglachMni  «uff  An&i»  wii Ai  Pcnit 
die  Brluae,  der  Itiufigcii  br»nMi  Farbe  ini  UaUc  '«▼e^M»  Aadoi 
inciiicn  der  oft  vorhandrncn  bravMB  Faihc  des  (.i«  >M}tts    wt^iB.  — 
Hnl«-  und  KcM-Gescbwuls  t.  —  Kr  hat  o  im  IIaIso.  —  Hal> 
Geacbwftr.  —  KchUucbt.  —  Die  nicdcri^eschoCnic   llock.  Eiyl 
Btm  tiroof.   Sqnmtmeif,  Squimic.   Quinsy.    Fraa«.  ^imgim&k  Mf^ 
Etfmbumk,  IVmirflc.  Niadcriind.  Ktdonsteeirit^f  Mmk 
JM)  Wmgf  W99gg9»wdi  ff'argemtdi  IVorgke^f  BruhtMg  %» 
mmtki  Stf9i€klkr§s  Z6rek99L  Bin.  Ihäshdacm^eUc  g  JW^fn: 
Bafttme;  BiMryvde;  HaJuyfrf,  Scbwvd.  Hoi^mkmg  MUküff»; 
MihrwL   Itliad.  «oeHm  htligm  tär  «ein.  BOMgm.  IiOm. 
Amgym%  IM  41  fWsi  SeMmmmnim^  Behmmwkmf  Strwmtmtimi  ib- 
ß  iifn  Ml9  ftl«|  Uli  m  €tmmL  Sp^  Ifal  4^  s^gmim 

rtrkgfeck. 

I^diie  tckon  Oofcii  flkcr  doi  ünicnAtcd.  des  mb  gmmtmmCjh^ 

mIIci  m  tiMe  CS  «oi  aodb  wcB||«r  iiepwi  wawi  vir  «■»  W  iwidioi 
aaflueitctt. 

Wer  vi«!  GdebrtM  über  die  KiiaeB  der  altcii  Seit  Itmb  ^v3I,  yt 
4ar:  daCi  die  dcutoche  Sprtelie  Slter  aej,  als  die  GnerUirlie  mmi  Lmoh» 
•cKc^  «iid  dafi  wir  den  Ntmett:  AafSn«,  tov  den  JhdmuuAm  Aaifvag 
•der  Evftin»  «MiSten  Afifirten,  des  ymmtim  kk  Mtf  ilL  iP.  «. 
kmm  de  Aofiae.  Lentf^me  171&  ^  1«.  W.  5  »  e. 

AN(.IOLOGlE,  die  (.dUillehre  (von  ar/uoi\  Gd^\ 
«nfable  früher  gcwöluilidi  nur  die  Artcrieu  oud  Vcao^ 
wie  es  noch  in  Mtd.  Aug*  Walier'B  «igiologjlecbcaft  Bmir 

hmA  (Berlin  1789.  8)  der  Fall  ist:  8}>Sterbin  aber  anch  St 
eiusaugeudcii  (icfäfse.  Kigciie  \Vcrkc,  m  eiche  diese  dm 
Arten  oder  nllc  all^emeineu  Gefdfse  zugleich  durchgehen»  he- 
aüiai  wir  nkhl;  toodera  die  GeCKiaiehre  in  dieacai  wdto- 
ictt  Sinn  macht  nur  einen  Theil  der  ▼ollttSndif:en  nnatoni- 
£chen  Lebrbtlcher  aus.  Dagegen  besitzen  ^vir  aber  tnffliclK 
Schrifteu  genug  über  die  einielucii  Kiasseii  der  Gefäfic 

Vcr^  Biutgettli^  Arterien^  Venen«  ciaanngendc  Gefii&fr 

R  —  u 

ANGIOHTCES.   S.  Telangieclasie. 

AN(;ijr.üS  SUDOR.    Im  Jahre  1485,  Ende  Sc^Vm- 
her,  nachdem  Heinrich  Yil.  Laucaster  durch  die  Schlacht 
bei  DosTorth  den  Krieg  zwiachen  aetnem  Hauae  and  dca 
Hanse  York  geendet  hatte,  brach  in  England  eine  der  fdrch-  j 
teriiehslcu  Seucbcu  aus,  die  je  ciu  Land  verödet  ludKm.  i 
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fik  Ukk  «yesnial  nur  auf  das  sOdlidM  Eagjbnd  hiinliiinlrt 
and  wgk^  mmk  F^fißdmrm  FmgMm  ibcrtNÜH,  wmm  «r 
iMhiopeet,  iwJeft  ErgrifTcaen  tcy  kam  ESner  gene- 
•«D,  SO  iilufs  sie  doch  liufscrst  mörderisch  gewesen  seyn. 
Jforestus  sa^t,  es  seyen  so  viele  gestorben,  dafs  inau  gar 
nicht  habe  glattbfii  küuneii,  die  britaiiuische  Tusel  fasse  so 
^«  BcwohMr.  Die  £pideniM  hMt  slOdüktarweise  im 
itmAm  wieder  mtt  alkia  IM;  1516^  17»  18,  lam 
me  wieder,  und  im  Ictefen  Jahre  ging  sie  auf  den  Contiiient 
über,  hl  den  Jahren  1528  und  29  herrschte  dasUebel  im 
ganzen  Norden,  besonders  in  Deutschland,  und  machle  na» 
tcr  andern  dem  theologischen  Streit  zwischen  Luther  od 
Sbma^  m  Mtarbm^  pkMsUeh  cm  fiade.  Ffiiditailch  wlU 
Ade  CS  im  Engiuid  im  Jahre  1851,  aber  tun  liHTlimmaU, 
Zwar  soll  es  sich  1750  in  Frankreich,  1802  in  Schwaben^ 
und  1820  im  Wörtembergschen  St<HdtIein  Giengen  wieder 
gezeigt  haben,  doch  ist  dies  Wiedererwachen  nach  200jäli- 
ligem  Schlafo  etwas  problematisch. 

üie  kat  es  dne  admcller  ▼crianfoide  Fjddrmia  fl^. 
1»,  ah  die  Ton  14».  Die  Kninklicit  befid  gerade  die 
gesundesten,  stärksten  Menschen  am  leichtesten.  Lumer 
war  es  ein  Theil,  der  zuerst  ergriffen  wurde;  in  diesem 
fühlte  der  Kranke  strömende  Hitze;  dann  entstand  schweres 
AlkMi,  acbncikrPidiiKopfiMteerz,  Durst,  glObcnde  Hilu^ 
DwdL  ia  denPHteordiea  ohie Brechen»  Bftffahpng,  und  In 
dlcaer  da  IMkät  profbaer  atUcader  Sdiwcib.  Drei  SCna- 
den  nach  dem  Eintritt  der  Krankheit  erfolgte  bei  den  mei- 
sten schon  der  Tod ;  wer  die  fünfzehnte.  Stunde  erlebte, 
fing  an  sich  za  bessern,  allein  erst  nach  24  Stunden  war 
aU«  Gcfidhr  YOiflbcr*  Kwktt  atrcagca  Vcnncidcn  aller  JEv- 
bftnag^  latlMdlQng  von  GeMakea  in  den.  critcn  Stande^ 
aromatisches  Getränk  nach  Verlauf  von  sechs  Stunden,  ret- 
tete Tiele.  Wer  im  Schweifsc  nur  die  Hand  oder  deuFufs 
aus  dem  Bette  vorstreckte,  war  ein  Opfer  des  Todes.  Gleich« 
walü  durfte  der  &chwci£s  nicht  durch  wanne  Decken  tot« 
ginaueu  werden* 

Die%ideade  iFoa  1009  war  der  besclniebenen  gMA 
i  Die  Ton  1516  und  17  waren  gelinder,  die  yon  1518  dber 
I  durch  ihre  Verbreitung  merkwürdig.  Bis  dahin  hatte  sich 
!       Uta.  chir.  Mmsjd.  IL  BdL  38 
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das  Uebel  Auf  England  bescbrSnkt,  )elKl  Aerschritt  es  diese 
Gr5nzr  weit,  noch  weiter  jedoch  in  den  Jahren  11128  u.  29. 
Kach  22  Jahren  erschien  die  Settche,  doch  nur  in  ^ 
wMer,  md  sdfdan  ist  sie  nie  mdu-  epideaakck  gaw- 
ioL  im  mAb  mki  tediaiig  Jalirai  adAfte  mm  dm 
Fpideatiecn  dÜMerSendH^  die  nie,  weder  TOilKr 
her,  ihresgleichen  gehabt  hat.  Sonderbar,  dafs  sie  fasl  iii- 
gleich  mit  Petechialfieber,  Keuchhusten,  Lustseuche  erschien, 
SO  dafs  damals  vier  neue,  bisher  uuerhOrte  Krankhciloi 
dis  Leben  der  Menschen  bettfimten.  16t  der  Inflfn 
bat  der  enc^tdie  MiweiCi  icbirerlidi  etwas  gemein;  sAi 
da(e  dieser  hat  bamer  auf  England  licscbränkt  blieb,  wfUh- 
rend  jene  schnell  viele  Liinder  durchstreifte,  denn  die  viel 
gröfscrc  liösartigkeit  der  Symptome  erlauben  nicht,  b&de 
Krttikhdten  für  identisch  m  hallen. 

Litt»  0nm$tf  Scriptoma  4«  «odora  ansUco  Bvtfmi/in,  IEjSA», 

IML  4.  lÜBcmiiim  «od«»  mn^Ui  Jm  IBHw 

Bmtmh  Ycndan.  Urt.  BmM  m   b  Opp.  «i.  Vmmia,  UL 
mktmwnk  Ckf«A  im  Starhw,  Tk  BL  p.  1».  Tihfagm  IMk 

ANGST.   Ein  peinliches  Gefdhl,  dessen  Sitz  in 
Ihftcoidien  ist»  blofig  Fol^e  eines  beaarabigendcn»  ^mm 
erwartenden,  GenfItfMafiecISy  oft  aber  aocb  rein  kdrpcriicinn 

Ürspmngs,  und  in  dieser  Hinsicht  scmiotisch  wichtig.  Sic 
kann  hier  dreifache,  sehr  verschiedene,  Quellen  haben,  und 
80  gicbt  es  dreierlei,  wesentlich  selir  verschiedene^  Arten 
iron  Angs^  anweOen  ron  gmisery  lawcBoi  ^on  sebr  getta» 
gerBcdentong.  Die  eine  (AmjfMtu  mmgmAmm)  riüsiibl  im 
BInt,  von  Anldlnfiing  desselben  in  der  Ihrleordialgegend 
und  im  Herzen,  bei  Entzündungen  des  Hen^ens,  der  I.unge, 
des  Magens,  der  Leber  etc.  Sie  ist  immer  von  gro£ser  Be- 
deutung und  Gefahr,  oft  das  einzige  Zeichen 
Entxfindongen.  Hierher  gdiört  anch  die  Todesangst 
den  Akt  des  Sterbens  b^leitend,  Folge  des  doreb  das  Ak. 
sterben  der  EitremitSten  und  der  fiufsem  Oberfläche  ge- 
hemmten Blutumlaufs  und  dadurch  erzeugten  Zurücktritts 
Anhäufung  und  Stockung  des  Bluts  in  den  groDscnGcfäfsen, 
und  im  Herzen.  Die  zweite  (Jvxietas  nervosa  s.  siMtiMn^  ist 
eine  Nerrenaffeetion  nnd  ein  eigentliflnjicber  Krampf.  Dn- 
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hin  gehört  cfie  psjdrfsche  Aagst  von  Furcht  mi  banger 

Erwartung.  Dahiu  gehört  aber  auch  die  hypochondrische 
uud  hyBicrUckc  Äugst,  die  oft  div  furchtbarste  Höhe  errei« 
cboi,  ja  xur  Ycizweiflaug»  «im  Selbstmord  treiben  kann. 
Die  dritte  cndlidi  (AmHrta0abdam^ü,  gastrica),  hat  ihre 
OucUe  lediglich  im  Unterlcibc,  am  meisten  im  Magen  und 
JDanukauai,  uud  eutüteht  entweder  von  materieliqi^^bihäu- 
fangen  drQckender  oder  acharfer  Kruditäten»  oder  auch 
Mob  Ton  Lufteutwickelnng  nud  Einapeirang  im  Magen  und 
Gedavmen  (AnsiBtat  ßaiulenta) ,  ebenblls  bei  Hjpochon- 
dristen  sehr  gewöhnlich,  und  leicht  zu  heben,  im  erstem 
Fall  diurch  Brechmittel,  Abführungen,  Kiyatire,  im  letztem 
dorob  Carminatinnittei  und  Klystire.  11  —  4. 

AN6UIPFS.  &  Krummfub. 

ANGl  STA TION.  Man  versteht  in  der  Pathologie  un- 
ter  diesem  Ausdrucke  eine  Krankheit  der  Gefäfse, 
wodurcb  der  Durchmesser  derselben  sieb  sehr 
▼erengert,  das  Gefttfs  zu  seinen  Fanctionen  an« 
fähig  wird.  Die  Patbologeu  nehmen  mehrere  Arten  der- 
selben an,  als:  1)  Die  Verstopfung  {i^ufQu^igy  ohatruc* 
Uo)f  welche  nicht  von  der  Yerminderong  des  Durchmes- 
Ben,  sondern  von  der  Feuchtigkeit  selbst  oder  einer  fremden 
Materie  berfQbrt,  welche  die  HOble  so  anfltflten,  dafa  kein 
freier  Durchgang  des  Flüssigen  statt  fniden  kann,  z.  B.  wenn 
geronnenes  Blut  oder  Schleimpf röpfe  die  Höhlen 
der  (vefäfsc  unwegsam  machen.  2)  Die  Verengerung 
der  Winde  der  GefAfse  {JSmßox^^  AitgmMio  fth 
ri^uMf  telAff )  hat  statt,  wenn  die  Wftnde  entweder  dnn^ 
vermehrte  Dicke,  oder  durch  eine  vorstehende  Erhabenheit, 
nach  innen,  die  Höhle  kleiner  machen,  oder  gar  verschlies- 
aen,  s.  B.  in  dem  Falk»  Ton  ecirrbiüser  oder  sobwie- 
licbfer  Verengerung  des  SeblnndeSt  bei  Strictn- 
reu  der  HarnrOhre,  u.  8.  w.  3)  Das  Zusammen« 
fallen  (^Collapsus),  wo  die  Seiten  aus  Mangel  des  Ent- 
lialtenen,  die  VVände  wegen  venniudcrter  Expansivkraft, 
lieb  seidLen  and  sich  einaivler  nähern,  z.  B.  nach  befti- 
^en  Verblutungen.  4)  Die  Zusammendrtlckung 
iCoTjtjjrcsst'o),  worunter  man  diejenige  Art  der  Verenge- 
rang veratehi«  welche  als  Folge  des  Drucks  Torkonuut, 
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im  dn  GcMs  oder  ein«  H0yc  rum  ioAm  kor  Tflrürt, 
and  wodardi  der  DuichaMtor  dcfsribcs  vcicugiat 

IL  D.  wenn 

des  Uutcrleibi,  der  Blascnstciii  u.  dcn^L,  die  O- 
dUrme  zusammendrücken  und  ihre  Höhlen  voreiio;crn.  5}  Zu- 
sammenziehung  CCatitraciio}^  wenn  die  GdMaie  we|;eii 
ihrer  «genthlladidicn  Reiiliarkcil»  unter  4m  §B9HktiU^ 
Umk  Mk  maMenridieD,  i.  B.  bd  Biawirkug  kcf^ 
tiger  Leideaickafteii,  plOttlieker  Kllfe  u.  s.  w. 
6)  Endlich  Verwachsung  ( Zv^KfVöi Coalttus ) ,  ein  Feh- 
ler, der  insgemein  auf  die  vorigen  Arten  der  Vercngeroiig 
folgt   Da  die  MOndvingen  der  Geßifse  im  den  W^mIoi  der 
HAhlctt  beaUtadif  organiacke  htmfkm  aMkaaiike^  waiiia 
CBdlkA  n  cfaMT  Udbcnden  Haut  wird,  ao  kaai  äe,  mmm 
sie  sich  von  allen  Seiten  nlkert,  zulefct  dae  TAÜif^e  Vcr- 
schliefsung  des  Kanals  bewirken,  z.  Ii.  in  Entzündun- 
gen, wo  sich  diese  Yer^vachsung  sehr  bäuiig  aei^  wovon 
die  der  Gedftrme  offenbare  Bendae  alML 

Litt.  De  IXfl^  MiW.  C  7. 

OmI*«  ka£»ja$»$i9mU  dm  omüc.  ImmIMiMim,  mm  dm  Tiiifti  all 
A«Mk  toa      C  «.  0rMMr.  BmIui  1777.  g.  m 

AN  GUSTÜR  A.   S.  Cusparia. 
ANHAENGEN.   S.  Adhäsio. 

ANHALTENDE  MirrEL-  »imlftf,  Alle 
Mittel,  welckebdni  ataiken  Aiialtf n  i  iWRf  aoiwdd  deaMaia 

als  anderer  Flüssigkeiten  und  Materien  zum  Hennncn  oder 
Stopfen  dienen.  Sic  gehören  daher  zu  der  directen  kur 
▼on  BluHlüssen,  Schieinillüsscn ,  z.  U.  Fluor  albus,  Gouor- 
rhoeen  und  Diarrhoeen.  'Sie  beatcken  haaptajcklick  in  den 
Adstringenticnt  Mineralaiiirca^  AfaNM,  Eiaoiviliioli  nid  «n» 
dem  MefaUaalicn,  CateaiNi,  Kino,  Red.  Tormettlillaiv  «ni 
allen  gerbcstofTreichcn  Vegetabilien.  Aber  auch  Mucilagi- 
uosa  und  Terrea  (Kalkerde,  Bolus),  köuueu  bei  Diarrhoeen 
die  stopfende  Wirkung  hervorbringen.  Aock  ortikh  wer- 
doi  dieselben  Mittel  in  derseUien  Abaieirt  angewendcL  — 
Dock  ist  bei  der  Anwendung  dieser  Mittel  wokl  an  aMVw 
ken,  da(s  ikr  Gdiraack  aekr  acbSdliek  werden  iMn,  wenn 
er,  oliue  vorhcrgeguugeuc  Ucbuug  der  culfcriileu  Ursachen 
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Aoheilf^   Animknhf  wiinaUa,  -  M7 

^es  Bkrt-  oder  flcblftwrfhwif,  ^csiUekt;  s.  B.  Henmmii^ 

eines  Blutflusses  bei  fortdauernder  Plethora,  Hciiimung  vou 
liiarrhoc  bei  uoch  vorhaudeueu  Darniunrciuigkciteii.  Selbst 
laiif^e  Dauer  eiuer  soiobai  Ausleerung  macht  groise  Vor- 
dcht  bei  der  Anwendung  sokhcr  Mittel  nothwendig.  — -  Nur 
las  Eintrefcn  der  Indkatio  Vitalis  nadif  eine  Aosnahme»  nnd 
\i\  gehören  diese  Mittel  zu  deu  scbiielLsten  Leben srettungs- 
mitteln.  (S.  Blutstillende  Mittel.)  U  —  d, 

ANHEILEN.  &  AUnoplastik. 

ANHELATIO,  das  Keuchen.  Karzes,  achnenes»  hör- 
bares Atbeinholen,  wie  nach  starkem  Laufen.  Es  kommt 
in  Krankheiten  vor,  >vo  entweder  der  Durchgang  des  Bluts 
ckircli  die  Lungen,  oder  die  Ausdehnung  der  Lunge  durch 
einen  Xolscm  Widerstand,  erschwert  ist         U  —  d. 

ANIMA.   Dieses  Wort  wird  in  den  Schriften  der  Aerzt^ 
II  mehrfacher  Bedeutung  gebraucht.    Zuerst  braucht  man  das- 
selbe zur  Bezeichuuiig  des  inuuateriellen  Priucips,  der  Seele 
in  uns;  weit  häufiger  Tersteht  »an  unter  Amnia*die  Lebens- 
kraft, das  Prindp  des  organischen  Lebens.  In  diesem  Sinne 
ficifst  es  schon  in  einer  allen  Hippoeratischen  Schrift:  die 
Seele  werde  bis  zmn  Tode  immer  aufs  neue  geboren  (Epi- 
Jcin.  Lib  VI.  Scct.  V.  §.  5).    Eben  so  nennt  Galen  die 
Se^c  das  Vermilleinde  swischen  den  einzelnen  Functionen, 
zwischen  den  Tersduedeoen  Qualitftten,  die  Ursache  der 
Symmetrie  wie  der  Eukrasie.    Sehr  richtig  läfst  er  diese 
Seeienkraft  auch  iu  das  Blut  dringen,  wo  er  dieselbe  Ca- 
lidnm  naünuii  nennt   Bei  spfttem  Schriftstellern  verbirgt 
sieh  der  nüiKdie  Begriff  hinter  den  Ausdrücken:  Calor  pri- 
mogenitus,  Spiritus  innatus,  Aura  Vitalis,  Ignis  essentialis, 
Flnmma  Vitalis,  Aninia  brutaiis  u.  s.  w*    In'  der  letzten 
l^edeutuug  wird  Anima  auch  statt  Athem  gebraucht.  End- 
lieh nennt  umhi  überhaupt  das  Wesentlich^  das  Essentielle 
der  Dingen,  Aninia,  daher  Anina  aloCs,  rhei»  yenerisp  sa- 
tumi  u.  s.  w.  Ne  —  «. 

ANIMALCÜLA  SEMINALL^,  tpermattca,  Vermiculi 
fpermaticif  die  Samenthiercheny  sind  Ton  Litdmg  Hamme 
1611  entdedkt,  und  rem  Leemwenhoek  noch  in  demselben 
Jahre  beh«nit  gemacht  worden;  Harigoeker,  der  sie  I67i 
beschrieb,  wollte  sie  zwar  schon  1674  gefunden  habeU|  al- 
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Animalcula  lienunalia« 


lein  er  Vbiu  auf  jeden  Fall  spater  damit  zum  Vorsehe 
nachher  wurden  sie  bald  mit  Bt/ffon  geleugnet,  bald  fi 
eine  Nebensache  gehalten,  bald  aufserordeutlich  hoch  gt 
stellt,  so  dafs  man  mit  Leeuwenhoek  und  I^dermüUer  ät 
ersten  Spuren  der  Embryonen  in  ihnen  entdeckte.  Cehff 
dieses  Alles  venveise  ich  auf  Malier  s  Elem,  Physiol.  TAU. 
p.  520  —  544,  der  die  Sache  mit  gewohnter  Gründlidikti 
auseinandergesetzt  hat,  und  dem  die  Annnhnie  der  E^olt 
tions-Theorie  es  unmöglich  machte,  den  Samenüiicrcki 
einen  zu  grofsen  Werth  beizulegen. 

Man  gesellte  seitdem  die  Samenlhierchcu  den  Infusioos- 
thierchen  zu,  und  der  treffliche  Otto  Friedrich  Müller  (\tr^ 
terrestr.  etfluviatil.  historia.  Havn.  et  Lips.  1773.  P,  i  p,^. 
Animalcula  infusoria.  Havn.  1786.  4.  p.  IIP  Tsh.  IS  Fif  1) 
beschreibt  und  bildet  ein  von  ihm  in  thicrischcn  Aufgüsseu 
selten  gefundenes  Thier  ab,  welches  er  C^tcam  G^nnus 
nennt,  und  das  er  mit  einigen  von  Anderen  gc|,cbciien  Ab- 
bildungen der  Samenthicrcbcn  mit  Recht  vergleidil,  6c« 
ich  kenne  nichts  Aehnlicheres,  und  Jeder,  der  }e  SanMi> 
thierchen  gesehen  hat,  wird  mir  darin  beipflichten.  Dir^? 
ist  um  so  auffallender,  da  Niemand  vor  oder  uacii  ihn  <iir 
letzteren  in  anderen  thierischen  Flüssigkeiten,  als  im  Sawt 
d.  h.  also  in  den  Hoden,  den  Nebenhoden,  den  Samole^ 
tern  und  Samenbldschen,  gefunden  hat,  worauf  sich  ätd 
besonders  Diejenigen  stützten,  welche  den  Sanienthiercfe 
die  befruchtende  Kraft  beilegten,  oder  sie  für  die  Kd^ 
niente  der  künftigen  Embryonen  hielten.   Es  ist  daher  sä 
schade,  dafs  O,  Fr,  Mütter  nicht  die  thierischen  Infosioao 
uSher  angegeben  hat,  in  welchen  er  seine  Ccrcaritn  ftf^ 
With,  Fr,  Freiherr  von  Gleichen  ^  genannt  Ru/mwotm 
handlung  Über  die  Samen-  und  Infusion sthierchen,  Nönik 
1778.  4.)  stellte  ebenfalls  diese  beiderlei  Thierc  tasjameA 
obgleich  er  freilich  den  Samenthierchen  zu  viel  tBxäncb, 
denn  ein  Anderes  ist  es,  ob  ein  gesunder,  ki^ftiffer  San» 
dieselben  enthält,  ein  Anderes,  ob  sie,  die  zu  vit^lcÄ 
send  Millionen  in  einem  Thier  vorhanden  siiid,  die  IEjb- 
brvonen  desselben  darstellen:  da  doch  wohl  gleich  wesüi 
(>nind  ist,  diese  vor  der  Befruchtung  im  mäiinlichen  odf 
im  weiblichen  Kürper  anzunehmen. 
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Es  war  daher  sehr  unerwartet,  da(s  ciu  Paar  neuere 
fraiixfiaisclie  Naturforscher,  Pr^vosi  und  Vumasj  mit  dieser 
i^eralCelea  Tiieorie  wieder  auftrateny  ja  dieselbe  sogar  fl)r 
ituumstdlsUch  halten:  JBuai  wmr  hs  animtiicmlieu  tpemmUquu 
/c   tiivers  animaus ;  in  Meiiioires  de  la  Soc.  de  Phys.  et 
J  ilißU  Nat.  ä  Geueve  1821.  T.L  P.  1  p.  180  —  2(>7  iab.l 
et  2,  lind  in  den  Annsles  des  scieuces  naturelles  T.  l—- ^ 
Paris  1824,  )a  selbst  noch  im  12ten  TheU  P.  1827.  p.  443  sq. 
L>er  dürftige  Grund,  worauf  sie  sich  stützen,  ist,  dafs  die 
liefrucbtui)^  nie  im  tierstock  geschehe,  und  mau  auch  iu 
diesem  nie  die  Sanienthiere  finde,  während  diese,  wie  die 
Kier  nur  in  den  FaUopis<^ien  Ruhren  nnd  in  der  Geb&r- 
niutter  Torkonmen.  Man  traut  seinen  Augen  kaum,  dab 
«lie   Verfasser  im  Verlauf  vou  mehreren  (sieben!)  Jahren 
sich  nicht  der  vielen  ikispiele  von  F.nlwickcluu^  des  Fötus 
im  Eierstock,  vom  Fötus  im  Unterleibe  erinnerten.  Damit 
atfirxt  die  ^ze  Theorie  susanmienl 

Allerdings  siebt  Niemand  ein,  wie  die  Thierchen  in  den 
Fierstock  luid  in  die  Graafschen  Bläschen  desselben  koni- 
uie|i  könnten,  allein  betrachtet  man  ihre  Gleichheit  bei  den 
Ycrschiedaisten  Thieren  und  ihre  AehnÜchkeit  mit  den  lu- 
fusionsthiercbeu,  so  wird  man  wohl  lieber  der  Theorie  ei- 
nes failisnieri  und  überhaupt  der  mehresten  Neueren  bei- 
^uuueUy  dafs  sie  vielleicht  zur  Erhaltung  des  Samens  durch 
itire  Bewegungen  beitragen,  oder  ihm  sonst  wesentlich  sind. 

Hauptsache  aber  ist  gewils,  dais  hier  wie  überall  sich 
L^icn  findet,  wo  es  nur  möglich  wird« 

Interessant  wäre  es,  wenn  ein  Naturforscher  die  Un- 
terschiede der  verschiedenen  Arten  der  Sainenthiere  wissen- 
schaftlich bestimmen  wollte.    Qkichm*9  Figpren  scheinen 
,   mir  wegen  der  gar  zu  dünnen  und  langen  Schwinze  etwas 
,    zweifelhaft,  so  auch  die  der  Cercaria  spermalica  hominis  in 
^   BlumcTtbach'a  Handbuch  der  Naturgeschichte;  die  bei  Prä- 
,   Mfl  und  Duwuu  haben  viel  Uebereinstimmendes,  scheinen 
.  aber  nadi  dem  Sonnenmikroskop  gemacht  zu  seyn,  und 
^    sind  daher  dem  Umrisse  nach  kolossal,  ohne  daCs  das  In* 
•    iiere  dadurch  erkennbar  wSre.    Ich  selbst  habe  sie  nur  von 
ein  Paar  5ftugethierei^  und  nicht  von  dem  Menschen  gese- 
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Man  darf  nicht  vergessen,  den  Samen  mfliJKchst  bald 
nach  dm  Tod«  des  Thiene  blo(t  oder  ail  wamcm  Wj 
▼crdtart,  «od  unter  ackr  steikcr  Vqy  6facimig  vat 

suchen.  E  —  t 

ANIMALTSATION.  Dtr  Uebergang  eines  Sto/Is  in 
die  tbierische  Natur,  der  Proccfs  dtcaes  Ucbergnngs,  der 
Metamorphose.  In  qpexidier  Bcdcntong  wird  cKesca  Woft 
nr  Beuidmong  der  xweftcn»  liAhciii  Stufe  dieser  Yenmad- 
long  gebraucht.  Die  erse  Stufe  (der  Prozefs  der  Verdau- 
ung), Assimilation,  die  zweit^i  Stufe  (der  Pro^e£s  der  Chy- 
lification  und  Sanguüjcatioii),  Animalisatiou.        H  —  d. 

ANIMATIO,  AnimaUQ  foeiu8,  die  Belebung,  Beseelung 
des  Foetns.  Nach  attea  vjstischcii»  flabdhaften  Ideen  glaubte 
man,  dais  der  Embryo  tnersl  blob  veg^tfare,  ond  ftm  bob 
die  Sede  beigegeben  werde,  wodordi  er  m  leben  anfim^^e, 
so  wie  auch  der  Organismus  vergehe  und  sterbe,  wenn  ihn 
die  Seele  verlasse.  Wer  aber  den  innigen,  durch  unzähl- 
bare Thatsachen  erwiesenen,  aber  nicht  genügend  zu  er- 
klärenden Zasammcnliang  des  Geistig  und  Körperlichen 
im  Oigapisunis  kennen  gdcmt  liat,  wird  sieb  woU  Beides 
zugleidi  fotwidLdnd  und  in  nnd  mit  einander  wiiltend  den- 
ken, allein  unmöglich  de|i  rohen  Vorstellungen  folgen,  wo 
die  Seele  zu  einer  gewissen  Zeit,  welche  man  den  terminus 
animaÜQnis  nannte,  in  ihr  ueugebautes  Haus  einzöge  u.  s.  w. 
Die  ganze  Sache  h#t  so  etwas  Abgesdunadites  in  sich,  dafii 
am  Besten  Alles  was  dartkberin  älteren  nnd  neocrcngduiftm 
geschrieben  worden  js^  der  Vergessenheit  fibcrgdben  wiad« 

ANIME,  Gummi  Anhne  s.  H^^menaca  Courbarii«.  • 
AI^IS»  Jninm^  a.  PiipiMneUa  Anisiun« 
ANKYLOBLEPHARON.  &  Andiylqbfepharoil, 
ANKYL0MEBIS1VL\.   S.  Anch^lomerisma. 
ANKYLOSE:  Anehjloae^ 

ANLAGE  (Amm  nQotiyovfievt^,  Di^foM^  mmmpm* 

diapofiena,  semMkm  m^rbi,  diaihesü).   Mit  diesem  IN  amen 

bezeichnet  man  alle  diejenigen  Verhältnisse  und  Eigenschaf- 
ten eines  indiTiduelleu  Organismus»  welche  von  aeincar  Skitc 
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die  Möglichkeit  zu  erkraukeu  bedingen,  oder  ihm  auch  eine 
besondere  (>eneig(heit  zu  einer  bestimmten  Krankheit,  we- 
nigstens zu  einer  bestimmten  Classe  von  Krankheiten  geben; 
beides,  jene  Möglichkeit  und  diese  Geneigtheit,  ist  im  All-, 
gemeinen  begründet  in  den  mechanischen,  physischen,  che- 
mischen und  dynamischen  Verhältnissen  des  Organismus,  in 
den  verschiedenen  Wellen,  denen  er  als  ]>hysischer  Kör- 
per, als  belebtes  und  als  beseeltes  Wesen  angehört.  Diese 
Verhältnisse  fordern  eine  Organisation,  die  sich  durch  be- 
ständige Wechselwirkung  mit  der  Aufsenwelt  erhält,  so  lange 
die  Wirkung  der  erstereu  gewissen  Forderungen  der  letz- 
teren entspricht,  aber  eben  deshalb  im  entgegengesetzten 
Falle  durch  diese  Einflüsse  auch  verletzt  und  zerstört  wer- 
den kann.    Demnach  müssen  }cne  mechanischen  Verhält- 
nisse eine  Störung  der  Continuität  und  Contiguität  der  Or- 
gane (Wunden,  Brüche,  Verrenkungen,  Vorfälle),  jene 
physischen  eine  Verletzung  der  Cohäsion  und  Solidität  (Hy- 
pertonie und  Atonie),  jene  chemischen  ein  Mifsverhälnifs 
der  dampfförmigen,  flüssigen  und  festen  Restaudtheile  (Dys- 
krasie),  jene  dynamischen  endlich  ein  Steigen  und  Sinken 
aller  Kräfte  des  Organismus  als  möglich  zulassen,  wenn 
durch  eben  diese  Verhältnisse  unter  andern  Bedingungen  die 
Gesundheit  erhalten  werden  soll.    Ks  beruht  hierauf  der 
Begriff  der  natürlichen,  gemeinschaftlichen  Krauk- 
heitsanlage  f  CrOMÄ^  oder  der  allgemeinen  Anlage 
(Reil),  und  wir  bemerken  dabei  nur  noch,  dafs  manche 
Organe  wegen  ihrer  Lage,  ihres  Umfanges,  dos  höheren 
Grades  ihrer  Reizbarkeit,  Empfnidlichkeit,  und  Rcsorptious- 
vcrmögcns,  wegen  der  Wichtigkeit  ihrer  Verrichtungen,  und 
wegen  der  ausgebreiteten  Clousense,  in  welchem  sie  stehen, 
vorzüglich  geeignet  sind,  krankmachende  Einflüsse  aufzu- 
nehmen, weslialb  denn  namentlich  das  Hautorgan,  die  Lun- 
gen und  der  Darmkanal  die  gewöhnlichsten  Zugänge  der 
Krankheiten  (Atrt'a  morhorum)  sind,  —  Die  aus  diesem 
Allen  hervorgehende  Möglichkeit  zu  erkranken,  konunt  aber 
in  jedem  Individium  der  Neigung  zur  Krankheit  dadurch 
schon  etwas  näher,  dafs  manche  von  dem  J)aseyu  des  Men- 
schen unzertrennliche  Verhältnisse  ein  beständiges  Schwan- 
ken des  Gleichgewichts  seiner  Systeme  und  Kräflo  insofern 
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unterhalten,  als  sie  eine  Neigung  zu  vorherrschender  Tha- 
tigkeit  eines  oder  des  andeni  dieser  Systeme  herbeiführen. 
£s  gehören  zu  diesen  Monienten  das  Alter,  das  Geschlecht, 
und  das  Temperament,  und  die  auf  ihnen  beruhenden  Au- 
lagcn  können  wohl,  da  sie  in  der  Organisation  des  Men- 
schen nothnendig  bedingt  sind,  nothwendige  genannt 
werden,  führen  aber  bei  Gaub  den  Namen  der  nalürlicheu 
eigenthümlichen  Anlagen  und  ht\  Reil  den  der  indi> 
viduellen  normalen  Anlagen.  So  führt  z.  B.  das 
Jünglingsalter  die  Anlage  zu  Krankheiten  der  Respirations- 
organe, das  weibliche  Geschlecht  die  Disposition  zu  Ner- 
venkrankheiten, das  phiegmatisriie  Temperament  die  Neigung 
zu  SchleimÜüssen,  Bleichsucht  lu  dergl.  mit  sich,  weil  eben 
in  jenem  Alter  die  Eingeweide  des  Brustkastens  bei  ver- 
mehrtem Andränge  des  Blutes  nach  den  Lungen  auf  eine 
höhere  Stufe  der  Kntwickclung  treten,  bei  jenem  GcschlecUlc. 
die  Sensibilität  im  Verhältnisse  zur  Irritabilität  vorwaltet, 
diesem  Temperamente  endlich  ein  Ucbergewicht  des  serö- 
sen und  lym])hntischen  Systems  eigenthümlich  ist  Da  nun 
jedes  Geschlecht,  Alter  und  Temperament  eine  Menge  man- 
nigfaltiger Anlagen  bedingt:  so  erklärt  es  sich  leicht,  dafs 
eine  grofse  Anzahl  von  Krankheiten  zu  ihrer  Entstehung 
keiner  andern,  als  einer  dieser  nothwendigen  Prädispositio- 
nen  bedarf.  Es  besitzen  aber  endlich  die  meisten  Menschen, 
aufser  allen  diesen  nothwendigen  Anlagen,  auch  noch  zu- 
fällige, d.  h.  nicht  in  der  Natur  des  Menschen  nothwen- 
dig  bedingte  Eigenthümlichkeiten  der  Organisation,  welche 
den  Eintritt  der  Krankheit  in  der  Regel  mehr,  als  es  die 
nothwendigen  Anlagen  thun,  begünstigen,  oft  an  und  für 
sich  selbst  nur  schwer  von  ausgebildeter  Krankheit  unter- 
schieden werden,  und  deshalb  früher  die  Namen  der  wi- 
dernatürlichen Anlagen  (Gaub)  und  der  abnormen 
Zustände  (Reil),  auch  wohl  der  Mittelübel,  verbor- 
genen Uebel  und  einfachen  Krankheiten  führten. 
Es  gehören  dahin,  aufser  mannigfaltigen  Bildimgsfehlern  der 
Organisation,  jene  Verhältnisse  der  Systeme,  welche  die 
ältern  Aerzte  mit  den  Namen:  Diathesis  inflammatoria ,  bi- 
liosa,  mucosa  u.  s.  f.  bezeichneten,  und  welche  die  Neue- 
ren (Puchelt)  zu  folgender  Einlhcilung  der  verschiedenen 


C  o  Bit itwtioiien  'mtmtiMkrr  Otpmimm  mtithhl  Im^ 

l)eii:  1)  die  arterielle  Constitation,  deren  Wesen  m  ei- 
ner rascheren  und  kräftigeren  Be\ve»;uiig  des  arteriellen  Sy- 
teiM  md  im  grdfaeren  Reichthnm  des  Blutes  an  Sanerstol^ 
an  fibrösen  nmd  «oagnlabela  Bcstandtlieikn  beitdif^  mchihH 
bald  als  blühend  sanguinische,  bald  ab  robuste  Con- 
stitution«  Bei  jeuer  liudet  grofse  Anlage  zu  Con^estionen, 
Hlutungen,  Fiebern,  Entzündongen,  auch  zu  catarrhaiasdieii 
und  rhemnatiackeii  Aifcctioaen  statt;*  bei  dieser  dagegen 
kommen  im  Ganzen  Krankheiten  mm  selten  vor,  die  ein- 
tretenden aber  erreichen  auch  lun  so  leichter  durch  grofse 
Intensität  des  Fiebers  eine  gefahrliche  Höhe.  BesoudeiB 
flfad  dieCoatagieB  dieser Cowtüolion  TerderUieh.  Es em^ 
spricht  ihr  a»  meisten  die  mit  der  PaberUt  beginnende 
L«ebcnspenode,  das  miinnliche  Geschlecht,  und  das  sangiti- 
nische  und  cholerische  Trnipernment»   Am  meisten  aber  trägt 
smr  Ansbildong  dieser  Const^ation  Ten  Seiten  der  AnÜM»- 
weh  bei  eine  trockene  saneMolfreielie  Luft,  starke  Moskel- 
Bewegung,  der  (^enufs  einer  reichlich  nährenden  und  rei- 
xendeu  Kost,  ausdauerude  geistige  Aufregung  u.  dergl.  2)  Die 
wenÖBB  Constitwtioii,  bd  weldhCT  in  dem  reidüiek  TorhaB* 
denen  Tenösen  BInte  Kohlenstoff  nnd  Wasserstoff  das  Ue- 
bergewicht  haben.    Man  hat  die  phlegniatish-venöse 
von  der  atratilaren  Constitution  unterschieden,  ein  Un- 
terschiedy  der  bauptsächUch  darauf  bembt,  daii  die  TenOse 
Consütntion  mit  dem  pUepnatisdheo»  aber  andi'nrft  dem 
melancholischen  Temperamente  verbunden  vorkommt.  Die 
sogenannte  gallige,  hämorrhoidalischc,  scorbutischc  und  gich- 
tiscbe  Coustitution,  dflriea  als  Arten  dersellien  betrachtet  wer- 
den. Sie  kommt  dem  mlnnlichen  Alter  Tonragsweise  m, 
und  die  widitigsten  Krankheiten,  die  sie  herbeiführt,  betref- 
fen die  Organe  des  Unterleibes.    3)  Die  lymphatische 
Constitution.   Sie  ist  durch  das  Vorherrschen  des  Ijmpha- 
tischen  Geftissjrstems,  sefaMr  DrOsen  und  der  Lymphe,  bei 
"welchen  selbst  das  Blut  einen  Torwaltend  lymphattsehen  Qm- 
rakter  annimmt,  charakterisirt  luid  entspricht  am  meisten  dem 
kindlichen  Alter.    Am  deutlichsten  au^^^rägi  ist  sie  in  dem 
scrophnldsen  Habttos,  so  wie  sie  dam  aooh  die  Anlage  mi 
aUoi  da^enigea  KragflUieiten  cnthRU,  die  mit  denScrophein 


m  iiiaii  mmi^  «der  dt  lUgdbfwUwitMi  iliaulfcw  fv- 
he— iwi    4)  Die  cerebrale  CoMÜhitioii  mckteel  mä 

durch  ttben^  icgende  geistige  uud  Sinnen  -  Th5Ugkeit  aof. 
kommt  aber  auch  sehr  häufig  mit  aiideni  Constitutioace 
.  veriMnideu  vor.   Sie  cncheint  en  Öftersten  als  JEigote 
4m  klrnttUtim  Aheie  vad  der  «piteni  Jekne  des  Mmm- 
Alters,  wird  haaptsSchlich  durch  anhaltende  Gcistcs-Anstrai- 
fungen  begünstigt  uud  weiter  ausgebildet,  und  coth&ltTor 
zQglkk  die  Anlage  zu  Cougestionen  nach  dem  Kopien  ttn- 
binliiMgni,  BlotadibgABCi  and  WeluMinn.  5>  Die  tpinik 
Constitatien,  deren  wesentliches  Merkmal  erli^aie  oder  oi- 
regelmUfsige,  krampfhafte,  Bewegung  ist,  kommt  cbaMh 
oft  mit  GeülUacongestioueu  verbunden  vor,  tKätpridbt  am 
■mMm  dem  weiUicken  GeaeUeohte  nnd  dcMin^Miinif 
TewperanicMle,  nnd  es  eniwiekeh  eidi  hd  Ar  fceiendai 
leicht  entzündliche  Zustände  des  Kückenmarkes  und  ditver- 
achicdfnrn  Fonucu  der  Krämpfe,   6)  Die  gan^Wö&  neT- 
Tdse  Cmtliltttion  wird  dnrdi  die  Torteiiaiheade  TMti^ 
keü  des  Genf^ioi  Svstemes  beatiaiMt^  entsprtdit  jpavzüglkk 
dem  männlichen  Geschlechte  uud  niännlicheu  Alter,  dispo- 
nirt  insbesondere  zu  nervösen,  schmerzhaften  ZofilUca,  ^ 
rnngm  der  Abaondening,  nmentUeh  in  Tfninririhr,  aM 
über  andk  ^  nuMd  bei  der  blofig  ▼ofkonmendeM  Verbiß 
dang  mit  der  nervösen  Constitution  —  Antbeil  au  der  Atu- 
bilduug  mancher  Fieber. 

Die  noihwcodigen  Anlagen,  im  Wesen  den  Mfsrfcw 
•dbst  bdgrtlDdelt  ktaaen  sekon  tom  AugcnblidKe  der 
bare  an,  und  selbst  noch  vor  derselben,  als  KraukheitMir- 
Sache  wirksam  werdeu.   Bei  den  zuiUUgen  ist  «lies  xvjt 
Ulu%  auch  der  Fall,  sie  sind  oft  ererbt^  enerseiagt  «I 
eagfboren,  sie  können  aber  eodi  anter  geimeen  EMb-  , 
sen  in  Laufe  des  Lebens  erworben  werden.  Wenn  6^ 
zum  Theil  schon  aus  dem  vorhin  Gesagten  erhellt :  so  noi/^j 
wir  hier  nur  noch  anführen,  dafs  die  ▼cnöae  ConstNB^ 
oft  das  ErgebnUs  ener  silienden  Lebensweise,  die 
tische  Constitution  noch  hiofiger  die  Frucht  des  tsgliaict 
Genusses  schwer  verdaulicher  Nahruugsniittcl,  des  Aufcat- 
haltes  in  feuchten,  dumpfigen  Wohnungen  ist,  u.  s.  w. 
Dats  bei  so  nannighltigen  Anfafw  die  ifiMiiiiiüfli 
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nicht  noch  hSuflger  sind,  als  der  Fall  ist,  kann  bei  der 
Menge  schädlicher  Einflüsse,  welche  das  Leben  darbie- 
tet, seineu  Grund  weniger  in  den  Maugel  einer  mit  der 
vorhandeuen  Anlage  verwandten  Gelegenheitsursache  haben, 
als  vielmehr  in  der  im  Menschen  wohnenden  Kraft,  welche 
das  bedrohte  Gleichgewicht  der  Systeme  stets  zu  erhalten 
strebt,  und  durch  welche  oft  bedeutende  Mängel  der  Or- 
ganisation lange  Zeit  hindurch,  so  zu  sagen,  übertragen 
^Verden.  Dagegen  entspricht  aber  auch  nicht  jede  eintre- 
tende Krankheit  vollkommen  der  vorhandeuen  Anlage;  die 
Gewalt  der  Gelegenheitsursachen  kann  dem  Orgauismus 
eine  Krankheit  aufdringen,  zu  der  er  keine  besondere  Ge- 
neigtheit besitzt.  Ohne  Einflufa  iudefs  auf  die  eintretende 
Krankheit  bleibt  selbst  in  diesen  Fdllen  die  Anlage  um  so 
weniger,  je  gröfser  und  ausgebildeter  sie  ist.  So  sind  z.  B., 
wie  schon  bemerkt,  die  Coutagien  der  arteriellen  Consti- 
tution am  gefährlichsten.  Bei  dieser  erreicht  das  Fieber  die 
gröfste  Hübe,  sie  läfst  am  leichtesten  örtliche  Entzündungen 
eintreten,  oder  führt  durch  einen  Schlagüufs  das  plötzliche 
Ende  der  Krankheit  herbei. 

Für  den  Arzt  ist  die  Lehre  von  den  Anlagen  in  meh- 
reren Beziehungen  von  höchster  Wichtigkeit :  1)  In  Rück- 
sicht auf  Prophylaxis.  Alle  Verhältnisse  bringen  es  so 
mit  sich,  dafs  in  dieser  wichtigen  Rücksicht  von  der  Kennt- 
nifs  der  Anlage  nur  wenig  Gewinn  fürs  Leben  gezogen 
wird,  aber  es  könnte  ganz  anders  seyn,  wenn  es  häufiger 
als  eine  ärztliche  Aufgabe  angesehen  würde,  vorhandene 
Anlagen  zu  beseitigen,  oder  doch  ihren  Uebergang  in 
Krankheit  zu  verhüten.  Bei  den  nothweudigen  Anlagen 
ist  freilich  der  Kunst  das  ersterc  uniuö^lich,  wohl  aber  kann 
es  bei  den  zufälligen,  besonders  den  erworbenen,  gelingen, 
nicht  sowohl  vermittelst  des  (jcbrauchs  von  ArzneimiltelUy 
als  durch  eine  sorgfältige,  der  vorhandenen  Anlage  entspre- 
chende Leitung  der  diätetischen  Einflüsse,  welche  zugleich, 
wo  die  Beseitigung  der  Anlage  unmöglich  wird,  wenigstens 
den  Uebergang  in  Krankheit  zu  verhüten  das  sicherste  Mit- 
tel ist,  begreiflicherweise  aber  innner  die  genaueste  Würdi- 
gung der  Anlage  voraussetzt.  2)  In  Rücksicht  auf  die  Diag- 
nose und  Prognose  eingetretener  Krauklieitcn.  Die  Kcnntnifs 
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der  Anlagen  sclzt  uns  in  deu  Sfand  zu  beiirlhcilcn,  ob  ein 
gewisses  Individiuni  von  einer  beslinnntcii  Krankheit  müg- 
Ücherweisc  befallen  werden  könne,  ob  der  I:iiiUiU  ileracii- 
,  ben  wahrscheinlich  ist,  ob  das  von  dem  Kranken  «igagdbiw 

Verlrilltnifi  der  Gtk|uilii  ItwMMiiliiin  tbi  fichtige  H  —  vtt 
einem  Worte,  die  Kenntnis  der  Antaten  erklM  nns  gron- 

sentheils  die  Nalur  und  den  Character  einer  eingetretenen 
Krankheit.    Dieselbe  Kenntnifs  belehrt  uns  aber  auch  oft 
am  sichersten  (iber  die  mit  der  Krankh^t  verbundene  Ge- 
ftdnr  nd  die  Dauer  der  eraleran ,  und  man  kann  m  dleaat 
RMiaidit  als  Rcgd  bctradrten,  dsb  «ne  KnnkWl  vm  m 
hartnlektf^  ist,  nm  ao  eher  ROcMMe  mmM^  «nd  mm  m 
leichter  Nachkraiikheitcn  herbeiführt,  )c  mehr  sie  ihre  Eni- 
stehung  einer  bedeutenden  Anlage  verdankt,  inu]  je  weni- 
ger es  zu  derselben  einer  heftig  wirkenden  Gelegenheilsur- 
sache bedurfte.    3)  Hinsichtlich  der  Behandliuig  der  Krank- 
heiten hat  die  Anlage  wieder  eine  dopfMite  Pii  Jintun^  6ehr 
oft  ist  ninfksh  eine  ▼oriHodene  Anlage  die  Hanytmsndke 
eingetretener  Kfankhelt,  mid  dann  flittt  begreiflichci  ü eise 
die  Heilung  der  letitcrn  mit  der  Beseitigunt;  der  ersteren 
fast  in  Eins  zusannnen;  gelingt  diese  nicht,  so  wird  jene 
wenigstens  immer  eine  unsichere  genannt  werden  mfissen. 
Rfidunchten  alicr  Terdient,  wie  schon  §esag|,  die  Ania§t^ 
anch  Wenn  die  Krankheit  ihr  nicht  vonmawcise  hiiEMM 
sen  weiden  kann.  CJelwffdlefe  alicT  darf  nnei      in  ennmi 
weiteren  Sinne  der  Wortes  —  wohl  auch  von  Anlagen 
des  kranken  Organismus  sprechen,  indem  ihm  jede 
Krankheit  eine  ihn  bis  dahin  fremde  ErnjiDlnglichkeit  f&r 
Einwirkungen  der  Aulbenwelt  giebt  und  solche  Wirknngm 
seine  eignen  ThMi^citen  bedingf,  Ae  nicht  Uoii  Uber  den 
Ausgang  der  Krankheit  an  und  Ittr  aiah  aeibst  antseiwi 
den,  sondern  ans  denen  sich  auch  iiibesondere  die  meisten 
Fälle  von  Metaschematismus,  Complicatiou  und  ^iachkrank- 
heit  erklären. 

Latterator: 

F.  Sekem,  Iber  IrtalhcSiMakseB.  L  TU»  IFVIea,  ML  8L 
J.  A.  B.  PutkOi,  A  m^Mhtd^  CuiMihiMi-  wrilihr  tl  ^  ifi  arf  A 
g«inAmit  nU  dtt  Obanitar      Iwdihdfi   USpuf.  IMl  iL 
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AISLEGEN  DES  KINDES  AN  »FE  BfUTTERBRUST. 
Weder  die  Zeit,  wo  inau  das  Kind  zum  crsteu  Male  nach 
der  Geburt  anlegt»  noch  die  Art  und  Weise,  wie  dies  f;^ 
»eliiebt;  ist  glei^f^ti^,  and  es  ist  daher  um  so  nothwen- 

Jiger,  diesen  iivichtigen  Punkt  etwas  näher  zu  beleuchten, 
da  namentlich  in  ersterer  Beziehung  Hebammen  und  selbst 
G^urtshelfer  von  der  richtigeren  Mciniing  abwcicbcB, 


Kind  gesund,  and  will  entere,  wie 


es  unter  diesen  Umstlnden  wenigstens  für  die  ersten  Tier- 
zehn  Tage  fast  unuiii^n^lich  iiothwendig  ist,  ihr  Kiud  selbst 
stiiiea,  so  ist  es  z^vcrkmäCsig,  dafs  sie  dasselbe  so  bald 
als  uAglicii  nach  der  Geburt  anlege,  also  in  der  Mehr« 
zahl  derF^lle  2^4  —  6  Standen  nachher,  nachdem  sie  sieh 
von  der  Austreugang  derselben  mir  ein  wenig  erholt  hat. 
Die  Schlaffheit  der  Brüste,  der  noch  fehlende  Zuschufs  der 
Milch  XU  denselben,  darf  uns  davon  nicht  abhatten,  dcM 
eben  dordi  das  Anlegen  des  Kindes  wird  derselbe  beför- 
dert, und  das  Säii^ungsgeschäft  kommt  dadurch  um  so  eher 
und  leichter  zu  Stande.    Es  ist  daher  ein  für  Mutter  und 
Kind  sehr  schA<ilidies  Vonnrtheil,  das  Kind  in  den  erslai 
24  Standen  nach  der  Gebort  nidit  anlegen  sn  lassen,  oder 
damit  bis  zum  dritten  Tage,  bis  nach  dem  Milchfieber  (als 
ob  dies  ein  nothwendiges  Attribut  des  Wochenbettes  wäre), 
oder  wohl  gar  bis  nach  vennittderteni  Lochialflais  warfen 
n  wollen^  trae  besonders  die  gr^ribcm  Hnnioralpathologen 
vermeinten.  — 

Dafs  die  Brüste  diejenige  Bildung  haben  müssen,  die 
ihnen  zar  Verrichtung  ihrer  Function  nothwendig  sind,  ver* 
sidit  sieh  irra  selbst,  nnd  daflir  nrab  man  eigentlich  schoa 
in  den  letzten  Monaten  der  Schwangerschaft  sorgen,  be- 
sonders wenn  die  Warzen  zu  grofs,  zu  klein,  zu  empfind- 
lich sind  u.  s.  w»  Folgende  Punkte  sind  hier  besonders 
za  berQcfcsichtigen:  -Ist  das  Oberhilutchen  Uber  den  War- 
zen nodi  vorhandoi,  so  rcKse  man  es  ja  nicht  mit  Gewalt 
ab,  sondern  befeuchte  die  Warzen  mit  etwas  lauwarmem 
Wasser  oder  Seifenwasser,  wodurch  jenes  sich  erweicht 
und  leicht  ablttUt  Sollte  dies  fedoch  nicht  hinreichen,  so 
kann  man  es  auch  ndt  einem  Myrten-  oder  Kartenblatte 
langsam  und  behutsam  abstreifen.    Die  Warze  kami  man 
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hinterher,  um  sie  zn  füllen,  mit  Frambianntwein  oder  mit 
der  Tinct.  Gallanim  concentr.  waschen,  und  mau  mufs  aLsdaua 
nnr  ilie  Vorsicht  gebraucheu,  ehe  mau  das  Kiud  auicgj^ 
j«Be*  8orf;f^Ui|;  tu  reiuigen.    Vm  die  Ercction  der  Wmnem 
m  hiftlftoft»  md  dtm  Kind«  4m  EipciCm  ArnmOtm  m 
fikkhkm,  «lii die Mmter  ü^Wmm  (Ulm  wmißAmwmi 
Findern,  die  sie  mit  ihrem  eigenen  Speichel  befeuchtet  hat, 
nehmcA  und  sanft  reiben.    Die  Urüslc  müssen  überdies 
warm  gehalten,  aber  kcines^ve^es  fest  gebuudeu  oder  wohl 
§V  Id  Lcibdm  eingezwäiii;t  ^veiden.    Sehr  scIlSidlich  iai  ' 
§umm  der  yarirtMi  d«  wiihl  sock  l^mcheMk  MMihwiwcl^ 
^  den  e»l«i  Anlegen  dee  Kindee  die  cnle  wterigc 
Milch  aaefadrilclieu,  gerade  diese  ist  Je  ftr  dee  KM  dmtk 
gelinde  Abführung  des  noch  angesanunelteu  Kiudesperhs,  so 
wohlthntigy  und  mala  daher  vou  dem  Juude  auagesogeu 
irardeu. 

Bei  deM  Anlegen  des  Kindes  selbst  wechseln  die  Wüch« 
Mrinnea  «il  den  BriMn  eb,  dMÜ  die  MiU  eiek  ^csch- 
«Üsig  neA  beiden  BfMen  Idn  Teibreiln,  vnd  ans  beiden 

gicichmäfsig  entleert  werde.  In  den  ersten  8  —  9  Tagen, 
wo  die  Mutter  noch  im  Bette  liegt,  ist  es  am  besten,  das 
Kind  zur  Seite  ajizulegcn»  so  daCs  dasselbe,  wenn  es  z.B. 
an  d«r  ndtfcn  Brust  saugen  soll,  an  der  rechten  Seite  der 
Mnttev  mht  Diee  isl  niebl  eU^  iOr  dM  Kind  wnUlftA- 
lig,  insofoim  ftn  dfe  Wime  derlfniter  nträglicbis^  eo»- 
dern  auch  für  die  Wöchneriun,  der  Jetzt  dasAufreditsitBen 
noch  schwer  fallt,  und  die  sich  leicht  dabei  erkälten  kaim, 
höchst  bequem.  Sobald  das  Kind  sich  satt  getnmkeu  hat, 
mufs  es  aber  sogleich  entfernt  werden^  danut  es  nicht  ia«- 
ieinr  laufe,  aus  dem  fietts  MigWteB^  nderfnr»  wevontm»- 
life  Beispiele  bekannt  sind,  von  dw  Mntter  oMekft  an 
wefdcn.  SfOMer  geseiueiit  das  Anlegen,  in  anftecht  sitesn- 
der  Stellung  der  Wöchnerin,  auf  gewöhnliche  Weise. 
Will  nun  die  Mutter  ihr  Kind  z.  B.  an  die  rechte  Brust 
anlegen,  so  mufs  dasselbe  auf  dem  rechten  Arme  derMutr 
ter  ruhen,  so  dafe  es  ▼plftemnifn  unterstützt  ast(  dteWafte 
wird  sodenn  mit  etwas  Wasser  odcrMildli^  w^iln  tin  wn* 
nif  ZmktT  aa%dM  ist,  bcfenebiet  uid  bi  den  Mnnd  des 
Kindes  gelcileL  Um  nun  demselben,  bc^soudeis  b<u  strotzen-* 

den 
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den  BrMeiiy  cTas  Athiiieu  durch  die  NasenlCcher  zti  er- 
leichtern,  lege  die  Mutter  den  Zeigefinger  der  linken  Hand 
Dber  die  Warte,  wodurch  die  Brust  Ton  der  Naac  des 
Kindes  sanft  abj^eleitcl  >vir(l.  Beim  Anlegen  an  die  linke 
^riist  wird  dasselbe  Vcrfiihren  auf  uiuf^ek ehrte  Weise  bc- 
»bacditet.  —  Die  Zeit  des  jedesmaligen  Anlegens  des  Kin* 
lies  mufs  sich  genau  nach  den  Bedfirbiissen  dieses  kiftferetf 
:  iclilcn:  man  lasse  sich  aber  nicht  gleich  durch  jciles  Ge- 
schrei des  Kindes  verleiten»  ihnt  die  Brust  zu  reichen,  als 
ob  «las  Kind  nur  fiir  dieses  Bedtlrfuifs  einen  Ausdruck  liftttc^ 
Bondcni  nutersudie  erst  genau,  ob  keine  andere  Vemnlaa» 
intig  dem  Unrulugwerdeu  des  kleinen  Säuglings  zum  Gruiidt; 
icge.  Hat  mau  die  Eigcnthümlichkeit  eines  Kindes  erst 
kCtiuen  gelernt,  so  \vird  eine  aufuieiksame  Mutter  mit  dem 
hr  eigenthfimlichen  Scharfblick  gewib  sehr  bald  att  der 
/ ersdiiedenheit  des  jedeaiialif;cn  Sehnsens  oder  Clcberdea* 
»pieles  erkennen,  ob  es  nach  der  Hrnst  verlani^e  oder  nicht. 
—  W^cnn  ein  Kind,  nachdem  es  die  Brust  bekouuucn  uud 
sich  satt  getrunken  ba^  bald  mhig  eiuschlttft,  dann  erwadil 
lud  eine  Aualeerung  gehabt  hat,  and  nnn,  naehdttu  es  ge- 
einigt worden,  mit  dem  Munde  sucht  und  an  den  Fingeru 
lu^^t,  so  ist  dies  das  sicherste  Zeichen^  dafs  es  nun  wieder 
lest  sey»  es  anztdegcu,  und  diesen  Momeut  wird  eine  ver- 
lanflige  und  xlirtliche  Mntter  gewib  mit  Vergndgen  ablan* 
.eben  und  nicht  TorQbergehen  lassen.  Bflan  lasse  aber  auch 
las  Kind  nicht  zu  lange,  oder  gar  wohl  Nächte  hindurch 
ii&  der  Muttcrbrnst  liegen  und  einscldafeu.  Dies  ist  für 
i^^iatter  und  Kind  ailemal  nachtheilig,  und  giebt  bei  )ener 
;tA  Eiidtnng  der  Brttsle,  bei  diesem  w  allerhand  Ünord- 
itiiigen  im  Sj)eisekanal,  Schwihnmcheu,  Saurcerzcugnng, 
wolikcn  u.  deigl.  Veranlassung.  Mau  versäume  auch  uie- 
f»jils,  wenn  sich  das  Kind  eben  satt  getrunken  bal»  sowohl 
Wanc  der  Mntter«  alt  den  Mond  d«s  Kindes  von  der 
L^%a  anhängenden  Milch  zu  säubern.  Ferner  darf  eine 
K't^lter  ihr  Kind  weder  gleich  nach  dem  Kssen,  noch  nach 
:>^i  oder  kurz  Torher  gchabteu  Geuiüthsaffeclcn  anlegen. 
m  ietxtem  Falle  Ist  es  geratheu,  vorher  die  Milch  durch 
0  Sangglfts  tn  entleeren.  Auch  fiadi  schweren*  den  KOr* 
r  >  r  angreifenden  Arbci(cU|  mufs  die  Mutter  sich  erst  eine 
Med.  cliir.  EncjcL  U.  Bd.  39 
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Z«itlaug  erholcu,  ehe  sie  dem  Kinde  die  Bnist  reicht.  End- 
lich ist  es  auch  nicht  rathsani,  dafs  eine  Mutter  das  Kind 
des  Morgens  nüchtern  anlegt,  denn  dadurch,  dafs  sie 
lange  Zeit  selbst  nichts  genossen  hat,  nehmen  die  S'iiflc 
leicht  eine  für  das  Kind  schädlich  ^verdcnde  Schärft*  an. 

El.  V.  S  -  i 

ANNABERG.  Das  Wiesen-  oder  Jobsbad  bei  Anna- 
berg liegt  von  dieser  liergstadt  eine  Stunde  entfernt,  in 
einem  Wicsenlhale  des  Erzgebirges.  Schon  bekannt  seil 
dem  Anfange  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  wurde  «lieses 
Bad  von  der  TemiltAveten  Kurförstin  von  Sachsen,  Sophie, 
welche  1602  das  Bad  selbst  gebrauchte,  mit  den  nothigen 
(«ebiiuden  versehen,  und  zum  Andenken  an  sie  aucii  So- 
phienbad genannt. 

Das  Wasser  dieses  Bades  ist  hell,  durchsichtig,  olmc 
Geruch,  aber  von  einem  faden,  laugcnliaften  GeseUmackc, 
und  hat  die  Temperatur  von  17"  U.    Lampadim  fand  in 


30  Pfund  Köln.  Markige  wicht: 

Kohlensaures  Natron  50  Gr. 

Kohlensaure  Kalkerde  27  - 

Schwefelsaures  Natron  20  - 

Salzsaures  Natron  14,2  - 

Kohlensaure  Talk  erde  nebsl  einer 

Spur  von  Eisenoxid   .  10  - 

J21,2  (;r. 


100  Pariser  Kubikzoli  Mineralwasser  enthalten  W  Kubikz. 
Gas,  und  diese  1^  Kubikz.  kohlensaures  Gas. 

Das  Mineralwasser  gehört  zu  den  schwachem  erdig- 
alkalischen Thermen,  und  wirkt  auflösend,  die  Tliätigkeit 
des  Haut-  und  ITterinsvstems  befördcnid. 

Gegenwärtig  wird  dasselbe  nur  wenig  benutzt.  Man 
gebraucht  es  als  Bad>  —  auch  Einrichtungen  zur  Doi'che 
sind  vorhanden.  Die  Krankheiten,  in  welchen  man  es  em- 
pfiehlt, sind:  Störungen  der  monatlichen  Reinigung,  (licht 
luid  Rheumatismen,  Scropheln  und  Rhachitis,  chronische 
Krankheilen  der  Haut. 

Litt.    J.  Ilömer*»  Annal.  cl.  Arzncimittell.  Lcipz.  1796.  Bd.  L  St.  1.  S.  50. 
Aeuhof,  N.irlirirlit  rihcr  das  W^ic^rnbad  in  den  All^cjueiurn  Annalcn. 
Altciibur^.  1819.  Apiil-lldt.  O  —  n. 
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ANNEIGUNG.  „Die  veniiitleliide  Venvmidsrhafl  der 
Körper  «iufsert  sich/'  sagt  H'icghb  in  seinem  flaiidbiichc 
der  aHgeiiieiiieii  Chemie,  Th.  1.  319,  „wenn  zwei  Kör- 
per, entweder  nicht  oder  schwer  mit  einander  verbunden 
werden  können,  anfser,  wenn  ein  dritter  Körper  2u  Hülfe 
genommen  wird,  der  mit  einem  von  beiden  oder  auch  mit 
allen  beiden  eine  Vcnvandschaft  besitzt.  Diese  Art  der 
Verwandschaft  wird  Auneigung  genannt,  und  der  dazu  au- 
gewendete dritte  Körper,  das  Anneigungsmitlei.'^  Unter  den 
Beispielen  führt  er  die  Verbindungen  der  Kieselerde,  der 
Oelc  und  des  Schwefels  mit  dem  Wasser  durch  Hülfe  von 
Kali  an.  Die  Unterscheidung  ist  unbedeutend.  Dafs  die 
Verbindung  zweier  Körper  Kigenschaftcn  hat,  welche  der 
eine  oder  der  andere  Bcstandlheil  nicht  besitzt,  ist  sehr  ge- 
wöhnlich, und  so  ist  die  Auflöfslichkeit  in  ^^'asser  der  oben 
{genannten  Verbindungen  nichts  Merkwürdiges.  Auch  ist 
)etzt  in  der  Chemie  von  Anneigung  nicht  mehr  die  Hede. 

L  -  k. 

ANNULUS  ABDOMINIS,  %,  abdominnlis  ivf^uwalhy 
iler  Hauch-  oder  Leislenring.  Man  bezeichnet  hiermit  den 
VN^eg,  welcher  im  münnlichen  Geschlecht  den  Saamenstrang, 
im  weiblichen  das  runde  Mutlerbaud  aus  der  Bauchhöhle 
uach  aufseu  durchtreten  Ulfst. 

Im  zarten  kindesalter  ist  dieser  Weg  wirklich  einem 
Ringe  ähnlich,  indem  der  Eingang  dem  Ausgan;;e  fast  genau 
gegenüber  liegt,  und  die  Bauchmuskeln  eine  noch  sehr 
dünne  Wand  bilden.  In  dem  Maofse  aber,  wie  sich  das 
ln<lividuum  der  Pubertclt  n.'diert,  und  so  die  Darmbein- 
Kiinnne  durch  gröfserc  Weile  des  Beckens  sich  mehr  von 
der  Schambeinfuge  entfernen,  rückt  die  Bauchöffnuiig  weiter 
nach  aufsen  und  oben,  es  entsteht  nun  statt  des  einfachen 
Bitiges,  ein  in  schiefer  Bichlung  von  hinten  auf^^en  und  oben 
nach  vorn  ein-  und  abwärts  gerichteter  Gang,  welchen 
man,  seit  Hease/bach'a  trefflichen  Untersuchungen  tier  Lei- 
stenbrüche,  den  Leisten-  oder  Bauchkaual  {cana/ts  in^ui- 
nalh  s.  abdominalis)  gonainit  hat,  so  <lafs  der  Name  Auiiu- 
lus  abtfomirtiB  nur  für  seine  vordere  OelTnung  bleibt.  An 
der  Biliiung  des  Leislcnknn;.Ls  der  bei  einem  Krwachscnen 
meistens  anderthalb  Zoll  lang  und  im  männlichen  (k-schlechte 
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weiter,  als  im  weiblichen  ist,  haben  die  drei  LrcKcnBaiKi 
mirtfi»^  die  FMflia  aupsrüciaüs  imd  tnuisvcrsnlis,  Aull 
Bhn  untembeidct  m  ihm  ehie  vordere  uad  hiatat\im 
eine  hintere  oder  BaochOiriiuiig  (Jperlura  itosMri^ 
$mmliü),  eine  vordere  oder  äufserc  Oeffnung  (Jp» 
9gimwß)f  welche  mau  auch,  wie  gesagt,  ßnuchriii£i^ 
Die  Tordere  Wand  beeteht,  ikr  hintern  Odk^f 
genüber,  ane  der  oberflScfaliciMi  Binde,  d«r  Seh»  ^^i^ 
tem  schiefen  ßauchimiskels,  und  aus  MnAdfctwH' 
ianem  achicfeu  uud  queaeu  Bauchmuskcls;  ikh,  wii 
«e^  adDe  Tordere  OetfuuDg,  tritt  er  luUer  dm  ^ 
üdschigen  RMide  des  inntshi  achaeTeii  «'j«^^ 
nuiskels,  odt  r  zwischeu  den  gctheiltett  FnüÜwH»*^ 
Mu&kclu  durch,  ro  dafs  hier  seine  vorder? 
Sehne  des  Äufseren  schiefen  Bauchumskds  aad 
giddicben  Binde  aliein  gebildet  wird.  , 

Die  hintere  Wand  besteht  am  Eiapsp  4« 
aus  dem  Bauchfelle  und  der  queren  liiiitle»  ^ 
gange  oder  der  vordem  Oeffnun^  gegenüber. 
MS  schwachen  MuskelbüBdeln  und  dümm 
des  inneren  sehieTen  und  queren  BsiKtoo**»  * 
längs  des  Randes  des  Fallop  ischcn  Bandet  d* 
Platte  der  Sehnenscheide  des  geraden  '^'^"^''""^^M^ 
Unfw  Tereinisen  sieh  die  voiderc  und  W^^*^"^^.^*?. 
de«  der  untere  Thcil  der  Sehne  des  »nfacru  s(ii^ 
nniskels,  das  Fall(>j»ischc  Band,  neben  de« 
aich  nach  innen  umbicf;t,  einen  llalbkanal 
theUa  an  den  öcbambeinkamm  heftet,  theils 
iMnarersaUa  «uaammenlliefst    Oben  liefen  vif^^^ 
beiden  Wanden  die HeiadUbfindel  des  innemM^ 
queren  Bauciimuskels.  ^ 

Die  Unlerleibsöajuing  (  A^rtura  canalis  in^^^ 


^nwftMiftsj,  uageuuur  von  oer  omw*»^*'  - 
auben  und  aufwÄrls  drei  Zoll  weit 

Form  einer  ^c^tn  den  Kanal  vertieften  ^"'^^  i^fr 
den  hier  gctrciiuten  htiirkern  Fasem  der  ^^f^^^y. 
eia  transversalis.   F.  C.  Nesselbach  (anal,  p^lb-  ^ 
ScbenkeU  und  Leistenbröehe.  S.  H) 
Fascia  transversalis  nur  diesen  untern  stSrkcra 
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dicr  Yon  dem  Schajiibeiiikaium  uud  dem  üuOscm  Rande 
des  geraden  feaiichomskeis  entsteht,  und  hinter  dem  queren 
I5aiichimi.skcl  bis  xum  Einfj;aiif;c  des  Leisteiikanals,  wo  er 
sich  in  zwei  Schenkel  spaltet,  ausbreitet.  Lr  iieuiil  ilm  das 
innere  Leisleuband,  und  jeue  Schcukel:  Scheiikel  der  hiu- 
tera  OefTnung  des  Leistenkanals,  ferner  die  Grube  zwischen  , 
beiden :  ScheilkeHlllche  des  hintern  iidstenHnges. 

Die  vordere  Oeffniiiig  oder  der  Bauchriiif^  (j4pertura  ' 
canalis  inguinalis  anterior  <•  annulus  abdominalis)  ist  eine 
schief  von  aufsen  und  oben  iinch  innen  absteigende  Spalte, 
in  dem  untern  inneni  Theile'*der  aponeurotischea  SeNit 
des  iiufseni  scliiefcii  Ijanrhiiuiskels.    Die  Scbneufasem  ^ntil^ 
der  Spalte  f^ehnreii  zum  Fallopi.schen  Bande,  heften  sich  an 
die  Scliambeinhdcker,  und  werden  ftuOscrer  oder  unterer 
Schenkel  des  Baiushriuges  ( Cru»  0JptBrmm  s.  iitferim 
nuli  abdominalis)  gcMinniit.   Die  Sehnenfesern  ziuiSchst  über 
der  Spalte  gehen  >veiler  einwiirls  zur  Sc.hai!ibeinvereinij;uu|5, 
wo  sie  sich  mit  denen  von  der  andern  Seite  kreuzen.  Mau 
nennt  sie  den  obcm  oder  innern  Sehenkel  des  Bauchringes 
(Ow  antmli  abdominalh  MuperiuM  s.  iniemum).  NUher  be- 
trachtet, hat  diese  Oeffnunj;  die  Oestalt  eines  unglcichsci- 
üiren  Dreiecks,  dessen  Basis  auf  dem  Schambeine  zwischen 
dem  Schambeiuhöcker  und  der  Schambeinfuge  sich  befin- 
det, dessen  beide  Seitenlinien,  a^vbchen  den  vorher  go- 
nainilen  Schenkeln  ^egeii  das  Darmbein  aufirtelgend,  'sieh 
unter  einem   spitzen    Winkel  mit   einander  vereinigen. 
Die  LHuge  dieser  Ocffuung  betriigt  ungefähr  einen  Zoll, 
die  Breite,  an  der  Basis,  einen  halben  ZoU.  Der  Theil  der 
hintern  Wand  zwischen  den  beiden  Schenkeln  desBanik- 
riugcs,  wird  von  Hesselbach  Schenkeltläche   des  vorde- 
ren Leisteuriuges  genannt.    Sie  ist  die  schwächste  Stelle 
der  vorderen  Banehwand,  besteht  ans  dünnen  Sehneufa- 
scrii  des  Innern  schiefen  und  queren  Bauchmuskds,  der 
Fascia  transversalis  und  dem  Bauchfelle. 

Der  Leistcnkaual  ist  vom  Sameiistrange  oder  runden 
Mutterbande  und  Ton  dem  diese  Theiie  umhüUeuden  Zell- 
otoffb  ansgeflDllt  An  der  inneni  Seite  seiner  Bauchüffnong 
steigen  die  Vasa  epigaslrica  neben  jenen  eintretenden  Thd- 
icu  zur  hintern  Seite  der  geraden  Baucbmu^^^  auf. 
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Eine  ^enniie  niiafoniisrhe  Kennlnifs  <lcs  LrislnAauj^ 
crieirhierf  besonders  die  richlijje  Krkenmiii»;  und  zwcd 
niiifsigc  Ik'htindliing  dt*r  beiden  Leisteiibnichiirteu. 

1"  T'ittt:r»tur: 

F.  r.  HeMxelbarhf  ^'cursl««.  .mat.  pr»ih.  I  nlen.  üImt  Srhmltfl-  nilt- 

slciilirrirhc    Wfir»biir|?  1^15.  4. 
J.  rfo^vct.  Anal,  flc  ninnimc.    T,  U,  Myologlf.   VI.  70 -lU^ 
18'>2.  ful. 

B.  II'.  Seiler,  Anleit.  su  dvr  Zrnjlic«!,  iU*r  r.rwlrnjjrjrrni  al»  Aik«! 
»II  .4.  Srarpa^B  AbhaiiiJIiitig  über  Srliciilrel-  iinfl  MiiirlUf*»«^!»^ 
I  np/ii;  IH'i'2. 

Vt^peau,  Abliandl.  der  chirurg'  An.it.  Äns  dem  Frani.  ^\t\^(5^^ 
Wrimar  18*27,  S  -  m. 

ANODYNüM  (von  et  und  oJrri?,  Schnim)  Schmm- 
stillendes  Millcl.    Alle  Miftel,  ^velclie  Krampf  fcc^ '^'^^ 
die  erhöhte  Seiisibiliüit  henibstininien,  koiiwoauf^^"^ 
stillen,  also  anodynisrh  nirken.     Doch  lunachsl  unA  c\- 
genthünilirh  verdienen  den  Namen  Auodvna 
sehen  Milte!,  welche  zugleich  durch  eiue  Mubun; 
Sensorinnis  die  Perception  des  SchiiicrifcfuhU  sch«^ 
oder  aufheben.    Und  auch  hier  steht  das  Opium  obrt3i 
ihm  zun«Hchst  der  Hyoscjanius  und  das  Stranionin» 
Es  ßiebe  leider  Krankheiten ,  die  durch  ihre  UubciW«; 
und  peinlichen  Schmen  dem  Arzte  keine  ander«  \^^^^ 
lionen  übris;  lassen,  als  dem  Kranken  durch  Erlficfclf"* 
der  Schmerzen  wenigstens  ein  erträgliches  I)ase\u 
«chaffen,  wie  z.  B.  der  Krebs,  und  hier  bleibt  dock  * 
Kndc  das  Opium  das  einzige  MiltcK  was  dem  Ußf'^ 
Üchen  diese  Wohlthat,  gewifs  hier  ein  göttliches  Gcfc!»* 
verschaffen  kann.  "  ^ 

ANOEA  (von  «  und  rofw,  denken),  dasselbe. 
Amentia,  (»edankenlosigkeit,  (;eiste8abwcßenheit,  VTahns»» 

ANOMALIA,  jede  gesetzwidrige  Thniigkcit  eines Oifa>^ 
Dasselbe  was  Abnormität, 

ANOMALA  FEßRIS,    das  auonialc,  unregrf^ 
Fieber,  zusammengesetzt  aus  o/4«Ao?,  gleich,  ui"l 
vaüvuni.     Unter  diesem  Namen  hat  mau  ^crsciie*'*'^ 
Fieber  beschrieben,  welche  insgesamiiit  durch  Abweic^"^ 
von  dem  gewölniiichen  Verlaufe  sich  ausieichucn.  ^"^.^ 
gehüreu  besonders  nervöse  und  periodische  Fieber. 


Aoomalitt  niiiaciilus«  .Anorcliis. 


A.liwcirhtii)<;en  gehören  indessen  zu  denjenigen  Erscheinm^ 
f(m,  ivelcbe  ni  fier  Kec;cl  von  der  Emwirkung  accidentd* 
ler  Ursachen  abhfogCD»  Unsen  sich  dabcr  in  den  meisten 
Jb^ölleii  «Ulf  die  entsprechenden  Hauptfonnen  zniückföhren. 
Auch  die  sogenannte  verborgene  MalignitÖt  der  Fieber, 
«imi^  welche  dieselben,  bei  scheinbar  günstigem  Verlaufe, 
uifterwavtet  md  lieimCflckiseh  dem  Knmken  lebensgeflfthriick 
werden  sollen,  geboren  gröfstendieüs  hierher,  ohne  dafs 
man  uöthig  h<ltte,  nach  dem  Jk*ispiele  der  meisten  altern 
Acrzte  sogleich  ein  Priacipium  sui  generis  anzunehmen« 
Kmige  stellten  sopw^  dbs  Monmle  Fieber  als  eine  be^u^ 
dere  Speaics  <hr.  Veifleicbe: 

tf  ldtmorw,  de  fdif«  anoinaiA.    Londin.  1659.  8. 

Joe.  Grangtr^  Hut.  fcbr.  anom.  BaUv.  uin.  1746.  «q.  Altcub.  1770.  8. 

N  —  n, 

AMOMALUS  iBIDSCüLU&  jOUntm  (Bist  mnsc.  Jiom. 

l.  3.  Cap.  18.)  nannte  so  einen  kleinen,  schon  von  Santo- 
rin  beobachteten,  jedoch  seltenen  Muskel,  der  vom  Ober- 
klefer  Aber  dem  llundsxahu  entspringt,  und  sich  auch  ^ie- 
d«r  an  den  Oberkiefer»  tmter  dem  Ansatx  des  Lerator  labii 
MperiorfS  setzt,  also  ganz  anomal  mit  beiden  £nden  am 
iinbewegh'chen  Knochen  sitzt.  Es  ist  jedoch  in  der  Hegel 
eiu  Theil  des  depressor  alae  nasi,  und  kann  daher,  weim 
er*  niebt  in  diesen  ttbergehl,  als  ein  loCsgetrenntes  Stück  des- 
selben betrachlet  werden.  B  —  L 
ANONA.   S.  Porcelia. 

ANORCHIS,  bodenlos,  ohne  Hoden,  von  op/Zi,»,  Ho- 
den^ nnd  dem  a  privatimm.  Dieser  Mangel  kommt  Mrobl 
I    ttor  eigentiieb  ndt  dem  Fehlen  anderer  Theile  zusanmien 
vor,  luid  wo  die  Hoden  sonst  zu  fehlen  schienen,  da  mag 
I    wohl  die  Untersuchung  nicht  immer  genau  gewesen  seyn. 
;    Ich  habe  eiiuual  einen  Fall  gesehen,  wo  bei  einem  allin 
I    Mami  dar  eine  Hode^  zwar  kleiner  wie  eine  weifse  Bohnfiv 
aber  sehr  wohl  erkennbar  war,  und  am  Sehamberg  Iag> 
%    von  dem  andern,  der  an  der  entgegengesetzten  Seite  dcssel; 
i>    ben  bdin^Uicb  war,  zei^e  sich  nur  eine  schwache  Spur,  die 
\    aber  mpgax  des  Snmenstrang%  der  daran  aufhiM-te,  sich  nicht 
f    bczweifeb  Heb.  Ein  anderes  Mal  fand  ich  beide  Hoden 
ebenfalls  nur  Ton  der  Gröfsc  einer  weifseu  Bohne  (Phaöco- 


CM  AMNresia. 

Ivs),  allcHi  IM  Hedemaek.    Woher  hat  iu  dem  Amt.  Mt 

seuiii  (p.  112  N.  778)  einen  Fall  auff^efühil,  wo  dcrmk 
Eierstock  ftdileu  soll;  «illciii  er  kiiit  uicht,  soudcniit« 
adir  klcui  und  liaft  ein  achr  lan^ea  Band  (li§MicaloBi» 
rii),  ao  dab  er  weiter  ah  gewahnSdi  tw  der 
tcr  eiilferiit  liegt,    Solche  unentwickelte  Theile  nurdsitfi 
ttltor^n  Bco})nclUcru  sehr  oft  übcrsehcuu  11*-^ 
A^Oiy::XiA,  Ton  dem  a  privativ,  und  o^^v^tt 
eaipi^;  Bfangel  m  Etrioat,  Unimt  laai  Enfa,  if 
pe(iilo8if;keit,    Enthaltung    der    Sju  iseu  als  Fol^e  ia 
Krankheiten;   diejenige   verletzte  Fuucliou  des  Ma^m^ 
^vobei  das  lüstige  Gefühl,  welchei  wir  linH|er  acaicit 
fehlt,  und  wobei  entweder  §ar  Leine  ofa  M  f^mga 
Speisen  als  gewöhnlich  genossen  ^vcrdcu,  loWlBinif 
Abneigung,  Kkel  vor  denselben. 

Gew  öhnlich  ist  Mangel  au  Efslust  unr  SyB)>lom  t^^cr 
andern  Krankheit  und  wenn  der  Ant  nidiU  lakn  i^eiis, 
als  dafa  dem  Krauken  der  Appetit  fehlt,  so  iik  fa^ak 
ao  viel  als  gar  nichts,  und  es  Uifst  sich  (laraulVaK^^ 
stinnntc  Heilaneeige  gründen.    Fast  alleu  acuten  KrauUtH 
tea  ist  er  als  Symptom  gemdsi,  and  auch  da  «roistf  1^ 
dumiaeber  Krankheiten,  namentlich  der  Vtsimmf^ 
•enge,  hat  Appetitlosigkeit  in  sefneni  (jefokc  Sa 
sie  namentlich  bei  allen  organischen  Fehlem  des  Ma«* 
bei  Verhärtung,  Scirrhus,  Gcscliwülaten  desselbea  iukI  <i<' 
naheliegenden  Theile,  Leber,  Mib,  Pascmsiki>^^ 
Femer  Ist  sie  oft  mit  andern  Syniptomcn  einer  gcs*«* 
Verdauung,  Schwere  und  Drücken  in  de«  PriKordieii,  Ai^ 
Ijetriebenheit  der  Magengegend,  saurem  und  andern  Aai^t'^ 
aen»  Uebels^yn,  Erbrechen,  Maf^kiampf, 
scbnien  n.  s.  w.  Terbondeii,  es  mögen  nmi  dicie^av 
einem  Leiden  des  Magens  selbst,  oder  andrer  zur 
dienenden  Werkzeuge,  ihren  Ursprung  lu  dankcii  1«^ 
Als  idiopathiiGhea  Uebei  des  Hagois  selbst  ist  6^ 
weder  Folge  ron  unverdauten,  nicht  cn  assiadifaMki^^ 
fcn,  sogcnnnntea  Unreinigkoiten ;  es  niögeu  »an  «fc* 
rohe  Nahmngsstoffc  von  aufseu  in  dm  Ma^on  ^^^'"^ 
oder  durch  krankhafte  Secretionen  des  MagtiiNilus 
Galk,  d^  $dä0m,  «utalandea  aeyn  und  sich  ifu^^^ 
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saniinclt  haLcn;  oder  es  ist  Folge  einer  Atonle  und  SchwS- 
chc  des  Magens,  oder  hysterischer  Reizbarkeit  derselben. 

Veranlassende  Ursachen  des  Appctitniangels  können 
werden:  1)  Das  (Treisenalter.  Alte  Menschen  essen  in  der 
Regel  weniger  als  jüngere.  2)  Unverdauliche,  besonders 
fette  und  ölige  oder  rohe,  feste  Nahrungsnutlei.  3)  Gc- 
niüthsbovegungcn,  besonders  Zorn  und  tirani.  4)  Geistige 
Anstrengung.  5)  Zu  viel  Ruhe  und  überniäfsiger  Schlaf. 
6)  Unterdrückte  Stuhlausleeruug.  7)  Die  Wörme  des  Som- 
mers. 8)  Narcotische  Dinge,  als;  0))iuni,  Tabak.  9)  Vie- 
les, besonders  warmes  Getriiuk.  10)  Blutverlust.  Nach  star- 
ken Aderlässen  verlieren  oft  Gesunde  die  Efslust.  II)  Mifs- 
brauch  gegohrner  (letrönke.  Trinker  sind  keine  Esser,  sagt 
ein  alles  Sprichwort,  und  Hippocratea  lehrte  schon  (S.  2. 
aphor.  21.):  Fametn  vitii  potto  solvit.  Endlich  12)  gehtauch 
der  Appetit  leicht  verloren,  wenn  man  Speisen  mit  Ekel  und 
Widerwillen  geniefst. 

Die  Diagnose  des  Uebels  ist  leicht.  Die  Klagen  des 
Kranken  über  Mangel  an  Efslust  sowohl,  als  die  Beobuch- 
tung  des  Ai-zles  und  derjenigen  Personen,  welche  den  Kran- 
ken umgeben,  überzeugen  uns,  dafs  es  vorhanden  sey. 

Prognose.  Wenn  sich  die  Efslust  ohne  wahrnehm- 
bare Ursache  verliert,  so  zeigt  diefs  öfters  eine  bevorste- 
hende Krankheit  und  bei  denen,  die  der  Kolik,  den  Steiu- 
schmerzen,  dem  Podagra  unter>vorfen  sind,  zuweilen  einen 
nahenden  Anfall  an.  In  Fiebern,  so  wie  in  andern  acuten 
Krankheilen  ist  es,  so  lange  sie  im  Zunehmen  begriffen  sind, 
ein  gewöhnliches  und  dabei  gefahrloses  Zeichen.  Schlim- 
mer ist  es  dagegen  im  Stadium  der  Reconvalescenz.  Kommt 
hier  die  Efslust  nicht  wieder,  oder  hat  sie  sich  eingefunden 
und  verliert  sich  wieder,  so  kann  man  einen  Rückfall  oder 
den  Uebergang  in  eine  andere  Krankheit  vermuthen.  In 
chronischen  Krankheiten  ist  nur  ein  lange  anhaltender  Man- 
gel des  Appetits  keine  gute  Vorbedeutung,  weil  dadurch 
Kraftlosigkeit,  Verdorbenheit  der  festen  und  flüssigen  Theile 
zunehmen  mufs.  Bei  Süufeni  gehört  Appetitlosigkeit  unter 
die  gefährlichen  Zeichen,  insbesondre  wenn  sie  mit  Leuco- 
phlegmasic  und  häufigen  Ausleerungen  verbunden  ist. 

Kur.    Bei  der  Behandlung  des  Appftilmaugels  kommt 


OS 


ei  iMWUitiMuhlifh  anf  iKe  ]icrMLiicM|aHg  Mincr  Umabw 
•tt.  Iit  «r  «k  flcbcm  «kr  nMhni  moIoi  Kfidkheün 

fcrbimden,  hcdurf  et  Mcr  In  dter  Regel  kcfcier  bcson- 
deni  Uehaii(lliii)4?,  sondern  er  vcrRrlnvindcl  mit  der  Heilung 
derselben  vou  selbst,  und  es  stellt  sich  gewöhnlich  dann  ein  riin 
M  grofscrcs  Verlangen  nach  Speisen  ein,  als  die  Kräfte 
wmA  dUe  Masse  des  Köff|Wiii  dnrh  die  vorbergalMwIe  Kitnlb- 
MlTermMtrt  woHen  nniL  Audi  tcIlMt  ia  denM^  im 
«He  Criie  dkr  eeoCcii  Krankheit  erfirigl  kC  nml  eidb  noA 
keiiu'  vüllkoninine  Ffslust  eingefunden  hat,  ist  selten  mehr 
uölhig,  als  die  Folgen  der  Krankheil  durrh  dazu  geeignete 
Mittel  zu  beseitigen,  und  alle  Verrichtungen  des  Kör|ien  xa 
•  einem  solchen  Zustande  der  Inl^giitil  itin'ickznruhren,  wo» 

Imi  AnfttihM  «ml  AnsKkekbng  amanuncn  in  des  ^ekMgß 
Terhallnifii  trelnk 

Nicht  weniger  konunt  es  bei  ehroniseken  Kreekheltea 
vornehndich  darauf  an,  ihre  Ursnrhe  zu  erforschen,  und 
diese  durch  die  erforderlichen  Mittel  zu  bekäni])fen,  \so 
dann  mit  dem  Complex  der  übrigen  Symptome,  welche  Ton 
)eMr  Ureaehe  herräkfcn,  auch  das  eine^  der  Appelinnaage^ 
sieh  TOTikrt  Ea  gdtf  rt  de— ach  deni  pinktiechoi  Sehltn- 
driatt  an,  wenn  Aente,  nnr  dieses  eine  SymfiHNn  Ini  Auge, 

ihre  lU-handlung  nur  vorzüglich  dagegen  richten  und  die  ei- 
gentliche Grundursache  der  Krankheit  unberücksichtigt  lassen. 

Itei  wirklich  vorhandenen  Unreinigkeiten,  zeigen  sich 
■aeh  Unwttnden  Brech-  oder  abführende  MÜtci  von  haaa«- 
deranNoaMik-  In  denjenigen  IWkn  aber,  wo  dte  Unreiaig 
keifen  Folge  narv4ser  Secretksien  dar  lHgestiaMO>||eut  sind, 
erreichen  wir  dadurch  nicht  immer  die  beabsichtigte  Wir- 
kung, und  OS  sind  dann  vornehmlich  solche  Mittel  nölhig, 
weiche  eine  oder  die  andere  krankhaft  veränderte  Absou- 
derungsthntigkcit  wieder  zur  Norm  zurück  führen.  Zu  die- 
San  Mitlein  gahOnn  insbasondora  dia  Mitliimteo,  Erdm, 
Alkalien,  Ifineiaklnran,  die  Rad.  fhd^  insbomdere  in  der 
Form  der  Tinet.  rhel  aqnos.  o.  s,  w.  Aoeb  sind  gewieaer» 
niafsen  die  bitteru  Mittel  hierher  TO  rechnen,  indem  sich 
ihre  Wirkung  offenbar  nicht  blofs  auf  ein  tonisches,  stär- 
kendes Priucip  in  ihnen  besehrinkt,  sondam  aneb  einer 
^naütaliirctt  Beairbnng  in  genriMan  Secraliottaa  tngaacbrie- 
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ben  werden  mirfi«   Es  luibeit  sieb  aber  diese  Icfit^enamifeii 

Mittel  ciueii  gciuz  besoiulcrn  Ruf  in  dieser  Art  von  Uebel- 
beliiuicn  erworben,  und,  so  weit  uusre  jetzige  trrahriuig 
reicfal.  woU  nichl  mit  Unrecht*  Gewifs  ist  es  jedoch,  dafe 
mit  der  Auweudiiiii;  derselben,  besonders  seit  Bramm  ein- 
sriligc  Theorie  bei  nns  so  grofsen  Eingang  gefunden,  von 
vielen  Aerzteu  ein  grofser  Mi  fsbrauch  getrieben  worden  ist 
und  zum  Theii  noch  getrieben  wird.    I>enii  die  Fälle,  wo 
deni  Appetitmangel  wirliUche  Schwäche  %xm  Gründe  liegt, 
sind  gewifs  sehr  selfeii.   Wenn  wir  nns  indessen  von  dem 
Daseyn  eines  wirklichen  Srltwächezuslandes  des  Magens  und 
der  Eingeweide  fiberzeugl  haben,  so  sind  wir  allerdings  be- 
rechtigt, nns  von  der  Anwendung  dieser  Mittel,  insbeson- 
dere der  biftem  Extracte,  als:  des  Extract.  absynth.,  gen- 
tiau.,  trif.  fibr.,  card.  bened.,  colunib.,  cascarill.  u.  s.  w.  iii 
Verbindung  mit  geistigen  und  gewtlrzbaften  Mitteln,  oder 
in  den  bekannten  Piilparaten  daraus,  als:  Eiixir.  vtscer. 
bals.  Hoffm.^  Elix.  ▼fsc,  iHMs.,  EHx.  rob.  Wkgtt  u«  s*  w« 
vorzüglich  gnteu  Erfolg  zu  versprechen. 
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Umtacfcr»  dStt«  de  MorcxU.  Lngd.  Bauv.  171$. 
Gm«»  dSst.  de  SnappetcntMu   Argcnt  1727. 
AM»,  aitt.  de  iAn»peteiituu  Gie».  1749L 

*  JteeeAMT        £\  de  ««nHe-li«ii  »«IvelMS»  eekiM  der 

tae.  lM.17dt. 
XhfMim'»  Um.  de  feme  «lioUu.  Jca.  1758. 
Mm  der  Fem,  diM.  de  «mm«»».  Lagd.  Bet.  llßSt 
BfelToaiie  (im.),  de  enoreuM,  diM.  Ed'imlMV«.  1771.  H*» 

ANOSMIA,  von  «  iiud  o^/o/,  Geruch,  Gcnirlilo>ifket 
Verlust  der  Riecliföhigkeit  —  Am  haufiggtea  MoU 
von  SchldMauhauTuiig  oder  cnUHndlidicr  Aflbctionfti  mi 
Au8ch>^  ellung  der  Nascnschleiinliaiil ,  daher  Sjiii)>to9 
Schuuiifeiis.    Zuweilen  aber  auch  \on  Lähmung  der  Riah- 
nerven.    Hfiulig  biofs  symptomatisch  und  %'orübergcbead, 
wie  bd  Ncrvenficbern,  Hyeteri^  Schwai^prycbaA^  uofdka 
aber  auch  idiopathisch  mid  bleibend,  und  dann  gaut 
log  der  IScrvenblindheit  (Amaurosis).  i. 

ANSATZ»  Ji^ß^ii^,  nennt  man  die  Criibcr  m  ^ 
Haupt-  oderMittekiflck  (Diaphysis)  der  kngen  odcrBA^ 

ren-Kiioclicii  ganz  {getrennten  Endstücke,  und  die  sich  spä- 
terhin durch  ihren  innern  nelzförniij^eii  oder  schwammi?« 
B«t  TM  dem  eine  ROlire  bildenden  Mittdstüak  niUcrckt- 
den.  IM  den  (^rOÜMHren  RObrcaluiocben,  den  Araibdi,^ 
Unlerannbeincn,  dem  Oberschenkelbein,  den  Knockt 
Unterschenkels,  bekonunt  jedes  Ende  des  HauptstQcls  ost 
£|iiphyac^  und  es  Terdiwl  den  Namen  Mittelstack;  dieUo- 
neren  Röhrenknochen,  oder  die  der  Mittelband  md  fi^ 
so  \vic  die  des  Mittelfufses  und  der  Zehen,  haben  wtfi 
dem  Hauptsttick  nur  einen  vorderen  Ausatz. 

Die  Knocheiiringe  an  den  Körpern  der  mcnaeUic^ 
oder  die  Knoehenadieibea  an  den  Wirbelbeinen  der  ui^ 
Bten  Snuf^ethiere  lassen  aich  niebt  fOglieh  ra  den  AmW 
rechnen,  da  sie  zum  Tbcil  f^etrcnnt,  auch  gewöhnlich 
dne  achwache  Rinde  bleiben^  viele  Fortsätze  (Apoid^'^'i 
sind  auch  frllherbin  getrennt,  und  venrachaeo  erst 
so  dftfs  man  sie  anch  in  der  Hinsicht  xaerat  A  Aa^ 
betrachten  konnte;  allein  um  mit  diesem  Worte  efwaflf' 
atiinmtes  auszudrücken,  ist  es  besser 9  dem  SpradigdfiBc^ 
sn  folgen.  R  —  i 


^  Anschiefsen«  Ansteckung. 


*  ANSCITIESSEN  heifst  die  Bildiiiif;  von  Kry stallen  in 
einer  FlOssigkcit.  Die  deutsche  Spraehe  hat  diesen  Au^ 
dmck  Mdußf  den  die  Antünder  allgeneitt  mit  KryntalliMim 
hecdchmt.  Erlst  cHi  CJcbeiMtibsel  der  bOdUdiai  flpitNiie 

der  Alchemisicn.    S.  Krystall.  L  —  lt. 

AiSSCHOPPUN<;  (süddeutscher  Provinzialismus)  be- 
[  dcntct  Stoekvng»  Vcrfto|ifuiig  der  Eingeweide.  S.  Obttmc* 
tio,  Stas;natio.  ■  -« 

ANSr.HWELLLTTsG.    S.  GeschwuUt.  " 
i        ANSKUINA.    S.  Potentilla. 

ANSPRUNG.   S.Cnislalactea,  scriiigiuosa. 

ANSTECKUNG.  So  nenneii  if  Ir  die  dnrdi  gewisse 
eigenthflniliche  Stoffe,  Ansteckung  Stoffe  (s.  diesen  Art.). 
vermittelte  Entstehung  von  Krankheiten.  —  Der  Aufnahme 
eines  soldien  Stoffes  in  den  Organismus  folgt»  elie  die 
Wirkungen  der  Absteckung  eintreten,  ein  Zeitrarnn,  in  wei- 
chem eben  idlese  Wirkungen  tnnnerkKidi  Torbereit«!!  werden, 
und  den  deshalb //a^^/zr/Zi  die  latente  Periode  <lfs  (iif- 
tes  genannt  hat.  Die  Dauer  dkuies  Zeitraumes  ist  in  den 
▼ersebiedcnen  Fftilen,  besonders  nach  Mabgriie  des  Con^ 

tagfnms  selbst,  sdir  rersehieden.  Znwellen,  namentlicll  in 
der  Pest,  ninunt  er  mir  wenige  AngenbÜske  ein,  in  den  . 

kindcrblatteru  gewöhnlich  sieben  Tage,  in  andern  Krank» 

heilen,  namentlich  der  Wasserscheu,  und  wohl  auch  der 

^  Syphilis,  niebrere  Jahre.  Anch  Mgt  dieser  latenten  Perioda 
nicht  immer  nnd  natKwendig  der  Ausbrudi  der  Kraiikbeit, 
deren  Conta^iuiu  in  den  Körper  aufgenommen  >vorden  war.  ' 

I  Vielmehr  künueu  manche  EiuÜü^se,  welchen  wrdirend  die- 
se» Zeitraumes  der  Organismus  änsgeselat  ist,  die  Wirkui^ 

^  gen  des  Contagiuras  gänaÜck  aufheben,  wie  denn  x»  B.  die 
Kntwickehtng  des  Pestcontagiums  durch  verschiedene  chro- 
nische Hautkrankheiten,  voi-züglich  durch  die  Krätze,  ver- 
hindert wird,  ein  Umstand,  auf  den  das  prophylaotische 
Vcrfabren  in  ▼ielea  ansteckenden 'Krankheiten  gegribidet 
ist.  Oft  treten  anch,  anstatt  der  zu  erwartenden  Krankiieit 
des  (aesammtorganisnuis,  nur  örtliche  palliologisrhe  Erschei- 
uuiigcai  ein.  So  sah  man  z.  B.  in  einem  Falle  von  Wasser- 
sckeii  vor  dem  Ausbrneke  der  Krankkeit  mehrere  Jahre 
hindurch  und  alljährlich  Geschwüre  entstehen»  die  nach  ei- 
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sigw  Srit  UpMkr  ktillUI»  and  isi  Orient  werden  Persouoi 
die  viel  mit  Pestkraiikcu  umgehen,  uflcrs  vou  l>fte^ 
schwQlstcu  befallcu,  die  wechselswcMc  ab-  und  SMchBi 

9km  4m  Ansbmk  der  Pct4  ukki  wr  Folf^c  Iwihca  W 
lidi  wnrd.#ft  aiicli  die  latente  Periode  etMs  Coitfew 

dadurch  verlängert,  dafs  der  Kc>r])cr  gleichzeitig  mit 
Contagiuin  uoch  ein  anderes,  z,  B.  zu||lci<ak  aul  dmk^ 
iteduHifMtoffe  der  Blatter«»  den  der  Maser»  oder  detSd» 
ladM  aii%cnomiiien  hat  —  Die  ersten  WirlLungen  des  Cot* 
tagtums  sprechen  sich  in  dem  Verhältnisse  der  A-s/eu  Theik 
aus,  und  bestehen  bald  in  Zufäileu  vou  Urclbisuivi,  in 
•chuienhaikn  und  entzflndüchen  Synaftow^em,  HM  im  dci 
ZafWttt  ^«sonkcner  LebenalkJUi^keit,  MmJbaarf  M  sk 
den  Eracbeinnngen  einer  narkotischen  ^cY^ifinuf  sn/Tal/cud 
2thiilich,   Mas  namentlich  bei  dem  Typbascoiita^iu»  und 
schon  nach  der  üimvirkuui;  einer  doralk  l>dMcfilikni|  «Ü 
Monaehen  vcriHireiniKlcn»  hjimnlnwliairtett,  Lak  der  M 
tot    Erst  apiter  f^bt  auch  die  lleschafTenhctt  der  Siflc 
masse  die  im  Körper  vorgegangenen  VcrriutJerungcn  lu  ci- 
Wuuieu«  ^'iele  Coutagien,  namentlich  die  exautlicuialisdicfl, 
hri0f9a  liebcrhaAe  KranUicilatt  hcmir;  ca  aal  aber  mmk 
läAi  cntadiiedtn,  ob  die  Hcberbewegungen   in  soM« 
Falle  unmittelbar  durch  den  Reiz  des  Ausicckmigsstoflb 
herbeigeführt  ivcrden,  oder  erst  als  Product  der  ncn  9- 
sengten  Krankheit  eintreten,  wenn  gleich  das  ornftuc  k 
dnrch  wnhrseheinlieher  wird,  dab  der  erste  Mhnwo  ad 
mancher  iieberlosni  ansteckenden  Krankheit,  S3  inptonie b<> 
tiger  Irritation  herbeiführt^  übrigens  beweist  aber  au«^  fic^ 
lächt  einerseits  der  Tripper,  audereneila  die  nllgcapbi 
Lnstaenehe,  data  jene  neberbewegungen  bald  in  diese«  Ui 
in  |en^  der  erwShnten  ursSichlicheu  Verhältnisse  sieht« 

Die  Frage,  wo  die  Ansteck ungsstofrc  iiirkeu,  hat 
Aerate  zu  allen  ^U^iten  lebhaft  beschäftigt.    Da  die  stfi^ 
kandcn  Kraukheitan  oft  ao  iarchlbarc  Verheoffwg« 
riabten,  und  man  in  den  «Itcren  dem  Aberglauben  so  f^sn 
hingegebenen  Zeiten  alles  Aufserordentliche,  besonders  (b? 
Schrecken  erregende,  als  etwas  üebematiUüches,  Dänrna- 
schcs,  Göttliches  anzusehen  gewohnt  war:  so  nt  Mchls  m- 
tllrliahery  ab  dafs  man  damals  aneh  jene  Vcrbecnuigctt  am 
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dieser  QaeHt  MOttH.    SpSteiUa,  im  MifteMher,  Mtitc 

/uiau  au  die  Stelle  der  Dämoueii  und  (lollheiteii  die  (ie- 
^rttnie,  und  schrieb  ihrem  KiuÜuue  die  Kutstehimg  all|^e- 
üMM  kemAmiet  Kraaklidlftt  tu.  Iiwlds  hawfnm  Mk 
:lcTf;lektai  ErkllniaKeii  dodi  TonnigsweiM  aaf  )aie  Knmk» 
(leiten,  dercu  Entstehung  >vir  heute  einem  atmosphärischen 
Coiita^ium  zuschreiben.  Was  diejein'gen  anbelangt,  die 
SMk  durdi  indwidocUe  Aastediwig»  bewirkt  durak*  diM 
km  kradk«  Kör|)<:i'  cneuf  lcB  AasteckoiigMtoflr,  ▼cfbrdi««: 
so  änfserten  sich  über  sie  uinnchcrlei,  zum  Theil  noch  )etzt 
uicht  aufgcgebeue,  JJeinuugeu,  indem  mau  bald  glaubte, 
ds  foldiMr  AttsteckmigMtofT  ▼cimtagg  deh  meduMiscii  idl 
iem  bdd  Um  dmh  Asdmibtloa  wirken  lieft.  la 

den  Jicuereu  ZeRen  erklürle  Beii,  die  Contagien  bewirkten 
nach  chemischen  Gesetzen  eine  Misrhun^sverändennig  in 
deu  festen  «nd  Hflssigen  Theiicttp  und  dadurch  fiuderten  sie 
die  ÜdmdMi Kiftfie  ab,  eder  gefilbrdcii  de,  wie  dicsdber 
^efldidir,  tey  mn  wilieLatiBt,  und  ok  es  mr  Wiiiung  der 
Cionta^icn  nothuendig,  dafs  sie  von  den  Saugadern  auf- 
geoonmien,  der  Säftemasse  niitgetheiit  werden,  sey  bödHiC 
mMalhtit  im^^m^  letztem  Bcdehnag  dd^  Mm  iww 
bemerken,  dlift  m  lynifihattschca,  der  OberfMie  ObereH 
am  nächsten  lir^iiHltii  (icfitfse,  die  mithin  auch  der  Wir- 
kung der  Cüuta^teu  am  meisteil  ausgesetzt  sind,  alles  ein- 
napte,  wm  sich  der  Oberflttehe  ndierC,  wenn  es  flberh<H|K 
dngesogen  werden  kann»  mid  dde.  sieh  llidle  des  KAr|iers, 
an  denen  diese  Gcfäfse  sehr  zahlreich  oder  nn't  einer  zarten 
Fpidorniis  bedeckt  liefirn  —  an  den  Augen,  der  Nase,  dem 
Munden  ^daniaeschlechtstheilen  —  oder  an  denen  deh  vcr- 
ifiwilgfii  iiiiMBi  «chwfliw  behafteten  HaiMellen  befinden, 
^eineiniglidr4thp>  die  Ansteckung  am  geeignetsten  zeigen. 
Indefs  müssen  wir  doch  eingestehen,  dafs  durch  alles  dies 
die  Wirkling  der  Contagien  keines wegei  erklttrt  ist.  und 
daft  ima  eise  aokhe  ▼olktfiidige  ErkUnrng  auch  wohl  die 
Amilogien  «ieht  gewihren,  welche  die  neoere  mid  neueste 
Zeit  zwischen  dem  Processe  der  Ansteckung  und  anderen 
Vorgängen  in  der  Natur  gefunden  bat.  So  hat  mau  z.  B. 
jenen  Preeeft  mit  dem  der  G*brung  oder  der  Genunalioii; 
dia  Conlag^um  sdbd  mit  dem  GdmingsstofTe  oder  (dem 
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Keime  verglichen,  dabei  die  Vcräudcrungen  beruckiicte 
denen  beide  ihre  Entstehung  verdanken,  und  diejeseoüi 
lieh  sind,  welche  sie  selbst  wieder  hervorzubrinfti  w 
muffen;  auch  hat  man  daran  erinnert,  wie  die  Gib« 
das  Keimen,  luid  die  Ansteckung  gleich  sehr  durdiiiv 
begünstigt,  durch  Kälte  verhindert  wird,  nud  nuM 
AbnonnitJilon  der  Bildung  die  Folge  solcher  Htak» 
zu  scyn  ])llcgen.    Kben  so  haben  sich  manche  AcW«^ 
kcitspunkte  zwischen  Erscheinungen  des  (i«ilvaiji5niü> 
Mesnierisinus  von  der  einen  Seite,  und  jcue  dw  An^a 
kungsprocesses  von  der  andern,  finden  lassen.  AlKT(f« 
meiste  Uebereinstinnnung  bietet  unstreitig  dieser  IW 
mit  dem  der  Zeugung  dar.    iJie  Conlagicn  nifäi  bisv^ 
len,  wo  die  Zeugung  bestanden,  rc^cWidrist  Erseb<^^"'^ 
^en  und  Krankheitszuständc  hervor,  die  sich,  wierfifÄa- 
ßtarde,  bald  forlzupflauzen  im  Staude  sind,  baW 
menschlii  he  Organismus  hat,  wie  der  weibliche  tür 
Samen,  nicht  unter  allen  Uniständen  gleiche KnipUo*«^^'^' 
für  Ansleckungstoffe;  die  contagiöseu  Krankhnlni  ^^»w' 
wie  in  manchen  Fällen  der  IJefruchtun? ,  eiw  lalculc 
riode;  warme,  feuchte  Klimate  begfliistigcn  die  tutst«»"»- 
und  Verbreitung  der  erstem,  aber  auch  die  Ei»l^^»''_  ^ 
der  Bilanzen   und  der  niedern  'i^hicrgatUuifcn:  die 
raubt  manche  Contagien,  wie  bisweilen  den  Hlan«^ 
schlechtem,  ihre  innerste  Kraft,  die  nur  bei  cinow 
lenden  Ortswechsel  zurückkehrt;  endlich,  wicni'ncheH*^ 
zen  nur  unter  bestinniiten  Umgebungen  gedeihen,  so  ^ 
dern  auch  manche  Contagien  gerade  eine  hefli"""!^ 
läge,  wenn  sie  sich  durch  eine  bestimmte 
ausdrucken  sollen.     Am  weitesten  ist  diese  ^^'^^ 
der  Ansteckung  mit  der  Zeugimg  von  ^^f^^^'^  .^^f. 
führt  worden.    „Die  Clhemie,"  sagt  er,  „kami  uns  dtf 
seil  der  Ansleckungsstoffc  und  der  Austcckuiig  uicW  ^ 
reu,  denn  zwischen  aller  chemischen  Zusamineiisctt^ 
organischem  Leben  ist  eine  Kluft,  die  nur  der  Z«op 
procefs  ausfüllt;  in  der  Zeugung  (aber  im  ^*^''^^'^*^y,|i 
des  Wortes)  besteht  das  Wesen  der  orgaiiischcü^^^ 
So  finden  wir  nun  auch  den  Zeugungsproctfe  J«^ 
uiosphüre  hinsichtlich  der  Contagien  wieder.  ^^^^ 
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tUk  Attilecktuigsstoffie  in  der 

I      Luft  salbst»  MC  biliiai  eine  wahre  Krankheit  der  Atiiios- 
I      j)h;ire,  die  sich  den  Orf^aiiisnicu  der  lüde  mitlliciUn,  und 
I      so  eiae  £j)idenne  herbeiführen  kaun.    Z>\ischeu  )cuar  at- 
rischeu Kraukheit  und  der  durch  sie  herrorgciB* 
,  findet  eiM  AMkgk  atüt»  die  Mk  mnk  dmn  tot* 
syiiAi,  dd>|en^  wkdi— e,  eipen  tcafapton  Vtrhuf,  Mm- 
tUk  «iMi  IMmIt  wni  citensiv  Anfang,  alhntii- 

[  lidies  Wachnen,  einen  Zeilranni  der  Höhe,  der  Abnahme, 
I  und  des  Krlüs(  hens  zeigt.  Das  Ergebuifs  dieser  ataiosphä- 
I  rischeu  Kraukheit  ist  aber  verschiedeu,  iudein  die  Ansteckung; 
I      Md  »ttnnspihiriich  Jiieibt,  d.  h*  iwar  Krankheit  unter  den 

cnMurt.  akcf  nidbt  Ton  dncni  IniÜvidnnin  ^nm 
dir  Krmikhflit  fortgetragen  wird  (ciniacbe»  reine 
Epidemie)  oder  der  Krmikkeitskeim  in  den  IndiTidnen  eine 
I    '  solche  Intensität  erlangt,  dafs  er  sich  in  ihnen  "w  iedererzengt, 
j      und  so  die  Verbreitung  der  Krankheil  verniillelsl  des  Ucber- 
I      ganges  von  Kranke  auf  Gesunde,  bewirkt  wird  (cuutagiöse 
iLpideuie)*  JÜae  Fmgc^  nb  eine  KuranUieit  blos  eyidcniiach 
oder  endi  eonUgkta  mj^  findet  dalier  ilire  Erledigung  darin, 
dnfc  eehr  nil  ci  nc  Epidemie  ntigleieh  mit  nnd  ohne  Coutagicn 
•ey,  einige  Krkrankte  in  crslcrem  Falle  dem  auf  sie  über- 
tragenen Ansterknn^sstoffe  erliefen,  andere  dem  krankhaften 
atmosphärischen  Üiullusse,  auch  kaun  dieselbe  Kraukheit 
(i.  fi..dM  gdbc  flclier)  zu  einer  Zeit  biod  qndemisch, 

Ms  kwuk  AtT  nneh  ein 
kimdliudler  Znrtmid  «iA  In  der  AtmnapMre  aeilMl^ 
all  rndv  weit  hin,  fortpflanMttf  weslialli  epidemische  KrmJt- 
heiten  in  ihrer  Verbreitung  oft  geni.süen  bestinnuteu  l\ich- 
tuugeu  folgen,  oft  aber  auch  ^vieder  auf  bestimmte  Luft- 
sich beschranken,  wie  denn  z.  U.  das  gelbe  Fieber 
nwisehen  dem  Gieichcr  und  dem  45  Grade  der 
sfirdlinhnn  Brafte,  mmli  nidit  ibcr  dMüng  Meiicn  Ton 

Mnbfielif;  nnd  die  meisten  EpidendccnsiA 
Morgen  gegen  Abend  fortpflanzen.  Die  Inflnenu  Wt 
dies  am  überzeugendsten  im  vorigen,  die  niorgenlSndische 
ClMiiera  noch   im  gegeuwärligeu  Jahrhimderte  bewiesen. 
Verbreitung  und  Beschrilukuug  der  Coutagim  hünet. 
lUn  Cnntnginm  ein  tcnrestrisclMa  is^  von  der  LuU- 
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rcrepfivitnt  nnd^mi  der  Liiftauflöfeliclikcll  4n  Ansteckimgs- 
Ffoffcs  ab,  lind  hierauf  bmiht  eigeutlich  der  Unterschied 
iwififbrn  Infeclion  und  Contogion.     Jene  entsteh!,  wenn 
.  entweder  das  Clonta^iuw  ^ar  nicht  iu  der  iduft  auflöfsM 
iit  wie  «Im  scabiöte  und  «jffiyiitMcbcr  oder      km  F§M  m 
MfloUieii  itl  —  wenn  die  Bcdiaywiyn  fMnn,  mättitmm 
es  hl  der  Afmoaplrihre  sfek  feprod«cirm  luan  (d/km  die 
sproadischon  Pocken,  Masern  n.  s.  w. ),  Contagie  aber  ent- 
steht, wenn  der  Ansteckun^s&toff  atmosphärischen  TVspnmgs, 
oder  der  terrestrische  in  der  Atniospliäre  auflöfslich  Ml,  lo- 
gleich  aber  auch  die  Bedin^nngcn  gar  nicht  fehlen,  aller 
denen  das  Contagium  sieh  in  der  Mmmfktim  wMcr  m- 
sengt.  —  Dafa  ftbrigena  nidit  immer  FjiidemiecB  aaldb^  ' 
efgenthfimlirfien  An«! ediungstttdlni ,  sondern  oft  aocfc  sinn- 
lich >valu  nclinibnren  Veründerunt^en  der  Atmosphäre,  z.  B.  ; 
auhallender  Jsässe,  hohen  (xradeu  der  Wärme  und  Kälte 
u.  dergl.,  )a  oft  auch  Einflüssen  ganz  anderer  Art,  z^B.  dem 
Mangel  gesmider  Minvngsniittel  n.  s.  w«,  ilure  Futilrimm  \ 
rerdanken,  dttHen  wIr  als  bekannt  toranniiiui. 

Die  Verbfitung  und  Aonrolfung  ansteck uider  Fiaol 
beiten,  die  innner  eine  grofse  Menge  von  Menschen  bedro- 
hen, ist  in  mehrerer  Itinstcht  eine  Aufgabe  von  grofserer 
Wichtigkeit,  als  die  Ileihuig  einzelner  von  der  ansiecken- 
den Krankheit  ergriffenen  Individuen,  die  iTrni|sliMa  smr 
ein  Mittel  ist,  m  dem  orw»lmten  bAhcrcn  SMm  am  ||dmk  j 
gen.  Was  nna  bei  dieser  Hcilnng  an  fiMlen  kamml  H  ! 
dafs  tnw  die  Erfahnnig  tn  mandien  der  genamleo  Kranke  ' 
heitsgifte  das  (xcgengift  hat  iinden  lassen,  aber  freilich  auch  | 
nur  711  manchem  C'ontiigium,  nie  wir  denn  z.  B.  wissen, 
dais  das  Quecksilber  specifisch  den  Pocken  und  der  Lust- 
aendie,  die  Beliadonna  dem  Wuthgifte,  der  StkwM  '4k 
Krltie  tt.  8.  t.  entgegenwiitt  Wirkaamera  MM  wm  fr- 
reichong  jenes  erst  erwtbnIeB  Swoekcs  d»  AnaraMmi^  oom* 
tagiüser  Krankheiten,  giebt  uns  die  medizinische  Polizei  am  ' 
die  Hand.    Die  Impfung  der  Schutzblattern  giebt  uns  ge- 
gründete Hoffnung,  die  Kinderblalteni  ausgerottet  zu  sehen. 
Militär-Cordous  und  Quaraniaine-Anstaiten  bimI  dia  bcaiaa 
Schntamittel  eines  Landes  gegen  die  Wst  Boa  Anatiock- 
nea  Ten  Sflmpfen  ond  Mmiiten,  tlbarbwpt  die  mflgütihü 
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allgcitieine  Verhülung  aller  Verunreinigung  der  Luft  rcrhin- 
dert  nolbweadig  die  Entwickelung  manches  Coutagiums  ii.  8«  L 
iLsikgt  dcanach  das  einstige  Yerbtocben  eller  jetzt  bekann- 
ten sBslediLenden  Krankhcitskcinic  wohl  nicht  aufser  den 
^Tr.lnzen  der  Möglichkait  (und  dies  um  so  weniger,  als 
^huehin  die  ansteckenden  Krankheiten  im  Laufe  der  Zeiten 
jnildcr  SU  werden  pflegen,  wie  z.B.  die  Lnstseuche  beweist); 
gewisser  aber  kl  es  frcHleh,  dals  dies,  wenn  es  tibcrhaupt 
geschieht,  bei  den  zahlreichen  und  grofscu  ihm  entgegen- 
stehenden  Schwierigkeiten  erst  von  der  Zukunft  erwartet 
oder  vielmehr  gehofft  werden  kann.  S«  Aus^ecknngsfft« 
higkeit  und  Ansteeknngsstoffe. 

L  I  t  t  c  r  a  t  u  r; 
j4  Gvrirlcc  t  l)is.i.  sisfrns  inin.Mij.itologiaiu  gcnci  ah  m,    Gocfting.ir  1775. 
F.  C.  Heü ,   S|icc.  innii^.  mi-d.  .sistcns  qiiacrlnrn  cirra  patkulogiani  mov» 

lionini  rontagiosorum  gmfr.iK'in.    ll.il.nc  J79<t.  8. 
ßach^  F.  C,  Gnind/üge  zu  i'iiicr  Pathologie  der  amtcr.krnden  Kraali^ 

hvhvn.    ll-nllr  nn.l  Berlin  1810.  H. 
J.  J.  Bcmhnrdi,  H.im]bucl&  ilcr  aUgcmcincn  und  bctMideni  ConUgittO' 

Iclu-e.    Erfurt  1815.  8. 
F.  Seknurrer  f  iVL-ttcrialicn  su  cinrr  allgemeinen  NAturiclirc  der  Epide» 

snieen  and  ConUgien.    Tubingeii  I8I0.  8.  Kl  »  c« 

ANSTECKDNGSFAEHIGKEIT,  ein  doppetsinniges 
v^'ort,  indem  es  eben  sowohl  die  Kraft  gewisser  Stoffe, 
^JASteckiuig  zu  bewirken,  als  die  Fähigkeit  der  Organismen 
rom  der  Anstecknug  ergriffen  zn  werden,  bezeichnen  kann^ 
[>a  Indcds  }eiie  Kraft  das  ausgezeichnetste  Merkmal  der  An» 
itecknngss  t  offe  ist,  von  denen  weiter  unten  ein  eigener 
Vrtikel  handeln  wird:  so  nehmen  wir  hier  das  \t'orl  An- 
itecknngsfiMugkcit  in  dem  zuletzt  angeführten  Sinne,  und 
▼enden  uns  daher  sogleich  zu  der  Feststellung  der  Bcdin» 
(ingen,  von  denen  die  Wirkungen  der  Contagien  auf  den 
Organismus  abhäu$:en.  Es  versieht  sich  nun  dabei  fast  von 
elbsl,  daÜB  diese  Bedingungen  eben  sowohl  auf  Seiten  des 
IrgpnisiaMis  als  der  AnsteckungsstofTe  selbst  zu  suchen  sind, 
nd  «8  tafst  sieh  zuförderst  was  von  Seiten  des  Organismus, 
iir  Ansteckung  erforderlich  ist,  wohl  mit  einem  Worte 
pgeu  —  es  ist  die  Eiupfäugiichkeit  für  deu  Anstek- 
ungsstoff—  aber  es  kommen  doch  eben  in-  dieser  Be«* 
iefaung  viele  anfUlcnde  und  merkwürdige  Erscheinungen 

40* 


Digitized  by  Google 


628|  AsüKhuigrfUMgkciU 

nMTy  die  hier  woU  erwdni  «n  wcrdei  fijhaut  Schi 

Äc  ▼erschienenen  Thiere:attiii)f;en  Terinheii  sidii^iv^ 
srliicden  zu  vcrschiedcncu  Ans(cckung«istolTeiL 
Thiere  bcsilzcn  für  einen  fre^vissca  AnMeckangfslof  ^ 
EmpftngftcUcit  ausschlicfslicb;  nur  dcrMosiff 
krankt  m  der  Pest  oder  den  KraderUattcni,  mr 
wird  vom  Rotze  befallen  u.  8.  w.    Für  andere  C«ä* 
haben  mehrere  Thiergaüuugen  linipfänghchkeit,  ai)cr(üt^' 
la^  leder  einielnett  Gattong  ist  doch  so  dgrollnaii^^ 
dak  sie        G«Uunf  anf  besandcie  Weise  oMattL 
wovon  als  Beispiel  der  im  Köqter  der  Pferde 
tüer  der  M.nike  dienen  kann,  welches  bei  Kölicn  Kafc- 
blaUeni  hervorbringt.   Endlich  giebt  es  nele  Ao^/ec^'^'^^ 
stofTe,  Ar  welche  mehrere  Thiergattongci  iltickfjqi^- 
KrMielt  besiteen,  derf^esfalt,  dafs  die  am  AwQ«* 
vorj^elieiide  Krankheil  bei  den  vorsehieikneü^^»^^^" 
stens  aufserweseiitiichc  A'crschiedenhcilen  leift  Cou 
ta|;lum  der  Kr«lae»  des  Weichselzopfcs  omI^^^ 
reichen  hin,  dies  su  bestätigen;  es  istbekimil,  W»«»*^ 
lieh  das  letztere,  atlfser  den  Hunden,  auch  Fudw, 
W  ölfe,  Kühe,  Hähne  und  andere  t'hicrc  crsrciTl 
diesen  Ansleckungsstoff  aof  den  Meascben  fiberträft  ^ 
selbst  diejenigen  AnstedLun^sstofTe,  fllrivdcbeia^^ 
der  Mensch  nicht  in»cmpOhij;Iieh  ist,  fiiulciil«  ta^*** 
Individuen  keincsweges  einen  gleich  cinpOindifb«»  t# 
l>enn  fürs  erste  fehlt  manches!  Snbjectea  währftxi  i^' 
ganten  I^bens  die  Empföoglichkeit  dSr  da  fewiiscs 
tagiiim,  %.  B.  eines  Exanthems  oder  der  Svphilfa» 
unterließen  keiner  Ansteckung  dieser  Art,  sind 
vor  andern  Coutagieu  geschützt    Feruer  entziehen 
contagiöse,  besonders  esanthematische,  Krankheiten^ 
Körper  die  EmpDlnglichkeit  ftr  den  AnsliekQApl<*  ^ 
er  einmal  unterlag.    Seltene  Ausnahmen  Afp**']^ 
krankt  der  Mensch  nur  einmal  im  Leben  an  Sn«*** 
Masern  oder  Blattern,  seine  Anlage  Ar  die  Conta^ie« 
Krankheiten  ist,  mchdem  sie  einmal  ^fl^'^^^t 
sind,  eine  rein  örtliche.    Wer  z.  B.  die  Kis«^**! 
einmal  überstanden  hat,  kann  wohl  noch  eine 
tcni-Ansteckung,  aber  keinen  al^emeinen  lllaUoflau.«!»^ 
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den  Ficbcrbewcguugcn  begleiten,  erfahrcu.    Uud  selbst  die 
Austeckuu^sstolTe,   aus  denen  einfache,    nicht  contagiOse 
Epideniieeu  hervorzugehen  pflegen,  Teniiuidern  durch  ihre 
erste  Einwirkung  die  Enipfäuglichkeit  des  Organismus  für 
eine  spätere  Ansteckung,  denn  nur  selten  erkrankt  in  einer 
solchen  Epidemie  ein  Individuum  zweimal.    Dafs  die  Wir- 
kung eines  Contagiums  die  EmpH-inglichkeit  des  Organis- 
mus für  das  andere  ausschliefst  imd  auflieben  kaim,  beweist 
das  gegenseitige  Verhciltnifs  der  ächten  Pocken  und  der 
Schutzblattern.    Dagegen  giebt  es  aber  auch  Contagien,  die 
sich  wechselseitig  so  wenig  ausschliefsen,  dafs  sie  vielmehr' 
gleichzeitig  zwei  coutagiö.se  Krankheitsformen  im  Körper 
ausbilden,  oder  wenigstens  die  Ausbildung,  die  nun  durch 
die  andere  nur  um  kurze  Zeit  aufgeschoben  wird,  wovon 
Blattern  und  Masern  öfters  den  Beweis  gegeben  haben. 
Aufser  allen  diesen  Momenten  wird  endlich  die  Ansteckung 
auch  noch  durch  manche  individuelle  Verhältnisse  der  Or- 
ganisation bald  begünstigt,  bald  verhindert.    So  ist  es  z.  B. 
Krfahrungssatz,  dafs  die  Ansteckuugsstoffe,  welche  acute 
Krankheiten  erzeugen,  Subjecten  von  robuster  Constitution 
im  Durchschnitte  gefährlicher  sind,  als  sdiwächlicheii,  ins- 
besondere nervenkranken  Individuen,  und  eben  so  bekannt 
ist,   dafs  die  Ansteckungsfahigkeit  meistens  erhöht  wird 
durch  leidenschaftliche  Stimnmngen  des  Gemülhs,  namentlich 
Furcht  und  Muthlosigkeit,  durch  diätetische  Excefse,  iiber- 
mäfsigc  Ausleerungen  u.  dgl.  m.  —  Wo  es  nun  dem  Or- 
ganismus an  der  örtlichen  Empränglichkeit  für  einen  be- 
stimmten Ansteckungsstoff  nicht  fehlt:  da  äufsert  dieser  seine 
Wirkung  gewifs,  falls  er  selbst  nur  frisch  genug  ist, 
und  sein  Eindringxin  in  den  Körper  durch  nichts 
verhindert  wird.   Jedes  Contagium  bewirkt  dieAnstek- 
kung  um  so  sicherer  und  schneller,  je  frischer  es  ist,  luid 
verliert  dagegen  mit  der  Zeit  seine  ansteckende  Kraft  ent- 
weder ganz,  oder  sie  erleidet  wenigstens  eine  auffallende 
Veränderung.    Blatterngift  soll  schon  nach  einem  Jahre 
einen  Theil  seiner  Kraft  verlieren,  und  in  drei  Jaliren  diese 
ganz  einbüfsen;  es  hat  aber  auch  oft,  wo  es  lange  gelegen 
bat,  falsche  Pocken,  statt  der  ächten,  erzeugt.    So  glaubte 
auch  V.  Uädcbrand,  dafs  das  Tjphuscoutagium  sich  nicht 
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Dber  drei  Monate  erhielte,  weil  er  für  er^viesen  hielt,  dskb 
nach  diesem  Zeitramiie  eine  Typhnsepideinie  immer  des 
ZusnmmenlrefTens  neuer  Ursachen  zu  ihrer  Forldauer  be- 
dürfe (was  übrigens  wohl  schwer  erweislich  seyn  möchte). 
Die  Leichen  solcher  Personen,  welche  an  ansteckenden  Krauk^ 
heitcu  gestorben  sind,  sollen  —  man  hat  dies  namentlich 
von  Pestlcichen  versichert  —  die  ansteckende  Kraft  früher 
verlieren,  als  sie  in  dem  vom  Körper  gctreiuiten  Contagium 
erlischt.  Wenn  aber  auch  diese  liehauptung  nicht  gerade- 
hin irrig  seyn  sollte,  so  wissen  wir  doch  soviel  mit  Be- 
stimmtheit, dafs  das  Contagium  der  Wasserscheu  in  der 
Höhle  des  Mundes  und  Rachens,  das  Pockengift  in  der  Haut, 
das  Pestgift  in  den  Carbunkeln,  die  ansteckende  Kraft  off, 
ungeachtet  der  schon  eingetretenen  vollkommenen  Fäul- 
nifs  des  l^eichnams,  behielt  und  bewahrte.  Es  kann  aber 
auch  ächfer  Ansteckungsstoff  auf  einen  von  der  Empfäng- 
lichkeit fth*  denselben  nicht  freien  Organismus  seine  Wir- 
kung verfehlen,  wenn  ein  Zwischeukörper  jenen  von  diesem 
getrennt  hhlt,  oder  die  Application  des  Contagiums  nicht 
an  der  Stelle  erfolgt,  welche  für  dasselbe  die  meiste  Em- 
pOinglichkeit  besitzt.  Wie  uns  das  erstere  den  Nutzen  er- 
klärt, den  Oeleinreibungen  als  Schutzmittel  gegen  die  Pest 
leisten:  so  möchte  wohl  in  dem  letztern  Beil  mit  Recht  den 
Grund  gefunden  haben,  weshalb  die  geimpften  Exantheme 
gelinder  sind,  als  die  natürlichen;  die  Impfung  geschieht 
nicht  an  den  Orten,  welche  wie  z.  H.  die  Liuigen  für  das 
Maseniconlagium ,  die  meiste  Empfänglichkeit  besitzen.  — 
Endlich  wird  in  miasmatischen  sowohl  als  contagiösen 
Krankheiten  die  AnsteckungsHihigkeit  der  Individuen  durch 
Wärme,  Feuchtigkeit  und  Hyperanimalisation  der  Luft  mehr 
als  durch  irgend  etwas  erhöht.  S.  Ansteckung  und  An- 
steckungsstoffc.  Kl  —  e. 

ANSTECKUNGSSTOFFE.  Mit  diesem  Namen  belegt 
man  gewisse  fremdartige  Bestandtheile  der  Atmosphäre  und 
krankhafte  Producte  thierischer  Körper,  welche  durch  ihre 
Einwirkung  auf  den  Organismus  unter  gewissen  Bedingun- 
gen mehr  oder  weniger  eigenthümliche  Krankheiten  erzeu- 
gen. Bestandtheile  der  Atmosphäre  können  diese  Stoffe 
auf  doppelte  Weise  werden;  denn  da  die  Atmosphäre  die 
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weseutlichen  Dediiiguiigeu  alles  or|;«iniscbcu  Lebens:  das 
Kleincnt  der  Luft,  Wasser  und  Wäniie  in  sich  vereinigt 
enthält,  so  vermag  sie  auch  durch  eine  innere  Zeugungs- 
kraft Krankheitskeinie  in  sich  zu  entwickeln;  diese  gehören 
alsdann  der  Atmosphäre  primilif  an,  und  können  atmos- 
phärische Ansteckungsstoffe  im  engem  Sinne  ge- 
nannt werden.  £s  kann  aber  auch  die  Atmosphäre  mit 
Ansteckungsstoffen  geschwängert  werden,  welche  ihr  von 
der  Erdoberfläche  zukommen,  und  deshalb  tellurische 
genannt  werden  dürfen.  Unter  ihnen  entwickeln  sich  die 
einen  aus  Lebendem,  die  andern  aus  Todtein  (Contaginm 
vivum  et  mortutim),  und  jene  wieder  bald  aus  gesunden, 
bald  aus  kranken  Organismen.  Das  Zusammendrängen  vieler 
Menschen  in  einen  geschlossenen  Raum  vermag  eine  Luft- 
verderbnifs  zu  bewirken,  die,  wenn  sie  bis  zu  einem  höhern 
Grade  gesteigert  ist,  häufig  typhöse  Fieber  erzeugt,  aber  au 
und  für  sich  selbst  nicht  mit  blofser  Hypercarbouisation, 
Ja  überhaupt  nicht  mit  einer  gewöhnlichen  chemischen  Ver- 
derbnifs  der  Luft  verwechselt  werden  darf.  Sie  ist  viel- 
mehr eine  Hyperanimalisation  der  Luft,  eine  wahre  Vergif- 
tung derselben  durch  beigemischte  verdorbene,  leblose  und 
dem  Leben  feindlich  gewordene  Stoffe.  IS  och  leichter  ent- 
wickeln sich  Ansteckungsstoffe  aus  kranken  Organismen. 
„Durch  vielfältige  Erfahrungen  —  sagt  Reil  —  bin  ich  über- 
zeugt, dafs  ein  jedes  zusumniengeselztes  und  epidemisches 
Gefäfsfieber  nu't  dem  Charakter  des  Typhus,  in  dem  Kran- 
ken eine  Materie  erzeugt,  die  das  Vermögen  besitzt,  unter 
gewissen  Bedingungen  eine  ähnliche  Krankheit  in  gesunden 
Personen  hervorzubringen."  Aber  auch  in  manchen  chro- 
nischen Krankheiten  entwickelt  der  Körper  einen  Anstek- 
kungsstoff,  der,  auf  den  Gesunden  übertragen,  dasselbe 
Uebel  erzeugt,  aus  dem  eben  jener  Stoff  sich  entwickelte. 
Endlich  bilden  sich  oft  Ansteckungsstoffc  selbst  aus  dem 
Todten:  aus  Sümpfen,  stehenden  Wassern,  Schlachtfeldern, 
überhaupt  aus  Orten,  iu  denen  faulende  Stoffe  in  gröfserer 
Menge  vorhanden  sind.  Der  Faulungsprocefs  ist  ein  Le- 
bensprocefs;  es  bedarf  zu  seiner  Entstehung  des  vorher  Or- 
ganisirten,  Belebten,  und  neue  Organismen,  neues  Leben, 
daher  auch  neue  belebte  Krank heitskeimc  gehen  aus  diesem 


^^^^^^^^^^^^^^^  ^^^AM^gtAaft     WMA^H  m^^^m^^M^^^^  W  l^^^^^^^k^h  M^B^^^^B^K^^^^M    ^^K^^L   ^^^^  ^^^^^^S^ 

VCUM  CNCIMIISr  ALrllli|Pmi€tt« 

Die  Antteckttngsstoffe  miin  hat  «ie  aarh  Krank« 
hcit8{;ifte  {genannt,  weil  sie  mit  den  (lifleii  in  so  iiiniirher 
Beziehung  (ibereitikonuncn  —  fühn'ii  den  IS  amen  der  Mi- 
asm  eil,  wenn  em  als  freindMrtif^e  Keslandüieiie  der  Atmos- 
phlK  (kfgmimmmtm  mSrh}  mur  ciwcltti^  w«ui  aoik  Mik 
•o  zaklreldM  iBfeolkMMti  bcwMcB,  sidi  aber  imetknoktaA 
Orgmimwot  nlelit  selbst  wieilererteii|;es.  Eben  <bi- 
durch  Find  sie  von  den  Conlauien  unferschiedtn,  tlie 
ßich  Ton  einem  Individtnnn  zum  andern  fortpllanzen.  Mau 
sollte  wenigstens  immer  Miasmen  luid  (  .outa|;ien  auf  die  c:beu 
an^eg^Mene  Weise  tob  einander  trennen.  J)afs  dies  eft 
»icbl  ffssbiebl,  ud  Mm  vIekMbr  hüOlg  beide  Artss  von 
Aasteekuogsstoflns  In  der  Betejcbnung  ndt  fbmmAut  rmt^ 
■Wechselt,  hat  seine»  Grund  wohl  «Idil  bMs  dsrbi,  daCs 
uns  die  Natur  der  MIstlBen  nieht  viel  bekannter  ist,  als 
die  der  (iontnuien,  sondern  ^old  haupt.'^ärhlich  darin,  dafs 
beide  Arten  von  Ansteckungsstoffen  vielleicht  nur  in  Ab- 
skbl  Mif  itettsklt  yerscbieden  sind.  Hine  wOt  M'mmm  g»* 
idbwiDgerte  AtMOifdrilre  kMo  dfteUrseebe  ebMr  <MlsigMiai 
Epidcnde  werden,  imd  diesem  ebne  dofeb  die  Af  es|iMre 
erEeagt  tn  sejn,  kann  ihr,  ^ie  im  Typhus,  einen  in  der 
Luft  sich  fort  und  fort  cnLeugcudou  Ajibtcckuiigsslofl  milr 
thciien. 

Das  Verhältnifs  der  einzelnen  Ansterkiuif^sstofTe  zur 
AüMspbiie  ist  ein  sebr  ▼erscbiedeMi.  Einige  dieser  SlpOe 
lOses  sidi  in  dv  Lnft  enft  i^id  man  nemt  sie  deslndb 
flliebtige  (Dbnlofdi  kaUhfm,  ftMm),  nbvpobl  der i;nHl 

dieser  Anflöfslichkeit  nicht  immer  derselbe  ist,  denn  widireiid 
einige  dieser  Contagicn  nur  die  den  Kranken  zunäc  hst  nm- 
gebeiide  Luft  anstecken,  weiterhin  aber  in  derselben  ihre 
vergiftende  Kraft  verüenen  (sie  sebeinen  nur  chemiscb  in 
im  Lnft  anflOisUeb  m  sc^),  IcInhi  andere  bei  sHtfcerer 
BeprodncCionskrall  in  der  L«ft  fort,  «nd  trappi  dhncb  sie 
die  Ansteckung  weiten  8a  kann  das  Centafrivnn  des  Ty- 
phus die  Luit  über  weite  Erdstriche  hin  anstecken,  das  der 
Blattern  und  der  Masern  hiiijrcjjen  nur  in  der  Nähe  des 
Kranken.  Andere  Conta^on  sind  dagegen  in  der  Loit  gar 
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nicht  auflufsbar,  sie  stecken  daher  immer  mir  bei  nnmitlel- 
barer  Bcrühruug  ihrer  selbst  oder  anderer  von  ihnen  durch- 
drungener Stoffe,  ihrer  Träger  an,  und  heifsen  fixe  Cou- 
tagten  (Cßsa,  Cper  fotnUenty  per  coniactum),  Sie  erzeu- 
gen meistens  chronische  Krankheitsformen,  wie  Lustseuche, 
Kri^tze  u.  s.  w.;  doch  ist  auch  das  Pestcontagium  so  wenig 
in  der  Luft  auflüfsbar,  dafs  man  selbst  in  einem  Festspitalc 
uuangesteckt  bleiben  kann,  wenn  man  keinen  der  darin  be- 
findlichen GegenslUnde  berührt.  Trager  dieser  letztern  Au- 
steckungsstoffe  werden  am  häuiigsten:  thierische  und  vege- 
tabilische Substanzen,  besonders  Pelzwerk,  Wäsche,  Feder- 
betten, oft  auch  l^riefe,  Waaren,  selbst  Holz,  zumal  wenn 
der  Luft  zu  diesen  Dingen  wenig  Zugang  verstattet  wird. 
Auch  das  Wasser  besitzt  die  Fähigkeit,  viele  iVnsteckungs- 
stofTe  aufzunehmen. 

Die  Entwickelung  eines  Contagiums  im  Körper  ist  das 
Ergebnifs  einer  krankhaft  veränderten  Lebenslhätigkeit,  und 
zwar  wird  der  Ansteckungsstoff  bald  durch  die  gewöhn- 
lichen —  nur  krankhaft  umgestimmten  —  Absonderungs- 
organe erzeugt,  bald  durch  neu  entstandene.  So  ist  oft  in 
fieberhaften  Krankheiten  die  Ausdünstung  der  Haut  und  der 
Lungen  ansteckend,  das  Trippercontagium  wird  von  den 
Drüsen  der  Harnröhre  abgesondert,  die  Ruhr  verbreitet 
sich  am  meisten  durch  den  Dunst  der  Excremente  des  Krau- 
ken, und  andererseits  bildet  das  syphilitische  Geschwür  ein 
neues  Absonderungsorgan  für  das  Contagium  der  Lust- 
seuche, und  der  Pockenstoff  erzeugt  sich  in  den  Blattern- 
pusteln. Dem  Blute  fehlt  in  vielen  dieser  Krankheiten  die 
ansteckende  Kraft  gänzlich,  aber  es  kann  sie  in  anderen 
fauligen  Fiebern  wohl  erhalten. 

Die  Contagien  lassen  sich  durch  alles,  was  überhaupt 
thierische  Substanzen  zersetzt,  zerstören,  mechanische  Rei- 
bung, Hitze,  Fäulnifs,  Kalien  und  concentrirte  Säuren  be- 
rauben sie  ihrer  ansteckenden  Kraft,  oder  vernichten  sie 
überhaupt.  Oft  sind  contagiöse  Epidemieen  unterbrochen 
worden  durch  heftige  Orkane,  welche  eine  Umwälzung  in  dem 
iunern  Leben  der  Atmosphäre  bewirkten,  qnd  zu  eben  die- 
sem Zweck  hat  man  das  lange  Unterhalten  grofser  Feuer, 
und  noch  neuerlich  wiederholte  Pulvercxplosionen  aus  Ka- 
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iioucu  von  grofscni  Kaliber  empfohlen.  Soll  eine  anstck 
kcnclc  Atmosphäre  geschlossener  Räume  gereinigt,  oder  dt 
Ansteckungsstuff  aus  Dingen,  denen  er  anhängt,  vertriebe 
oder  zerstört  werden,  so  giebt  es  dazu  kein  zweckmäfsigere 
Mittel,  als  die  von  Guyion  de  Morveau  empfohlenen  über 
salzsauren  Räucherungen,  denen  die  von  Carmichael  SmiU, 
gerühmten  salpetersauren  Dämpfe  insofern  zur  Seite  gesetzt 
zu  werden  verdienen,  als  die  Amvendinig  der  Morceau 
sehen  Räucherungen  in  bewohnten  Zimmern  nicht  ohn< 
(>efahr  ist.  Nur  um  das  Contagium  der  Krätze  zu  zerstören 
verdient  vor  allem  andern  der  Schwefel  den  Vorzug. 

Wenn  alles  bisher  («esagte  durch  die  Erfahrung  ver 
bürgt  ist:  so  betreten  wir  dagegen  ein  fast  ganz  unbekanu 
tes  iiebiet,  sobald  wir  von  der  Natur  derContagici 
sprechen;  nicht  einmal  die  chemischen  Verhältnisse  deriVIi 
asmen  sind  anders,  als  theilweise  erforscht.  Um  so  wcni, 
ger  hat  es  aber  von  jeher  an  Hypothesen  über  diese  Ge 
genstände  fehlen  können,  und  wenn  gleich  unter  dicsei 
Hypothesen  keine  ist,  der  nicht  Manches  mit  Grund  ent 
gegengesetzt  werden  könnte:  so  dürfte  dagegen  auch  wob 
eine  oder  die  andere  sich  in  der  Folge  nur  immer  niehi 
bestätigen.  W  ir  sagen  dies  insbesondere  mit  Rücksicht  ait 
die  Ansicht,  nach  welcher  Wasserstoff  ein  voi-züglicher  Re- 
standtheil  der  Contagien  ist  Für  diese  Ansicht  läfst  sich 
insofern  ein  grofscr  Theil  der  contagiösen  Krankheiten  it 
nächster  Beziehung  zum  Hautorgane  stehen,  wohl  anführen, 
dafs  gleiche  Verhältnisse  der  Entu  ickelung  des  Wassersloff- 
gases  und  der  Entstehung  der  Hautkrankheiten  am  günstigsten 
sind  weshalb  diese  im  kindlichen  Alter,  während  der 
Menstruation,  in  der  Schwangerscliaft  und  in  heilsen  Kli- 
maten  häulig  vorkommen  —  und  dafs  viele  in  ansteckenden 
Krankheiten  aus  dcni  Körper  abgesonderten  Stoffe  eine  al- 
calische  Reschaffenheit  zeigen,  dafs  die  aus  gekohltem  W  as- 
serstoffgasc  bestehenden  Ausdünstungen  des  Giftes  zunächst 
Ausschläge  hervorbringen,  durfte  von  Mom  um  so  eher  zur 
Bestätigung  der  vorerwähnten  Ansicht  benutzen,  als  über- 
haupt die  Wirkungen  jenes  IMlanzeugiftes  denen  der  Con- 
tagien nicht  unähnlich  sind.  Indefs  bleibt  innner  so  viel  gc* 
wifs,  dals  wir  mit  Sicherheit  nur  von  den  Wirkuugeu, 
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nicht  von  der  Natur  der  Contagien  sprechen  können.  Eben 
diese  Wirkungen  aber  lassen  uns  annehmen,  dafs  es  so 
Tiele  specifjsch  verschiedene  AnsteckungsstofTe  gtebt,  als  ver- 
schiedene ansteckende  Krankheiten,  und  dafs  jedes  Conta- 
gium  in  besonderer  Beziehung  zu  bcstinnnten  Organen  steht, 
das  Krätzgift  z.  B.  auf  die  Haut,  das  Contagium  der  Ma- 
sern auf  Haut  und  Lungen,  das  des  Scharlachs  auf  Haut 
und  Bachen  u.  s.  w.  specitisch  einwirkt. 

Wir  vrollen  schliefslich  noch  bemerken,  dafs  unter  den 
ansteckenden  Krankheiten  manche,  z.  B.  Typhus  und  Krätze, 
unserem  Erdlheile  ursprünglich  angehören,  während  andere 
ihm  aus  fernen  Gegenden  zugeführt  worden  sind,  die  Pocken, 
der  Scharlach  und  die  Böthelu  wahrscheinlich  aus  Asien,  die 
Pest  aus  Asien  und  Africa,  das  gelbe  Fieber  aus  Ame- 
rica u.  8.  w.  Andere  ansteckende  Krankheiten  gehen  aber 
auch  (iber  gewisse  Gegenden,  in  denen  sie  einheimisch  sind, 
nicht  hinaus,  wenn  auch  der  Ausleck ungsstoff,  der  sie  er- 
zeugt, über  die  GnHnzliuic  ihrer  Heimath  fortgeführt  wird. 
So  ist  der  Weichselzopf  ausschliefslich  in  Polen,  die  Bade- 
syge  in  Norwegen,  die  Yaws  und  Pions  auf  der  südwest- 
lichen Küste  von  Africa  und  in  America  einheimisch.  —  S. 
Ansteckung  und  Anstecküngsfähigkeit.      Kl  —  c 

ANSTOSSEN.    S.  Stammeln. 

ANTACIDA.    S.  Absorbentia. 

ANTAGONISMUS,  Wechselkampf,  von  cevn,  gegen, 
und  ceycüvt^fgd-a y  kämpfen,  bezeichnet  eine  solche  Beziehung 
der  Organe  zu  einander,  wo  die  Thätigkeit  des  einen  die 
Kuhe  des  andern  bedingt.  Dies  ist  ganz  allgemein ,  allein 
umkehren  läfst  sich  der  Satz  nicht:  die  Buhe  des  einen 
Theils  setzt  nämlich  nicht  nothwendig  die  Thätigkeit  des  an- 
dern voraus,  sondern  sie  können  beide  in  Buhe  seyn.  Wenn 
die  Kammern  des  Herzens  sich  zusanniienziehen,  so  sind 
die  Vorkannnern  erschlafft,  und  umgekehrt;  wenn  der  Hals 
der  Harnblase  zusammengezogen  ist,  so  ist  ihr  Gruud  er- 
schlafft; etwas  ähnliches  findet  auch  bei  Theilen  statt,  die 
zwar  nicht  geradezu  musculös  zu  nennen  sind ,  allein  doch 
einen  verwandten  Bau  haben;  bei  der  Iris  innncr,  bei  der 
Gebärmutter  in  der  Periode  ihrer  Thätigkeit.  Anders  hin- 
gegen verhält  es  sich  mit  den  ortsbewegenden  Muskeln,  wo 


•»  B.  die  der  GycdMbok 

Et  scheint  cm  W  idd'K|iTiidi 
tagouistcu  auch  mit  einander  ^%irkcu  kOiiiioji,  z.B.  Slrcif 
und  Beuger  der  Haud,  indem  man  die  Uluarscite 
liiiliirilii  drnmümk  hebt  und  sodit  AJkurlHerü« 
mkki  AatofEMltlcn«  tottdcm  ab  aoldie  sM  dev^ 
enfgegeugesetzleu  Bewegungen,  beim  Iku^cu  imii  :iir«^ 
IM  betrachten. 

Der  AnligOBiiniiif  uukmmi  Mdk  nck  Wiib 
dw  Ucr  ctttgegengeMbdcB  Krifte,  mdemwMHfiü^m 
wenn  die  Anlagonislen  gelilinit  sind,  so  wWIde'Wi^ 
der  noch  klüftigen  Theile  übennafsig  uud  krampW- 
B.'  B.  die  ciflc  Seite  des  GesichU  gelähnif  ht,  so  rerzm 
•ick  die  Mdere^  aittd  die  SCraeker  derlW^ 
aieiic«  die  Bcn(|er  die  Finger  ge^mltica  w»«™ 

Durch  den  Aulagonisnius  nird  also  erslliA  W 
Wihreud  abwecbselnde  Bc^  egung  genisstr  Thdlc  wö^w 
des  UcneM,  der  MuAda,  wekAe  die Stimmriüe |^ 
mm  oad  eeUielMn,  iaden  )eder,Tbeil 
^en  iunt,  als  ihm  zur  neuen  Bewcfiiing  nötlüg  «t? 
aber  wird  die  Beil  egung  regeiuuUsiger,  indciu  die  A"""? 
aieteii  einander  besehräiikeia*  , - 

Die  Kraft  der  Antagonisten  biwchC  sieht  absoioU^ 
grofs  zu  seyn,  und  ist  es  auch  nohl  nirgends;  Wir  ^ 
auch  daher  hiiufig  ein  kleines  üebcrgcuichl  arf 
der  andern  Seite,  z.  B.  bei  den  Beii^tni  der  ^^^^ 
M  der  mbeni  Mnakeiaekkskt  des  Orbimlaris  P 


kei  dem  »ufsern  Rande  der  Iris:  allein  der  E«*^ 
ein  Uebergewickt  geben,  so  wie  auch  die  läogerc 


Nervensystems  (des  Willens)  kann  dcnt 


der  stirkeren  Antagoniaten  dieM  ertwttd 
dadRfck  die  aonat  ackwicheren  die  Obcrhsaa  i)e|^^^^^ 

l  inen  bestimmten  Anlagonisimis  kcnnca^*^"|||^^ 
Gulöseu  oder  analog  gebildeten  Theii«»)'  Ma»"** 
einen  adeken  in  Nenreoayatem  an«eaoatfu^''' ^ 
Nenw  dea  Ikteriaekea  Lebena  ^^^^i^S^^ 
gegengeaetjLt,  die  einen  im  \\  nchea,  fjf^A**^ 
ibtttig  geglaubt,  allein  okne  ddia  vrirUiche  Tbail»^ 
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spracbcii.  Das  Nähere  darüber  in  dem  Artikel:  Nenre  uud 
"Nervenkraft.  R  —  i. 

;  ANTAGONISMUS  (in  pathologischer  u.  therapeutischer 

-  Beziehung).  Ürsprün^^Iich  wurde  darunter  blofs  die  entgegen- 
gesetzte  Wirkung  der  MuskelthiUigkeit  verstanden.  In  neuem 
Zeiten  ist  aber  dieser  ßegriff  vom  Verfasser  dieses  Artikels  (zu- 
erst in  seiner  Pathogenie.  Jena,  1795)  enveitert,  auf  alle  Fuuk- 

>  tioneu  des  Organismus  bezogen,  und  so  zu  einem  allgemeinen 
Gesetz  der  belebten  Natur  erhoben  worden,  welches  heifst:  die 

^        unterdrückte  Thätigk ei t  eines  Organs  ruft  eine  an- 

*  d  er e  hervor,  und  umgekehrt:  die  erhöhte  Thntigkeit  ei- 

>  ues  Organs  vermindert  die  Thätigkeit  einesandern. 
Es  ist  das  Gesetz  des  (jegensatzes  oder  der  Wechselwirkung 

^        im  Organismus,  und  nächst  dem  Consensus  das  (irundgesetz, 
^        worauf  die  Verbindung  und  Zusammenwirkung  der  verschie- 
deneu Organe  und  Thätigk eiten  (Association  von  einigen  Neu- 
em  gcuaiuit)  zu  einem  (^anzen  und  zu  einem  genicinschaflt- 

*  liehen  Zweck,  der  Erhaltung  und  Verrichtung  des  Lebens,  be- 
ruht. Durch  den  Consensus  unterstützen  sich  die  Organe  gegen- 

M  seitig,  durch  den  Antagonismus  ersetzen  und  vertreten  sie  ein-  % 
y  ander  bei  entstehenden  Hemmungen,  uod  füllen  die  Lücken 
fif  aus.  Der  Verfasser  der  Pathogenie  ordnete  daher  beides,  das 
(vesetz  des  Consensus  und  des  Antagonismus  unter  denHaupt- 
tr  begriff :  Sympathie  der  Theile  und  Thätigkeiten  des  Organismus. 
^  Durch  die  ganze  organische  Natur  geht  dies  Gesetz 

t         durch.    Es  gehört  zum  Begriff  des  Organischen  (in  sich 
t         Geschlofsenen,  Ursache  und  Wirkung,  Zweck  und  Mittel 
f         Vereinigenden),  und  läfst  sich  überall  durch  Erfahrung  nach- 
r         weisen.  So  im  Pflanzenreiche:  der  Antagonismus  der  Wur- 
i         zel  zu  Stamm  und  lUatt,  der  Fraktifikation  zur  «Vegetation ; 
I         (Hemmung  der  Vegetation  nach  aufsen  und  oben  vermehrt 
i         die  Entwickelung  nach  unten  in  den  Wurzeln;  Hemmung  der 
Fraktifikation  vermehrt  die  Blätter-  und  Stammvegetation).  So 
in  der  Thierwelt,  und  am  sichtbarsten  in  der  componirtesten 
Organisation,  der  Mcnschenwelt.    Der  Antagonismus  des 
I         Geistigen  und  Leiblichen:  Je  mehr  der  Geist  angestrengt 
i  wird,  desto  eher  wird  der  Leib  geschwächt;  UebermUfsige 

I  Anstrengiuig  des  Leiblichen  vermindert  die  geistige  Thätig- 

i  kcit.  Der  Antagonismus  des  Kopfs  und  des  Magens;  Ueber- 
niäfsige  Anstrengung  des  ersteren  vermindert  die  Thniigkeil 
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des  Ictztcrn,  ÜbeniiSfsige  Thiitigkeit  des  letztem  die  Energie 
des  erstem,  iiud  umgekehrt,  vcriiiiiiderte  Thätigkeit  des  eiuen 
crhüht  die  Thätigkeit  des  andern.  Der  Antagonisinas  des 
Nerven-  und  Muskclsystenis:  IJulerdrückte  Thätigkeit  des 
letztern  erhöht  die  Thätigkeit  des  erstem,  die  SensihiliiüL 
Der  Ant<igonisnius  der  Haut  und  des  Damikanals,  deräufsem 
und  innem  OberfltHdie:  unterdrückte  ThUtigkeit  der  äuCsem 
erhöht  die  Thätigkeit  der  innem  (Diarrhoe),  erhöhte  Tbä> 
tigkeit  der  üufsem  vermindert  die  l'hätigkeit  des  inncrn 
(Schweifs  heilt  Diarrhoe).  Der  Antagonismus  der  Zeugiiiigs- 
organe  mit  dem  (vchini:  vermehrte  Thätigkcit  der  ersten 
vemiindert  die  'J'hMtigkeit  des  letztem,  verminderte  Thätigkcit 
des  ersten  vemiehrt  die  des  Gehirns,  ja  giebt  ihm  oft  ganz 
neue  und  extravagante  Thätigkeit,  Exaltation,  und  umgekehrt. 

Aber  am  aufralleudsten  und  auch  da  am  wichtigsteii, 
zeigt  sich  das  Gesetz  des  Antagonimus  in  den  Secretioneu. 
Hier  tritt  offenbar  eine  für  die  andere  als  aushelfende  vi- 
cariirende  Thiitigkeit  ein.  Die  Nieren-  Darm-  Luugen- 
absondemng  übernimmt  die  Funktion  der  unterdrückten 
Hautabsonderung.  Vemiehrung  der  Niereuthäligkcit  ver- 
mindert die  krankhaft  erhöhte  Luugenabsonderung.  Ces- 
sation  der  Menstmalabsonderung  erhöht  die  Thätigkeit  der 
Hautabsondemng,  zuweilen  der  Lungen-  oder  Damisccre- 
tionen,  und  wird  dadurch  compensirt. 

Dies  Gesetz  ist  in  pathologischer  und  pat  ho  ge- 
nischer Hinsicht  von  nnfserster  Wichtigkeit,  denn  es  er- 
klärt die  Entstehung  und  die  Erscheinungen  einer  Menge 
von  Krankheiten,  z.  B.  die  grofsc  Klasse  der  rheumati- 
schen Krankheiten,  die  alle  ihren  einzigen  Grund  in 
Unterdrückung  der  Hautthiitigkeit  haben,  und  im  Gmnde 
nichts  anderes  sind,  als  antagonistische  'J'hätigkeiten;  nicht 
blofs  die  eigentlichen  Katarrhe  und  Rheumatismen,  sondern 
auch  viele  andere,  chronische  Brustleiden,  selbst  viele  Arten 
der  Phthisis,  Diarrhoeeu,  Dysenterien,  Diabetes,  Fluor  al- 
bus, (lallenkrankhi'iten,  gehören  hierher.        Ja  die  ganze 
höchst  wichtige  l^chre  von  der  Metastase  gehört  hierher, 
und  beruht  auf  diesem  Gesetze,  denn  sie  ist  Erregung  einer 
neuen  pathologischen  ThUtigkeit,  oft  einer  ganz  neuen  pa- 
thologischen Secretion,  durch  Aufliebung  einer  anderen,  eiit- 
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eiler  rilfOMiMi  ^odfer  Oidkko.  SokOoncn  scHbtt  Krank- 

?\U'U  eines  alldem diien  Systems  durch  kranklh-ifte  Thä- 
^keit  eines  andern  auriiehobeii  werden,  (»enuUbskrankheiten 
ircb  Knyikheiteii  des  Muskelsysfems  (Convulsioacn)  iuhI 
«eiMirflif;;  McnreriunpiklMilai  dwch  WcdMdfidbcr ;  Waka« 
IUI  durch  Lniif^ensacht. 

Lben  so  nichtig;  aber  ist  es  in  therapeutischer 
iiusicht.  Ks  ist  eine  üauptbasis  der  Naturheilung  und 
ircr  Vcmiiltelnng,  denn  eine  Menge  SeUwtkQlfcn  der  Na- 
ir  bcrahen  daranf,  «nf  Henrorrofinig  einer  nenen  TkMig* 
cit  zur  Aufbebung  der  krankhaften.  —  Und  eben  so  ist  es 
lit  der  Kunsthülfe.  l  'in  groüser  Thcil  unserer  wirksam- 
ten  und  entsekeidensten  Kumtelkoden  bemket  darauf,  und 
esleket  in  nickte  als  in  Erregung  einer  neuen  Tkltigkef^ 
eiznug,  Secretion,  um  eine  vorhandene  krankhafte  aufzii- 
eben.  So  heilen  wir.  Am  wirksamsten  ist  diese  Methode, 
^enn  die  Unterdrückung  einer  natürlichen  oder  krankhaften 
'kMig^t  die  Ursache  der  |ctzigen  Krankheit  ist,  wo  dte 
ViederkersteHaug  derselben  oft  die  ganxcKarmaekt.  Aber 
nch  ohne  diese  ist  sie  bei  unzähligen  und  schwierit^en 
Iraakheiteu  das  beste,  )a  oft  das  einzige  Mittel,  z.  B.  die 
tciknig  TOD  Gcbim-  und  Seelenkrankheiten  dnrek  Erra- 
inig  kfinstifcher  Geachwfire  im  Nacken  oder  erliOhter  ]>anib 
läligkeit,  die  Heilung  von  Brustkrankheiten  durch  Krre*> 
ung  der  N ierenthätigkeit  u.  s.  w.  S.  A b  1  c  i  t  u  u g. 

Man  hat  in  den  neuesten  Zeilen  angdangan,  statt  Aa- 
•gmitiama  daa  Wort  PolaritSt  m  brauchen,  «Md  diesen, 
ns  der  unorganischen  Natur  entlehnten,  Begriff  auf  die  er 
auische  überzutragen.  Aber  mit  Unrecht,  denn  noch  nie- 
land  hat  die  wesentlichen  Eigenschaften  und  Unterschei- 
Inngneackcn  Ton  Polen  in  dar  organisehen  Natur  nach- 
reiacn  kAMien,  ja  es  fehlt  ihnen  das  Haupttefchen»  dafe 
rinilich  das  Minus  in  demselben  Verhältnisse  zunimmt,  als 
as  Plus  im  entgegengesetzten  Pole.  Auch  führt  diese  An^ 
cbl  leicht  zu  irrigen  Scklufiifolgerungcn  und  Handlungen. 

ANTAGONIS11SCHK  METHODE.    Ein  Heilverfah- 
das  auf  das  (>(\se(z  des  Viilagoiiisiuus  gegründet  ist* 
!>•  Ableitenjde  Methode,  Gegenreiz.)     U  ~  d. 
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ANTAGONISTA,  heifst  ein  Muskel,  dessen  Wirkung 
der  eines  andern  Muskels  entgegengesetzt  ist,  als  dieFlcxo- 
res  und  ExleDsorcs  brachii,  die  Adductores  und  Abduclo- 
res  ocnli.      '  U  —  d. 

AN  TAPHRODITICA  Oi\tr  Jniaphrodisiaca  (von  otth 
-  gegen,  und  ctffQodm],  Venus).  Mittel,  welche  dcu  Ge- 
schlechtstrieb vcrnn'ndem  oder  auflieben.  Sie  sind  aufge- 
zeigt, wenn  derselbe  unniüfsig  wird,  oder,  wie  es  jetzt  leider 
hnufig  der  Fall  ist,  die  Geschlechtssinulichkeit  physisch  und 
moralisch  so  hoch  gesteigert  ist,  daCs  sie  die  Herrschaft 
über  das  Ganze  erlangt,  und  nun  eines  Theils  das  Geistige, 
die  Vernunft,  dadurch  dergestalt  uuterdHickt  wird,  dafs 
Wahnsinn  entsteht  (Nynij)honianic,  Satyriasis),  au- 
dern  l'heils  dadurch  ein  so  starker  Saameuv erlust  durch 
unniäfsigen  Beischlaf,  noch  schlimmer  aber  durcli  Pollutioueu 
und  Onanie,  erzeugt  wird,  dafs  Ilyjiochoudrie,  Hysterie, 
alle  Arten  von  Nervenkrankheiten,  selbst  Paralysis  und  Ta- 
bes dorsualis,  hervorgebracht  werden.  Die  gewissesten 
Antaphrodisiaca  sind  die  drei  Kardiualniittel:  Fasten,  Ar- 
beiten, Heteu,  das  letztere  heifst,  seinen  Geist  von  der 
Sinidichkeit  'zu  einer  höhern  geistigen  reinen  Well  erhe-  ^ 
ben,  und  in  derselben  leben.  Wer  dieses  thut,  dabei  wenig, 
und  mehr  vegetabilische  w.issrigc  Nahrungsmittel  geniefst, 
und  täglich  die  physischen  Kräfte  durch  küq>crliche  An- 
strengungen verarbeitet,  der  wird  ftir  diese  Aufcchtuiigeu 
am  gewissesten  gesichert  scyn. 

Ehedem  glaubte  man  noch  sehr  an  specifische  Anta- 
piirodisiaca,  und  allerdings  sind  alle  kühlende  und  schwä-  ' 
chende  Mittel  auch  dahin  wirkend.  Doch  als  eigentliches 
Specificum  ist  mir  nur  eines  bekannt,  und  das  ist  der  Kam- 
pher, welcher  unstreitig,  und  auch  nach  meinen  Erfahrun- 
gen, eine  eigenthümliche  Kraft  besitzt,  die  Gesddechtssinn- 
lichkeit  zu  dämpfen,  ja  selbst  die  Saamenerzeu^ung  und 
die  ganze  Thätigkeit  des  Gcsciilechtsapparats  zu  schwächen. 
Sowohl  der  innere  als  der  äufsere  (Gebrauch  (Application 
auf  die  Genitalien),  kann  dieses  bewirken.  Ja  ich  habe, 
bei  zu  starkem  und  anhaltendem  Gebrauch,  wirkliche  Im- 
potenz entstehen  sehen.  ü  — 
AjSTECKDENTIA.    S.  Krankheitsursachen. 

ANTE- 
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ANTEMETICA.  IBtlel,  wdehe  ilas  Erbrerhc  n  stillen, 
»sind  enl^vcder  solche,  welche  den  im  .Magen  befindlicheu 
itenellcn Brechreiz  durch  VerdünauDg  und  Uniuickeliuig 
mJtehen»  (wie  z.  B.  bei  f^issen  scharfen  Giften  oder 
larfcn  gOBtrischen  Unreinigkeiten,  da»  hflufige  Trinken 
II  ßchleimichten  Gefriinken  und  Milch)  oder  solche,  welche 
>  crhöhele  Mni^enscnsibilitiit  herabstininieu  uud  licsilDf- 
en,  abo  alle  nurkotiscken  Mittel.  Das  allgememste 
id  whrklich  spezifische  Antemetienm  ist  die  Polio  Ri- 
rii  (die  Saturation  des  Kali  carbon.  mit  frisch  geprefs- 
n  Citrouensaft),  auch  das  ]>rausepulver,  in  beiden 
M  die  sich  entwickelnde  Kohlensäure  das  Wirksame^ 
er  in  der  ersten  Verbindung  deswegen  am  siebersten 
d  wohlfhSfi^en  wirkend,  yveW  sich  da  die  noch  f)brige  . 
»hiensäurc  in  der  Wärme  des  Magens  alinirddig  und  sanft 
twickelt,  und  die  schon  so  eoreizlen  Ma^ennervcn  we- 
^  reizt.  Auch  ünfserlich  UnischlAge  von  Herba  Men- 
ne erispae  mit  Wein  gekocht  auf  die  Magengegend  ge» 
;t,  leisten  sehr  viel.  II  —  <1. 

ANTl£^ilJiL]XIS  (von  avrif  gegen,  und  ivöetxKVfiit  im- 
i),  (^traindication,  Gegenanzeige. 

ANTEPILEPTICA  (von  avn  und  tntXtifntna},  nennt 
n  diejenigen  Heibnitlel,  welche  sich  erfahrungsiiiärsig  auf 
IC  direkte,  aber  freilich  uns  uid)ekannte  W<'i.sc  gegen  die 
»flepsie  wirksam  bewiesen  haben.  Die  Zahl  dieser  Mittel 
sehr  grofs,  ihre  antepileptische  Wirksamkeit  ist  zum 
loil  sehr  bedingt:  nichts  desto  wenicer  nehmen  sie  aber 
i  der  JUhandluug  der  gedachten  Krankheit,  einen  sehr 
chügen  Pialz  ein.  Denn  nothgedrungeu  wird  man  zn 
'er  Anwendung  schreiten  mtlssen,  wenn  bei  einem  vor- 
senden  Falle  alle  diejenigen  Umstünde,  auf  welche  ein 
ioneJler  Heilpinn  gegnindtt  werden  könnte,  verborgen 
^en.  Aber  auch  im  rationeilen  liciiplane  selbst  nehmen 
einen  wichtigen  Platz  ein,  weil  nioht  selten,  selbst  nadi 
zeitigten  ursächlichen  Bedingungen,  die  Epilepsie  ab  eine 
le  Nervenkrankheit  in  Folge  der  durch  öftere  Rückkehr 

Aufalle  begründeten  Liipressio  nervosa,  fortdauert, 
1  m  ihrer  Heilung  nunm^  ebne  Umatinuuuug  in  dem 
Iti^^keitszostande  des  Nervensystems  erfordert,  woflir 

il«r(l.  cUir.  Euryd.    Bd.  II.  ^1 
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noch  keine  rationelle  Ileilwe^e  anffiefiinclen  vrorden  ist,  nnd 
die  wir  dnnini  (liirch  empirische  Anwendung  derjwiigen  Mit- 
tel zu  erzwecken  suchen,  welche  unter  andern  Umständen 
einen  glücklichen  Erfolg  herbeiführten.  Wie  aber  in  der 
Heilkunst  nur  eine  solche  Fnipirie  zulässig  ist,  weiche 
durch  allgemeine  rationelle  Gesichtspunkte  geleitet  wird:  so 
darf  auch  die  Anwendung  dieser  Mittel  nicht  aufs  b\o(se 
Ungefähr  statt  Hnden;  sondern  sie  nmfs  dem  rationellcu 
Kur])lane  angepafst  werden. 

Von  der  Auwendung  der  hier  in  Rede  stehenden  Mit- 
tel, er%v arten  wir  also  eine  Ilnistinnniuig  im  ThritigkeilRzii- 
Stande  des  Ner^ensYstenis,  welche  geeignet  ist,  jene  mit 
dem  Wesen  der  Kjiilepsie  verknüpfte  krankhafte,  aufzuhe- 
ben. Diese  der  £pile])sie  zum  Grunde  liegende  eigeuthOni- 
Hche  Verstinnnung  im  -rhlitigkeitsvorgange  des  Nervensy- 
stems, ist  uns  aber  durchaus  unbekannt,  so  viel  Hypothesen 
darüber  auch  aufgestellt  seyn  mögen.  Kben  so  wenig  kön- 
nen wir  uns  rühmen,  Mittel  gefunden  zu  haben,  welche  die- 
selbe bestimmten,  wie  etwa  die  Cihina  das  Wechsellieber; 
wir  wissen  vielmehr  nur  aus  der  Erfahrung,  dafs  dieses 
oder  jenes  Mittel  unter  Umständen  geholfen  hat,  )a  und 
dies  darf  von  einer  grofsen  Zahl  von  Mitteln  behauptet 
werden,  die  sich  in  ihrer  sonstigen  Wirkung  zum  Tbcil 
gegenseitig  wiedersprechen. 

Man  darf  behau])ten,  die  Zahl  derjenigen  Mittel,  weldic 
unter  Umständen  gegen  die  Epile))sie  wirksam  gewe>-en  sind, 
oder  wirksam  seyn  können,  sey  imbeschrünkt;  denn  Alles 
was  im  Stande  ist,  eine  Umstimmung  im  Nervensysteme 
hervorzubringen,  kann  unter  begünstigenden  Umstän<Ien  auch 
Heilmittel  gegen  die  Epilepsie  werden,  wenn  sie  anders  als 
eine  rein  dynamische  Affection  besteht.  Für  diese  Behaup- 
tung findet  man  übrigens  hinreichende  Reweise  bei  den 
medizinischen  Schriftstellern,  so  wie  auch  im  gemeinen 
Volkshaufen  bestätigende  Thalsacheu  genug  aufgefiuidcii 
werden  können. 

Der  Begriff  von  antepileptischen  Mitteln  läfst  demnach 
eine  weite  Ausdehnung  zu,  und  es  würde  ganz  unmöglich 
seyn,  jedes  einzelne  derselben  anzugeben,  nur  die  wichtig- 
sten und  mehr  zum  allgemeinen  Gebrauch  gekommenen,  mö- 
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1  hier  eine  Erwlihiiiing  findeu.  lu  fol^eudeii  SchriAen 
d  dicsdbea  aiufübrlicher  aogc^^iNui. 

trat  f  caulog.  roedioament.  adren.  rpilfpt.    Arnlb.  1603. 

*erhlin^  dissrrtfttio  de  epilrpaia  et  contra  eam  renied.    Kit.  1778. 
ivinuM  ,  disscrt.  de  remed.  antepili'pr.  fuji&il.    Lips.  1708. 
'cucher  f  disscrt.  de  icnieiiiii  anlrpllepf.  tirrcM  roll,  dlss,     I.ips.  1710. 
arit«oii  ,  (iisM-rt.  de  cpilepsia  et  praccipue  cjusdero  sis  dicti«  «pecifici«. 
llelimtacih  ,  1758. 

*crf^er,  diMirt.  «Je  remcd.  npiTific.  in  cpiltp.iia  iisitatis.    Franrof.  1765. 
Uirtmann,  disscrt.  sie t.  rar.  «  pilrpsiar  lucdcndj  im  tliodiis.   Fr-mrol'.  1787, 
lillcry  di5$ert.  de  mediramcntia  antrpilept.  Argcut.  iu  coli.  di«s. nucd.  Marb, 
17b7.  Fa»c.  III.  p.  31. 

1)  Mefailisclie  Mittel.  Copram sulph.  amnioiiiQt^  Ar- 

(lim  nifr.  fus.,  SKtictim  oxido,  Zinciim  sulphuricatn,  Arseni* 
1  nib.,  PJiiiiibuiii  ncrh'ciiiii,  Morcurialin,  Mni^ist.  Hi.^üiHithi. 

2)  Aicaliuisclie  Mittel  uuduiincralische  SänreiL 
BioA.  carbott.,  Uq.  animouii  aucci,  Kali  carbouici»  daa 
lium  milphnricnm,  Miifnra  siilpharico  acida. 

3)  Vegetabilische  Mittel.  Die  lU'Ilndoiina,  das 
auioniuiii,  die  Nux  voiuica,  das  Opium,  der  Hellebonia 
»r,  die  lÜaaUnre,  die  Valmaiia,  die  PomiiieraitteubUlt- 

die  Radix  Poeouiae,  die  Gratiola,  daa  Vitconi  quer* 
I,  dos  Seduiii  acre,  die  Rad.  arteinisiae  vid^.,  Agnricus 
(;carius,  der  Saft  der  uiimfeo  Traubeu,  der  Saft  der 
fae»  Zwiebeiuy  die  Cbiua,  Giininu  asae  foetidae,  der  Caiu- 
»r,  daa  Oleum  terebiutbiiiae,  die  Olea  aetherea. 

4)  Aus  dem  Thierrcich.  Moschus,  Castoreuniy Phoa- 
ir,  Oantliaride.s  Oleum  aniiiiale  Dijtpelii. 

5)  Brechniitlel,  Bäder,  besouders  das  Seebad,  die  £lek- 
MU  der  aniinalitchc  Ma^atiaraus,  der  GalYaiiismus,  kfliial- 
e  €9C8rh%Ttlre. 

6)  Eine  ^rofse  Zahl  von  MM  lein,  welche  der  Abei  f^Iaube 
^cfüiirt  hat.  AU  i^edörrter  und  gebrannter  Menschenkolh, 
rajiuter  Hoden,  f^ebraunte  Leber,  iachim,  Kuocbeu,  Klauen 
i  Eleudtbier,  lllut.  Ein  Glied  tou  einem  enlhauplcten, 
r  ein  Stückchen  seiner  Kleider,  Anndele  u.  5.  w. 

7)  Endlich  sind  auch  mehrere  geheim  gehalleue  zusam- 
^esetate  Mittel  in  Ruf  gekommen.  Mehrere  derselben 
et  man  in       Vpgeüt  Foimulae  oder  Reze])t-Lexicon. 

1S04  —  1806.  B  -  dt. 
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ANTHELIX  (von  mt/,  pe^cu,  und  iAiJ,  der  gewnndcnf 
Ranil  f!cs  Ohrs,)  die  innere  I^eisle  der  Ohmmschcl,  oder  die 
Gegen  leiste  nach  Sömmeriug.  U  —  i. 

ANTHELMINTICA,  von  ctvrt,  gegen,  und  ilftivg  Ge- 
nitiv ilfiirSog,  der  Wumi.  Anthclmintica  werden  diejeui- 
gen  Heilniilli-I  genannt,  welche,  der  Erfahrnng  iii  Folge, 
die  Lebensrahigkeil  der  Würmer  im  Darmkaual  vcnumdcm 
und  ihren  Abgang  befördeni.  Die  Zahl  dieser  Milte!  ist 
sehr  grofs;  alle  haben  unter  gewissen  Umständen  den  Ab- 
gang der  Wünner  gefördert,  aber  keines  hat  diese  wohl- 
thuende  Wirkung  immer  behauptet.  So  verschiedenartig 
auch  ihre  sonstigen  Wirkungen  sevn  mögen,  so  kann  mau 
ihre  anthelmintische  Kraft  doch  auf  zwei  Umstände  bezie- 
ben. Sie  wirken  nämlich  entweder  als  AbfÜhrnngs-  und 
Purginiiiltcl,  und  befördern  durch  ihre  darmausleerendc  \N'ir- 
kung  zugleich  den  Abgang  der  Wtirnier,  oder  sie  wirken 
auf  irgend  eine  Weise  dem  Leben  des  Wurmes  zuwider, 
gleichsam  giftig  auf  dieselben,  und  diese  lelzte  Klasse  von 
Mitteln  pflegt  man  Anthelmintiea  im  engem  Sinne  des  Worts 
zu  nennen.  Viele  dieser  Mittel,  z.  11.  die  Oele,  scheinen 
übrigens  eine  darmausleerendc  und  dem  Leben  des  Wur- 
mes zuwider  gehende  Wirkung  zugleich  zu  haben.  Ks  liegt 
in  der  Wirkung  dieser  Mittel  flberhaupt  sehr  viel  unbestän- 
diges; ein  und  dasselbe  Mittel  hat  öfter  den  Abgang  von 
Würmern  herbeigeführt,  weit  öfter  ist  es  auch  wieder  er- 
folglos angewendet  worden.  Ihre  Wirkung  ist  überdies  zu 
den  einzelnen  Arten  der  Eingeweidewürmer  in  'Beziehung 
zu  setzen;  denn  die  Erfahrung  hat  es  gelehrt,  dafs  einzelne 
Mittel  sich  gegen  die  eine  Art  Würmer  wirksamer  bewei- 
sen, als  gegen  die  andere.  Die  Erfahrung  hat  rücksicbtlich 
der  Wirkung  dieser  Mittel  noch  vieles  aufzuklären,  ja,  sie 
hat  eifrig  dahin  zu  streben,  wirksamere  aufzufinden,  und 
die  speciellen  Anzeigen  für  die  Anwendung  der  bisher  be- 
kannten fester  zu  begründen;  denn  bis  jetzt  ist  ihre  Anwen- 
dung sehr  roh  empirisch,  und  ihre  Wirkung  höchst  unzu- 
verläfsig.    Die  wirksamsten  dieser  Mittel  sind  folgende. 

a)  Auf  eine  mechanische  Weise  scheinen  zu  wirken: 
metallisches  Quecksilber,  die  Ziiuifeile  und  Dalichos  pni- 
riens  oder  Setae  siliquae  hirsutae  (zuckende  Fasel \ 


Die  Ock  icbenicn,  so  wie  aufiwrkiib  des  Kfirpers, 

ch  in  demselben,  dem  Leben  der  WQmier  f^enihrlich  zu 
fiXf  uud  vorzüglich  die  stark  riecheudcu  enipyreuiuaüscheju 
.  dieser  Klasse  vou  WunmiiiUelii  sind  zu  rechueii,  alle 
Icn  Oele,  da«  Oleom  ricini,  Oleum  uucom  |ug|hiidaiiv 
com  tercbinthutae ,  Oleum  cojeput,  Oleum  auimale  Uipr 
Iii,  das  Chaberlsche  \>'unnöl,  l*ctroIemu. 

c)  V  icie  Mittel  scheinen  durch  ihrcu  Oelgeiialtt  und 
trch  üur  scharfes  oder  bitteres  Prinzip  wirksam  zu  sejm, 
c  'Semen  santonici  oder  dnae,  Tanacetmn,  Semen  sidba- 
llari,  Rad.  filicisinaris,  (^eolTjovac  suriuameusis,  Spif^clia 
tlielniiutica  und  iiiar^ylandica»  üclmiutochortoUy  Yaleriauay 
TottttlmuDy  Quassia,  Tel  tanri,  Nuves  juglmides. 

dj  Andere  scheinen  Uofs  durch  ihren  fiblen  Geruch  zu 
rkcii,  als:  Asa  foetida,  Zwiebeln,  Knoblauch. 

e)  SüCse  Speisen,  als:  Möhren,  Muhreusaft,  Honig u.  s. 
ites  Wasser  und  Eis  haben  ^  sich  unler  Umständen  dien» 
is  wirksam  geiei^. 

fj  Desgleichen  hat  man  gute  Wirktuigeu  Ton  einem 
igere  Zeit  fortgesetzten  (Gebrauch  der  mineralischen  Säu- 
u  gesehen.  Auch  der  Sdiwefel,  das  schwefcbaurc  iiisci^ 
s  Zincnm  sulphuricnm,  besonders  aber  das  Uydr.  mnr; 
ito  und  die  Mittelsalze  werden  zu  den  Wurmmitteln  gezählt. 

Ucbrigens  giebt  es  wenige  Arzneimittel,  bei  deren  ^Vu- 
euduu^  nicht  eiu  Abgang  von  Wünneru  beobachtet  wor- 
m  wirCf  und  die  nicht  csin  unverdientes  Lob  als  Wurm« 
ittd  erhalten  hfttten.  Darum  Ist  eine  genaue  Au&ahlung 
cser  Mittel  auch  sehr  schwierig.  Die  Mittel  aus  dem 
iianzcnrciche  sind  in  folgender  Dissertation  ßesaumielt: 

Mk»Mt^0kn  Jimtii.  mtm»  AhM. 
17M.  m  &Mc^«lff  ilMt.  iMt.  med.  Tom,  H.  Kfb  f. 

Aufser  diesen  einfachen  Mitteüi,  gicbt  es  nun  noch  eine 

ofse  Menge  zusammengesetzter,  zum  TheiL  als  Geheimniit* 

i  behandelter  Arzeneien,  welche  §egcn  die  einzelnen  Ar* 

Ii  der  Würmer  wuriksam  befunden  worden  sind,  die  aber 

er  nicht  angefahrt  werden  können,  wie  denn  dieser  Ge* 

nstand  überhaupt  unter  dem  Artikel  Heluiiuthiasis  näher 

Örtcrt  werden  wird.  B  — 

ANTH£M1S.  Eine  Pflanzengattuiig  zur  SgngemfMia  Po- 
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lygamia  stqferflma  hhm.  ^dbOrig,  mi  zur  nutllHidiai  Ont 
ntiug  Composi'tae  CorynibiferaCy  Familie  j^rithemideae,  w  eicht 
▼on  dieser  (»attniig  den  Naiucit  bat.  Sic  zeichnet  sich 
durch  aiM,  daft  die  Marbeu  knrt  und  abgestumpft  «4  bmI 
daf8  die  SameithOlleti  keine  Samenkrone  haben.  Die  (kl- 
tung  selbst  nird  durch  einen  spreui^en  Blülcnbodcu,  vid«; 
laiizettförnii^e  StrahlenbLümcbeu,  und  eiueu  dadizic^duür 
gen  Kelch  unterschieden. 

1)  J.  nohüh.  IJkn.  WWd.  specS  p.218a  MndM 
offir.  Pfl.  X  t.  7,  Fdle  Kamille.  Römische  KamiJIc.  Sie 
"«vtnchst  in)  südlichen  Kuropa»  besonders  auf  Grasplätzen  iu 
Wildem  lifiufig  und  ist  perenuirend.  Der  Sfamm  ist  ss 
der  Basis  niederlie^eudt  Die  Bltttter  shid  mit  einseltten  Bsi- 
reu  beselzl,  doppelt  t;cTiedert,  die  BISKrhen  dtdfaA  ge- 
tbeiit,  di^  Luppen  sehr  schmal,  fast  pfrieiiicnfOrmi^  spiJz. 
Der  allgemeine  Kelch  hat  ebenfalls  einzelne  Haare,  der  Ulö- 
Aenbodm  ist  stark  gevrOibt;  die  Spreublittchcn  sind  nidil 
gröfser  als  die  BlOnichen«  DteSamenhOOen  haben  oben  kdaa 
Kelchran<i,  vielmehr  umgiebt  die  Basis  des  Blönichcns  Atn 
Raudf  Die  Strahlenblümchen  >veifs,  die  Blümchen  derfiÜtlc 
wie  gewöhnlich  y  gelb,  Der  Geruch  aller  Theile  ist  SQg^ 
nehm,  durdidringend  gewtlnhafl.  Der  Gesdimack  sehr  bit- 
ter und  aromatisch.  Wenn  die  Pflanze  einfache  Blüteu  trS^ 
ist  sie  leicht  zu  verwechseln;  sie  zeichnet  sich  besonders 
durch  ihrfii  starken  und  angendunen  Geruch,  den  bitten 
Geschmack,  aucb  durch  die  GrOfse  aller  Theile  toh  A.  Ci- 
tula  Jius;  durch  den  (leruch  und  den  Mant^cl  des  Kefefc* 
des 9  von  A.  ar^-ens;  von  den  flehten  Kamillea  durch  die 
Spreu  des  BItttcnbodens.  Eigentlich  soilteu  nur  die  einf^ 
eben  BIflfteu  aur  Amnei  gebraucht  werdea,  aber  msa  nebt 
bei  uns  in  dmi  Gärten  nur  die  Pflanze  mit  geftillten  Bttfc*» 
und  man  si^ht  daher  auf  uusem  Apotheken  nur  gelnlite  Blü- 
then,  Flar^B  ekamomUkm  rmnmme  mobäii.  Die  Blflli>^ 
ben  durdi  die  DestHfaitlon  ein  Mtherisches  Od  vea 
etwas  ins  (Grünliche  und  BrSiiulichc  fallender  ^ 
dem  Orfc  befindet  sich  das  Wirksame,  \ufserdcm  scbeinl 
die  Pflanze  noch  mw  biUem  Extractivstoff  iiud  iM<rh^^ 
SU  enthalten,  L  ^  ^ 
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Die  römischeu  Kaiiüilen  wirken  sehr  «ihnlich  den  ge* 
wühiilkbea  kanuUeii,  den,  lUllUieu  von  Matricaria  Chamo- 
milla,  nur  weui{i;er  beruliigeud^  nud  dagegen  rdzcudcr,  cr- 
liilzciiflcr  als  letztere. 

Augewendet  werden  sie  nur  selten,  wenn  es  aber  gc- 
8€d»ieht  in  denselben  Formen  and  gegen  dieselben  Krank- 
h<*ltcii,  gleich  den  gewOhnlidien  Kamillen.  Yergl«  Malri- 
caria  C^hamomilla.  O  —  n.* 

2)  ^.  Cotula.    Linn.  Willd,  spcc.  3  p.  2181.  Iiayn0f 
Darstell.  d.  Arxneigew.  1.  t.  6.   Uundekamiiie«  blinkende 
Kamille.  Sie  wichst  hAufig  an  den  Wegen  auf  grasigen 
PlUtzcn,  welche  Im  Winter  fiberschwemmt  sind,  durdi  das 
^aiizc  mittlere  Europa  und  so  auch  Deutschland  wild.  Sic 
ist  jlihrig.    Der  Stamm  liegt  an  der  Üasis  nieder  und  ist 
hier  und  da  etwas  zottig.    Die  Blatter  sind  zweifach  gefie- 
dert, die  BlSttchen  drelgetheih  mit  sehr  schmalen  pfrie- 
menförniigen  Lappen.    Der  lUöthenbodcu  ist  sehr  erhaben, 
inwendig  dicht,  nicht  hohl  wie  an  der  iichten  Kamille,  mit 
sehr  schmalen  SpreubUkCtchen  besetzt^  der  Kelch  etwas 
zottig;  die  Strahlenblümchen  weifs;  die  Samen  haben  keinen 
Hand.    Die  Pflanze  hat  einen  unangenehmen  aroiiiatischcn 
(Geruch,  wodurch  sie  sich  sehr  auszeichnet.    Sie  git-bi  ein 
blaaes,  unangenehm  riechendes  ätherisches  OeL  Wegen 
dieses  unangenehmen  Geruchs  scheint  sie  besonders  hyste- 
rischeu Personen  heilsam  zu  seyn. 

3)  ^.  iinctoria.  Lim.  mild.  spcc.  3  p.  2189.  Färbe- 
Kamüle.  Der  Stamm  ist  aufrecht  üstig;  die  Bltttter  sind 
swdfech  gefiedert»  unten  rauh»  die  Blftttchen  gesigt  Die 
Blöthen  sind  grofs,  der  Bltttheuboden  ist  wenig  gewölbt; 
die  Samen  haben  einen  nicht  zertheilten  Kelchrand.  Gelbe 
StrahleublQuichen.  Wuchst  häufig  an  trocknen  Orten,  auf 
buBchichten  HOgeltt  Im  mittlem  Europa,  also  auch  in  Deutsch- 
land  wild.  Das  Kraut  war  vormals  unter  dem  Namen  Herba 
Buphthalmi  als  ein  Wundkraul  gebrrnichlich.  Es  scheint  et- 
was zusammenzieheude  Juräfte  zu  besitzai.  Jetzt  wird  eb 
nicht  mehr  gebraucht  L  ^  k. 

ANTHEMIS  PYRETHRUWr.  S.  Auacydus  P^rethrum. 
AISTHEIUCUM.   S.  ISarlhccium. 
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A>'THOLZ.  Das  Anlliolzcrbad  licut  in  Tyrol  iiu  Pu- 
fiteiihale,  von  Brauncgg  eine  halbe  Sitiude  cuUemL  D» 
lfitienilwas8ery  welches  nach  dieaciii  Orte  seinen  Manci 

erhielt,  ist  kalt,  klar,  ohne  auflallenficn  Geschmack  mrfGc^ 

riich,  und  uird  nach  h'nvrnfi^  in  Form  von  Jiädeni  ^<^ai 
KveiCscn  Fliifa  und  Uufmchtbarkcit  gebraucht. 

V.  Crmtm%  Gctimdlmtoncfi  dfr  •«lerretchisciten  Mumtfclaic    0  —  % 

ANTHOPfiYLLf.    Mattemelken  hctCM»  die  vankk 

Friiihlc  von  ( !ai  vojdiyllus  aroniaticus.  Die  gcuöhiilidiea 
Gewürznelken  sind  die  Kcicbe  der  ßlülbe  mit  dem  uoch 
nicht  verdickten  Fruchtknoten»  weldier  aber  In  den  Mutter- 
nelken  l>ereitt  verdickt  ist   Sie  sind  etwas  weniger  aroauh 

tisch  als  die  Govüruielktru.   5.  CaryuphjUuä  aroinaticus. 

ANTHORISMA.   S.  Cksohwulst 

ANTHORA,       Aconitum  Authoia. 

ANTHOS-FLORES.   S.  Rosmarinns. 

ANTilOXANTHÜM.  Finc  Gattung  aus  der  Orckaug 
der  («räser  und  Diandria  Digynia  Linn.  Die  Kcimzcichcu 
sind:  2bvei  Bftiglein.  Zwei  uufrachtbare,  einspeUige  Bio- 
then,  die  Xufsare  Spelze  mit  einer  Granne  auf  dem  Rfidco, 
die  innere  mit  einer  an  der  Basis.  Sit  schliefsen  als  uro 
Klappen  die  zweispclzige ,  ungebrannte  Zwitterblüte  ciu. 

A.  mdorahan.  Lmn.  Wüid,  spec  1  p.  156,  Seknkn 
Beschreib,  d.  GrSser  1.  tS,  Gemeines  Ruchgras,  DerStuni 
treibt  keine  Wurzelsprosscn.  Die  lUlilter  sind  am  Rande 
kaiun  scharf.  Die  Grauue  an  der  Basis  der  Spelze  steht 
kaum  Über  die  BiigWn  hervdr.  Wfichs(  häufig  durck  ^ 
Knropa  wild.  Dieses  Gras  giebt  dem  Heu  einen  aagcäd^ 
«en  Tonko-  oder  Yanillegeruch.  Frisch  riechen  die  Blätter 
nicht,  >vohl  aber  der  untere  Theil  des  Stammes  nahe  au 
der  Wurzel.  Mau  kann  daraus  ein  sehr  woldri^dieiuks 
desliUirtcs  Wasser  BieheUt  welches  das  McUlQtenwaiitf  <■ 
Wohlgemch  UbertrifR.   Auch  kann  man  dem  ScMafm" 

bake  mit  den  Blättern  einen  Tonkogcruch  geben. 
haben  das  trockne  Gras  als  Surrogat  des  Thees  vorgescliU^PI' 

ANTHRACOSIS.  &  AufffnUrd^rfind, 

AMiiRAX.   S.  CarbuukeL 
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ANTHRAX,  grierliiscb,  latrinisck  Carhuneuhu  nuOi^Bm», 
französifldi  Ckwbwy  deulM!ii  Br»iidbeufey  Peslbetile,  >vird 

\'oii  (Ion  TIi  ierä rzt  i'ii  tiiie  Ik-iile  oder  ein  bciiknailij^es 
Cac^dmiir  i^euaiiiU,  das  wcseutlicü  zum  Milzbrand  ^e- 
hCrl,  «nd  bei  diesem  abf^eliaadtflt  werden  wird,  obglaiob  es 
cbtruials  tiiclit  selten  besonders  hervorf^hoben  iukI  als  «ine 

ei^enlhüiidirlic  Thierkrankbcit  bctracbtet  ^vard,  die  auck  ' 
auC  dui  Memeiieu  übcrgdbeu  kümie.  Yer^^ 

YaHitfiiaSgci  ttindMi       YMjhtnndlmtMt  vnm  CktAerip  9hmärin  ik 
Hnamä,  %.  a.  Fnas.  1.  Ed.  BcHm  1798.  8.  S.  286.  Von  dem  Eotr 

0 

susidan{9-  oder  Pcfttbciilenliraacl  (GliarboD,  Aulhrax).       R  L 

ANTIIUOMAMA.    S.  iSympboniaiiia. 

AISTHK0P0(;EMA,  Ton  avä^ifmosf  Measdi,  und 
ywvSn^  leugen,  die  Lehre  von  der  Erzcu^^ung  des  Mcn- 
scheu,  welche  nicht  füglich  für  sich  gegeben  werden  kann, 
sondern  in  deui  aUguueiueu  Artikel  ürzeuguu^  ihrep 
Platz  fnulrf.  U  —  L 

ANTHKOPOUTHUS,  Ton  M^qtmo^,  Mewdi»  iui4 
Xf^ocv  Stein,  eine  Yerst^ineriiug  desHensdien  odermenscb- 

ücher  The  II  e. 

Wenn  >vir  die  tbierischcn  Versteinerungen  der  Vor- 
welt betrachten,  so  finden  wir  bald  Abdrücke  ganierKOiy 
])er,  K.  B.  der  Fische,  bald  die  harten  Theile  der  Thiere 
selbst  von  einer  versteinernden  Materie  durcbdiiingen,  z.  ß. 
die  Scbaalen  der  Scbaaithierc ,  das  Skelett  oder  einzelne 
Knochen  der  Wirbeithiere.  Von  dein  Menschen  iindcn 
wir  keine  Versteinerungca  ans  froherer  Zeit;  und  was  nw 
dafür  nahm,  vrar  nur  aus  Uukuude  dafür  gehalten«  So 
halte  der  französische  Cbirurgiis  Habicot  Klephanlenzidnic 
und  andere  Knochen  einem  angeblichen  Rieseuküuige  Teu.- 
tobochns  i^age^ehridbcn,  «nd  Sckmolumr»  homo  dUurö  testia 
war,  wie  Cwhr  sehr  gnt  auseinandergesetzl  bat,  ein. de» 
Proteus  sehr  verwandtes  riesenmälsiges  Aniphibium.  Was 
man  an  den  Küsten  des  niitlelländischen  Meeres,  z.  B.  bei 
Qidis,  anf  der  griecbiscben  Insel  Cerif^o  (iüiemais  there) 
dafltir  gehalten  hatte,  waren  nur  Thi^rknodien,  und  wenn 
Laien  noch  in  unseren  J  a-en  von  Versteinerungen  gpnier 
jücnschUdier  Thcilo,  z.  B.  eines  Kopfs,  eines  Fingers  u.  s.  w. 
rcdc%  so  Mki  »an  bald,  da£s  nur  eine  sehr  oberflttfihUcbi: 
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Aelinlicblieit  eines  Steins  zu  der  fabelhnftcn  Ansicht  gc* 
führt  hat,  wie  ich  öfters  (lelegenheit  gehabt  habe,  mich 
zu  überzeugen. 

Auf  der  Insel  Guadeloupe  finden  sich  allerdings  Ver- 
steinerungen menschlicher  C^erippe»  oder  (valibi's,  v%ic  sie 
von  den  Kiuwohneru  genannt  werden,  allein  in  einer  Kalk- 
bank neuerer  For  mat  ion,  die  wahrscheinlich  einen  cbe- 
nialigeu  ßegräbnifsplatz  der  Claraibeii  umgewandelt  hat,  da 
die  Skelette  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  lie- 
gen, und  man  neben  ihnen  in  dem  Steine  WafTcn  und  (>c- 
rälhe  gefunden  hat,  wie  sie  nocb  jetzt  die  A^'ildcn  haben. 
J,  J,  Datision  Laraysse,  Voyages  aux  Isles  de  Trinidad, 
de  Tabago  etc.    Paris  1813.  8.  T.  1.  p.  62. 

Der  strenge  IJewds,  dafs  diese  Skelette  C'^^raiben  an- 
gehuren,  fehlt  freilich  noch.  In  der  Abbildung,  welche 
C,  König  (On  a  fossil  human  Skeleton  from  (Guadeloupe. 
Philos.  Transact.  1814.  p.  107—  120.  Tab.  3.)  gegeben 
hat,  fehlt  nrnnlich  der  ganze  Kopf,  und  das  Berken  zei^t 
nichts  C'hnrakleristisches.  Auch  die  Abbildung,  welche  Cu- 
vier  (in  der  besonders  abgedruckten  Einleitung  der  dritten 
Ausgabe  seines  herrlichen  Werks  über  die  fossilen  Kno- 
chen: Discours  sur  les  revolutions  de  la  surface  du  globc. 
Paris  1826.  4.  Tab.  1.)  mittheilt,  enthalt  nur  ein  Fragment 
des  Kopfs,  so  dafs  neue  ISachforschungen  darüber  sehr 
wünschenswerth  bleiben.  R  —  i- 

ANTHROPOLOGIE  (Anthropologia  von  avi^oMTioq 
tnid  Ad;'o$),  im  Allgemeinen  die  Lehre  vom  Menschen. 
Diese  uinunt  im  System  der  Wissenschaft  ihre  Stelle  in 
der  specielleu  (^eisteslehre  ein.  —  Der  Mensch  bildet  in 
der  Allzahl  möglicher  Geistesformen  eine  eigene  Gattung. 
Uns  ist  eine  solche  specielle  Fomr  unmittelbar  in  der  Er- 
fahrung gegeben,  und  mit  ihr  auch  die  Erkenntnifs  der  all- 
gemeinen (icistesnatur.  Insofern  ist  Anthropologie  für  den 
analytischen  Weg  der  Erfahnuig  das  eigentliche  Organon 
aller  Geisteslehre.  Das  nächste  Object  in  der  Anthropolo- 
gie ist  der  Geist  nach  seiner  subjectivcn  Besonderheit,  wie 
er  für  das  menschliche  Individuum  in  der  äufsern  und  in- 
ucm  Anschauung  gegeben  ist.  Diese  Kunde  nach  ihrer 
contemplativen  und  experimentellen  Weise  wird  von  der 
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Antof^noste  (Selbttbeobocklnng)  aiigesfrebt.  Die  in  cK>r 
Scibslerkeiiiilnil's  iiinniUelbar  cnvorbene  stil))cc(ivc  Frfah- 
w%m^  wird  auf  die  Krkeuntnil's  anderer  in  uiiserer  Sinncn- 
spblirc  enciieincDden  ivcister  (Menschen)  ftii|;efveiHlet,  und 
so  erwuchst  die  Menschenkunde  (Anthropof^nosie).  IMe 
objeclive  Mensrhenkennlnifs  findet  in  der  iJiographie, 
lüthuographie,  der  specielleu  und  allgenieiuen  Men- 
•ekengeschichte  ihr  spedelles  Ob)ect  Diese  cmpiri- 
fldien  Hsuptzwetge  der  IHifseru  und  Innern  Menschenkunde 
sind  zum  Thdl  venniltclt  durch  die  natürliche  künstlerische 
und  conventioneile  Zeichen  lehre,  womit  die  Physiogno- 
mik,  Mimik»  Or^uologte  und  die  hierher  gehörigen  Data 
ans  der  Kunst-  und  Literargeschldite,  der  rergleicheuden 
Sfirachcnkunde,  Cultusgcschichte  efc.  umfafst  8ind.  Aus 
diesen  empirischen  Fundameutallebren  entsteht  durch  Ab- 
stracUon  des  Allgemeinen  zunächst  die  empirische  Psycho- 
logie des  Menschen»  und  in  weiterer  Yerallgemeinniig  die 
Pnemnalologfe.  Von  der  andern  Seite  bilden  sich  an  den 
a  priorischen  Experimenten  der  Autognosie  in  der  Selbst- 
beschauung  des  Geisfes  und  seiner  nothweudigeu  Thütig- 
kdteti,  die  2>y8teme  der  Mathesis  und  Metaphysik  ans«  Abo 
gelangt  an  dem  Besondem  der  Menschenkunde  das  Allge* 
uicinsle  der  Wissenschaft  zum  IJegriffe. 

Wenn  diese  empirischen  und  rationellen  Zweige  der 
Meusehenkunde  die  Wissenschaft  in  ihrer  rein  IlMoreÜ- 
arhen  Form  umfiissen,  so  bezieht  sich  ein  anderer  Hanpt- 
theil  auf  ihre  Anwendung  in  den  gesellschaftlichen  Verhält- 
nissen des  Menschenlebens.  Die  vorzflglichsteu  Auwenduu- 
§cn  der  Anthropologie  finden  in  der  Erziehungs-  und  Ae- 
f;ierungskunst  ihre  Stelle.  Aufserdeni  gicbt  es  kaum  einen 
Zweig  der  Kunst  -  und  wissenschaftlichen  Praxis»  der  nicht 
ans  der  Anthropologie  schöpfte;  so  die  Medizin,  die  Rechts- 
pflege, Handel  und  Gewerlley  und  alle  Technik  die  auf  den 
Lebensgenufs  berechnet  ist«  '  Ebenso  erfordern  die-  schtaen 
KOnste,  wenn  sie  ihre  Wirkung  nicht  Terfehlen  SoHeUi  ein 
tiefes  und  glückliches  Studium  der  Me iii^chennatur. 

Der  physiologische  Thcil  als  Somatoiogie  nimmt  in 
dem  Begriff  der  gesannnten  Anthropologie  nur  eine  nntar- 
eeordnete  Sldle  ein,  indem  hier  vor  Allem  das  Geistige  ab 
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dftvm  der  Ldb  aar  die  Rektion  w  einen  besdufBlElei 

Kalurgcbiet  als  Organ  der  Bcziehiiiig  uud  ^^'irkuug  vennilldl 
l  inc  voa  dieser  verschicdeue  RicbluDg  uiiuant  ditjc- 
■ige  BebaadkuigiMrl  der  AoUuropoUgie,  wetcliCy  m  <la 
iufteren  Nafvr  ausgehend,  ihre  Gctcise  von  den  fsfüm 
(iradeii  des  Lcbeus  bis  zur  hüchsteu  Orgauisatiou  als  k 
ol>)ecUve  Bedingung  der  eiidUdben  Existenz  des  Gcisle^ 
«obd^  Dieae  Auij|al>c  i^it  in  netierer  Zeit  cUe  jNblarpbi- 
loaopliic  nnt  melir  oder  weniger  GiOck  sn  Iteen  TcrradiL 
Aufserdein  kann  man  )ede  sogenannte  specielle  Physio- 
logie des  Menschen^  w  ie  sie  zum  BcLufe  der  iiiediziniscliai 
Dodrin  verlarst  sind,  imlcr  dem  BegiiCf  der  Authrf^logit 
betrachten.    Burdaek  hat  eine  Anthropologie  im  en- 
gem Sinne  aufgestellt,  die  Mob  das  Vcrhiltnäs  TonKdr- 
pcr  uikI  (icist  begreifen  soll.    Diesen  I^ameu  würde  be- 
sonders di<^cuige  Lehre  vcrdiencnt  die  sidk  nur  aui  das 
boKhrittktc,  was  in  der  Gcsanuntcrschcinmig  dcsMcnichca 
▼ORugsweise  ab  menschlich  angesprochen  wird.    Sie  ist 
)edoch  uur  naeh  der  Seite  der  uns  zunächst  umgebenden 
Thier-  und  Menschenwelt  zu  rcalisircn,  da  andere  Geislar 
gattun{;cn  nnsercr  liirfahrang  entrttdU  sind.   Aach  die  m- 
sdiiedenen  Psychologieeii,  sie  mögen  anthropologisch  oder 
physiologisch,  ])hilosc)|)bisch  oder  empirisch  hcifsai,  sind 
gröÜBlcutheils  uur  besondere  Formen  der  Anthropologie. 

Kamfä  pragpnatiscbe  Anthropologie  betrachUal  den  Ito 
aehtn  in  Beiowhnng  auf  moralische  und  MhctiscbeZwsdu^ 
ond  gehört  somit  zu  dem  augew  andteu  Theile  dieser  Wis- 
Seilschaft.  Die  pragmatische  Anthropologie  könnte  Avohl 
nnch  als  loridische,  iiiedizinisohe,  theologische»  padi^qgiuM 
■Mistische,  poUltodie»  ethnognphisehe  etct  bearbeilet  wer» 
deu;  jedoch  ist  es  fÖr  die  Wissenschaft  als  solche  wirb- 
liger sich  in  sich  selber  zu  begründen  uud  zu  crwciteffl^ 
Uum  spedellen  Anwendungen  eignet  sich  ein  vielfach  §^ 
ler  praktischer  Verstand  Fon  selbst  zu»  P  —  c 

ANTHROPOLOGIE  (als  Tbdl  der  Naturgeschiehle> 
die  Naturgeschichte  des  Menschen,  wie  die  Wörter  Orni- 
thologie, Entomologie  u«  s.  w,  iUr  die  rsatui^geschidUc  ikr 
Viüfci»  IttsekUnn*     w»  in  dben  der  Act  gebnancht  wod«* 
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I  Der  Mensch  wird  also  in  der  Anthropologie  mit  den 

i        auderu  Geschöpfen  verghVhrn,  um  das  ihm  Eigeuthüm liehe 
I       hci'vomihcbcn,  und  seine  Stelle  im  Natiirsystem  za  besüm* 
I       men;  zweiteDS  aber  werden  die  Menschen  zusammengehal- 
ten, um  anszumittelu,  th  die  Unterschiede,  welche  sie  dar- 
I       bieten,  bleibend  und  grofs  f^enitg  sind,  um  mehrere  Meu- 
I        scheuarteu  anzunehmen,  oder  ob  sie  nur  Spielarten  bezeichnei^ 
die  yon  einer  einzigen  Art  ausgegangen  sind,  nud  daher 
nicht  getrennt  werden  dflrfen. 

Betrachten  ^vir  blofs  das  Physische  des  Menschen,  so 
erkennen  M^ir  iu  ihm  ein  SUugcthier,  und  linden  ihn  den 
Yierhündeni  am  nfichsten  stdiend,  so  dab  man.  aneh  ehe- 
mals diese  Aebnilchkett  überschätzte,  nnd  einige  Affen,  na- 
mentlich den  Orang,  für  Menschenartcii  hielt,  oder  ^vohl 
|;ar  den  Menschen  als  einen  entwickelten  Affen  dachte,  und 
dnreb  den  Neger  den  Uebcrgang  finden  wollte. 

SoldM  Ideen  sind  dnrdiaos  verwerflich,  da  ihnen  gar 
keine  Thalsaclien  zum  <> runde  liegen,  und  im  Gegenthell 
nie  eine  Thierart  in  eine  andere,  als  durch  fortgesetzte 
,        Paamng  der  von  verschiedenen  Arten  gezeugten  Individuen, 
4bergdit.   Die  Menschen  aber  sind  von  den  Affen  so-  ab- 
^       weichend,  dafs  sich  nie  eine  fruchtbare  Yermischiing  der- 
^        selben  denken  liifst. 

^  Das  Wesentliche  de?  Menschen  besteht  in  seiner  Ver- 

mtnltfirtiigkeit,  und  der  darans  entstehenden  Sittliclikeit  und 
Vervollkommmng.  Dadorch  unterscheidet  er  sich  auch  von 
,        allen  Thiercn,  also  ebenfalls  von  den  Affen,  tilcich  sehr. 
"Was  ein  Thier  seit  Anbeginn  der  Schöpfunf^  >var,  das  bleibt 
€tf  sich  selbst  überiassen,  bis  seine  Art  untergeht,  und  alle 
'       Verlnderungen,  die  es  erleidet,  sey  es  in  der  Ansbrdtung, 
'        sey  es  in  der  Zucht  u.  s.  w.,  gehen  fast  ganz  allein  von 
'        seinem  Herrscher,  dem  Menschen,  aus,  der  die  ihm  schäd- 
lichen Thiere  beschrankt  und  ausrottet,  die  ihm  nützlichen 
vermebrt  und  je  nach  seinen  versdiledenen  Zwecken  durch 
'        Kreuzung  der  Racen,  wie  durch  Wartung  nnd  Pflege  auf 
das  iMniiiiigfaUigste  ummodelt. 

Alle  Unterschiede  des  Menschen  von  den  Thieren  be- 
gehen sich  daher  auch  mehr  oder  weniger  auf  seine  Vcr- 
nnnfUlhigkeit,  und  es  Ist  sehr  gerdilt,  wenn  man  einzelne, 


Digitized  by  Google 


6M 


AalbfOfolofMb 


dgeottOniUGiic  Thcik  acnes  KOiyere  wfthb,  um  Uhi  ^ 
dordi  Ton  doiTiucrai  m  tmoai»  da  es  immer  ^c^fmdm 
Gauzc  uiibcdculcud  ist,  oad  etwas  Unmdieres  bleibt. 

Der  Mensch  allein  hat  eine  articulirte  Sprache,  und  hjd 
üc  überall;  maa  kaim  sie  sehr  ffii^licli  die  Sf»racbc  dar  Ver- 
nunft nennen,  da  sie  munktelbar  ans  dieser  hcitmyR 
oder  ihre  reinste  Acobeninf;  ut»  mit  ihr  wichst  und  nch 
veredelt,  so  dafs  sie  sich  auch  gegenseitig  bereichern.  Wcun 
köqierliche  Gebrechen  die  Bildung  articulirtcr  Töne  tct- 
hindem,  so  bedient  sich  der  Mensch  einer  Sohrift-  oder 
Zeiehenspradie»  und  erlangt  dadurch  sdir  viel,  wem  sie 
auch  )enon  Mangel  nicht  ganz  orsctxt.    Das  Thier  hat  nur 
die  Sprache  der  Leidenschaft,  die  durch  unarliciilirte  TöMkt 
sich  knnd  i^icbt^  und  auch  dem  Bfcnsdien  nicht  lahll.  Mmm^ 
che  Thiere  haben  eine  solche  Bilduuf^  der  Stimmov^nme, 
dafs  sie  die  articulirtcu  i  unc  nachsprechen  lernen,  )edoch 
ohne  den  Sinn  derselben  zu  fassen.   £s  licg|l  also  lacbt  üa 
ihrer  körperlichen  BeschaOenheit»  sondern  In  ihrer  Vcr^ 
nouAlosigkcilf  dab  sie  nicht  siuredhcn. 

Da  so  sdir  Vieles  zu  seiner  völligen  Ausbildung  ge- 
hört, so  hat  der  Mensch  eine  lange  Kindheit  und  Jugend^ 
und  dennoch  leml  er  nicht  ans;  das  Thier  hat  Crüb  er- 
reicht, was  ihm  in  erreichen  war,  da  es  mit  Kunstfertig 
kcHcn  (instiuctos)  geboren  wird,  die  dem  MeuM^ien  feh- 
len, und  die  nur  fOr  ihn  beschränkend  gc^veseimfireii.  Wie 
die  Waffen,  die  den  Thieren  au|;ieboren  sind,  iiud  statt 
deren  der  Mensch  (homo  nndns,  inermis)  sich  innncribit 
neue  erfindet,  und  wodordi  er  sich  alle  Thiere  unterwlti^ 
die  er  auf  keine  andere  Weise  zähmen  und  beherrschten  kann. 

■  Unter  allen  Sttugethieren  hat  der  Mensch  allein  cinea 
aufrechten  Gang,  und  wirft  den  lUick  tum  Himmel  und 
überschaut  die  Erde,  deren  beider  Eribrsehung  scio  eigent- 
lichstes (jcschäft  ist.  Ks  haben  einzelne  Naturforscher  aus 
Paradojue  den  aufrechten  (jang  als  etwas  Erkünsteltes  dar- 
stellen wolleUp  allein  kein  einaiges  Volk  der  £rde  hat  sich 
}e  eines  andern  bedient,  noch  koonto  es  das»  da  cBc  faane 
Einrichtung  des  Skeletts,  der  Äluskeln,  die  Lage  der  Ein- 
geweide u.  s.  >v.,  ihn  unumgänglich  erfordern.  Daher  die 
ITestif^kcit  der  untern  GliedmaCien;  dss  dem  Menschen  ci- 
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geiilhüiiilichc  Becken,  zum  Trfigeii  bestiiiiiiit;  daher  die  Frei- 
heit  de«  Schultergeleuks,  die  ßevi  e^rUcbkeit  der  obeia  Glied- 
HMilMa^  die  kiaiMtraidMa  UiiMk  mit  taslendcu  Finfm  vcf^ 
Mhcm  wi«  et  iibfdMb  weiter,  mUmI  ■icla.M  dm  A£le% 
TorkowMt  Mmi  Im!  inwtilcn  «cm«^  telfiaicli  tcy  man- 
eil  eil  Krniikheiteii  ausgesetzt,  weil  er  aufrecht  f^ehe,  und 
«liefs  zuge^i'beu,  z.  B.  das  Brüche  (hcrniiie)  bei  ihm  hnu- 
ü^er  vorkommen:  so  fra^t  sich  dagegen»  ob  er  reuigeren 
«nsf^eselzt  sey,  mciui  er  aaf  vieren  fteiM»  sud  das  wfirdc 
wohl  Nicnaad  behaaptcn,  dcnii  die  fordern  Glkdor  «ImI 
M  sdiwacb,  ikn  m  trftgpi;  das  Ekift  dftegl  ui  aoldMr  Menge 
«n  seinein  Kopfe,  daii  dfeaer  imr  in  Mifreciiter  Stellung  es 
obiic  UeberfülUin*;  aiifiiehmea  kann,  iiiui  >vedcr  die  in  der 
]Bnist  noch  in  dem  Uuterleibc  *'"th*ltfBfii  Or^iü^  Hürden 
dhn  ^^ang  auf  Vieren  ertragen. 

Bd  keiacni  Thier  iU  das  GeUiii  in  doB  GimIc^  wk 
de«  Mcnadm  ralfriflUil,  «mI  oOciibwr  iü  kkrte  tm 
hatdtoter  physMMr  Vonmg  m  snehew,  da  c«  das  Seelen* 
orf^an  bi trifft.  J>ns  Gehirn  ist  bei  dem  Menschen  gröfser 
zum  kleinen  (»chirii,  gröfser  zum  Rtickenmark  und  gröfser 
sa  fien  Srhädeluerveu,  als  bei  ir^Mid  cinew  Säugethier,  luid 
vorzüglich  sehen  wir  die  ▼ordere,  obcio  wmd  Idatcrc  Masse 
am  Gcyma  bei  dcoi  McMsdm  bidumsnJ  y afcw  j  aileto 
obglcidi  das  kleine  Geidni  Wi  ÜMb  gegen  die  fffolae  w- 
rticktritt,  so  ist  doch  jenes  bei  ihm  TerhAltnifsinUfsig  gröfser 
als  in  irgend  einem  Thier.  Kein  Sinnesorgan  (ritt  bei  ihm 
vorzugsweise  hervor,  soDdern  alle  sind  entuickelt,  doch  ist 
der  Tastsinn  nnd  Geediniark  ssiiin  niifends  so  itnrk  als  bei 
den  Mcnaehcn. 

Bei  den  TIderen»  wo  Md  im  Cmnehüinn  oof  Kotten 
der  tibrigen  Sinne  so  sein*  stark  wird,  bald  die  Kiefer,  der 
zu  ergreifenden  Nahrung  ^vcgen,  nnfserordentlich  verlängert 
werden,  ist  das  Verhältnifs  des  Schädels  (als  (ii-hinibc- 
häller)  zu  dem  Gesicht  ein  viel  kleinerer»  und  darauf  hat 
jPmier  Camfnr  voraOfilicb  AOcksackl  genommen,  indem  er 
seine  Tbeotk  Uber  den  GesidkiewinfceL  bei  den  »leiiscbaa 
und  bei  den  Tbieren  aufsteUte:  in  de«  Artikel  Go»««^^»* 
winket  wird  jedoch  gezeigt  werden,  dals  nur  i«  AUgn- 
lueineu  der  Gesichtswinkel  bei  dem  Menschen  ftröli»  ^ 
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noch  die  Thier«  imter  «ich  geordnet  werde»  kiitiiicii.  Ebm 
so  ^vcnif;  ist  mit  Davheiiton  ein  crofser  Werth  auf  das 
Zuriicktretcu  des  Hiutcrbau])lloch8  bei  den  Thicraiy  aatk 
auf  scnnt  etwas  Einzelaes,  wie  dos  Torsiiringei&de  Km,  Jk 
geaeUoMencB  f^leiehen  Zafanreflien  n.  8.  w.,  tx\  \^pA,  wie 
'schon  oben  cedacbt  isl;  nianrbcs  ist  sosar  de«  '^rbiercaa^ 
gesprochen,  das  ibucn  mit  deiu  Meiiscbeu  gemein  ist,  z.  H 
das  Jnngferabltttchcii»  hynen,  worfiber  das  Mllteie  vt  da 
dmeltien  Artikehi. 

Fs  flieht  aiicb  sehr  wenige  menschliche  Krankheiten, 
die  nicht  auch  bei  deu  Tbieren  von  selbst  vorkouijucn,  oder 
kOnstKch  diirob  Impfong  anf  sie  übertragn  werden  h^i^ 
ten.  Daliin  geboren  blofs  efiulgc  psycUsdbe  KrsiiJkbctfca 
und  das  Wecbselfiebcr,  Ton  dem  mir  keiu  einziges  Beispiel 
bei  einem  Thicre  bekannt  ist. 

Der  Mensch  ist  also  eiuerseHa  als  ein  ▼cnAnMk^es,  ntt« 
lidies  AVcsen  ven  allen  andern  tieschöpfea  Teradtteto; 
andererseits  ^eliOrt  er  cn  den  Sttngetliicmi,  unterscheidet 
sich  aber  von  ihnen  so  sehr,  dafs  er  eine  eigene,  deu  Vicr- 
httndem  zunächst  stehende  Ordnung  (Biuianiis)  ausmadi^ 
deren  Charaktere  in  dem  anfreehten  («eng,  in  dem  ynlsni 
UebergewidK  des  SekSdels  gegen  das  Geaicht,  in  den  gleieh- 
förmigen,  geschlossenen  Zahurcibeii,  in  deu  zwei  unbewaü* 
netcu  Händen  liegen. 

]>iescs  Alles  |>afiit  anf  die  Menschen  aller  Nationen 
«  die  daher  eine  einzige  Galtung  (geuus)  atistuachen,  Ohn* 
gens  aber  so  viele  '^vesenllic.he  Unterschiede  darbieten,  dals 
mau  sie,  yy  'ic  es  mir  wenigstens  scbeiut,  nur  mit  Unrecht 
en  einer  Art  (species)  lechnen  kann.  Man  hat  zwar  dh 
reete  Beweise  ftr  die  Einheit  der  Menschenspeeiea  bcii^ 
bringen  gesucht,  doch  möchte  ich  dcusclbeu  kciucu  grofks 
"Werth  beilegen. 

Man  hat  sich  nUmUeh  erstlich  darauf  bemfen,  dali<he 
Mensdien  aller  Stamme  sidi  frocktbar  unter  einander  w> 
mischen,  welches  sie  nicht  thmi  würden,  wenn  sie  uickt  ta 
einer  Art  gehörten,  wie  diefs  die  Thicre  überall  bewifsco: 
allein  unter  diesen  kommen  allerdings  Beispiele  des  Gt- 
gentheüs  vor;  der  SeelOwe  Tercinigt  sich  ndt  der  SedAimi 

und 
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nnd  auch  mit  der  Secbürin,  wie  Steiler  beobachtet  hat; 
Ziegen  und  Schafe  Terniischen  sich  und  bringen  fruchtbare 
Nachkommen;  bei  den  Vögeln  sind  die  Beispiele  davon 
häufig,  und  ich  verweise  deshalb  auf  meine  Beiträge  zur 
Anthropologie,  S.  160  — 165.  Andererseits  ist  die  Venni- 
schuug  sehr  verschiedener  Menschenstümine  auch  nicht  ohne 
allen  Nachtheil,  wovon  unten  bei  dem  Becken. 

Den  zweiten  Beweifs  nahm  man  daher,  dafs  alle  Men- 
schen gleiche  Geistesfahigkeiteu  zeigten:  dagegen  wendet 
man  aber  wohl  mit  Recht  ein,  theils,  dafs  schon  Thierc, 
die  zu  einer  Gattung  (genus)  gehören,  im  Ganzen  gleiche 
Aulagen  haben,  dafs  man  also  nicht  zur  Species  deshalb 
uiederzu'steigen  braucht;  theils,  dafs  Niemand  dargclhan  hat, 
dafs  alle  Menschenstümme  wirklich  dieselben  Fähigkeiten 
besitzen,  und  dafs  das  Gegcutlicil  vielmehr  wahrscheinlich 
ist,  wenn  wir  das  Beharren  so  vieler  Völker  auf  den  un- 
tersten Stufen  der  Bildung  wahrnehmen.  H.  Gr^f^oire  (De 
la  litteratnre  des  Negres.  Paris  18()8.  8.)  wenigstens  hat 
sehr  dürftige  Beweise  von  den  Fähigkeiten  der  Neger  ge- 
liefert, und  die  mehrsten,  die  er  rühmt»  waren  bestimmt 
Mulatten,  oder  sind  es  wahrscheinlich  gewesen.  Wenn  die 
Neger  luui  gar  den  primitiven  Stamm  ausgemacht  hätten, 
wie  so  Viele  wollten,  so  w«1re  es  besonders  auffallend,  dafs 
sie  sich  überall  so  gering  entwickelt  zeigen. 

Diejenigen,  welche  die  Unterschiede  der  Meuschea- 
stännne  als  geringfügig  darstellen  wollten,  wie  Sam.  Stan- 
Hope  Smith  und  Prtchard,  machen  sich  die  Sache  gewöhn- 
lich sehr  leicht,  indem  sie  dieselben  vereiuzelnen,  und  nun 
z.  B.  die  zurücktretende  Stirne,  den  schmalen  Schädel,  die 
vorspringenden  Kiefer,  seine  flachgedrückte  Nase,  seine 
wulstigen  Uppen,  seine  schwarze  Farbe,  sein  Wollhaar 
u.  8.  w.,  alles  für  sich  betrachten,  und  hier  und  dort  wie- 
derfinden.   Das  giebt  ihnen  Jeder  zu,  die  zurücktretende 
Stirne  macht  nicht  den  Neger,  die  schwarze  Farbe  macht 
ihn  nicht:  allein  Alles  zusammen  macht  ihn,  und  wo  findet 
man  einen  solchen  unter  Eurojjäcni?  Wo  findet  man  diese 
unter  Negern?  Die  Albinos  will  man  doch  wohl  nicht  da- 
für nehmen,  worüber  ich  auf  den  von  ihnen  handelnden 
Artikel  verweise.    Man  geht  auch  häufig  eben  so  leicht 
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Wege»  fmm  mtm  ton  den  UebcrgliigcB  qmcht;  m 
man     B.  das  W«Hiia«r  des  Kafileni  abspii«^,  M « 

doch,  wie  die  Farbe  und  die  übrigen  HaupluiUerschia'f 
dem  Neger  gemein  habeo*    Ucbergänge  giebt  es  liier,  m 
nnter  alten  NatorkiMrpeni»  und  die  Stimaie  hafaciwin" 
Theil  so  vieHbch  mter  cmander  gemiteht,  daft  im  wä^ 
im  Slandc  sind,  überall  die  Unterschiede  aufziifiiifJen.  VfA- 
leu  wir  hier  aber  gar  keinen  Unler'schied  der  Arien 
ben,  so  T^rlahren  wir  höchst  iaconseqaent,  nanwrii 
der  NatorgescUelfte  lAerimipt  von  Arien  reden,  doaw 
sfiid  sonst  sehr  zufrieden,  wenn  wir  irgendwo  soldie  Cb- 
rakter  fniden»  wie  hier. 

Wir  dürfen  aticii  nicht  ▼ergessen,  dafr  onsere  Vn\n 
aniAnng  erst  begonnen  liat,  denn  was  wofae  nan  wm-  i'e 
Isr  Cbm/Mf  Ton  anthro])oIogi8chen  Meikiaalca?  SSmmträ^ 
ist  der  Einzige,  der  auf  mehr,  als  den  Schädel  ^cscWn, 
den  ganzen  KOqier  des  Negers  zum  Gegenslantle  scinr 
Forschung  machte,  und  doch  ist  dieCs  der  etniigeWq^  <1« 
eingeschlagen  werden  darf.    Ich  tadle  gewlb  nick  ^ 
welche  es  nicht  (halen,  weil  es  ihnen  nämlich  t^röfslcntbel 
an  Hülfsmitteln  dazu  fehlte.    Hoffeniiich  aber  wird  luan 
der  Folge  «idi  immer  weiter  auabreücn,  und  fVetfr'sArW 
Uber  das  Beelten  Ist  ein  sehr  wfllkoromencr  Betraf  '■^ 
Wir  werden  dann  das  Best.indigere  von  dem 
gen  leichter  scheiden,  und  nicht  z.B.  auf  so  unsicher« 
raktere  hin,  ab  das  Loch  in  der  EUenbogengmbe  des  Oi*^- 
«rmbelns,  eine  Species  gründen  wollen,  wie  es  Jsmisi* 
mit  den  Guanchen  that,  da  jenes  Loch  bei  allen  Sp*** 
einzeln  vorkommt,  und  zuweilen  an  dem  einen  Anue 
funden  wird,  während  es  an  de»  andern  desselben  Skclf^ 
fthlen  \9am,  wie  es  &  B.  auf  unserm  Musenm  gcndi^ 
einem  Gnandien  der  FVill  ist 

Nie  sieht  man,  ich  wiederhole  es,  nie  sieht  uia« 
Wandlungen:  der  EnrojiHer,  der  Neger  behält  seine  Ues^^'' 
nnd  bat  sie  gehabt,  so  weit  die  Csresehichte  reicht: 
also  der  Mythen  van  der  Umwandlung  des  Negen  «rf  ^ 
ner,  und  der  Bcstrmdigkeit  desselben  auf  einer  andeni  Sidk] 
von  der  Ausbreitung  aller  McnschcusCimme  von  einem  Pu^U 
tiber  die  game  Erde,  wozn  viele  MiUioneo  Jahre  nölN 
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fjtwtmk  seyn  ifflndopty  nod  wonm  mi  gar  niAt  iKeHög- 
lichkdt  efosidit,  wenn  man  mmA  aaf  die  Zeit  nicht  aditen  . 

will.  Eben  so  gut  könnte  man  alle  Thiere  aus  Noah's 
Arche  ableiten:  eins  ist  ao  uubegreiilicli  und  uttwabracbeiii» 
ikh  als  daa  Anderem 

Fragt  man  aber,  weMie  MensehenurleB  es  giebt,  so  ist 
die  Antwort  sehr  schwer;  doch  ist  sie  nicht  leichter,  so- 
hahi  von  bestehenden  Ka^en  die  Rede  ist,  und  man  üudet 
daaselbe  bei  Tbiercn»  die  aich  vielfach  yeimiacfat  haben,  wie 
die  Hmide.  t)ie  ehemalige  EintbeMung  der  Menschen  In 
Kiiropäcr,  Asiaten,  Afrikaner  und  Amerikaner,  war  ganz 
nn^enügend,  da  die  eigeuthümliche  Bildung  nicht  an  einen 
Welttheii  gebnndeu  ist.  BhmBnback'9  Annahme  Tun  Ittnf 
firngtOf  der  eaneaaischen,  der  mongoliachen»  der  fitUopi* 
sehen,  der  amerikanischen  nnd  der  inalayischen ,  hat  un- 
streitig sehr  viel  mehr  für  sich,  doch  muDs  wohl  überall 
noch  getheilt  werden. 

JMMf  Bhm  (Geographie  muTenelle.  Paria  1816.)  bat 
1§  Ba^en,  wdebe  Bary  Sl,  Fineemi  (Lliomme.  Essai  zoi^ 
logiquc  snr  le  gerne  humain.  2.  ed.  Paris  1827.  12.  p.  95) 
nit  den  yon  ihm  selbst  auf  sehr  lihnlichc  Weise  aulgestell- 
m  Arten  vergleicht;  es  sind  1)  die  polarisehe  Ra^e;  2)  die 
kmisdie;  3)  die  sdavonische;  4)  die  gothisch-germanische; 
1)  die  Ra^en  im  Westen  Europa's  (die  Cellen  bei  Bory 

F.);  6)  die  griechischen  und  |M:ldgischen;  7)  die  arabi- 
ebe;  8)  die  tatarische  and  mongolische}  die  indische; 
0>  die  malayische;  11)  die  sdiwarte  Ra^e  des  stillen  Mee- 
es;  12)  die  braune  des  grofsen  Oceans;  13)  die  maurische; 
i>  die  Ncger-Ka^e;  15)  die  Ragen  des  östlichen  Afrika's; 
6>  die  amerikanischen  Ragen.  Hier  hat  dialte  Brun  nn* 
Ireitig  aldit  genug geschiedoi;  bei  andern  zuviel  getrennt 

B0rp  St  Wineeni  nimmt  erstlich  Menschenarten  mit 
latteu  (Leiotiiqnes)  und  mit  krausen  Haaren  (T  lotriqncs) 
ij;  zu  jenen  rechnet  er  1)  die  japetische;  2)  die  arabische; 
)  die  indische  (Hindons);  4)  die  scjthische,  wo  mongo- 
Urhe  md  nicht  mongolische  Stamme  zusammengeworfen 
iid;  5)  die  rhinesisclie;  (i)  die  hyperboreische,  wo  Lappen 
id  Saniojedcn  mit  lakuteu  u.  s.  w.  zusannncn  fallen; 
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7)  die  mefHaadmktf  im  wcUmt  er  drei  hmgmi  ik  wi^i- 
•die,  die  oceaniidie  (Bblsfoi  der  Sfidgcciidhi)  md  dr 

der  Paj)0U8  aiiuimmt,  welche  er  von  der  Verbiudunc 
Malaien  und  Nc^er  ableitet ;  8)  die  australasiatkcbc,  9)  dk 
coloaibiscbe;  10}  die  amerikanische  (Süd-uncdtaUtJ; 
11)  die  paUigODieelic.  Zo  denen  nut  WolHmrai  nkä 
er  12)  die  aetbiopisdie;  18)  die  eaüHscbe;  14)  die  neb» 
icbc  Art,  oder  die  der  Auslral- Neger. 

j1.  DesmoulinB  (Histoire  naturelle  des  va^es  luMMfi 
Ptaria  8.)  sShlt  tecbasehn  Arten  unf,  dfe  da  f»* 
rifen  Eintbeilonf;en  aelir  insannenstfittincB,  ao  dafc  mk 
Borg  St.  Finceni  von  ihm  beschuldigt  ist,  ihn  stillschi^ ei- 
send lieuutzt  zu  haben';  doch  haben  sie  beide,  ivic  e 
iclieaat»  sogleich  geichriebca«  imd  nOgeniieide  in  derHaopt- 
aacbc  MaHe  Mnm  f^efolf^t  sevu. 

Mir  scheinen  alle  dergleichen  AufsteUnn^  ak  Ver- 
auche,  die  innucr  naher  ziuu  Ziele  führen,  gani  verdiensüick 
ind  ea  iai  zu  ivQnacheab  dab  niaa  danul  fofftiUirt,  aUdn  Imt 
bis  letzt  Tcrdient  angenonunen  za  werden,  und  zwar  an  den 
fhifaclien  Grunde,  weil  sie  keine  feste  Charaktere  gebn 
Bis  wir  diese,  durch  nähere  Bekanntschaft  mit  den  (kses- 
aUndcu,  iu  dem  nOtbigen  Umfang  erlangen,  acheint  es 
am  gerathenatei^  daa  wirklidi  Erforachte  vom  dem  Bmi^ 
haften  zn  aondcrn,  um  Jenea  ftlr  sich  zu  behaUea, 
daran  alle  Fntdeckungen  allgemach  anzureihen. 

Mir  scheint  nur  die  europäische,  die  Sthiopischc,  ('-^' 
.  mongolische»  die  südamerikanische,  durch  gOkig» 
lere  angegeben  werden  zn  kennen. 

1)  Der  europäische  Stamm  zeichnet  sich  dun^iii* 
stärkste  Ausbildung  des  (Gehirns  und)  Schädels  ans, 
dafs  die  SUme  aich  wOlbl»  während  die  JoMt%m^\ 
Kiefer  zurOcktrelen;  dem  grofscn  Kopf  entspricht  dn  0^ 
rSumige,   auch  seitlich  in  dem  Barmbeine   am  ndW«' 
entwickelte  Becken.    Der  Haarwuchs  am  ganzen  Kön^^T' 
TorzQglich  der  Bart,  ist  reichlicher  als  bei  alkn  aadem 
Stämmen,  daa  Haar  aelbal  adilicht  oder  lockig;  die  IMk 
der  Haut  ist  mehr  oder  weniger  weifs,  so  dafs  dm  W 
durchscheint  und  Wangen  und  Lippen  rüthet;  wo  die  Farl^ 
gcw6hiiiich  dunkler  ist,  z.  B.  bei  den  Mauren,  kann  ^ 
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durch  Schutz  vor  der  Sonne,  z.  B.  bei  dem  Leben  im  Se- 
rail, ganz  weifs  werden. 

Diese  Bildung  ist  allen  Bewohnern  Europa  s  gemein, 
und  die  Finnen,  deren  ich  sehr  viele,  und  die  Lappen, 
welche  ich  in  geringerer  Anzahl  gesehen  habe,  gehören 
hierher,  ao  wie  sehr  viele  tatarische  Völker,  Baschkiren, 
Tscherkessen  u.  s.  w.,  die  man  sonst  zu  den  Mongolen  rech- 
nen wollte.  Ein  Theil  der  Bewohner  des  höchsten  Nor- 
dens hat  auch  sehr  viel  Europaisches,  doch  grenzen  sie  mit 
den  Mongolen  zusammen,  und  sind  offenbar  mit  ihnen  ver- 
mischt. Die  Mauren,  die  Araber,  selbst  gröfstenlheils  die 
Hindus,  bieten  keine  Charaktere  zur  Trennung  dar,  wenn 
sie  auch  zum  Theil  sich  in  die  malayische  Bildung  verlieren. 

2)  Der  äthiopische  Stamm  steht  dem  europäischen 
entgegen.  Der  Kopf  ist  an  den  Seiten  zusammengedrückt, 
die  Stirne  tritt  zurück,  die  Kiefern  springen  vor  bei  mehr 
zurückweichendem  Kinn;  das  Becken  ist  schmal,  fast  affen- 
artig; die  Nase  ist  breit  und  aufgestülpt,  die  Lippen  aufge- 
worfen; die  Farbe  geht  vom  reinsten  Schwarz  in  das  Graue 
über;  das  Haar  ist  wollig. 

Es  kommen  euizelue  Neger  mit  rothen  Haaren  vor,  wie 
unter  andern  Stänmicn;  die  sogenannten  rothen  Neger  aber 
scheinen  gemischten  Ursprungs.  Die  Kaffern  sind  zuwei- 
len, jedoch  mit  Unrecht,  von  den  Negern  getrennt  worden, 
da  sich  wohl  keine  güifige  Unterschiede  zeigen.  Dagegen 
könnten  die  Südseeneger  durch  die  langen,  dünnen  Extre- 
mitäten leicht  abgesondert  werden. 

Ein  Theil  der  Malajen  ist  den  Negern  sehr  nahe  ver- 
wandt, und  hauptsächlich  durch  die  Bronze -Farbe,  durch 
das  schlichte  Haar  und  den  weniger  starken  Neger -Aus- 
druck im  Gesicht  zu  unterscheiden;  ein  anderer  Theil  der 
Malaien  ist  den  Mongolen  näher  verwandt,  und  es  ist  hier 
die  Vermischung  wohl  sehr  stark. 

S.  7%.  Sömmering ,  Ueber  die  körperlich«  YcrAckiedcnhelt  de*  Negers 
yom  Europäer.    FrAnkf.  a.  M.  1785.  8. 

3)  Der  mongolische  Stamm,  wo  er  rein  erscheint, 
zeichnet  sich  durch  die  Breite  des  Gesichts  uud  der  Kiefer 
aus;  die  Stirue  tritt  zurück;  die  Augeuhöleu  stehen  weit 
von  einander;  die  Augenlieder  sind  eng  und  schräge  nach 


Anlhrofoiogie. 


ümcn  geschlitel;  die  Nase  ist  jilaUgediiickt;  die  Farbe  iit 
gdb  (waizeufarbig)  gelbbraun  oder  mkmabnm'f  das  Hau 
•ehwarz,  grob  «ad  sdiUcbt,  dar  Sartmidis  gering;  dKG^ 
wicht  des  Körpers  sehr  leicht 

Hierher  gehüreu  erstlich  die  Kalmücken,  Buräten,  Afai- 
tBü,  Samojeden  Q.  8»  w.  anderaracKadieTibetnuer  uu^Boo- 
taacr,  die  CbiiMaai  und  Japaner^  warn  TfacU  w«igM 
die  Javaner  und  viele  Malayen,  die  adion  obea  ab  wk 
▼enniacht  angegeben  sind. 

Ich  habe  bei  dem  verdientea  Mebmmmm  ein  Paar  Tuo- 
guen-Scbftdd  gesebeB,  itt  dencii  nichta  CharaklcritliaGki 
war,  mid  ihr  Beailxer  aagte  mir,  6m  HA  Telk  aehr  s^ 
mischt  sey. 

Ucber  diese  Vermischungen  thcilt  Cr.  rroiii  (Considc- 
ratiooa  aar  la  diverak«  des  baaaina  difimates  mga  ha- 
nainea.  Amat  18M.  a  lab.  «a  M.>  dae  adhr  uiUnmrtr 
Beobachtung  des  l)r,  van  der  Steege  mit,  der  ein  seht  kWi- 
nes  Becken  einer  Javauesin  sandte,  und  zugleich  bemcrlte. 
dafa  die  JaTaiieaerianea  trote  der  Kieinbck  ihres  Bedca 
leidkt  entbanden  werden,  weil  ihre  Kinder  ein  kleines  Si* 
terhaupt  haben  (ont  peu  d  occipiit)  und  vielleicht  anch,^' 
die  Bänder  sehr  elastisch  sind,  ao  dals  aie  nie  seine  Hüli« 
gesucht  baCten»  mit  Aoanabnie  tiner  Javaneaerin,  die  vo& 
abieni  Eoropler  geaohwing^  war.  Wer  aieill  hkst 
die  innige  Uebereinstimmung  des  Kopfes  und  BedJtt  ka 
demselben  Menschens ta nun? 

4)  Der  amerikanische  Stamm  wird  mehrenlhtili 
ala  alle  amerilumiachen  VoU&er  (die  dea  btehatan 
ausgenommen)  umfassend  betrachtet,  doch  haben  arioi 
die  nördlichen  von  den  Sfid- Amerikanern  getrennt.  | 

Ich  habe  nur  von  den  letztern  die  Scliftdci  zu  ooter- 
9uAam  Gelegenhett  gebabtt  und  Imbe  deren  neeka  in  ^ 
tomiaeben  Moamm  Tor  mir,  die  darin  bewuiadeimw*^^ 
übereinstimmen,  dafs  die  Breite  des  Gesichts  von 
Rackeuknocheu  zum  andern  sehr  grofs,  dagegen  aber  c^ic 
Zahubogtn  der  Kiefer  aebr  achmal  aind,  nnd  unterschcida 
aie  aieh  dadorcb  auffitUend  von  den  Scbidcfaa  <ier  Vba^ 
Icn.  Z>vci  dieser  Schädel  erhielt  ich  für  Puris,  sie 
r^n  aber,  wie  Offers  nacliber  beatinuntiv  au  den  aogcaas« 
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teu  Coroatos,  die  ibuen  jedoch  sehr  verwaudt  siud;  ilirer 
habe  ich  im  1.  Th.  Bicüier  Pbysiol«f;ie,  S.  295,  sdhoii  im 
der  HiBMclit  cfwihnt,  und  m  sind  in  Cl  IümmmH^'«  Dies. 

descriptio  dunram  ersiuioruiii  rarionim  e  gente  Puriana. 
Berol.  1822.  4.  abgebildet.  Die  vier  andern  hat  Sello  aus 
Braaiüeu  als  Butocudeu  gesaudt  Offera  glaubt  jedoch,  sie 
seyem  SdUUM  von  Guaraui^Sy  iworOber  ich  nftchstcas  Auf- 
Schlad  hoffe  Auf  jeden  Fall  sind  es  Sfidanierikaaer,  uud 
eine  ahnliche  Figur  kommt  in  Blumertbach*»  Decad.  Cra- 
iiior.  tab.  57  von  einer  Coroata  vor.  Die  übrigen  Figuren 
daiia,  wekhe  hierher  geboren^  mOchteo,  sind  nicht  woU  pok 
beortheikn,  doch  scheint  der  Schädel  eines  alten  Peroanersy 
lab.  65.,  hicher  zu  gehören.  Der  Schädel  des  liOtociiden, 
lab.  58.y  hat  gar  keine  Aehnlichkeit  dainit,  und  es  fragt 
sicby  oh  er  nicht  mifsgebiidet  sey. 

Was,  und  tAI  etwas  den  SiÄttdel  der  Nordanierikaacr 
au&zeichuct,  ist  mir  nicht  bekannt,  und  ein  ganzes  Skelett 
tierselben  ist  noch  nicht  untersucht  worden.  Au  den  beiden 
Skeletten,  die  wir  tou  Sello  als  die  von  Botocuden  erhaL* 
ten  haben,  und  wo  auch  au  dem  männlichen,  wie.an  einem 
der  andern  Schädel,  der  Eindruck  von  dem  Klotz  in  dier 
IJppe  ain  Unterkiefer  sehr  bemerkbar  ist,  sind  sonderbarer 
Weise  dreizehn  Paar  lüppen  und  vier  Lendenwirbel! 

Die  Untersuchung  hat  hier  noch  ein  weites  Feld,  denn 
das  ganze  Skelett,  das  Gehirn  u.  s.  w.  soll  bei  allen  Stäm< 
men  mehrfach  untersucht  und  verglichen  werden,  ehe  wir 
über  ihre  Uebereiukunft  oder  Abweichung  im  Physischen 
urtheilen  können.  Wir  haben  noch  nickt  emmal  eine  Un- 
tersudiung  der  Haut  bei  den  Tersduedenen  Stämmen,  die 
doch  wohl  gewifs  sehr  nöthi^  ist.  Mau  sieht  auch  daher, 
dafs  die  Frage  über  die  Einheit  oder  Verschiedenheit  der 
Arten  den  Anatomen  imd  Physiologen  zur  Beantwortung 
bleibt,  denn  die  Untersuchung  der  Terschiedenen  Sprachen 
des  Menschengeschlechts  möchte  schwerlich  genügen,  und 
die  Geschichte  der  frühesten  Zeit  fehlt  uns  ganz. 

Wichtiger  aber  kann  dem  Physiologen  wohl  nichts 
seyn,  als  die  tiefste  Erforschung  der  hierher  gehörigen  Ge- 
genstände, denn  wer  sich  hier  der  Auetorität  der  Traditio« 
nen  hingeben  kann,  verdient  nicht  Maturforscher  zu  heiüscn. 
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Aafger  itn  «dmi  im  Artikel  »elbsl  auIgefOhflai  Sdtmf- 
ten  nettoe  ich  hier  noch: 

J.  fV.  Btumenhaeh,  De  gcncru  hiiMiiJ  MriiHiB  Mihm.   ^«tik  ITTCiL 

&A.  ^  1781.  Ea.  3.  17Mk  & 
J«  tfimt*.  Arrf^»  Idceq  »ur  Philosophie  der  Gcacbklrt«  dbr  Mmüt 

iMit.  Baf»  und  Leipsig  1785  —  9%,  4  Bde,  8. 
um  JMi^iJUb  GrmidnOi  der  NatnrfMck     MmaAtm,  a^im  ft 
dr.  JV.  LMg,  GnwdriCi  d«  MaumtwAwlite  fa-  fTr  ii  ^ni|iiiii 


BMra  (au  Ttnc»ii)<t<Hi  Bfioadimartai).   TWi««  18U— & 

C  tlr*/ff I  Mi|M>  Ar  4i«  WtWufgmh,  <Im  McntAwi,  2SitM  «•  Iic^ 
1788  —  iL  •Bds.a 

web  >>ifci»iiiHM  vitrfWicii  TiiSaPB.  Lctpm.  1778  —  891  9  XUe.  & 
JC      J^effiH  iher  dk  ycrlratnaf  4er  etgiMirlif  Xdipcr.  4». 

tm  Bfitrigen  fv  AMhra^logie.   S.  107  —  171 
/.  /,  Fkt$9  Hufoire  aiMrelb  im  |Mune  InMMMk  Mi«ÜL  SUb.& 
D«M«Bi  BtiWiiftm  raf  U  Mim  ¥l  Im  fccthii  4»  VWmh. 

I81T.  «. 

Jmmß  Cmdm  ffkkmi^  Bea— tPgkce  pito  di«  |ikjaMMl  UMr|  oT  Itm, 

liondoii  1818.  9« 
i4ßCi!^)eä€,  Uutoire  aamrelle      Nomine.  Pai{«  1817.  8. 

ANTliaOPOltfAiSTiA.  EigcaUich  blofs  die  Kops^aiK  \ 
ZoiiAfa  am  Mcmariim  W  wcittugfo.  Doch  nicht  blob  dM 
Wcbsaf^cu,  sondern  alle  Zauberkflnste  vrerdm  dartiofer 

verstaue! eu,  bei  welchen  der  Mensch  zum  Zaubcniüttel  wird 
Da^u  ist  er  aber  auf  sehr  iiuiiiuichfaltige  Weise  gefroffdc% 
tmd  die  fioheital  Volker  ao  w|e  die  aufgekUrfesteo,  labei 
ihn  dafttr  f;ebalteu,  )a  ei  lebt  kaum  ein  Mensch,  der  dai 
Vorurtheil  von  OJagischcn  Kräften  des  Menschen  gSnadicb 
abgeschüttelt  hUtte»  sobald  liif^il  vom  theoretiacheu  Beweil 
dea  Zweifela  darai^  sondern  rm  praktischen  die  Rede  isl, 
}a  oder  sich  gar  niehl  an  gewisse  Anthropomantie  kehrte^ 
würde  allgemein  für  ruchlos  geachtet  werden,  | 

Pie  höchste  magische  Kraft  wird  ohne  Zweifel  den 
Worten  de»  Meoachen  sngeschriehon;  %n  welchea  Tdnen 
4ia  M oakeln  seines  üfundea  den  Qanch  seiner  Lmigen  hÜ- 

den,  darauf  Kommt  viel  an,  Schicksal  und  Geisterweh  zn 
bestimmen,  ja  ^  giebt  keine  Religion,  die  diese  aUgemeiii« 


VmHPiB  der  Bfenschoi  Dicht  {ehaili||  iriHc»  Die  aOar«- 
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gHMite  Kfift  mknSki  die  ckrMkke  RiBgiM  dm  Wcrtai 
des  MüDsAai  in,  wann  sie  Ickrt,  daCi  der  Priester  Brod 

und  Wein  durch  ein  blofses  Wort  iu  Goii  selbst  ven%aii- 
deUi  könne;  Würde  nicht  der  Zweifler  hieran  für  rachlee 
gdiaken  iradcn?  Wikrde  aiclit  cmMcMch,  der  deaSegea 
dce  Pnetters  i«  Alter  filr  eben  so  kraftlos,  als  jedes  as- 
dcre  Wort  eines  gemeinen  Menschen  hielt,  allgemein  vcr- 
absckeut  werden?  Worte  der  Weise  erkennen  alieRe- 
ligioaen  aUer  Völker  an.  Was  erhebt  aber  diese  Wosla 
tter  andere?  Die  Krall^  die  sie  anf  das  (;eahole  Tfansecn- 
dentale  ausüben. 

Im  Heilen  von  Krankheiten  hat  man  den  Worten  stets 
grofse  Kräfte  beigemessen:  man  denkt  nicht  daran,  dafs  es 
wahre GoCtesUstcrnng  is^  nglanben,  dieDreinigheit  niissa 
«of  den  Befdd  irgend  eines  SchSferkneebfs  oder  Seharf» 
richters  warten,  um  irgend  ein  Uebel  zu  heben,  sey  aber 
gezwungen  es  zu  thun,  sobald  dieser  ihr  die  MMgischcn 
Worte  wgenifen  habe. 

Dia  Znkunft  sn  beieichnen,  wird  oft  anf  des  Mens  Ae« 
Bede  und  ihre  Deutung  geachtet.  Dem  Odysscus  ist  die 
Hede  eines  Weibes,  das  die  Haudmühle  dreht ,  eine  gün* 
stige  Weissagong.  SekiUer  VÜBi  Wailenstein  knn  vor  sei« 
oem  Tode  zweimal  solche  propheüsehe  Worle  ndC  ersehfti» 
ternder  Wirkung  sagen,  erst,  wie  er  seinen  Stern  gesucht 
hat,  und  gleich  darauf,  an  den  gefallenen  Max  denkend,  aus« 
ruft:  „ich  seh'  ihn  niemak  wieder!"  Dann  bei  deuWor» 
tcnt  9, Ich  «lenken  einen  langen  Schlaf  wa  thon." 

Der  römtsche  Pdbel  glaubte,  die  die  Kimst  TersMndcn, 
könnten  den  Mond  durch  Incantationen,  Zauberliedcr,  auf 
die  Erde  rufen.  Der  Baschkir  glaubt,  daüi  sein  Schaniau 
das  auch  kOnne,  und  die  allen  Gennanen  tränten  ihren  Ai- 
und  Hugsa  nichts  Geringeies  m.  Aber  aiMii  Leute, 
die  in  keiner  Hinsicht  zum  Pöbel  gehören,  haben  ähiiiiche 
Meinung:  es  lebt  kaum  ein  Mensch,  so  dumm  oder  so 
woise  er  scyn  mdge^  der  sich  nicht  lutrantc^  ein  Silickchen 
von  Salonons  Siegel  im  Munde  xu  ftihren. 

Aber  aucli  die  Bewegung  und  (icbchrde  des  Menschen 
|»at  magischen  Eintlufs.  Wenn  dem  Jäger  am  Morgen  zu* 
cmt  ein  altes  Weib  begegnet,  liann  er  den  Tag  «iehts 
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■dUdtcn.  WtM  ein  Mensch  uiesci,  lUcUem  ein  andern 
Mmt  fflMft  bat,  ward  die  Rede  des  andern  CffOUt.  Won 
einer  Msammenf^ewndiMie  Anf^enbrauncn  hat»  ksum  er  tcf- 

hindcrU)  dafs  irgend  etwas,  %vas  er  iu  dieser  Absiciit  an- 
•kkty  gedeihe.  Durch  Häiideaufiegen  können  die  Könige 
wm  Amkrach  Kröpk  keikn,  and  so  lange  die  Käm^ 
wom  CrofidMUanicn  sieb  anck  Könige  von  Kankrac^  nwa- 
ten,  koiniteu  sie  es  auch,  seitdem  sie  diesen  Titel  abgelcfl 
iiaben»  wird  Temiulhüch  diese  Kraft  ^voii  ihiuii  gcwiciiai 
Mjlß.  Ei  §ib  und  f;iebl  noch  ciue  ipidifini«rlir  Scctc^  die 
aine  eif^ene  Schule  zu  bilden  im  BegrM  rtind,  wcicha 
die  Kunst,  dun-h  Gesten,  Berührung,  Hauch  und  Wollen 
andere  Menschen  iu  allerhand  Krankheitsparoxjsmen  zu 
neiaciMn,  in  ein  förmliches  System  gebracht  werden  soAc^ 
wriAfi  nnsUrettig  «nsererZeit  unddemmensoUidben  Geiste 
grofee  Ehre  gebracht  hatte ,  wenn  es  ToUends  fertig  worden 
»äre.  Yergl.  die  Artikel:  liueriöcher  Ma^elismus,  Som- 
uaadiulisnius» 

Wckha  magisebil  Kraft  aUe  Thdle  des  McnMto^ 
Msnstrualblnt  an  bis  auf  die  Knochen  aefaMS  SehMtla,  adbü 
ein  paar  tausend  Jahre  nach  seinem  Tode,  ausüben,  da5 
wissen  4^  iVeliquienhündler  und  jedes  alte  Weib«  —  Docl) 
fsang  .¥0»  CUM»  der  Ihahcriichstei^  schädlichsten  imd  att- 
maniasten  Vonutheile  des  Menschen,  der,  indem  er  adne 
höhere  Natur  fühlt,  gleich  in  Gcfoiir  kommt,  selbst  uuier 
die  thierischc  hinabzufallen!  ^'cu  —  n. 

ANTimOPOMEXAlA»  tm  ortf^tniog,  Menach»  mmi 
fMT^om  Haafs,  die  Ausmessnag  des  raenscUichcn  Körper^ 
oder  die  Lehre  von  den  \  crhälluisseu  der  Tbeile  dcssd-  ^ 
beu  zu  einander. 

Die  Künstler  rnnfsten  frök  das  Bedürfuifa  fühlen,  jcae 
VorhMtnisse  «n  studiicn;  und  namentlich  hat  Lemmard^  dt 
Fimei  sich  sehr  damit  bcsch«'tftigt,  w  ie  sein  Trattato  ddb 
pittura  (tratto  da  un  codice  della  llihiioteca  Vatjcana.  l^om. 
1817.  4.  S.  147  u.  f.)beweiset,  und  noch  mehr  seine  vor* 
trefflichen  anatondsdMa  Zeichnungen,  worQbcr  ich  auf  BhK 
msoioeys  Med.  Bibliothek,  Th.  3.  S.  141  —  147,  und 
S.  728  verweise,  ^ör.  Bofse,  Representation  de  diverses 
ü^ttfi»  humaincSy  aveo  Jcar  mesorcs  prises  sur  des  antifin- 
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tes  q«i  sont  k  Rmuc.  Paris  1656.  in  24.,  kenne  ich  nur 
dem  Titel  nach. 

Dcutachland  erhielt  früh  ein  eigenes  Werk  über  dle^ 
not  fiegCMlMid»  rtMÜrh  ^  JMIrar'«  Vior  UdMr 
menschlicher  Proportion.  Nfimb.  1528.  fol.  Arnhem  IMS.  loL 
übers.  De  synimetria  partium  in  rcctis  formis  hninauorinn 
cor])orum  libri  in  latinuni  conversi.  Norimb.  1532.  fol.  mit 
iridcn  HolzMhnkicn.  Die  Orginalhttiidtalmil  Mw'e  nit 
▼id  sckAnercn  Abbildungen,  ab  in  den  gedmcklen  Eseili* 
plarcn,  befindet  sich  in  der  K.  Ribliothek  zu  Dresden,  und 
JSeüer  wird  hoffentlich  eine  neue  Ausgabe  davon  veranstaip- 
Um,  die  eincni  wiiiikhcn  BedilrfiaiCB  abbeUHi  würde. 

J9.  Stßisim.  m$koUM  AaHropometm  <^ilii¥.  1«4  4 
und  Francof.  ad  Od.  1663.  kl.  8.)  hat  sehr  wenig  oder 
nichts  hinzugethan.  Einige  gute  Bemerkungen  hat  jUoaeu* 
4kat9  Handbuch  der  chirorg.  Anatomie^  S.  2  —  5. 

Im  AHgeineinen  kenn  man  anneln»,  Mb  dk  WUUv» 
6])rfiche  der  SdiriftsteHer  mehr  scheinbar  sind,  indem  sie 
nicht  innncr  gleiche  Maafse  anwandten,  sonst  ihidet  mau 
bei  wohlgebildeten  Körpern  gleichen  Alters  sehr  gieiciie. 
Verhallnisse  der  Theile  xn  einander.  £s  kommen  aber 
auch  allerdings  Abweichtingen  genug  Tor,  ziiweikn  ist  im 
(Besicht  aufTallend  lang,  wie  z.  B.  bei  einem  Skelett  auf 
dem  anatomischen  Thealer  in  Bologna,  desgleichen  ich  sonst 
flicht  gesdien;  der  Kopf  der  mediceieeiiett  Venns  ist  sehr 
klein  I  «oweilen  sud  die  obcm  Extremiliten  «i  kurz,  so 
ciafs  ein  damit  versehener  Mensch  von  der  Scheitel,  bis 
zur  Fufssohle  eine  gcüfsere  Länge  zeigt,  als  von  der  S)>itze 
eines  Mittelfingers  zn  der  des  andern,  weiches  sonst  das« 
aelbeMeaCs  enihahen  soll.  Anf  dem  anatomischen  liniemn 
sind  zwei  grofse  Skelette,  wovon  das  eine  sieben  Fnfe  drei 
Zoll,  das  andere  sieben  Fufs  rheinländischen  Maafses  lang 
ist.  Jenes  hat  einen  Lendenwirbel  mehr,  ak  gewöhnUch^ 
tmd  dennoch  beruht  seine  GrMse  vonBiglich  anf  die  Lfinge 
seiner  untern  (>liedmafseii;  bei  dem  iweften  hingegen  hHngt 
die  Orufsc  fest  ganz  von  der  L^agc  der  Wirbeikorper 
ab.  VergL 
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Htente  Director  der  hiesigen  K.  Akademie  der  KQusIf,  sduc 
vielen  geuauen  UntersDchun^en  über  die  Verhäiüiis&c  de« 
leiwihiichtB  Kdqien^  mii  sciiiea  schönen  yicichmiiyi  k- 

ANTHROmMOMPIIöS,  tob  ivy^^^o^,  Mendü, 
/tio(><jr'/,  Ge6t<iU,  inenschenShulich.  So  >Turden  besoo^m 
die  Affm  bodchnet,  deren  einzelne,  wie  der  Orang-Üliai 
iSkalm  Mtyrvt)»  ebaMab  den  Mettscfaeu  bciyclit  wuim. 
J»  Bory  th  9L  FMumt  hataoi^ar  in  scncr  acnesfcB SdM| 
L'homitie  (Essai  zoologique.  Paris  1827.  12.),  den  Orans- 
üteng  als  eine  zweite  Gattung  neben  den  Menscbeo  iun- 
gestellt,  wekhca  in  )edar  ifimicht  ta  tedda  ist,  oid  w 
ee  Mbr»  Ai  es  ffM  crwiesett  ist,  defo  dar  OraDg-Vuni^ 
nur  ein  junges  Thier  ist,  aas  dem  eudiich  der  Pougo  oder 
Pavianartiges  Thier  wird.  Vergl.  meine  Anat.  Bemcf- 
fai  den  AbhandL  der  K.  Aeadcak  der  WisMaifick 
M  Bcfifai,  MS  deai  Jahra  18M.  S.  Ul  ^m.  Tal  L 
und  2.,  und  den  Artikel  Anthropologie.  ft  — i 

ANTHROPOPHA(ilA,  Menschenfresserei.  Die  Wil- 
isB  itt  Aaciika  nnd  Mfd  den  Sadseetlndeni  föhrcn  JUi^ 
an  ßcbngette  in  Hadm,  die  sie  essen  Utancai  Jlger- 
Wrtker  sind  oft  ohne  Nahrungsmittel,  uud  der  Memch  d> 
nes  andern  Stammes  so  gut  ein  jagdbares  l^hier  für  sie, 
als  jedes  andere.  Zuweilen  reitst  die  Wuth  auch  cnltirir- 
ttn  Menschen  in  solehm  eMnibalisehcn  A^peiü  soft  <e 
Merieaner  sollen  die  Spanier  gefressen  haben,  die  bei  Cn^ 
tes  Rückzug  aus  der  Hauptstadt  in  ihre  HSnde  fielen. 
Hierin  wurden  sie  von  den  Parisern'  in  der  ReToIattos 
Obertrofien,  —  sie  Iraben  die  Primessin  Unballs^  m 
nie  bekMgt  hatte.  Belm  RHekznge  ans  Moskau  fraba 
dieselben  Franzosen  die  Leichen  ihrer  verhungerten  Kssi^ 
reden  aus  Verzweiflung. 

So  ecbandeiiuiil  diese  firinneranf^en  sfaid,  eo  kü  « 
doeb  noeb  griMiehere  Menseben  gegeben,  die  ans  AffA 
aus  Leckerei,  Menschen  gefressen  haben.  Einmal  hstki 
sie  Menschenfleisch  gekostet,  und  es  so  lecker  gefunden. 
daCi  sie  dem  Triebe  nicht  widerstehen  bonoten ,  sich  sol 
eben  Hodigennb  öfter  zu  Tererfiaflen.  GMchbcbcfwdfc 
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sind  solche  üngchcncr  «citeii;  es  gicbt  Abscheulldikeiten 
geaug  obne  diese   Wurden  sie  entdeckt,  so  brachte  man 
)  SIC  mm,  umä      timd  wM  jmtiß.  gerasMm  jüniiuliliMigi» 
1  ▼olhof^  worden.  —  Dm  nenetle  cinsi|{e  Bds|wsl,  was 
•   davon  vorf^ekommcn,  ist  der,  wcf^en  Menschenfresserei  und 
I    biofs  ans  diesem  Appetit  verübten  Mordthaten,  iui  J.  1770 
1    m  Berka  bei  Wcubu*  hingerichtete  UnmeMck,  worüber 
0nmm^9  hrtertssintc  DisfCftalio  d«  Amkropopktgo 
Jbmo  nachzulesen. 

Dennoch  ist  ni(  ht  unwahrscheinlich)  dafs,  wenn  in  un- 
seren Tagen  solche  Unthat  wiederholt  würde,  die  weicb» 
MriM  PhaftiMopiDe  der  Amte  sie  alsmiwiUkftrlMi,  ab  Foiga 
dmer  «nwidmCeliUebeB  KranklMR  erküren,  ml  Ae  Ek* 
CQSatio  aiiientiae  für  den  l'häter  in  Anspruch  nehmen  möchte. 

Kein  Frevel  geschieht  ohne  Trieb  zu  Freveln,  und  |c 
mniatflrUelier  der  Frevel,  desto  stirfcerMifii  derTfkbscf% 
dkr  daftt  rdit  Je  absmrdcr  ein  Glaabe,  )e  toller  ciBeCe- 
renionie,  je  abscheulicher  eine  Handlung,  desto  fester  hängt 
der  Mensch  daran,  wenn  er  einmal  verblendet  ist^  —  das 
Jbeweisen  alle  Fanatiker. 

SoU  aber  die  Stiriie  des  Triebes  nrTluit  je  dieTlMl 
cafsciwildigen?  Soll  sie  das  Gesetz  lühmeui  das  die  Tbat 
bestraft? 

Strafgesetze  haben  doppelten  Zweck»  erstens  die  Si« 
dierMt  der  Pcnon  und  des  Eigentboma  der  BArgcr  w 
sebtfEen,  und  xweüens  nmialif lidicn,  vcrbreciwrisahfsi  Trie> 

ben  das  Schrecken  als  Damm  entgegenzusetzen,  damit  die 
Furcht  vor  einem  schändlichen  Tode,  den  Wunsch  zu 
frerela  zOgie,  wenn  es  die  VenMorflt  nicht  Tcnnag.  Sie  ai» 
okem  den  Grund  des  gnzen  Staafsvereins»  nud  die  Aeraie; 
die  jedes  Verbrechen  für  unwillkürlich,  für  Folge  vott 
Krankheit  ansehen,  untergraben  diesen  Grund. 

Wenn  die  Gesetzgeber  und  lUcbter,  endlich  die  fürch» 
leiMe  Anarchie  eths— snd,  m  welcher  diese  fidsche  Hu- 
manität der  Aerzte  führt,  Ihre  Concnnra»  in  CrkninaMMin 
beschränken,  so  haben  sie  es  sich  selbst  zuzuschreiben, 
wenn  ihre  gerichtliche  Mcdicin  tibes  den  Haufen  fiült 

Mm  —  B« 


Mensch  und  rf  ceyeiVy  esseu.    Die  McuschciifiesstTci,  auUiro- 
fo^k^f^f  kaui  eheuiaU  ao  vififeülig  und  mmms  m  vkiedd 
Piwiclim  MT,  ibk  4?iwir  miM  Mithrii|i>ph^gigi  mm, 
yokrit,  auf^usta,  ■llilaria,  ncctaiam,  farioM,  caMMli^ 

naria,  pia.  f:ti)(ililia  (haeredilaria )  uud  iiiorbosa  aaisVcttlc 
Üas  schrecklichste  iitispiei  eiuer  fast  f^aiAZ  aiigemeiacn  Mca- 
tdbaoii^iaiyAtfahiilfcrgjrpUa  bei  der  ppdaga  Hnngwall 
im  JiAra  1200  und  1201,  wo  viele  tauaead  m 
ihren  MiÜ)üri:ern  iiitödtet  und  gegessen  wurden,  so  dat 
keiner  seiuc«  Lebens  sicher  war,  imd  die  iiliem  ihre  Isxbl- 
iaa  aiaht  vanaaboman,  ja  daia  ca  mlrtif  «gi jii  filiM^  gai 
Liebhabeaai  Tf  ard^  ao  daii  nur  die  bSrtealM  Strafen  den 
Verbrei  lien  Einhalt  Ihan  konnten.  Relation  de  FEgypte  par 
AbiL  AUutify  Mcdccin  Arabe  de  Bagdad.  Trad.  par  Siivc- 
airc  de  Sacy.    Faria  löia  p.  360  —  369. 

Vmuktk  komm  ca  Bodi  bei  cinigca  wildem  V«lkcB%  | 
beaoadcra  dar  Sftdaee,  vor,  baM  aua  Noüi,  bald  aus  Ra^ 
bald  aus  (jcwohnheit.    In  den»  Kriege  der  Engländer  ge^cu 
die  Ashaulies  wurdea  die  geüan^eueu  Oüidere  und  deaGe* 
tteral  üao-CM%  kbaMÜg  geacbandea,  oa^  bei  dneai  graa*  | 
mm  MaUe  ward  daai  Ktoige  und  des  VonnbiiiateB  AttMbraa  ' 
das  Herz  des  (ienerals  vorgesetzt,  wovon  ein  Jeder  ein  weni^ 
als,  s.  JNouvellea  Aunaies  des  vo^ages.    T.  28.   Haria  1825. 
f.  110.  Hier  war  ea  wohl  eiM  «bot^ltebiache  f  rrruwrii 

EiMiFall,  wo  einüiHe  aua  Gcaobnaok  Uhr  M cBacbea* 
fleisch  mordete,  erzählt  Chr,  Gottfr,  Gruner^  Diss.  de  Aa- 
Ihropophaf^o  Jüercauo.  Jeu.  17&L  4.  Sectio  post  ib.  1702.  4 

ANTHaOPOTOMIA,  von  mA^^mmoe.  MaMdi  imd  to- 

fMMiV ,  aehneiden,  die  menschliche  Anatomie«  im  i^gensad 
der  thierischeii,  oder  Zootoniie.  Gewöhulich  wird  bloa  das 
Wort  Anatomie  dafür  gebraucht.  R  —  »- 

AMTUYLLI&.  Üno  Mlauiangattnog  ana  dar  Oidnaaf 
X^g^iiaiAiaaoa,  BüMpkim  M^mmk  iB  Läm.    l>er  Keidi  bl 

röhrenfonnig  aufgeblasen.  Die  Blume  wenig  hervorragend. 
Fahne,  Flügel  und  Schiffchen  gleich  Imf^  Alle  6taubiädea 
▼erwaohaen.  Die  Uttlae  eiförmig  1  ^2  aanug,  vom  Kekli 
bedeckt 
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A.  Vulneraria,  Linn,  Willd.  spec.  3.  p.  1013.  De  Cau- 
doUe  prodr.  scpt.  2.  p.  168.  JUer  Staiuni  liegt  au  der  ßatat 
nieder.  DicBlitter  tiiid  mqpMr fcfiederl^  ans  — 13  illlll. 
otoi  besteliead  voa  miglcidier  Ufaif^e,  die  mn  £«de  oft  uriel 
^röfser  als  die  ^e°:en  die  Basis.  Die  JUütbeii  stehen  mei- 
ateiis  in  zwei  dichten  Köpfeu  am  Ende  des  Stammes.  -  Die 
Bkueen  kalmenie  weiCsUchc^  fidbe^  fclbWawie»'  aadiifeU 
ntbe  Faibe^  wean  aicht  die  lelitere  Abindening  eiae  lie» 
sondere  Art  ist.  Die  Pflanze  ist  perenin'rend  und  ^vächst 
auf  Kaikher^en  im  mittlem  Europa,  häuüg  in  Deutschland» 
Das  Kraut  ist  etwae  insaaNnetniclicad^  Tormab  ftuide  es 
wter  die  Wandkrialer  gerechnet,  jctit  wird  es  aidiC  BMlar 
gebraucht.  L  —  k. 

AINTIADONCITS.  S.  Mandeln,  Geschwulst  derselbe«. 

ANTIAHIS.  Eine  PflauscttgaUttug,  wekhe  uir  aatdr» 
Udiea  Ordnoag  der  Feigenariigen  Blume  geh#rl,  und  iiar 
Jfewesefc  lk!&amiHa  eder  TVframMi  D^rynia,  Die  Kenn- 
zeichen sind:  Fin  vieltheiliger,  tleischif^cr  lUülhcnboden,  wor- 
auf sechs  Blüthen  stehen.  Jede  Blüthe  hat  einen  vier(heili-> 
geto  Kekh  and  keine  Blume.  Der  Blttthenboden  ecUkM  . 
um  die  Saarn  lasamaien  und  bildet  eine  SteinfrvelM. 

j4.  Tasicaria,    IjCschenauH  Ani.al.   du  Musee  d'hist« 
nat.  1\  8.  p.  456.    Ipo  Toxica ria  Pera.  ayn.  2.  p.  56(>.  Ein 
hoher  Baum  aat  «ifOrmig-lUngUchcD,  scharf  aomftlldenden 
Blllttera  oad  etaEeln  stehenden  BUkthenstielen.  Dieser  Banal 
wINTlist  auf  Java,  Sumatra,  Bomeo  und  Celebes  fvild.  Er 
liefert  ein  in  jenen  (iegcndcn  sehr  bekanntes  (^ift,  dasAut-* 
eekarglft,  Upas  anisokar,  und  der  Benin  selbst  beifst  dea* 
wegen  der  Giftbaum,  üoAen  Upa§,  oder  nelmehr  i7oa  £^nMi 
BHtnph  gab  im  Herb.  Amb.  2.  p.  87  eine  Nachricht  won 
diesem  (liftbauuie.    Gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhnn- 
derts  verbreitete  ein  Uoliäudiscl)er  Wundarzt,  Förgck^  fa« 
beihafte  Nachrichten  Ton  diesem  Baume,  nach  welchen  er 
weit  ma  sieh  nicht  allein  die  Thiere,  sondern  aneh  die 
PÜanzen  lödlen,  und  so  die  (ie^end  in  eine  Einöde  ver- 
wandeln sollte.    Diese  Machrichlen  findet  man  aus  dem 
Universal  Magazme.  Jannary  1784  in  dem  Leipi.  Msgas.  f. 
Naturkunde.  Jahrg.  1784.  Genauere  und  von  dem  Uebeiu 
triebeuen  mehr  gereiuigte  Naehrichteu  sammelte  Thunb^rg 
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io  seiner  DIss.  de  arbore  toxictirfa  macassaricnsi  in  der 
SmibiI.  seiner  Abhandl.  Goelt  1799.  T.  1.  p.  259,  dotk 
kaMlc  Tkumi9f§  dm  Bmm  meht  LetehenauU  kmk  Qm  » 
•Ml  mtf  Jaivi  gciiM  bcMhrieWsy  in  der  obn  mmgtUkHm 
Abhandlung,  Ton  dem  Gift  mif^ebracht,  und   in  Eurojps 
niehrerea  JNaturforscheru  niitgclhcilt.    Die  phjfsiolo^k&diiea 
VcftodM  Tou  Ma^^ndie  und  DelilU  (lAiia»  mit  kt  cfiifti 
tmt  poim  de  J«ni.   Parlt  1«I9.)>  m»  wk         «i  ■  mit 
und  9t9€U  (IKn.  iitleM  Matoria«  Tcacni  I^m  Antiar.  Tn> 
biog.  1815.),  sind  mit  diesem  (>ift  angestellt,  so  wie  die 
almwiirhni  tob  FmnmmHiwr  und  Caveutou.     Auch  JJors- 
ßM  hat  dcA  Bion  mI  Jm  bcdbaektet,  «dbat  VcraaalK 
darOber  augestdlt  (s.  noMMt'«  Aanals  HücMpiff 
T.  IX.)  und  Veranlassung  gegeben,  dvi{s  Brod/e  dergleichen 
anstellte.  (Philosoph.  Trausact  1811.  p.  196.)  5.  auch  ^r- 
JUm'M  Tosikoloflpa  Th.  6.  p.  d&  Das  Upas  AiOkr,  ^riclw 
Jlwiiit  erhielt,  war  achwirslieh  fjita,  wmt  der  CMaiaftam 
des  Honigs,  hatte  einen  unerträglich  bittern  et^vas  scharfe 
Geschmnrk,  und  erregte,  in  geriu^r  Menge  versrhliickt, 
Schier»  an  denEingeweiden.  Dia  äfctmiaihc  Aaal^ae  wmif 
darin  mmt  eiaeii  EirtraeHvatoff  TMnieht  — agfi'iihniii«Efc> 
genschaftea.     In  das  Blut  der  'J'hiere  gebracht  wirkt  es 
äufserst  schnell  und  bestimmt  tödtlicii,  indem  es  zuerst  be- 
achieunlgten  Palt  und  beacblrunigtca  Athmcn,  Eiiireahca 
md  Porgiren»  Zudicii  aai  gante«  Körper»  r<iaenhlnf% 
mid  endlteh  tetanische  Krini]>re  hervorbringt    Die  Nach- 
richten, welche  wir  von  den  Wirkungen  dieses  Gifts  auf 
Menschefi  haben,  kommen  damit  sehr  fiberein.   Li  den  Ma> 
9Btt  der  Thicre  gd>ncht,  wtikt  ea  dbeniaUa  tödtUakt  ^ 
yrifd  kaigaaflMr  und  nar  in  grofaer  Menge.  Auf  Jara  aaah 
Meli  man  den  Saft  des  (jirtbaunis,  welcher  als  cdnc  Mikh 
ausüiefst,  sorgfältig,  und  läfst  ihn  au  der  Luftsich  ▼cidicLak 
Vm  PCeik  damit  xo  Teitgiftca,  weicht  man  ea  aaf  md  asM 
daxu  den  Saft  eines  Meniapennon.    So  wgMUt  wum  da- 
mit die  Pfeile,  deren  man  sich  im  Kriege  bedient,  oder  vim 
Verbrecher  hinzurichten.   Iliu  Gegengift  kennt  man  nicht; 
Koehsab,  wekhea  aagcgdiett  wurde,  fand  aieh  bei  Vena» 
chen  m  TUeren  gam  niwirkaaai.   Man  aiiht  aoa  4m  ahca 
angegebenen  Zußilieu,  dads  dieses  Gift  überhaupt  genonmca 

die 
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die  Wirkungen  ien  Strydlnins  i  hat/  welche  ebenfalls  von 
einem  sehr  bittern  Geschmack  ist.  Gifte,  welche  durch  Wuu- 
iden  tödten  sollen,  werden  gar  oft  Ton  Yolkeni,  die  sich 
iTergifteter  Piaüc  bedienen^  mi  Gewfiraen  und  ibniichcn 
Stoffen  verflielzt,  nach' einigt  NachnchCen,  um  dadurch  die 
:  llesorption  zu  befördern  und  den  Blutauafluüs  zu  veruiindem« 
I  X  —  t 

ANTICANCEOSA,  Mittel  gegen  dm  Kreb«. 
Die  mancherlei  HeÜTersuche,  welche  in  Krankheiten,  die 
hartnäckig  den  meisten  Mitteln  widerstehen,  durch  die 
Noth  getrieben,  gemacht  werden,  yennehrt  ualürliciierweise 
die  Anzahl  derselben,  so,  dab  gerade  das  unheilbarst« 
Uebel  die  grOfste  Anzahl  von  Arzneimitteln,  welche  we- 
nigstens versuchsweise  an  die  Reihe  gekommen  sind,  auf- 
zuweisen hat,  welches  denn  auch  der  Fall  mit  derjenigen 
Krankheitsform  ist,  um  die  es  sich  jetzt  handelt.  Von  der 
grof^cn  Anzahl  der  sogenannten  AmUomnefom  madieü  wir 
daher  folgende,  als  die  ▼onügHchslen  bemerklich:   

Aufser  dcuen,  die  auch  beim  Scirrhus  angewandt 
werden,'  als  Cicuta,  Belladonna,  DigitaL  purpur;, 
Aqtra  lanroceraal,  M ercurialien  etc.,  Mim  mm 
liierhcr:       '  :         •  • 

1)  Onopordon  acanthium  (Gemeine  Krebsdi- 
»tei)  [^EUer'&  nützliche  und  aucrlesene  Anmerk.  pag«  58| 
ITosI,  Bissert:  4e  canoro  (Duisb.))  ^öikke^  Dlss.  de  om* 
)ordo].   Man  logt  den  Suceus  Mpressus,  od«  amb  die 

gequetschten  Bliitter  selbst,  auf. 

2)  Phyto  lacca  decandra  (Virginischcr  Phyto* 
uV).  l>ie  EmplehlilBg  diese»  Mitteis  ]kümmi  ans  Ualien» 
ber  aH^h  f»  Amerlkn  sind  Tiek  Versuche  damit  gemacht 
w  orden.    Man  giebt  es  auch  im  Infus,  innerlich.    Eben  sa 

2  Löffel  des  ausgeprefsleu  Saftes.  Plenk  versuchte  den 
m  H^nigdidie  eingcJbocbten  Saft  bei  einem  Gesichlskrcbs« 
hne  Erfolg. 

3)  Das  ^ecUo/s's che  Pflaster  (Emplastn  nign 
alphnr.  Bechhohi)  (Schmucker'a  chir.  Wahrnehmungen, 
id.  II.  &  196).  Folgendes  Ist  die  Gompositiott  dieses  soo- 
e Aaren  GoodaehAsi 

Med.  chir.  Encjd.  Iii  B4.  ^       ..  .. 
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Sal.  amfli.  dcpnr.  ^jjj 
Spir.  lercbinth.  vjj 
MixL  di^  ]icr.  IV  scptimaiu  Li^di|^.  adi: 
Rar»  solpknr.  Sif.  lüg.  dd  mv»  f,  iv.  «n» 

.  dU^iu  sdniBOot 
Gunuui  ammoulac 
(i.ilbnii.  '  ' 

BcMU. 

Üoloph,  n) 
Mvrrh.  opt  puK 

Co^  mi  tomkL  Knipl.  Mb  fla.  adiL: 

C^inphor.  in  spirit.  Tin.  rcctific  ßoIoL 
{Loemtkeiis  niat  med.) 
4)  Araeaik»  warde  sowohl  iiiaerlirh  aUäuCsei 
licli  im  Krdbfl  ^mucht        Ahm  cniiaU  im  wiifr 
lieh  zum  iiiiwm  Gebrandi.    Er  Iftbt  9  Grai  Aracaik 
einem  Stückchen  Znc  ker  in  einem  glKiseinieii  Mörser  rcibcti 
oimI  mcIi  und  uach  zwei  Pfiuid  destÜlirfea  \>~a&8er  Vwm 
adscii.    Davon  nimmt  der  Kranke  tlglich  1  Efatalfel  voll 
wd  dfst  back  8  T«f^n  t,  «iMft  iMdich  ii  ^ 

Frühe,  und  den  andern  Abends  (lejien  8  Uhr.  Madi  Vff- 
laiif  von  14  1  agcu,  giebt  man  täglich  3  Löffel,  H9i%<^^ 
MUiiHia  und  Abendf)  ein.  UcbephMiit  tfichM  mm  i«^ 
hierbei  nach  der  Constitution  dea  Knnikcn,  to,  dabna 

sdirken  Siibjecicn  endlich  6  Löffel  voll,  auf  3  Mal  (äfliA 
und  ai£o  ji-desnial  2  LöfTcl  toÜ  mit  eben  so  viel  Miic^ 
tnid  im  IWfte  Sft.  diac#d.  -  nehmen  Mm.  Im  dcrf# 
irandcA  die  Gaben  des  AraenOta  bis.  «n  6  «der  6  6».» 
2  Pfund  Wasser  versucht.  Ist  das  Krebsgcschuür  aeA 
nicht  aufgebrochen,  so  %v&Bcbt  mau  dasselbe  mit  der  nanv 
lichen  Arsenikaunusung,  und  bedient  sich  ciabei  fal|eaiki, 
BacinnischlaKs.  Bbu  nfanatf  €in  thiA  dfea*  Saftes  taa  ^\ 
bell  Htiben,  iJleh^eifs,  in  destilltrtem  Weinessig  auferlöS' 
sten  Arsenik,  von  jedem  IXiOib»  !§  Quentchen  Hufscsseia 
und  des  getrockneten  und  §q)ulvertea  SehierJangs  so 
als  nOlhig  ük^  um  mit  diesen  Ingredimmcn  cane  mfewamn' 
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fiSn^cnde  Masse  zu  biiden.  Matt  nacht  alsdann  aus  der- 
tdliett  «ttkrere  Umacbülge,  die  so  f/nü  ab  daa  UcschwOr, 
inrf  m  ittck  als  mai  grolae  Huiler  aiiid.  Man  kefestlgt 
sie  mit  f^emeinen  PHastern,  und  legt  sodann  Kompresse  und 
Verband  darüber«  Beim  offenen  Krebse  reinigt  man  bei 
|cileui  Verbattde  das  Geschwür  aufs  itftrgflütiylff  mit  Ckir- 
«nd  dann.  %vird  daaacÜM  mit  ikr  vorher  ate  wcttig  <r- 
^Umiteii  ArtenlkioNltieii,  ilcr  4»  drftfe  Tbeil  rother  Wein 
•  zti^emiseht  worden,  geb.^ht.  Jiii  Fall  eines  sehr  tibcin  Aus- 
mkeuMf  «Ütea  man  den  Arsenik  in  ein  Chioadekokt  auf- 
lOaan  kMMü^  «mI  daa  «^cadmOr  damit  Jüha».  Ettdliehlegt 
man  den  vorUn  beschriebenen  Breiomaclilag,  das  Pflaster, 
die  Clompresse  etc.  darauf.  Alle  12  Stunden  k.inn  man  den 
A  erband  erueueru«  Hat  <Ua  Geschvvür  seinen  Sitz  in  der 
€iebinnnliav  apiiitiit  man  ia  nft  in  dieaelbc  eine  Abko- 
ditm|i^  iron  ip^bett  Ml^en  nnd  Sdderiiag,  in  deren  jedem 
linlbcu  Maafse  man  4  (>rau  Opium  und  eben  so  Tiel  Ar- 
senik zergekctt' Iftfet.  (Reniede  eprouve  pour  gucrir  radica- 
lement  la  eanoer  oeoohe.  et  manifeali,  on  niedre.  Par  M* 
#L  Jl.  Xa  ßkkmßi'h  VitiM  1776.  Von  dieaer  Sahrift  amd 
in  Deutschland  mehrere  IJebersetzungen  erschienen,  in  de- 
ren spätem  einige  Abänderung  dieses  Mittels  angegeben 
wird.   M.  s.  Nicolins  Reze])te  a.  Kurart.  Bd.  2.  &  72  etc.) 

5>  4lm9'$  MhnA  £a  bestellt  ana  folgandtf  aOfMUr- 
baren  Mtsdioug:  Man  mmmt  Hahnenfiifa  (Rmmmemlttt 
bnlbesus  L,)  der  in  fenrl)ten,  schattigen  Orten  govacbsan, 
eisia  Uandralii  3  Stengel  Huudefencbeli  atfibt  und  zer- 
«lawlaskl  dIeaelben-woU,  nnd  miaeht  dann  dam  nAcn  «e- 
pulverten  i&ekweM  nnd  weifaen  Arsenik  (Ars* 

onjd. )  von  jedem  so  viel,  als  drei  mittelmäfsige  Fingerhtite 
fassen,  rercinigt  alles  in  einem  Mörser  zu  einer  Masse, 
maid  lärmt  daron- kleine  Kugeln  einer  Muskatenonis  grob, 
wcieke  «an  in  der  Senne  trocknet.  Diese  Kagdn  nnn 
'werden  gepulvert  und  mit  einem  Eidotter  zu  einer  Art  Saifce 
^eniiscbt,  auf  ein  Stück  einer  Schwcinsblase  gestrichen,  auf 
.  *<daa  OesdMrttr  gelegt,  welches  zuvor  mit  Eidotter  bcsUidbcu 
^IrdL  Macht  es  nteh  einigmr  Zeit  starke  Schmenen,  so 
nimmt  mau  es  ab,  legt  erweichende  UmseMige  anf>  und 

43*  . 
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föbrt  biemit  so  lange  fort,  bis  das  Todte  sich  sondert 
Dieb  fBScUekt  innerhalb  7  Tagen«  Pott  sab  ^fec  Wir 
kong  <la^  (iUMMsf"«  cUr.fiibL  B4Jm  St  L>--  iwk 
die  Mittel  von 

senik  als  den  HanptbestandtheiL  ( An  MJoöuut  of  di€  qk- 
tlMKb  fanued  iu  the  Treateuieut  of  caiKyppus  and  &ar- 

6)  Cosme's  Mittel;   Pnlv.  Cosniii,   P.  Bcrnardi 
(Jolim.  de  niedcc  1782.).  Dieses  im  Ge^icktsiirel»««) 
•bortfiarte  Mittel,  besteht  «ut  Mffmim  lagpciÜMMi: 
Jbc.     CiiuHlNUR.  511 

Ciner.  solcan  wterm  wtkr.  gr.  r^j 
.  Sang,  dracon.  gr.  xjj 
Arm.  aib.  gr.  u. .  NL     f.  Mblilii^  • 
.   "VjoaJkicm  ¥wkm  Ihl  mm  ^ffis  iik  tim  f  omynir- 
nes'oder  gliamita  GcMi,  aibtttifi  aodaDn  efanf^  Trozki 
destillirtcu  Wassers  darauf,  und  vermischt  es  miUdst  eiiKS 
lileinan  Uaar|iiiiaeU  so,  clafs  eine  schmierige  Masse  daraus 
«Wird, .  ^pfclchc  wuuk  im  -^cr  Didke  tioM  Gwiw^miflrlw  li 
dneni  Piastl  a«r  das  GMbvftr  atraichL  Ca.  Mb  aber 
"GeschivUr  Torher  sehr  gut  gereinigt  seyu,  und  nau  muU 
von  selbigem  «owohl,  als  von  den  in  der  ütbc  aifib  bdW- 
IMm  Tbaibn,  aUe.Gnader  .  abttebMu  Z«  dbMi  £a^ 
legt  maAiUan  Tafg.  TOibaf  da. ii»idba  «aalbcnailigcs  BMv 
•aafy  I.  B.  das  sogeuauutc  Oug.  de  la  inere  (Uag.  uiatr.)» 
Man  beschmiert  auf  die  hier  beschrjiii^cae  W^UBC  daa 
Qcachwür  sowobl  als  seine  Rfinder,  womit  wmk  dcoa  dk 
dbae  Thaife  ntt  Mta«Braahahiii  EiahMMobfWuwf ,  oArai 
Sjpttiiicwebe,  oder  mit  dem  Bjsaus  bedeckt,  der  au  aiki 
Weinfässern  sich  anlegt  (Byssus  capillacea  pereunis  ciueni 
tcoax  rupi  iuuata  L.)*   Muu  befeuchtet  man  du  Gaauai^ 
eiaigeo Trapfan  Waaaera,  ud  Übt  «ladMui  alkaaiMfW 
iMidkticfi.  Die  beaaeUafteB  ll^tle  entalladen  sich  doo,  mi 
schwellen  auf,  welches  sich  ober  nach  einigen  Ta^m  wicte 
zertbeiity  wo  dann  der  Schorf  anfäa|jt  aicb  abauaoadcrt' 
Der  ganae  Scbwf  geht  geiiieHii§Ucb  an  Ufca  oder  iM» 
Tage  aach  dem  GübnaiMbe  dm  VDUd9  ßb.  Mmk  legt  ab- 
dann  auf  das  neu  entstandene  Geschwür,  welches  jeU^  sa 
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:tit  iagen,  nlclifs  i^er  als  eine  Blase  von  efnci*  fladhcii 
"Wunde  ist,  das  sogenaimte  Emplastr.  rsorimber^.  liica 
^Hieuert  mun  tSiglich  eimiial^  imttiii>abcr  4abii  Itdettni^  8»*« 
^6hl  St^      dafG^tehWür  lwuiiid||mdto  ThciH  ah  mmh 
Aw"»eaehf»flr  'BcHnM,-  aorgf^ltif^  reinigen.    Durch  diese  Be- 
handlung bringt  man  dasselbe  znr  Veniarbung,  dock  laafe 
many  ün  Fall  es  uOthig  ist»  um  dea  Wachstlioni  des  sog»« 
oaiuf^  'wtldcn'  Fleisaiet>  iöa  hlmimif  mtldk»  BiUoufp 
dkr  'Naffce  attflialten'  ttOrfe;  si^  'derMgcaobabtm  Charpie, 
oder  des  HölFenstcins,  u.  s.  w.,  je  nach  BeschafTenheil  der 
Umsfiliide^  bedienen«  ^  Sollte  man  aber  dennoch  keine  voll« 
kommene  Vüraarboag  erftaHem  ie  nurfr  inuui  dM  Büttel  mm 
xwcüM'Mftle  avfegen,  inti  die*Wlii%oHeildBg  m  befifiMkra.  i 
7)  Boueselot's  Millel.   Bouuelot  bediente  sich  folgen- 
der Mischung :      .    •  .    *    .     .  ".  '   :  *  ,  « 
M^i  Clmudb;    *     *    .                         «   i ! 
Sang.  Dräcoiu  w  Jff**'  * 

'      •  Arsenic.  alb.  ^/j.   ]UL  t  p.  subtillss.  / 

'     8)  SeuHtlts  Mittel:  ! 
Jfc^,  '  Arsenic  alb. 

>  YiMi  ov;  Fslfw  ee^ntcwi^pt 

'    *  '*  plac.  q.  a  ad  edm»*  Bnlpl.  n  >• 

Das  Resultat  ist,  dafs  vorzüglich  «ufscrlich  der  Ar-, 
aettik,  jkt  KrebsgeschwQren  sehr  oft  mit  Glück  angewandt 
ii^de,  wie  dk  firfabnniffeii  wa  IMen^,  JUokißr,  ^tariw 
mtknMir ,  SM»M  ok  a.  bMeitea,  nanealllch  iMl  Go^ 
sicbtskrebs,  dahingegen  der  innere  Gebrauch  desselben 
jHcbt  immer  von  Erfolg,  ja  uitht  selten  selbst  aacbUidU^ 
Wlnr.  *'IHe8«  Oxyd  ist'  «nluflli  «das  Weacatlkhste  des  ae»-' 
Mähet  empMIeben  JSMnMTBdieAMillA  gegea 

*  9)  HeUmttfKTs  Mittel.  Ks  besteht  nämlich  aus  1  Drachme 
des  bmils  envähnteu  P  u  1  v.  Cosmii  . mit  1  Unze  TJ  ug.  ce- 
reiinii  dtfn  aber  Mdi^Mei;  Cicnt«  und  O p in m  beige- 
mteeht  sitad.  Ana  deo  in  der  ChariH  mi  Berfm  Mier  Aii^ 
fiicbt  der  Herren  Rmt  und  Klmge  angeslelltcB  .Vennchett 
geht  hervor,  dafs  dieses  Mittel  1)  bei  dem  scbwa  mm  ich- 
teil Krebae  gär  ni^ts  ieialet,  2)  bei  dem  Hautkrebse 
rfdb  faefham  erweiael;  eben  ao  3>i>ca  dem  firnstkrebse 
[0  einzelnen  F&llea;  Seine  VonAie  Tor  dar  gewölin|ic]i«B 
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Application  des  Arseniks  MtlU  Her  Htrfeiami  jbitft,  dabcs 
1)  einen  langsamem,  mehr  paüioiogischeii,  die  Secreüoo 
umi  UciLknifl  der  Naiur  mehr  mil  an  Anspruch  nehniendca 
PkMtfe  bewirkt,  ^  gdaMowr  «mI  wUiar  wkki,  icr 
Arxt  den  Gml  der  Wii4iiug  des  MiMek  mehr  wMr 
Gewalt  hat,  und  endlich  4)  dafs  es  an  Orteu  und  T'kCcti 
angewendet  werden  kaim,  wo  der.  Gebrauch  des  Ar^emVs 
biflkcr  ^MA  Sm  £mm1  (A^Tt  MagMU  &  XUL  &  1.  üii^ 
taHTe  Ii.  ltaM'«JMni.d.fit  HeMluUai.  April  &l»ctiLX 

10)  Die  dephlogislisirte Salzsäure  in  Gasfor«. 
Man  iHfst  die  Dämpfe  während  der  Eulwickelaug  an  die 
krafcehefte  StcUe  «ehai.  Qnmifmi  Micnto  ekk  ilondbai 
iu  dieeer  Aboelil.  Ee  ▼emrteilit  nur  wenig  Sdiniiiia, 
und  srlieint  den  Geruch  zu  verbessern  uud  dicieu  gtitcu 
Eiler  zu  erzeugen  (Med.  Com.  of  Edinb  ß.  II.  T.  3.  S.  29^^ 

11)  Fol|;eiide  Miaohung  wird  mr  Zenkolung  4«r  S<ir- 
fken  iwd  Lindennig  der  &hia<i  Mi  cin[)follemi  Uta  mmmi 
(gepulverte  Myrrhen  und  Roggenmehl,  von  ]edeiii 
1  Pfund,  Leinöl  \  Pfund,  Opium  1  Unze»  mischt  es  und 
tbeilt  es  in  Packetchen,  von  denen  Jedes  1  Uaz.e  viiegU 
welekee  |fdfsiiwd  mit  eteeai  erweirkndfn  Ifti  mC  da 
Sdkaden  gelei^  tnirde  ( Af^lemfs  AnuaL  dar  franz.  An- 
Deik.  Kl). 

12)  Sublimat.  Man  streicht  ein  Pflaster  von  YjmfL 
diedi»  &  g.  anf  ein  Leder,  dM  die  GHtfM  des  Kttbsecbs- 
dens  hat  Ist  ee  von  der  fifrifee  eines  firans.  Thalera,  as 
streuet  mau  etwa  Sublimat  darauf.  Dieses  Pflaster  Icp. 
man  auf  den  Schaden  und  lafst  es  48  Stiiudcn  lang  üqpek 
Daiitt  weebseit  men  mü  einein  Btrinwesidi^  m  ScaisMl 
Miieh  und  elwee  Oel,  sn  nfl  bis  dM^  Krcbe  mdk  mmm 

Wnrseln  herausfällt.  Findet  mau  nach  48  Sluadeu,  dafs  er 
nach  seine  Wirkung  nicht  gethan  hat,  so  legt  man  ihn  ifie- 
dar  enfc  wAi|sh<bel  sdrrböeenUKkaen.bedicsH  nM  sisbd«- 
seb  yiiiüiii  fWnr  »ob  den  Tefi  vwrber  das  OhcdMU 

chen  we^-ciionnnen  werden,  mittelst  eines  lUascMpl\a>\ers, 
oder  schvvaclKii  Reibens  mit  einem  Aezinittel.  Eine  au- 
derc  Metilode  den  Sublimat  aneeiiiffcn^  ist  foig^ds;  Msa 
sfreut  fein  gepulverten  Snbinnat  um  die  Binder  des  Qe- 
sdmCirs,  nachdem  mau  diese«  uut  warmeu  Wa^s^  vorher 


Aalic^acrosa* 


aailgcwa«eb^  hat  AIbcIaua  legt  man  Us^  basilic  darauL 
Dem  Kranken  mcfat  man  Uf;kicli  ehe  humjchcude  Doais 
0\n\mimhmdenukfii€»Sdkmtnmj  Nach  24  SUmdea  findet 
jiiaii  eiuc  harte  bieifarbif;e  Borke.  Hat  sich  diese  noch  uicht 
vou  den  Käudcra  abgelufst,  so  legt  inan  wieder  Uu^  ba- 
•ilkvMtf.  J>ea  folgenden  Tag  ^%  ird  es  wiedejr  abgenoaniiei^ 
und  wo  noch  cttraa  von  der  Korke  aieh  leigti  firent  man 
Subiiniat,  und  emenert  das  Pflaster.  —  Andi  innerlich 
man  ihu  in  dieser  Absicht.  B.  Gooch  heilte  deu  Krebs  ii|i 
Munde  durch  den  iimcra üchranrh  deaSubliniats  uudei- 
«ee  Gurgebraiaera  ana  Geratenwaaae r  nnd  Honig»  wt^ 
ledcr  SelK>p|>ea  3 Gr.  Sirblimat  enthieh  (Medic.  and  ehir» 
ubscrvalioiis  etc.  JN'orwich  1773).    Veigl.  üiif^t.  corros. 

Ii)  Kr<it.e»  üan  aoU  aie  in  einen  üeutei  vou  NesseU 
tack  netten  und  aai^an  laaaen«  Han  nub  aie  aber  ina  Gn- 
iMhiwAr  aleeken»  awiit  aaugeii  «le  niekt  Aoeb  euipfieUt  man 
das  Fulver  verbraiiutcr  KrOteu  ins  Geschwür  %u  filreuen. 
Uiaher  gehurt  auch 

14)  l>aa  Saugea  der  BiutegeL 

1»)  Gr«na|Min  (VUrM  merü,  Amr  wkUß).  Man  fing 

mit  ^  oder  \  Gr.  aii,  und  stieg  nach  und  nach  bis  zu  2  Gfe. 
in  der  JÜosis  innerlich«  Die  Besserung  G««chwürs^  die 
Anfangs  erfolglny  imr  nidit  anhaltend. 

Ifi)  Mafenaaft  yon  wiederkftaenden  Thierea» 
haben  Setmebier,  CorwUmaU  n.a.  enipfoUea^.and  autMutaca 
nngc^^Hdet. 

17)  Jllat«  Fan  fl'y,  der  sich  ebenfalls  des  Magei^ 
an  fies  Tersachevteise  bedienen  wollte,  erhielt  ataU  desacn^ 
aas  Irrthum,  Ocksenblut  ans  dem  Herten  dieser Thienv 

welches  er  bei  einem  krebsartigen  (^ei>chwürc  im  (acsichtcv 
und  in  zwei  anderen  Fäiieu  von  krebsartigeii  Geschwüren  der 
Uatcviippay  mit  dem  b^en  Erfolge  gebranehleL  .Doch  be- 
diente er  sich  deaaelben  aiebt  reia,  sondern  in  Yeribiadung 
eines  Chinadekokts,  und  zuweilen  iiiischic  er  auch  ci- 
Mige  Tro[j|en  des  Jlfa/'l«aierschcu  ^^'asscrs  darunter,  w  eiciics 
ßm  iwm  SyiT.  aal  amm.  caastic.  mit  Wasser  ver-  * 
difinat,  bcateht,  das  JMtrt^l  ebenfalls  in  Uebeln  die- 
ser Art  empfahl.  (Tai*  lleclkundige  Meugclntoffen IL 
au  ;St  Anist  17b&  -r-  BlunmbwikH  medic  JUibL  B..  11 
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ft.  §54  cfe.  «ti^  ÜMi^ee  sar  ralcal.  flor.  Par.  1780.  am  dm 
Wrm.  mit  Aan.  r.'O.  h.  &  Slnbb. 

16)  Kohleiisaures  Gftt.   Mm  Idlet  es  in  A  6e* 

•chwörc,  oder  man  leet  gähnm^sföhigc  Substanzen  auf  die- 
selben, z.  B.  Mölirciibrci  etc.  Es  vermindert  bctncb^ 
Udi  den  Sdunerfmid  dea  ühtkk  GcHich  der  <>cMlNiiMi» 

penkrebs  mittelst  des  Brenuglases,  wodurch  er  die  Son- 
neustraleu  dergestalt  auffallen  licfs,  dafs  ein  wirklicher  Braad- 
mboii  enMaiid.  Er'  wiederholte  diete  OpentiiNi  m  ^ 
hU  dM  Geldifvfbr'iremliH  ti%r.  OfMolre  et  mimmirt»  de 
hl  Soriete  royale  de  med.  Au.  17T6.  RU)JUer'§  dUt.  BAL 
B.  VIH.  S.  274)       •       '     •  •  '  • 

aO>  ^ulaflftare  Scli%rWerde'''(fVm'/iaifar>  mM. 

krauche  der  Salzsauren  Schwererdc  in»  Hbnftei/b  «fce- 
dical  commeut.  Vol.  I\^  l)ec.  U.  p.  433  und  in  der  Samml. 
•aserles.  Abb.  f.  pract  A.  B.  XIU.  St  4.  S.  691.  ümfeimmd 
über  die  Krttfte  der>«al«s.Si9hwererde.)  ^UuMat^ 
mi  9Mt9  wfrd  In  l'Uuze  dcstHl^  WaMcrs  ««%elöl«i  ond 
da%  on  2  —  4  mal  täglich  20  —  ^  Tropfen  in  sleiijcnclcr  I)o- 
816  ^enonmien.  Auch  wird  der  Verband  daiuit  befeuclUfi 
Nach  CSnoa^ord  wirkte  sie  in  Tiekn  FlUcn  iFwi  Kiünp 
«  adiwUren  ah  «in  Müi^ifndltd}  In  SFlUen  wvNk  dUsUb- 

bel  dadurch  geheilt.  .... 

21)  Theer  (Pix  liquida),  empfahl  David  zum  Snfseni 
Gemache  (Gatette  aalutaive  1784).  Man  beatowiit  SlucI« 
von  Gfaar|iie  recht  didt  inlt  Theer,  und  legt  dieselbe  ia 

die  Gcsehwtire,  welche  mau  vorher  rein  aus\>  äscht.  Zusleicli 
lUfst  man  den  kranken,  uacb  Umständen,  täf^lich  2Fiaßciica 
Tbeerwassef  trinken.-^  Auch iUeAfer  hat  ihn  na  uin^yn 
¥Uim  mit  Nofian  angewandt  •O.  £«  AJf^mmm  bedictft 
aieh  mit  dem  besten  Erfolge  eines  Pflasters  aus  4  Thei/fli 
Koggenmehl,  einem  Th eile  gepulverter  Enziaurar- 
Bei  und  so  rielgemeinen  Wagen sehmfers  oder  Thcer^ 
ab  nötfaig  war  tur  CionaistettE  einea  Pflaster  oder  einer  Salhe^ 

22)  Jatropha  mnltifida  L.  Als  ein  S|>ecifiGBoi  ^ 
g^n  den  Krebs,  weiches  die  Caralbeu  gebrauchen,  wurde 
dem  Marineaxxt  QiUiipk  ron  Mt^ejf^  Obeiaiw  der  Müs 


Digitized  by  CooaIf> 


Anticancrosi« 


der  Insel  St.  Vliicent  folgendes  Verfahren  milgefhcilf:  Man 
ninnnt  einen  Schoppen  Miich  von  der  Niifs  der  ebengeuann- 
tcn  Pflanze,  eben  so  viel  Milch  von  Argemone  mexi- 
eand  L«,  vermischt  dieselbe  mit  1  Unze  castilischer  Seife 
und  einem  kleinen  Glase  Rum.  Das  Ganze  wird  nun  an 
der  Sonne  bis  zur  Extractdicke  eingetrocknet,  und  dann  auf 
Lein^van(I  ausgebreitet,  auf  das  Geschwür  gelegt,  das  vor- 
ber  mit  einem  Aufgüsse  der  Blütter  der  Tutropa  ninlt- 
ausgewaschen  wird  (Bibl.  de  Medecine  Britannique, 
rcdig^e  par  etc.  Millingen  XV.  1814).  t  %'j 

Anfser  noch  mehreren  andern  Mitteln  aus  dem  Pflan- 
zenreiche, als  Stip.  dulc,  Sal  nigr.,  Rad.  bardan  doj 
und  der  wieder  neulichst  von  Westring  empfohlenen,  von 
den  ältem  Aerzten  schon  gerühmten  Caleudula  offici^ 
iialis,  so  wie  der  amerikanischen  Pflanze,  genannt  Pip-« 
sessaway,  welche  Mossel  als  sehr  wirksam,  als  Theo 
gebraiichl^'  einpfiehlt,  nud  sie  als  die  Pyrola  umbellata 
bezeidinct,  empfahl  mau  in  neuem  Zeiten  noch,  als  An-t 
ticancrosa:  ^   •   .•..••>         <  ! . '      .   /  •♦,  ..{! 

23)  Fucusoder  Conferva  Helmintochorton;  be- 
sonders soU  dies  Mittel  wichtig  beim  Scirrhus  der  Brual 
seyu.  Man  giebt  es  im  1  n  fus.  oder  Deco  et,  und  fängt  mit 
^  Unze  auf  eine  Pinte  W'asser  an,  läfst  es  12  Stunden  stehen, 
dann  durchseihen  und  davon-  tiiglich  3  mal  ein  Weiugla» 
ToU  nehmen;  nach  Umständen  steigt  man  bis  zu  6  Drachmen. 
Farre  (an  Essay  on  the  effcdts  of  the  Fucus  Helm,  upoa 
cancre  etc.  Lond.  1822.  Horns  Arch.  für  medic.  Erfahr.  Mai, 
Jun.  182'i.  etc.)  wurde  durch  die  Beobachtung  iVapoleon's, 
welche  ihm  der  Dr.  O'Meara  mittheilte,  zuerst  zu  dieser 
Auwendung  veranlafst. 

24)  Kali  h]^drionidinic  Wenn  der  Jodinc  in 
Substanz  innerlich  angewendet,  in  dieser  Hinsicht  keine 
Kmpfehluiig  verdient,  vielmehr  als  nachtheilig  zu  betrachten 
ist,  so  verdient  doch  das  Kali  hydriodiu.  in  Salbeufonn 
nufserlich  gebraucht,  alle  unsere  Aufmerksamkeit.  67/- 
manu  rühmt  die  gute  Wirkung  desselben,  namentlich  im 
Lippen-,  Brust-,  Nasen-  und  Gebärmutterkrebs; 
gegen  letztem  in  Injectionen,  wo  Schreiber  dieses  selbst^' 
sie  mehrmals  nicht  ohne  Erfolg  anwenden  sähe.  E.  Oraefe 


I 


tMii  die  Jodine  m  dieier  Foim  ebeufalU  sehr  wirks« 
häm  CareiBtei«  ^utMimMi  attd  cn^  krebikafien 
Gcselifvtrc  mm  4€Y  Oberlippe  (9.  Of^wift^if' 
lArr'f  JouriL  für  Chir.  etc.  IWi.  4.  St.  2.  Bd.  7.  5l  L) 
Mau  iiiiuiiit  ^^IDrachmeil^aii  kydriod.  auf  li-il^«- 


»)  Hdltetaif  oder  die  Hoimilwf  e (üM-  »i«) 

to  wie  der  brenzlichte  Holzessig  {acidwm  ff/n^ 
mm),  iTurden  im  Jahre  1819  von  Afoii^e,  als  kräflii;  ff 
gctt  die  UuemdM  ITiuimfii  iiifkead,  «erfibnit,  doch  nai 
mMi«  Mim  fcAlMr  in  B— iMhl— d,  itdiiiriitiirfc  Awr 
tiseptischen  KrJifte,  bekannt,  in  krebsgcielwfiltiW' 
wirkte  die  verdünnte  SJiure  doch  weiter  nidte,  ^ 
Mk  der  .GcüMk  dedmk  hidi  alMid  vcmiodert  «mrdc, 
«^d  der  «diertt  aetelönH«  cWemrfMifiiU«««^ 
Eben  dieses  lafsl  eieh  von 

2li)  dem  Natruni  muriaticum  oxj^eualum,  ChU- 
p«e  eodee,  Ciot»re  Am  Sonde  (ehloriaurct 
tro»)  sagen»  wm  }etet  In  IVanbreicli  aelcr  den  Ka»« 
i&iii  d€  JMir  d  Im  *  eendk  mH  «rafa«  VtUm^ 
Desinfediou  sinkender,  aiier  Geseke? üre  augeweoM  m 
wohin  auch 

.    97)  dar  Colx  ninriit  oij«.  naik  M«^ 

I  i^eMrt  (Romo  i*6difnlt  1821  Ite*) 

Es  fehlt  iudefs  noch  an  hinrcicheuden  Ertahiea^*^ 
dm  ^*4itffnfniBitTft  Milid«  ala  AnliflaBoroia  hdiv'^ 

L  1  1 1  e  r  «  C  «I  r:  .  lii^ 

Ji  ^  timdaV»  tkeoc«lMchtt  a»4  k^m^.  Abh.  aber  tnu^ 

rwüi.SnDd,  Scirrhu«  UAd  Krebt.  Jena  1786.  9  XU«*  & 
llct$etlieii|  Ecicpte  wuä  Kamm.  Sr.  Bd. 
jP.  Ur9r9km*9  Abb.  voa  den  wAnm  lenDzciVk«  d> 


n  mihü^M  «Itcre     Ben«i«  Cimtthoden  dct  otrcnrn  ■'"^'^^ 
BallAMiir«  TOB  der  MAgkrlileSt  den  Knbf  «■ 
iSr  pract  A.   Bd.  IX.  ca  ^ 

.  »ictfioa.  4m  itlmMi  mddfe.  T.  A  Avk  Cancer. 

llerx,  die  Hcngrube,  Jdi^co§|ttbe»  scrobioihn  «J^ 
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Die  iiiuerlich  hier  aiizu wen dendeu  Mittel  richten  sich  uach 
I  dUüt.fl^l^  Carics  ziim  Grunde  liegeudeii  ursächlichen  Mo-^ 
metilcp.   Bei  8y|ikUiiUelier  Djskrasl«,  UUm  Hob- 
tfSnkte,  ab  ditB-eeoet.  titiaiiarill.,  CurtUfiKi  R»A 

mezercr.,  Lign.  Guajali,  Decoct.  ) u g landi  (P0//1V11), 
Decoct.  %iUuiaajii»  MercuriaL,  uaiuentlich  der  Su- 
liiiniat  —  Lic^  fkrtflUMlL  ciM  flcropkjilaie  lAialb^ 

wendet  ilimi  mit  NolzM  Toa  HufhUmd  gegen  diese 
Krankheit  empfohlene  Terra  ponderoaa  salila^  innerli.^ 
wd  AjiCMriick,  m;  feracrpMiCAliter:  Uad«  A.ikkTiae- 
toCiyDMUam^rt'OMats  tpiaMai  TatftUiig«  imftm%4 
Aconilnni,  SchlerliBg,  Antinonfal.,  Chinarinde, 
Kaikwaeser,  Pulv.  antihectico  -  scro phu  los.  GöUi^ 
bestekeud  aast  BaGcar.  laur.,  Nuc  moschat.  C  ust.  aTäll 
Rad.  B^  9^  TM  de»  Mk  adbat  mii%Hm  Üaii  «KiMn 
die  TKWiiniBhrte  Wwfcpng  sah,  wd'fvr  aHM'WMli  das 
bereits  erwähnte  Decoct  um  Zittmanni  (nach  den  lieob- 
Acktungeu  von  Büiitm  luid  K  Orae/e).  Bei  :§ich  tisch  er 
JÜgnknsMi  dicMn  al»  A»*iearlo*di  Aaliai^flftaU  -ChijU 
car.  •«IfiliiiratO'-alfbiata  (Pk  B»>r  Attala  Aa«  ImIii. 
Myrrh.y  OL  tereb.  u,  m.  §ef^  Artbritis  empfobka% 
Mittel 

Aatafatrliob  aiad  «  AUfMUte«  Piaaata  vite 
wBrahaftam  «dl  adatHagireadea  Vt^alaliliMi  iiäwm^ 

träglichsten  Auticariosa,  z.  B.  von  Cort.  quere,  G. 
peruv»,  Badix  calaai.«  Uerba  Sabin.  Scordii,.  i1^Sf< 
a»pi>  Ciiirt  s«e,  fugland«  vl  dgL  Uk  £aaicba  mt^ 
atliwfB—niditcn  AMitiOabaia»  ^paliftaiMi.ilik  ab  «««riscrae 

Anticancrosa:  der  Liquor  exfoliator.  Bel/ostti,  die 
Tiuct*  Myrrb,,  Eupbosbiif  A^.  phagad.,  die  vei>^ 
daiiiitiefi.MiAeraUftoraa  a»  SL' A.  iMl«ai(iMd«  Beob-i 
^aiW)<«mpOeUl'abTMiglMi  db  Pb^apftoraftafo. 
Auch  die  schon  als  Anticarioi4i.. aaififobkika  Holz* 
säure  hMlt  das  Fortschreiten  der  Caries  auf,  und  befördert 
die  Exfoliation.  Eben  ao  io  Aioi*  ioder  Myrrbentin^- 
t^r  gtfmbtf  ynannwen»  ao  wim  aocb  mk  aalpeftaraMb« 
mvk  Silb.eJi  befeucbtete  l^cuiwand,  auf  die  Stelle  gelegt. 
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bcwft4c€ii'54HMfe^MilttH5  JjwWBÜfB  In  4fcli  FiScBb  W9  der 

Beinfrafs  mehr  als  ein  Mofses  Localleideii  zu  betracbteu  hl 

Litt.  'i.  O.  BemtfeiVt  pt^H.  Handb.  f.  WuiidSmc  ctr.   Art»  €4nt» 
*j;  Ü  limiliiii  i         ^  Cbit^rgle.  1  Tb.  4. 

•  •  ANTICIPANS.   S.  AutepoM^Bs.  • 

ANTIDESMA.ä  Eine  Pllanzengattanf;  aus  der  Dioeri« 
Jlmmiftfa  JUbMky  yon  noeh  unbestimmter  natärÜcher  Vcr- 
»aiülMwW  »O»  faWirt-Mc»  Wirt  iBBftliiiit  Kd« 
Blume.  Ein  flei8rhif;er  Kt^is  ikneMb^  des  K«Mm.  Eit 
kairter  Griffel  mit  fihif  Narben.  Eine  einsaiiiipe  Sfeinfrnchl 
>•  ^.  ilhxUeria.  JJnm  WiUd.  4  p.  763«  FJacbsbaoiB.  Dk 

ben.  Dieser  Baum  wächst  auf  der  Küste  Ton  MaJabar,  ancf 
Dekokt  ist  dort  ein  «ehr  bcbionlei  MitliL  ^cgea  dm 
Bli^ddr  BiiMjinlihiiijjt  '^«»k. 
^  Al^1FilMVUIf/^«mb«eg6B,'w4»^^  Bi 

Qe^engift.  AIJe8>  was  man  auwendet,  um  die  Wirkung 
«failia  Giftes  aufzuheben  oder  zu  schvffichcii.  Sie  sind  eat- 
i^bJar  snkikmt  pwiahü  dnt  4hÜt  «ndccrcn  (ml  kiar  widv 
«iitw«d«r«'««t?  «dn^  «nikn<iiy«|^  oder  MM-dM  irnJn, 
dem  Gef^fss^stem),  oder  solche,  welche  das  Gift  unschäd- 
lich machen,  durch  Uinuickelung  (daher  Oel  und  Mild 
die-  flUgeMiiMlMf  wd.kittfiigMen  AMidota)  oder  «  lebe- 
flilick:  «MMüd  iM^lenii  M  Amoik,  SMmi 
«nd  allen  corrosivcu  Giften^  welche  eine  Säure  zur  Basis  ha- 
ben, Ammonium  bei  Blausäure)^  od^r  die  Wirkung;  in 
Qgganit—i  kufliebeii  i(  sai  der  Esiig  bei  nark^äenliett  €tf* 
tM,  der  li*ff^*efc'deii  1  miiiiiiiii  • 

In  alten  Zeiten  r  ^kinbCe  :nim|  en  Aktidota  ge^en  dk 
GUtC^  und  glaubte  im  Opium  ein  solches  gefunden  zu  hs- 
bw»  eelbel» 'pmeeeTvative  durch  den  IftgHckeo  Gebnwi 
ddMr  dfo  CQnipoäftte  tton  TJinrinc  ted  MMkridtt^li 
wdcber  aUein  OpMia>d«iiMiptingredibiz  ist  (S.  Gift) 


'  ANDWECriGüM  PQTEBii  aock  JOiapk^eiieum  >- 
ipMv  genMipi^  4ii.nin         gl  wmMmamjii,  ipinkglind- 
i^ftiwqnd  eli  nwiglKtiiMBl^dy  MMr^nekandüeigkiAe- 
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I  .  verpuffte  diese  Verbindiuig  mit  drei  Theileu  Salpeter,  und 
-laugte  sie  nacliher  aus.  Gauz  verscbictden  imd  reines  Ziukr 
das  Ifriiyarat,  wenn  uiatt^Zittn  ,mit  Qvecksilbcn» 
*ifftaiirt%i!HpAiitor  üoi  l¥iHiiitltilirt»tI»to<i(^ 
:4o^elt  80  viel  Salfpeltnilhire  abzaip    Dietes  MiUel  warde 
im  der  Schwindsucht  gebraucht.      *  L  k. 

• .  Sdioa  die  «nltcm  AßtiU  waren  von.sehr  gethcillor  MiH 
mmg  QlMv  idie  WirhMlgidKemaiilltb  !■  der  I  ■ü^iiHtli» 
wiltt-eiid  'JttMüiir  laliJfcü  .lü  4»  f «daiMlai  KraAkh«ft 
sehr  rühin^  will  IViUer  \DrilLeri  opuscul.  med.  Vol.  1.  P.  L 
.§.14.  pa^;.  ISO)  nach  der  Anwendung  desatUm  ii^.  d^it- 

In  neueren  Zeiten  ist  dieses  Mittel  f;a#i  aufiser  Ge*- 
kranth.  ^gekoBiHieu.  Siruve  wendete  es  in  der  Lungoiamkl 

AntMt.'HM  vta  MBWCIIM%  jVMM  MMIMraMnfWHi' 

Expectoratiou  bemerkt  habeki,  -r*  einige  JLrleichtei  un§i 
iMine  radikale  Heiluiifi;.         .:!•     '»  !.  .>•.  0  — ^  n. 

.Mnte,  mtätbtf  §t%en  dto  M^muM  Ii  rfMi  it'MiHeli  ■  a<i 

)cuigen  Eiuthciluug  der  ArzUebnittel,  if^o  uian  sie  unterschied 
«iiAcb  den  Krankheitserscheinungen,  welche  durch  dieselben 
I  werden. pflegen,  stellte  mah  auch  eine  K.lnaM^ 
fS^ißm  dfe^Hyatafe.  Wlhadmilttlda  mII  .  liia.vilfli 
dabei  in  dcir  Begel  spezifische,  im  -ArEMinlliAt  iaiwlii 
nende  Kräfte  an,  und  unterschied  dicspecißea  localia  von  den 
morÄastfu  Zu  den  ielAteron»!  welche  von  d«aA«PB^ 
Md  im  fpCbmw  b«U/ te^fltrfOBira»  Uhl  aagettbaMli 
*«r»irieD,  ^ekdren  anch  di«  Anliligrsterieav  fW^Ute  amn 
doch  ein  jedes  Mittel  ein  Autihystericum  neuueu,  welches 
sich  bei  der  üjateric  nützlich  beweisen  kaiua  odfic  |ciiiak 
liMilMh.  bcwiiBMi  half  «o.vrfifde  c^e  ibtraM  gMÜMAa» 
nbl       sekr  i^üacUedckMUrtiKea  Mitidft  Ueriitr  .ftwdfaüt 
werden  müssen,  die  mit  demselben  Rechte  auch  als  Speci- 
fjca  gegen  auderc  Krankheiten  aufzuführen  wäi:e%  —  indem 
■taHch  dieUyaterijb  «Mit  ttir  ia  ihmä     nhthnag  w  ekm 
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IMflc  des  Organisimis  zum  Orande  lief^eii  kann,  hwm- 
•dkeu  Füllen  ist  eiii  luehr  sthenisdier,  voHblOügcr,  oder  ^• 
wliiiir,   Ux'  amMvm  dagegen  etn  Zo^md  von  Sdkwäii^ 

twkmideii»  so  diifs  bald  gchwftdicnd  «nd  bernhifuoil,  WA 
stärkend  nnd  erregend  nirkeudc  Mittel  sich  beiUam  mii 
^ids  Anlihgraltrica  beüi'eisen  lUtauen,  «od  ee  mfldite  vid- 

^cn  li^r^teritclM  BatdNPtrdn  «MiA  gctahmt  tmi  rngt- 

«teudet  worden  %väre.  Abgesehen  jedoch  von  dem  bei  di^ 
'ser  KranklMsit  Statt  findenden  Grade  der LcbcmlfcäifMi 
ladMMi  #lla  Iv^'aiaviMlai  AilfcctlaBaB  dsis  Hdl  ctoMdHr  ^ 
Min,  daft  die  Lelicttskraft  bei  Mmma  qwalMr  faiadflit 
ersriicinf,  indem  nianni^farhe  perverse  Gefühle,  uDCcnö/in- 
Ikkit  öjaneaeiiidrücke,  krampf halte  Be¥^c^unf;en  u.  &.  vii. 
thie  ayieptome  auÜniaa  ttegoi  diese  AlkaaiMii  der  U 
^PdtcS^Mi^^  mufl  ^Blü^  ^liRptpflS  n^^SrtSn^ii^B^fttift  l^Sv^^IicflMdfe^^sBf  ^^^^ 
sich  nun  eine  Reihe  von  Mitteln  allerdings  besonders  wirk- 
sam^ und  diese  sind  es,  die  mau  vorzugsweise  mit  da 
MeMee  jimUk^ti^riim  befegt  liat  Em  tiad  dieses  ImI  Om^ 
Ilob  milel'  yß0k  fliMiiA|[pi^  IBaaA^llbnhei^  ^iia  dedbsib  sdad 
und  aUfi;enicin,  und  direct  auf  die  Lebenskraft,  deiunachftf' 
lilglick  auf  das  Nervensy  stem,  eimvirken.  Dabei  sind  sie  voi 
eHBgctekhncten  und  eigiliiftialiMimi  FigaeashiftsBi  «ad  le- 
lipis  dssiialbdaspWerUiwyaiMai'  «iif  eltta  fpnis  btseadae«! 
«ic^enthündiche  Weise  tn  afficiren.  Wahrscheinlich  brisf;« 
sie  ihre  oft  schnell  eintretende,  aber  auch  schnell  vorObrr  s^ 
hettde,  htilsane  Wsrlniiig  wm  d«ieli>^eil  oagfwtfWicheu  lüo- 


ddssilbt  M  eifl^  ntwen ,  von  der  bisherigen  afcwckks^ 
Thälipkcil  veranlassen,  und  so  die  Slatt  fmdenden  kranlbi* 
ten iitrsobciauMgen  wenigstens  luai  Süüslaad  bringen.  ^^P" 
Idtai  aber  n  düiei»  Aatihyatericfis  vmtö^  ndkiatAb- 
tbaihnigen  dir  mkmMkeir  MNld,  MMirfiei  dlqaafc« 
weicht"  ein  chaniillciiartiges  Hther.  Oel  enthalten  (Chamiftii 
fichaafgarbe),  mehrere  mit  Campferartigem  Oelc  (ValcriaD^'^' 
mOt  dum  acbMfan,  JqpdffoduoiiirlMi  «iMNr.  Oel^  die  ^ 
M  ■iiHritiaJia  M iKtl  aea  deei  «hisH^Ae  C^99»m 
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»  C^astorcnm;  Ambra),  ifte  empyretiitiatfsdieii  Oclc,  «ÜejcnigtTi 
I   Gummiharze,  welche  eiu  Ktioblaiicharligcs  iither.  Oel  ciit- 
I  lialteii  (asa  foetida,  galbaumB,  fiagBjiciiiim),  die  mit  brcmn 
I  Uciicm  Oel  ▼crbnmiciictt  Priparate  des  Ammoninms  a.  w«, 
von  welchen  Mitlelii,  je  nach  der  stbenischeii  oder  aslhe- 
)    nisrheii  Beschnfrenheit  des  hysterischen  Individiii,  nach  der 
dabei  Statt  findenden  Irritation  oder  Reizlosigkeit,  bald  die 
miidereii  bald  die  stSrkcT  reheiHleii  dch  als  die  hefk^nieren 
beweisen.  ...  W  —  r. 

AM  ILVSSUM  (von  etvri  und  kvgga,  die  Wuth).  £iu 
Bifittel  gef^eii  die  Hundswnth.  H  —  d.    '  ' 

ANTIMONIUH   &  S^efiiglamu 


Druckfehler  4m  ersten  Baude. 

Im  Ver«eichni»»et  itatt  Stüdipliysicii»  Lau,  He»  Uofroedicuf  iAtu, 
■bcttdMclbi  tCMt  RHg«mim  atorteic»  Um  »Ui^  in  Oief««!«. 
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